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Vorrede. 

Die  Juden,  eine  Nation,  deren  fortdauernde  Existent,  da 
sie  überall  in  der  Zerstreuung  lebt,  ab  ein  Wunder  er- 
scheint, sind  das  einzige  Volk  aus  uralter  Zeit,  welches  den 
Verlust  seines  nationalen  Bestehens  überdauert  und  die 
Eigenheiten  seines  volkstümlichen  Lebens  zum  grössten 
Theile  fortwährend  beibehalten  hat»  Alle  Spuren  gleich- 
zeitiger alter  Völker  sind  verwisqfrt;  die  Babylonier,  Assy- 
rier, Aegypter  u.  s.  w.  sind  fast  noch  spurloser  verschwunden 
als  ihre  Städte.  Das  grösste  und  letzte  der  alten  Reiche,  das 
römische,  erkennt  man  nicht  mehr  in  seinen  Nachkommen; 
aber  die  Juden  leben  noch  jetzt  fast  eben  so  unterschieden  von 
andern  Völkern  als  vor  drei  Jahrtausenden  in  Davids  Stadt. 
Woher  kommt  das?  Grösstentheils  wohl  nur  von  den 
Anfeindungen,  Verfolgungen  und  Bedrückungen,  deren  sie 
in  allen  Ländern  ausgesetzt  gewesen  sind»  Man  sieht  dies  recht 
deutlich  daraus,  dass,  seitdem  diese  abgenommen  und  seitdem 
sogar  in  manchen  Staaten  die  Juden  mit  den  Christen 
gleiche  Rechte  erhalten  haben,  ihre  Eigentümlichkeiten 
sich  mehr  und  mehr  verlieren,  so  dass  sie  in  Kurzem  ihre 
Nationalität  aulgegeben  und  sich  mit  den  Christen  ganz 
verschmolzen  haben  werden*  Die  Reformen,  welche  ein 
grosser  Theil  derselben  in  neuerer  Zeit  im  Cultus  und  dem 
ganzen  talmudisch-rabbinischen  Ceremoniale  haben  eintreten 
lassen,  werden  zu  diesem  Ziele  hinleiten;  denn  dieses  re- 
formirte   Judenthum  hat  seine  äusseren  Formen  fast  ganz 
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von  der  christlichen  Kirche  entlehnt  Die  Christen  waren 
also  selbst  Schuld  daran ,  wenn  die  Juden  bis  jetzt  das 
blieben,  was  sie  waren;  sie  sind  besser,  grossmüthiger  und 
edler  geworden,  seitdem  sie  freier  geworden  sind.  Nur  in 
der  Abgeschlossenheit  von  der  übrigen  Welt  und  wenn  es 
die  modernen  Studien  und  Wissenschaften  von  sich  fern 
hält,  kann  das  alte  Judenthum  bestehen;  sobald  der  Jude 
die  Gelegenheit  ergreift,  sich,  wissenschaftlich  auszubilden, 
hört  er  auf  Jude  zu  sein;  er  fängt  an,  die  Vorschriften 
seines  Talmud  und  seiner  Kabbinen  gering  zu  achten,  und 
so  muss  bald  ein  völliger  Abfall  von  denselben  erfolgen, 
sogar  ein  Abfall  von  vielen  mosaischer*  Gesetzen.  Denn  da 
die  weitläufigen  mosaischen  Cerempnialgesetze  für  ein  an 
Lebensart  und  Himmelsstrich  von  unsern  Ländern  so  ver- 
schiedenes Land  gegeben  wurden,  und  nach  der  Vertreibung 
der  Juden  aus  demselben  und  der  Zerstörung  des  Tempels 
zu  Jerusalem  bereits  langst  nicht  mehr  in  ihrer  Gesammt- 
heit  Geltung  haben  können,  ist  es  sehr  erklärlich,  wenn 
auch  andere,  in  jedem  Lande  haltbare  Gesetze,  wie  z*  B. 
das  Sabbathsgesetz,  von  neueren  Kabbinen  nicht  mehr  in 
ihrer  alten  Strenge  aufrecht  erhalten  werden.  Auch  sind  schon 
Yor  längerer  Zeit  solche  Veränderungen  vorgenommen  worden 
und  mithin  alle  andere  nachfolgende  gerechtfertigt.  So  wurde 
von  Seiten  des  grossen  polnischen  Concils  die  Leviratsehe, 
obgleich  sie  eine  mosaische  Anordnung  ist,  aufgehoben;  ferner 
wurde  schon  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  vom  Synedrium 
die  Strafe  des  Trinkens   des  bitteren  Wassers  abgeschafft. 

Das  gegenwärtige  Reform-Judenthum  nähert  sich  mit 
raschen  Schritten  dem  reinen  Theismus.  Aber  man  muss 
nicht  glauben,  dass  das  alte  Judenthum  schon  völlig  abge- 
storben sei,  im  Gegentheile  hält  noch  eine  grosse  Anzahl 
seiner  Bekenner  fest  an  den  talmudisch  -  rabbinischen  Sat- 
zungen, wie  ja  auf  dem  Gebiete  des  Glaubens  sich  stets 
solche  schroffe  Grundsätze  finden. 

Es  bedarf  wohl  keiner  Bevorwortung*  dass  eine  Dar- 


Stellung  Her  Satzungen  und  Gebräuche  dieses  talmudisch- 
rabbinischen  Judenthums  gerade  in  unserer  Zeit,  wo  es  in 
Confliet  getreten  ist  mit  den  Reformbestrebungen,  für  alle 
Juristen  und  Staatsbeamte  nicht  nur  von  grossem  Interesse, 
sondern  sogar  etwas  Notwendiges  sei,  da  der  Gesetzgeber 
wie  der  Jurist  genaue  Kenntnis«  von  dieser  Sache  haben 
müssen»  Die  christlichen  Theologen  sind  schon  ex  professo 
auf  dieses  «Studium  hingewiesen,  wie  überhaupt  für  sie  die 
Bekanntschaft  mit  dem  Talmud  sehr  nützlich  ist,  da  z.  B.  sogar 
manche  Stelle  des  n.  Test  durch  denselben  neues  Licht  erhal- 
ten, obgleich  von  Wenigen  jetzt  dieses  Studium  betrieben  wird. 

Aber  auch  für  jeden  Gebildeten  dürfte  die  Kenntnis« 
der  alten  jüdischen  Satzungen  und  Gebrauche  in  vieler 
Hinsicht  nützlich  und  interessant  sein,  da  die  Juden  mitten 
unter  uns  leben  und  in  so  vieler  Beziehung  zu  uns  stehen» 

Die  alteren  Werke,  welche  über  diesen  Gegenstand 
belehren,  z.  B«  Eisejimenger's  (entdecktes  Juden« 
thum),  Schudt's  (jüdische  Merkwürdigkeiten), 
Bodenschatz,  Wagenseil  und  andere,  sind  theils 
gehässig  geschrieben,  theils  sind  sie  nicht  mehr  im  Buch- 
handel zu  haben,  sondern  finden  sich  nur  noch  in  Biblio- 
theken als  Seltenheit«  Gegenwartige  Schrift  halt  sich  rein 
objectiv,  ohne  alle  Nebentendenzen;  sie  umfasst  alles  Wis- 
senswürdige und  giebt  ein  vollständiges  Bild  des  religiösen 
sowohl  als  des  bürgerlichen  und  häuslichen  Lebens  des  tal- 
mudisch-rabbinischen  Juden  und  seines  Glaubens; 
nur  diesen  wollten  wir  schildern,  nicht  aber,  was  das  Re- 
form j  u  d  e  n  t  h  u  m  von  den  alten  Satzungen  beibehalten  hat» 

Da  dieses  Buch  nicht  blos  für  Gelehrte  bestimmt  ist, 
so  ist  die  Darstellung  populär  gehalten,  für  die  theologischen 
Leser  aber  (neben  den  mit  allem  Fleisse  nach  deutsch- 
jüdischer Aussprache  angegebenen  hebräischen  Aus- 
drücken) im  Einschlüsse  überall  das  Hebräische  und  Rab- 
binische im  Orgmaltexte  hinzugefügt  und  zwar  mit  unter- 
gesetzten  Vocalen,    da  Viele   unter    den   Theologen    nicht 
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gewohnt  sind,  unvocalisirte  hebräische  Stucke  zu  lesen» 
Solche  eingeschobene  Wörter  und  Satze  stören  aber  nir- 
gends den  Zusammenhang  für  die  des  Hebräischen  und 
Rabbinischen  Unkundigen  ,  welche  also  nur  über  dieselben 
hinwegzulesen  brauchen.  Um  der  Theologen  willen  hielten 
wir  aber  solche  Zusätze  für  durchaus  nothwendig. 

Da  über  manche  Punkte  unter  den  hebr.  Gelehrten 
seihst  Uneinigkeit  herrscht,  so  konnte  der  Verf.  «nur  histo- 
risch die  Sache  berichten.  Bei  der  grossen  Masse  von 
Gegenständen,  die  unter  einander  in  dem  einen  oder  dem 
andern  Punkte  zusammenhängen,  war  eine  strenge  Ordnung 
oft  nicht  herzustellen  und  Einzelnes  streift  daher  mitunter 
in  eine  verwandte  Materie  über,  so  dass  es  schwer  war, 
jede  Wiederholung  zu  vermeiden. 

Den  Stoff  bot  dem  Verf.  vorzüglich  eine  ältere  jüdische 
Zeitschrift,  die  in  mehreren  Jahrgängen  erschienen  ist:  Der 
Jude,  eine  Wochenschrift.  Leipz.  1768»  Der  Herausgeber 
derselben  war  ein  getaufter  Jude,  Namens  Gottfried  Seiig, 
wie  er  sich  in  den  Dedicationen  unterschreibt.  Diese  Zeit- 
schrift ist  unendlich  weitschichtig  und  breit,  so  dass  viele 
Geduld  dazu  gehört,  sie  zu  lesen,  doch  hat  sie  das  Verdienst, 
dass  sie  überall  die  Bücher  anführt,  aus  denen  sie  Mitthei- 
lungen macht,  und  namentlich  die  Stellen  aus  den  seltenen 
rabbinischen  Büchern  übersetzt  enthält.  Auch  dass  sie  so 
manche  rabbinische  Mährchen  und  Erzählungen  vollständig 
giebt,  macht  sie  interessant. 

Noch  ist  für  die  nichttheologischen  Leser  zu  bemerken, 
dass  statt  des  Namens  Jehovah  von  den  Juden  stets  Adonai 
gesprochen  wird,  weil  jener  ein  geheimnissvoller,  unaus- 
sprechlicher Name  ist. 

Im  December  1849. 

Der  Verfasser. 
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Einleitung. 


Woher  stammen  die  sonderbaren  Sitten  und  Gebräuche  der 
Juden,  welche  sie  von  allen  andern  Nationen  absondern,  und  ihnen 
sogar  das  Leben  vielfach  verkümmern,  wenn  sie  sich  ängstlich- 
genau an  sie  binden?  Im  mosaischeu  Gesetze  findet  sich  von 
den  meisten  derselben  nicht  die  geringste  Spur.  Ehe  wir  also 
an  die  Schilderung  der  Satzungen  und  Gebräuche  des  Juden- 
tums, wie  es  sich  seit  Jahrhunderten  gestaltet  hat,  selbst  gehen, 
muss  daher  zuvörderst  die  obige  Frage  kurz  erörtert  werden. 

Als  die  Juden  aus  dem  babylonischen  Exil  zurückkehrten, 
brachten  sie  mancherlei  neue  Begriffe  mit,  welche  den  alten 
Mosaismus  vielfach  umwandelten.  So  entstanden  unter  ihnen 
verschiedene  Parteien,  welche  mit  einander  in  Zwiespalt  lebten 
und  von  welchen  jede  bestrebt  war,  Einfluss  und  Herrschaß  zu 
gewinnen.  Die  Verschiedenheit  der  Religionsansichten  wurde 
von  den  Häuptern  der  Parteien  benutzt,  um  politische  Zwecke 
zu  erreichen.  Die  Sadducäer  hielten  fest  am  alten  mosaischen 
Gesetze,  welches  sie  dem  Wortsinne  nach  erklärten  und  so  die 
Lehre  von  der  Unsterblichkeit  verwarfen,  weil  sie  nicht  in  den 
Büchern  Mosis  enthalten  sei,  und  demzufolge  den  Grundsatz 
aufstellten:  „das  Gute  trägt  seinen  Lohn  schon  hier  auf  Erden 
in  sich."  Die  Sadducäer  waren  zwar  der  Zahl  nach  geringer, 
aber  durch  Reichthum  und  Ansehen  desto  mächtiger,  indem  zu 
ihnen  fast  alle  Staatsmänner  und  Gebildete  der  Nation  gehörten. 

Den  Sadducäern  standen  die  Pharisäer  entgegen,  welche, 
um  das  Volk  sich  zu  unterjochen,  ihm  Intoleranz . lehrten  und 
aller  Ausbildung  und  allen  andern  Ideen  entgegen  wirkten,  weil 
sie  keine  andere  Macht  der  göttlichen  (d.  i.  der  priesterlichen 
Macht)  an  die  Seite  zu  treten  erlauben  wollten,  und  so  sich  in 
den  Augen  der  Menge  erhoben,  die  sie   durch  einen  äusseren 
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Schein  von  Frömmigkeit  blendeten,  so  dass  es  ihnen  leicht  wurde, 
das  Volk  zum  Aufruhr  zu  bringen,  wenn  irgend  Etwas  ihren 
grenzenlosen  Stolz  beleidigte. 

In  stiller  Abgeschiedenheit  und  fern  von  politischen  Um- 
trieben lebten  die  Essäer,  welche  den  Saamen  reinerer  Gottes- 
verehrung und  Menschenliebe  ausstreuten. 

Als  die  Juden  während  des  Exils  und  späterhin  in  genaue 
Berührung  mit  den  Heiden  kamen  und  auch  mit  griechischer 
Philosophie  bekannt  wurden,  konnte  es  ni*bt  fehlen,  dass  sie 
manche  Lehrsätze  von  den  andern  Orientalen  und  von  den 
Griechen  annahmen  und,  in's  Vaterland  zurückgekehrt,  mit  den 
Lehren  ihrer  heiligen  Urkunden  in  Verbindung  zu  setzen  bemüht 
waren.  Diese  philosophische  Schule  war  es  etwa,  welcher  sich 
die  gebildetere  Partei  der  Juden,  die  Sadducäer,  anschlössen  und 
jede  Idee  benutzten,  welche  gegen  die  Lehre  der  Pharisäer  als 
Waffe  gerichtet  werden  konnte,  die  ihnen  als  frömmelnde,  ver- 
kappte Heuchler  verhasst  waren. 

Die  Pharisäer  dagegen  bemühten  sich,  in  immer  höherem  Grade 
die  Gunst  des  grossen  Haufens  durch  gleissnerische  Heiligkeit 
zu  gewinnen  und  schufen,  um  sich  als  alleinige  Volkslehrer 
geltend  zu  machen,  eine  Geheimlehre,  welche  aus  orientalischer 
Gnosis  und  pytbagoräischen  Ideen  zusammen  gesetzt  war.  Die 
heiligen  Bücher  wurden  durch  sie  auf  diese  Weise  mit  einem 
nur  für  die  Eingeweihten  durchdringlichen  Geheimnisse  umgeben 
und  nur  nach  langen  Prüfungen  erschloss  sich  den  Forschenden 
die  geheime  Cabbala.  Das  Geheimnissvolle  aber  zieht  mächtig 
alle  Geister  an,  und  so  strömte  bald  eine  grosse  Menge  lern- 
begieriger Jünger  den  Schulen  der  Cabbalisten  zu,  welche  alte 
andern  früher  eingedrungenen  Ideen  erstickten.  Auf  diese  Weise 
wurden  die  Pharisäer  Steger ;  sie  drängten  sich  nun  überall  herzu, 
wo  es  eine  Schule  einzurichten  galt,  um  schon  der  Jugend  frühzeitig 
den  Grundsatz  einzuprägen :  „Die  Furch  t  vor  e in  em  Rabbi  sei 
so  gross,  als  die  Furcht  vor  Gott!"*  Wer  erkennt  nicht 
in  diesen  Pharisäern  die  Jesuiten  des  Judenthums?  Bald  kam 
es  nun  so  weit,  dass  die  Aussprüche  der  Rabbinen  nicht  nur 
denen  der  heiligen  Schriften  gleich,  sondern  sogar  höher  geachtet 
wurden  als  diese.  Diese  pharisäischen  Rabbinen  gaben  nun  von 
dass  ihre  Lehre  eine  Überlieferung  Mosis  selbst  sei;  er  habe 


*  S.  Dr.  Paulos  Ewald:  Pirke  Abolh  u.  s.  w.  Vorrede  p.  XXI  ff. 
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sie  aber  nicht  aufgezeichnet,  weil  die  Menge  ihrer  Vorschriften 
von  keinem  Bache  umfesst  werden  könnte.  Aber  wie  war  ea 
nun  möglich,  dass  sie  sich  alle  so  genau  von  Mund  zu  Mund 
fortpflanzen  konnten?  Die  Rabbinen  wussten  sich  zu  helfen« 
Moses,  so  sagten  sie,  empfing  die  Lehre  von  Gott  und  theilte 
sie  zunächst  seinem  Bruder  Aharon  mit,  dann  trug  er  sie  noch<- 
mals  diesem  und  dessen  Söhnen,  darauf  noch  einmal  diesen 
und  den  siebenztg  Altesten  und  sodann  viertens  diesen  und  dem 
ganzen  Volke  vor.  Die  ersten  Zuhörer  verfuhren  dann  eben  so 
und  es  empfing  auf  diese  Weise  der  Einzelne  viermal  Unter- 
richt. Dass  auch  selbst  so,  trotz  dieser  viermaligen  Repetition 
des  Pensums*  dem  riesenhaftesten  Gedächtnisse  eine  Aufgabe 
aufgebürdet  wurde,  welche  es  zu  lösen  nicht  im  Stande  war, 
begriffen  die  Rabbinen  nicht  und  auch  ihre  Schüler  nahmen  ehr- 
furchtsvoll und  gläubig  das  alberne  Mahrchen  hin.  Aber  noch 
nicht  zufrieden,  ihre  Traditionen  bis  auf  Moses  zurückgeführt 
zu  haben,  wagten  sie  es  sogar,  die  Behauptung  hinzustellen, 
schofl  der  Erzvater  Abraham  habe  sie  besessen  und  in  allen 
Stücken  befolgt  Niemand  durfte  ihnen  widersprechen,  dena 
wer  mit  seinem  Lehrer  zankt,  wer  wider  ihn  murrt,  lehnt  sich 
gegen  Gott  auf.  Wer  es  demungeachtet  wagte,  die  Ehre  der 
Rabbinen  anzutasten,  wurde,  wenn  eine  vorhergegangene  stufen- 
weis verschärfte  Strafe  nicht  hatte  fruchten  wollen,  mit  dem 
Banne  belegt.  —  Ein  frommer  Rabbi  sei  fähig,  so  wurde  endlich 
gelehrt,  ein  ganzes  Menschengeschlecht  von  Sünden  durch  sein 
Gebet  und  seinen  Tod  zu  erlösen.  Auf.  diese  Weise  ging  die 
Sühnemacht,  welche  früher  die  Hohenpriester  hatten,  auf  die 
Rabbinen  über  und  sie  übten  nun  die  unumschränkteste  Gewalt 
über  die  Geister  und  Herzen. 

Nach  der  Zerstörung  des  jüdischen  Staats  durch  Titus  er- 
richteten die  geflüchteten  Rabbinen  unter  Gamaliel  zu  Jamnia 
eine  Schule.  Von  da  wanderten  sie  nach  Tiberias,  nachdem 
Simon  Ben-Jochai  die  Aufhebung  dieser  Schule  von  Seiten  der 
Römer  Veranlasst  hatte,  gegen  die  er  in  einer  Aufruhr  predi- 
genden Rede  aufgetreten  war.  In  Tiberias  bildete  sich  von 
Neuem  der  zerstreut  gewesene  Sanhedrin  und  von  hier  aus 
wurden  fortan  die  religiösen  Angelegenheiten  der  Juden  im  ganzen 
römischen  Reiche  geleitet. 

Im  zweiten  Jahrhunderte  nach  Christus  trat  der  allgemein, 
selbst  von  den  Römern,  geehrte  Rabbi  Jehudah  der  Heilige 


auf,  (üin^n  Ä^tein  nntfTp  welcher  alle  Rahbinenaussprüche  und 
das  ganze  Überlieferungsgesetz  zu  sammein  den  Entschluss 
fasste,  (gegen  das  Jahr  189)*  um  so  die  Juden  fortwährend, 
selbst  mitten  unter  die  Heiden  aller  Länder  zerstreut,  zu  einem 
Ganzen  zu  vereinigen  und,  mit  Umgehung  der  nichtjüdischea 
Richterstühle,  naeh  jQdischem  Rechte  ihre  Streitigkeiten  zu  ent- 
scheiden. Diese  Sammlung,  (bekannt  unter  dem  Namen  Mischnah, 
d.  i.  zweites  Gesetz)  wurde  allgemein  angenommen  und  erlangte 
überall  Gesetzeskraft.  Die  Nachträge  zu  diesem  Buche,  welche 
fortwährend  gemacht  wurden,  sammelte,  zu  Ende  des  dritten  oder 
Anfange  des  vierten  Jahrhunderts,  Rabbi  Joch  an  an,  der  Sohn 
Eliesers,  Vorsteher  der  Schule  des  heiligen  Landes.  Diese 
Nachträge  führen  den  Namen  Gemarah  (d.  i.  Vollendung,  Ver- 
vollständigung.) 

Eben  so  eifrig  betrieben  die  Juden  in  den  Provinzen  de« 
persischen  Reichs,  oder  im  Östlichen  Syrien,  ihre  Gesetzstudien 
und  es  bildeten  sich  zu  Sora  und  Nahardra  am  Euphrat  seit 
der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  berühmte  Schulen.  Die  unter 
einander  abweichenden  Auslegungen  der  vorher  erwähnten  Ge- 
setzsammlung gaben  zu  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  dem 
Rabbi  Ahsia,  Vorsteher  der  Schule  zu  Sora,  in  Verbindung 
mit  seinem  Schüler,  Rabbi  Abi  na,  die  Veranlassung,  solche 
Meinungen  und  nähere  Bestimmungen  des  traditionellen  Gesetze» 
aufzuzeichnen,  und  so  entstand  eine  neue  Gemarah,  welche 
zu  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Vorsteher  der  Schule 
zu  Pombeditha,  Rabbi  Jose,  vollendete. 

Die  Mischnah  und  Gemarah  bilden  zusammen  den 
Talmud  (d.  i.  Lehre,  Belehrung)  und  dieser  biess  nach  dem 
Lande,  wo  er  entstanden,  der  babylonische,  während  die 
früher  erwähnte  Gesetzsammlung  von  Jehudab  mit  der  Gemarah 
Jochanan's  der  jerusalemitanische  Talmud  genannt 
wurde.  Bei  den  abendländischen  Juden  erhielt  der  babylo- 
nische den  Vorzug. 

Der  Talmud  oder  vielmehr  der  eigentliche  Text  des- 
selben, die  Mischnah,  enthält  also  nach  dem  Vorbemerkten  eine 
Sammlung  von  Vorschriften,  über  alle  Arten  religiöser  Handlungen 
sowohl  als  über  das  Verhalten  im  häuslichen  und  bürgerlichen 
Leben ,  also  auch  über  Haus-  und  Landwirtschaft  u.  s.  w.,  und 


*  Rabbi  Jchudah  starb  2H0  v.  Chr. 


die  Gemsrah  gicbt  Erläuterungen  und  gelehrte  Disputationen 
Ober  die  Mischnah. 

Der  Talmud  wird  in  sechs  Hauptabtheilungen  (D^D) 
diese  wieder  in  Unterabtheilungen  oder  Traktate  (tYiFDÖ'D) 
und  diese  abermals  in  verschiedene  Kapitel  (D'^t)  eingeteilt. 

Die  sechs  Hauptabtheilnngen  (O'H'lö)  sind  folgende: 

I.  Tob  Saamen,  tob  der  Veipfiegnng,  Erhaltung  und  Bracke 
des  Landet;  fen  seinen  Frachten,  von  Gebetsformeln  nnd 
Seegensprechen  über  die  Frflokte,  so  wie  die  von  denselben 

tl  entrichtenden  Opfern  n.  8.  W.  —  Diese  Hauptabtheilung 
enthält  eilf  Traktate,  von  denen  der  erste,  in  neun  Ka- 
piteln, voYi  den  Seegnu ngen  oder  Geboten  handelt  und 
Anweisung  ertheilt,  wenn,  wo  und  auf  welche  Weise  die  Gebete 
fi)r  die  Früchte  der  Erde  und  für  alle  von  Gott  empfangene 
Wohnhafte»  au  verrichten  sind. —  Der  zweite  Traktat  handelt, 
in  acht  Kapiteln,  von  den  Ecken  oder  Winkeln  des  Feldes, 
d.  i.  wie  gross  die  Ecke  des  Ackers  sein  müsse,  deren  Früchte 
für  die  Armen  stehen  zu  bleiben  bestimmt  sind.  —  Der  dritte 
Traktat,  in. sieben  Kapiteln,  handelt  von  den  zweifelhaften 
Gegen  standen,  d.  i.  von  den  Früchten,  bei  denen  es  in 
Zweifel  ist,  ob  sie  verzehntet  werden  müssen.  —  Der  vierte 
Traktat  handelt,  in  neun  Kapiteln,  von  heterogenen  Dingen, 
d.  h.  von  fremdartigen  Dingen,  welche  nicht  unter  einander 
vermischt  werden  dürfen,  z.  B.  voo  Sämereien,  die  man  nicht 
unter  einander  säen  und  von  Fäden,  die  man  nicht  unter  ein- 
ander weben  darf.  —  Der  fünfte  Traktat,  in  zehn  Kapiteln, 
handelt  von  den  Gesetzen  und  Verordnungen  in  Be- 
ziehung auf  das  siebente  oder  das  Sabbathsjahr.  —  Der 
sechste  Traktat,  in  eilf  Kapiteln,  handelt  von  den  heiligen 
Spenden,  die  an  den  Priester  zu  geben  sind.  —  Der  sie- 
bente Traktat  hat  fünf  Kapitel  und  handelt  von  dorn  ersten 
Zehnten,  welchen  die  Leviten  bekommen.  —  Der  achte 
Traktat,  in  fünf  Kapiteln,  behandelt  den  zweiten  Zehnten, 
welchen  der  Levit  an  den  Priester  abgeben  und  der  zu 
Jerusalem  verzehrt  werden  musste.  —  Der  neunte  Traktat 
handelt,  in  vier  Kapiteln,  von  dem  Opferteige,  von  welchem 
die  Weiber  einen  Theil  absondern  und  dem  Priester  geben 
mussten.  —  Der  zehnte  Traktat  handelt,  in  drei  Kapiteln, 
von  der  sogenannten  Vorhaut  der  Bäume,  d.  i.  von  der  Art, 
wie  man  mit  den  Früchten  der  Bäume  die  drei   ersten  Jahre 
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zu  verfahren  habe.  —  Der  eilfte  Traktat  handelt,  in  drei 
Kapiteln,  von  den  Erstlingen,  d.  h.,  es  wird  gelehrt,  von 
weichen  Dingen  Erstlinge  darzubringen  und  an  die  Priester  für 
den  Tempel  abzuliefern  sind. 

IL  Ton  den  Feiertagen  und  was  an  denselben  n  be- 
obachten ist.  Dieser  Hauptheil  zerfällt  in  zwölf  Traktate, 
nfimlich  1.  vom  Sabbath,  getheiit  in  24  Kapitel;  2«  vom  An- 
bruche des  Sabbaths  und  was  da  zu  thun  ist;  von  den  Sabbath» 
wegen,  was  und  wie  weit  etwas  am  Sabbath  getragen  werden 
darf  u.  s.  w.,  getheiit  in  10  Kapitel;  3*  vom  Osterfeste  und 
dem  ungesäuerten  Brode  und  Opferlamme,  getheiit  in  10  Ka- 
pitel; 4.  von  den  Sekeln,  welche  als  alljährliche  Abgabe  fikr 
Opferthiere  an  den  Tempel  entrichtet  werden  mussten,  in  acht 
Kapiteln  (zu  welchem  Abschnitte  es  keine  Gemarah  giebt;) 
5.  Vom  Versöhnungsfeste  und  dem  Tage,  an  welchem  es  ge- 
feiert werden  muss  und  was  dabei  zu  beobachten  ist,  in  acht 
Kapiteln;  6.  von  der  Beschaffenheit  der  Laubhütte  und  der 
Zeitdauer  des  Festes  der  Laubhütten,  getheiit  in  fünf  Kapitel; 
7.  vom  Ei,  am  Feiertage  gelegt,  und  Allem,  was  am  Sabbath 
und  Feiertage  zu  gemessen  erlaubt  ist  oder  nicht,  in  fünf  Ka- 
piteln; 8.  vom  Neujahr  und  der  Feier  dieses  Festes,  in  vier 
Kapiteln;  9*  von  den  Festen  und  Festtagen,  in  vier  Kapiteln; 
10.  von  Esther  und  dem  Purimfeste,  in  vier  Kapiteln;  11.  von 
den  kleineren  Festen  zwischen  den  ersten  und  letzten  Tagen 
von  Ostern  und  dem  Laubhüttenfeste,  in  drei  Kapiteln ;  12.  von 
dem  dreimaligen  Erscheinen  zu  Jerusalem,  zu  welchem  jeder 
Israelit  verbunden  war,  in  drei  Kapiteln. 

III.  Vom  Ehestande,  der  Verheirathnng  ind  Ehesstoi- 

ding.  Dieser  Haupttheil  zerfällt  in  folgende  sieben  Traktate: 
1.  von  der  Leviratsehe,  d.  i.  der  Pflicht-  oder  Schwägerehe,  mit 
sechzehn  Kapiteln;  2.  von  den  Ehecontrakten,  Eherechten  und 
Pflichten,  mit  dreizehn  Kapiteln;  3.  von  den  Verlöbnissen,  der 
Gültigkeit  oder  Nichtgültigkeit  derselben,  in  vier  Kapiteln ;  .4.  von 
der  Ehescheidung;  wie  der  Scheidebrief  geschrieben  und  Ober- 
geben werden  muss,  in  neun  Kapiteln;  5.  von  den  bindenden 
und  nicht  bindenden  Gelübden,  in  eilf  Kapiteln;  6.-  von  den 
Gottgeweihten  (Nasiräern)  und  ihren  Gelübden,  wie  lange  sie 
gehalten  werden  müssen,  in  neun  Kapiteln ;  7.  vom  Ehebruche, 
dem  Verdachte  desselben  und  der  Erprobung  der  Schuld  oder 
Unschuld,  in  neun  Kapiteln. 


IT.  Ym  den  SekUen  oder  SeMdenkltgen  *m*  den  dahin 

gehMgen  Reohteflllen.  Dieser  Theil  umfasst  das  ganze  bür- 
gerliche Recht  und  zerfallt  in  zehn  Abtheilungen ,  nämKch: 
1/die  erste  Pforte  handelt  von  den  Schäden,  welche  von  Menschen 
oder  Thteren  zugefügt  werden,  und  enthält  zehn  Kapitel;  2. 
mittlere  Pforte:  von  gefundenen  Sachen,  Depositen,  Zinsen,  Miethe 
und  Pacht;  in  zehn  Kapiteln;  3.  letze  Pforte:  von  Nachbarschaft, 
Erbschaft,  Nachfolge,  Kauf  und  Verkauf  und  der  Form  der  ge- 
richtlichen Gontrakte ;  in  zehn  Kapiteln ;  4.  vom  Senat,  peinlichen 
Rechte,  Zeugenverhör,  Todesstrafen;  welche  Menschen  Tbeii 
an  der  kQnftigen  Welt  haben  und  welche  nicht ;  von  den  falschen 
Propheten  u.  s.  w.  in  eilf  Kapiteln ;  5.  von  den  gerichtlich  zu- 
erkannten vierzig  Streichen,  Freistatten  für  unvorsichtliche  Todt- 
achlftger;  von  falschen  Zeugen  u.  s.  w.  in  drei  Kapiteln;  7.  von 
den  Zeugenverhören  u.  s.  w.  (ohne  Gemarah);  in  acht  Kapiteln; 
8»  von  den  gerichtlichen  Sprüchen  und  Satzungen,  d.  i.  von  dem 
durch  die  Gerichte  selbst  übertretenen  Gesetze;  in  drei  Kapiteln; 

9.  vom  Götzendienste  und  dem  Umgange  mit  Heiden;  welche 
Speisen  bei  NichtJuden  genossen  werden  dürfen;  verbotene  Bilder; 
vom   Weintrinken  mit  NichtJuden  u.  s.  w.;  in  fünf  Kapiteln; 

10.  Die  Vater  oder  Sprüche  der  Vater  (ohne  Gemarah),  in 
sechs  Kapiteln,  von  denen  das  letzte  erst  späterhin  von  unwis- 
senden Rahbinen  hinzugefügt  wurde,  die  den  Geist,  der  in  den 
ersten  Kapiteln  weht,  nicht  erfassten. 

?.  Von  den  Sott  geweihten  Dingen,  nlmliefc  Opfern, 
Erstgeburten  und  ihrer  Lesung;  von  der  Einrichtung  des 

zweiten  Tenpelg.  —  Dieser  Haupttheil  umfasst  eilf  Unterab- 
teilungen oder  Traktate,  nämlich  1.  von  den  Opfer  thieren  und 
ihrer  Beschaffenheit;  wo  sie  dargebracht  und  von  wem  sie  zu- 
bereitet werden  müssen,  enthalten  in  vierzehn  Kapiteln ;  2.  von 
Abend-  und  Speiseopfern;  in  dreizehn  Kapiteln;  3«  von  den 
Erstgeburten,  die  dem  Priester  dargebracht  werden  mussten  und 
ihre  Lösung;  in  neun  Kapiteln;  4*  von  reinen  und  unreinen 
Thieren;  welche  Thiere  genossen  werden  dürfen  und  welche 
nicht;  in  zwölf  Kapiteln;  5.  von  der  Abschätzung  gottgeweihter 
Dinge,  in  neun  Kapiteln;  6.  von  der  Vertauschung  der  Opfer, 
ob  eins  für  das  andere  dargebracht  werden  könne;  in  sieben 
Kapiteln;  7.  von  der  Verletzung  des  Heiligen,  der  Übertretung 
der  Opfergesetze  u.  s.  w. ;  in  sechs  Kapiteln ;  8«  von  der  Aus- 
rottung und  den  Sünden,  weiche  durch  sie  bestraft  werden;  in 
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sechs  Kapiteln;  9.  voo  den  täglichen  Opfern,  in  sechs  Kspiteln; 
10.  von  dem  Umfange  des  zweiten  Tempels  (ohne  Gemarah), 
in  fünf  Kapiteln;  11.  von  Vogelnestern  und  Vögeln,  welche  der 
Anne  als  Opfer  bringen  kann  (ohne  Gemarah),  in  drei  Kapiteln. 

VI.  Ton  den  Reinigungen  nnd  den  verschiedenen  Arten  der 
ünreinlgkeiten  der  Menschen,  Thiere  nnd  Ewwaaren  nnd  wie 
die  Reinigungen  vorgenommen  werden  missen;  vom  Ausatxe 

nnd  den  BadegefäSSCn.  —  Dieser  Hanpttheil  enthalt  zwölf 
Traktate,  nämlich  1.  von  den  Gefässen,  Kleidungsstücken,  Woh- 
nungen und  Hausgerftthen,  wie  sie  verunreinigt  und  wieder  ge- 
reinigt werden;  in  dreissig  Kapiteln;  2.  von  den  Zelten  und 
Häusern,  ihrer  Verunreinigung  und  Reinigung;  in  achtzehn  Ka- 
piteln; 3.  vom  Aussatze,  in  vierzehn  Kapiteln;  4.  von  der  rothen 
Kuh  und  ihrer  Asche,  d.  i.  von  der  Verunreinigung  dureh  einen 
menschlichen  Leichnam  und  der  durch  die  Asche  von  der  rothen 
Kuh;  in  zwölf  Kapiteln;  5.  von  den  Reinigungen,  d.  i.  von  der  Ver- 
unreinigung, die  man  sich  durch  andere  Dinge  als  menschliche 
Körper  zuzieht,  und  wie  man  sich  davon  reinigt;  in  zehn  Ka- 
piteln; 6.  von  den  Bädern,  wie  sie  für  beide  Geschlechter 
einzurichten  sind;  —  in  zehn  Kapiteln.  7.  von  der  weibli- 
chen Reinigung;  in  zehn  Kapiteln.  (Ausser  diesem  Traktate 
haben  die  übrigen  keine  GemarahO  8,  vom  Reinmachen  der 
Früchte,  die  als  Gemüse  genossen  werden  und  von  den  Ge- 
lassen, die  aus  der  Hand  des  Arbeiters  zuerst  gekommen  sind 
und  wie  man  sie  rein  macht;  in  sechs  Kapiteln;  9*  von  den 
Eiterflüssen  und  ihrer  Reinigung;  in  fünf  Kapiteln;  10.  vom  täg- 
lichen Baden;  in  vier  Kapiteln;  11.  vom  Händewaschen,  in  vier 
Kapiteln;  12.  von  den  Stielen  des  Obstes,  in  drei  Kapiteln. 

Ausserdem  enthält  auch  der  Talmud  noch  sieben  apokry- 
phische  Bücher,  nämlich  1.  einen  Gommentar  in  einundvierzig 
Kapiteln  zu  den  Sprüchen  der  Väter;  2.  den  Traktat  der  Schreiber, 
welcher  lehrt,  wie  man  die  Gesetzrollen  schreiben  soll,  in  ein- 
undzwanzig Kapiteln;  3«  von  den  Leidtragenden;  in  vierzehn 
Kapiteln;  4.  von  der  Braut;  wie  man  sich  eine  nehmen,  sie 
putzen  und  sonst  behandeln  soll;  in  einem  Kapitel;  5.  vom 
Erdenwandel;  in  zwei  Abteilungen ,  von  denen  die  erste  eilf, 
die  zweite  neun  Kapiteln  enthält;  6.  von  der  Zeit  des  Friedens, 
aus  einer  Abhandlung  bestehend;  7.  das  Licht  (Diese  Schrift 
soll  lange  vor  dem  Talmud  von  Simon  Ben-Jochai  verbssl  sein. 
Sic  ist  aramäisch  geschrieben  und  beschäftigt  sich  mit  der  Cabbala.) 
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So  schlingen  denn  diese  starren  Traditioasgesetze,  von  denen 
im  Gesetze  Moses  nichts  enthalten  ist,  um  das  Leben  der  Juden 
eine  eherne  Rette;  sie  schliessen  sie  ab  von  allen  anderen 
Völkern.  Diese  Kloft  wurde  noch  vergrössert  durch  die  Ver- 
folgungssucht der  Christen,  welche  in  den  spatesten  Nachkommen 
der  Joden  nur  immer  die  Mörder  Christi  erblickten  und  ihnen 
dessbalb  alle  mogliehe  Schmach  anthaten  und  sie  als  Parias  be- 
handelten, als  ein  Solavenvolk,  das  man  ungestraft  misshandeln 
konnte.  Dass  eine  solche  Behandlung  nur  dazu  beitragen  musste, 
den  Hass  der  Juden  gegen  ihre  ungerechten  Bedrücker  zu  nähren, 
die  ihnen  kaum  das  Lebens  gönnten,  versteht  sich  von  selbst.  Von 
ihrer  staatlichen  Gleichstellung  mit  den  andern  Religionsparteien 
in  der  neusten  Zeit  ist  ein  anderes  Resultat  zu  erwarten,  be- 
sonders da  auch  in  eben  dieser  Zeit  im  Schoose  des  Judenthums 
selbst  Reformen  vorbereitet  sind  und  Viele  das  Joch,  was  ihren 
Nacken  drückt,  zu  lockern  angefangen  haben.  Eben  zwischen 
Juden  und  Christen  werden  vorzüglich  dazu  beitragen,  die 
Schroffheit  der  Gegensätze  zu  mildern  und  es  wird  der  Tag 
kommen,  wo  die  rabbinischen  Satzungen  ihre  Gültigkeit  ver- 
lieren und  der  reinere  Mosaismus,  noch  geläutert  durch  die 
fortschreitende  Vernunft,  wieder  an  ihre  Stelle  treten,  d.  i.  wo 
ein  einfacher  Deismus  sich  Bahn  brechen  wird. 

Schon  im  Alterthume  zeigte  sich  eine  solche  Reformbe- 
strebung gegenüber  von  den  ungläubigen  Sadducäern  und  den 
heuchlerischen,  alles  Schöne  und  Gute  in  der  Menschenseele 
erstickenden  Pharisäern.  Nach  dem  Eiile  bereits  begann  die 
stille  Wirksamkeit  der.  Essäer,  deren  ganzes  Religionsgebäude 
auf  der  Liebe  zu  Gott,  zur  Tugend  und  Menschheit 
ruhte.  Der  berümhte  Geschichtschreiber  Josephus  war  auch 
ein  Essäer;  und  wenn  Viele  diese  Secte  als  finstere  Menschen- 
hasser, als  unsinnig  strenge  Asceten  und  wilde  Anachoreten 
dargestellt  haben,  so  sagt  Philo  das  Gegentheil,  der  ein  Zeit- 
genosse Jesu  und  der  Apostel  war;  und  nur  von  sehr  Wenigen 
unter  ihnen  dürfte  diese  Annahme  gelten.  Unter  allen  Secten 
giebt  es  ja  Einzelne,  welche  die  Grundprinzipien  derselben 
übertreiben.  Den  Einfluss  der  Essäer,  sagt  Paulus  Ewald 
XXXVI  ff.  in  den  von  ihm  herausgegebenen  Pirke  Aboth, 
nehmen  wir  deutlich  wahr  unter  den  Männern  der  grossen 
Synagoge ;  denn  zu  einer  gewissen  Zeit  setzten  sie  ihre  Grund- 
lehre als  Norm  in  dieser  Versammlung  durch.    Das  Collegium 
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der  grossen  Synagoge  sprach  als  Grundregel  drei  Dinge  aus: 
„beobachtet  die  strengste  Unparteilichkeit  im  Gerichte,  stattet 
Tiele  Schüler  aus,  und  machet  einen  Zaun  um  das  Gesetz!" 
„Wer  erkennt  hier  nicht  die  drei  Grundlagen  der  Essäer?  Durch 
sie  wurde  der  lebendige  Glaube  an  Gott  und  Erlösung  im  Geiste 
und  in  der  Wahrheit  erhalten,  und  als  das  Licht  in  die  Fi»* 
sterniss  leuchtete,  fand  es  bereitwillige  Herzen.  Als  die  Fahne 
vom  Kreuze  in  hellem  Sonnenglanzä  wehte,  da  hatte  der  Essäer 
sein  Tagewerk  vollendet  und  wurde  eingesammelt  zu  den  Vätern*" 


Für  die  christlichen  Theologen  ist  der  Talmud  von  grosser 
Wichtigkeit.  Er  enthält  nicht  nur  eine  Menge  Sentenzen  und 
Begriffe,  welche  für  die  Erklärung  des  alten  und  neuen  Testa- 
ments sehr  fruchtbringend  sind,  sondern  er  malt  uns  überhaupt 
genau  den  Zustand  des  religiösen,  sittlichen  und  bürgerlichen 
Lebens  der  Juden,  so  dass  die  Reden  Jesu  und  der  Apostel  erst 
dem,  welcher  den  Haupttheil  des  Talmud,  die  Mischnah,  studirt 
hat,  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  lebendig  vor  die  Augen  treten 
und  von  ihm  begriffen  werden. 


11 


Erstes  Buch* 
9er    jftdische    (Kultus. 

Erste  Abtheilnng. 

»er  Sabbath  nid  die  Neumonde* 


Erstes  Kapitel. 

Ton  der  Zeitrechnung  der  Juden  ud  ihren  Festen  in 

Allgemeinen. 

Jede  Religion  hängt  äusserlich  durch  ihren  Cultus,  in  Be- 
ziehung auf  den  jährlichen  Kreis  der  Festfeiern,  mit  der  Zeit- 
rechnung zusammen,  und  daher  müssen  wir,  ehe  wir  zur  Schil- 
derung des  jüdischen  Kultus  schreiten,  zuerst  das  Nötbige  über 
die  Zeitrechnung  der  Juden  bemerken. 

Die  Zeitrechnung  der  Juden  ist  nicht  zu  allen  Zeiten  die- 
selbe gewesen;  doch  würde  es  für  unsern  Zweck  zu  weitläuGg 
sein,  wenn  wir  ausführlich  die  Sache  erörtern  wollten;  eine 
kurze  Darstellung  des  Wichtigsten  reicht  hier  hin. 

Die  jüdische  Zeitrechnung  hat  drei  Perioden,  1)  die  Zeit» 
recbnung  der  ältesten  Hebräer  bis  auf  die  babylonische^Gcfan- 
gcnschaft;  2)  die  von  der  Rückkehr  der  Juden  aus  der  baby- 
lonischen Gefangenschaft  an  bis  auf  die  Zerstörung  Jerusalems 
durch  den  Kaiser  Titus ;  3)  die  Zeitrechnung  der  neueren  Juden 
während  ihrer  Zerstreuung  in  die  Welt. 

Die  Quellen  der  ersten  Zeitrechnung  sind  die  altte- 
stamentlichen  Bücher,  die  vor  dem  Ezil  geschrieben  sind,  na- 
mentlich der  Pentateuch  oder  die  fünf  Bücher  Mosis.  In  der 
Geschichte  der  Sündfluth  (7.  u.  8*  Kap.  des  ersten  Buchs  Hose) 
werden  Mopatstage  und  Monate  erwähnt,   nämlich'  der  erste, 
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zweite,  siebente  und  zehnte;  aber  nur  ein  Monat  wird  in  den 
Büchern  Mosis  mit  Namen  genannt,  nämlich  der  Ähren- 
monat,  Abib,  während  welches  die  Israeliten  aus  Ägypteb  ge- 
zogen waren,  und  welcher  daher  der  erste  Monat  ihres  Jahres 
sein  sollte.  Wie  viele  Tage  jeder  Monat  gehabt  habe,  lässt  sich 
nicht  bestimmen  und  nur  so  viel  scheint  ausgemacht,  dass  die 
Israeliten  frühzeitig  das  Jahr  in  12  Monate  getheilt  haben 
gleich  anderen  alten  Völkern. 

Auch  einen  Schaltmonat  muss  es  gegeben  haben,  obgleich 
Seiner  in  den  kanonischen  Büchern  der  Bibel  nicht  Erwähnung 
geschieht;  denn  die  Erndte  richtet  sich  ja  nach  der  Jahreszeit, 
und  so  würde  der  zwölfte  Monat  (welcher  späterhin  den  Namen 
Adar  erhielt  und  gegen  dessen  Ende  man  die  Saatfelder  be- 
sichtigte, um  zu  beurtheilen,  ob  die  Gerste  so  weit  gediehen  war, 
dass  man  sicher  hoffen  durfte,  gegen  die  Mitte  des  folgenden 
Monats  reife  Ähren  opfern  zu  können)  bald  in  eine  ganz  andere 
Zeit  gefallen  sein  als  ursprünglich,  da  das  Mondenjahr  um 
mehrere  Tage  kürzer  ist  als  das  Sonnenjahr. 

Die  Anordnung  der  Feste  war  ein  wesentliches  Stück  der 
mosaischen  Gesetzgebung.  Ausser  dem  Sabbath,  dem  je  sie- 
benten Tage,  ordnete  Moses  fünf  Feste  an,  nämlich  das  Pas  sah-, 
das  Wochen-,  das  Posaunen-,  das  Versöhnungs-  und 
das  Laubhütten  fest;  das  erste  zum  Andenken  an  den  Auszug 
aus  Ägypten,  das  zweite  nach  Ablauf  der  sieben  Wochen  (von 
Passah  an  gezählt),  welche  in  Palästina  die  Erndte  dauert,  als 
ErndtefesL  Das  dritte,  am  ersten  Tage  des  siebenten  Monats, 
hatte  seinen  Namen  vom  Blasen  der  Posaunen,  welches  diesen 
Tag,  einen  Sabbath,  verkündigte.  Das  vierte,  am  zehnten  Tage 
desselben  Monats,  wurde  Versöhnungs-  oder  Aussöh- 
nungsfest genannt,  weil  an  demselben  die  Sünden  des  ge- 
sammten  Volks  durch  den  Hohenpriester  gesühnt  wurden.  Das 
Laubhütten  fest  endlich,  ebenfalls  auf  den  siebenten  Monat 
und  zwar  am  fünfzehnten  Tage  desselben  angeordnet,  war  eigentlich 
eine  Obst*  und  Weioerndte,  sollte  aber  die  Israeliten,  welche 
während  sieben  Tagen  in  Laubhütten  wohnen  mussteo,  zugleich  an 
ihre  Wanderung  aus  Ägypten  erinnern«  (s.  III.  Mos.  23.  42.  ff.)  * 

Ausserdom  ordnete  Moses  ein  Sabbath  jähr  an,  d.  h.,  er 
bestimmte,  dass,  so  wie  der  je  siebente  Tag  für  die  Menschen 


*  Von  allen  diesen  Festen  wird  weiter  unten  besonders  gehandelt  werden. 
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ein  Ruhetag,  so  jedes  siebente  Jahr  für  den  Acker  ein 
Ruhe-,  d.  i.  Brachjahr,  und  naebdem  sieben  solcher  Brach- 
jahre einander  gefolgt  waren,  das  fünfzigste  Jahrein  ausser- 
ordentliches Rübe-  oder  Brachjahr  sein  sollte,  wo  jedes  wr- 
pftndete  oder  verkaufte  Grundstück  an  seinen  früheren  Besitzer 
zurückkehren  und  wo  der,  welcher  seine  Freiheit  verkauft  hatte 
oder  wer  gefangen  war,  die  Freiheit  wieder  erhalten  sollte» 
Die  Jahre  dieser  fünfzigjährigen  Periode  wurden  vom  Monate 
Abib  an  gerechnet 

Als  fortlaufende  Zeitrechnung  hat  man  in  dieser  ersten  Pe- 
riode der  israelitischen  Geschichte  den  Auszug  aus  Ägypten, 
sodann  die  Regierungsjahre  der  Könige  und  vielleicht  auch 
späterhin  die  der  Erbauung  des  ersten  Tempels  gebraucht; 
Moses  selbst  rechnete,  wie  Herodot,  nach  Geschlechtern. 


Die  Quellen  der  zweiten  Zeitrechnung  sind  die  nach 
dem  Exil  verfassten  alttestamentlichen  Bücher,  nämlich  Daniel, 
Esra,  Nehemia,  Esther,  die  Bücher  der  Makkaböer,  die  des 
neuen  Testaments  nebst  den  Werken  Philo's  und  Josephus'  und 
die  Überlieferungen  des  Talmud  aus  dieser  Periode.  —  Wäh- 
rend dieser  Periode  hat  sich  der  Kalender  so  wie  der  Cultus 
der  Israeliten  vollends  ausgebildet;  nur  das  Passah-  und  Neu- 
jahrsfest Ist  noch  nicht  fest  geregelt. 

Auch  in  der  zweiten  Periode  schwankte  noch  die  Bestim- 
mungsweise der  Jahre  und  Monate,  und  wie  in  der  ersten  be- 
stimmte die  Erscheinung  des  Mondviertels  den  Anfang  des  neuen 
Monats,  und  man  legte  dem  abgelaufenen  Monate,  wenn  trüber 
Himmel  hinderte,  den  Mond  zu  beobachten,  als  Maximum  die 
Dauer  von  30  Tagen  bei.  Doch  haben  sich  in  dieser  Periode 
die  Monatsnamen,  der  Jahresanfang  und  die  Feste  allmählig  so 
gestaltet,  wie  sie  in  der  dritten  Periode  bestimmt  sind. 

Die  Namen  der  jüdischen  Monate  sind:  1.  Nisan,  2.  Ijar, 
3.  Siran,  4.  Tamus,  5.  Ab,  6.  Elul,  7.  Tischri,  8.  Marcheschvan, 
9.  Kislev,  10.  Tebeth,  11.  Schebat,  12.  Adar.  *  —  Diese  Namen 
haben,  nach  dem    Zeugnisse   des   jerusalemischen  Talmud   die 


•  IM,  -yv,^  13.p,  man,  a«,  M»,  -ntta,  fltfrrn?,  ibo?, 

nnt3  ,  tat?,  Tftt.  Der  •ntfn  hiess  früher  CWan  ITT»,  Monat  der 
ununterbrochen  rinnenden  Bäche,  und  nur  dieser  letztere  Name  kommt 
im  alten  Testamente  vor. 
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Hebräer  tus  der  babylonischen  Gefangelisehaft  rottgebracht  u*d 
sie  finden  sich  zuerst  in  jenen  oben  angefahrten  späteren  Schriften 
des  A.Test.  Der  Schaltmonat  Vaadar,  wird  auch  in  dieser 
zweiten  Periode  noch  nicht  erwähnt,  obgleich  er  notwendiger 
Weise  vorhanden  sein  musste. 

So  lange  der  San  he  drin  in  Jerusalem  seinen  Site  hatte, 
bestimmte  dieser  den  Kalender,  indem  er  sich  nach  dem  Zeug- 
nisse von  ein  paar  glaubwürdigen  Mannern  in  Ansehung  der 
Erscheinung  des  Neumonds  richtete,  welche  aussagten,  dass  sie 
zu  der  und  der  Zeit  den  Neumond  gesehen  hatten.  Darauf 
weihten  sie  den  neuen  Monat  mit  dem  Ausruf:  er  ist  geheiligt! 
den  das  Volk  zweimal  wiederholte,  ein.*  Wurde  der  Neumond 
am  30.  Tage  angemeldet,  so  erklärte  der  Sanhedrin  den  abge- 
laufenen Monat  für  mangelhaft;  erfolgte  am  30.  Tage  noch 
keine  Anzeige,  so  legte  man  diesen  Tag  noch  dem  alten  Monate 
bei  und  erklärte  denselben  for  voll,  ohne  den  neuen  Monat 
einzuweihen,  der  mit  dem  folgenden  Tage  begonnen  wurde.  Da 
nun  bei  trübem  Himmel  sich  leicht  ereignen  konnte,  dass  meh- 
rere dreissigtägige  Monate  auf  einander  folgten ;  so  wurde  fest- 
gesetzt, dass  das  Jahr*  nicht  weniger  als  vier  und  nicht  mehr 
als  acht,  volle  Monate  enthalten  sollte.  —  Dm  die  Kunde 
von  dem  Anfange  des  Monats  schnell  zu  verbreiten, 
wurden  Signalfeuer  auf  den  Bergen  angezündet,  und  als  Miss- 
brauch damit  getrieben  wurde,  sandte  man  Boten  in  das  Land 
aus.  Dieses  Mittel  nun  konnte,  als  später  viele  Juden  in  Syrien, 
Ägypten  u.  s.  w.  lebten,  nicht  mehr  angewendet  werden,  und 
so  wurde  die  Bestimmung  getroffen,  dass  nach  Ablauf  von  29 
Tagen  der  folgende  als  das  Fest  des  Neumondes  gefeiert  werden 
sollte.  War  der  Monat  mangelhaft,  so  galt  dieser  Tag  als  für 
den  ersten  des  neuen  Monats ;  war  er  voll,  so  führte  sein  letzter 
Tag  den  Namen  Bosch  chodesch  (Haupt,  d.  i.  Anfang  des  Mo- 
nats) und  es  wurden  so  zwei  Tage  mit  diesem  Namen  be- 
zeichnet und  zugleich  alle  andere  wichtige  Feste  verdoppelt, 
damit,  wenn  in  den  Provinzen  ein  mangelhafter  Monat  für  voll 
oder  umgekehrt  genommen  worden  war,  wenigstens  das  Fest 
an  einem  der  beiden  Tage  überall  gefeiert  wurde.  Und  diese 
Einrichtung  besteht  bis  heute,  obgleich  jetzt  die  Dauer  der  Mo- 
nate bestimmt  ist,  so  dass  kein  Irrthum  in  der  Feier  der  Feste 
mehr  obwalten  kann.* 

*  Wer  sich  noch  genauer  über  dies  Alles  und   Anderes,  was  hier 
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Zu  den  yoo  Moses  eingeführten  Festen  kommen  in  dieser 
Periode  noch  hinzu  das  Fest  der  Tempel  weihe,  das  Purim- 
fest  und  vier  Fastage. 

Das  erstere  wurde  von  Judas  Makkabäus  am  25.  Kislev 
eingesetzt,  zum  Andenken  an  die  Wiederherstellung  und  Ein- 
weihung des  neuen  Tempels  im  Jahre  148  der  seleucidischen 
Ära,  nachdem  ihn  Antiochus  Epiphanus  drei  Jahre  vorher  ver- 
wüstet und  verunreinigt  hatte.  Josephus  nennt  es  das  Fest 
der  Licltter,  weil  am  ersten  Tage  desselben  ein  Licht  und 
so  an  jedem  folgenden  Tage  der  achttägigen  Dauer  des  Festes 
ein  Licht  mehr  angezündet  wird. 

Das  Purim-  oder  Hamansfest  verdankt  seinen  Ur- 
sprang der  im  Buche  Esther  geschilderten  Begebenheit.  Es 
wird  den  13.,  14.  u.  15.  Adar  gefeiert. 

Zu  dem  von  Moses  angeordneten  Fasttage,  dem  Versöh- 
nungsfeste, kommen  vier  andere  in  den  Monaten  Tamus,  Ab, 
Tischri  und  Tebeth,  die  schon  im  Propheten  Zacharias  erwähnt 
werden.  Sie  wurden  gefeiert  zum  Andenken  an  die  Belagerung 
Jerusalems  von  Nebucadnezar  im  zehnten  Monat,  (Tebetb)  an  die 
Eroberung  der  Stadt  im  vierten,  (Tamus)  an  die  Verbrennung 
des  Tempels  und  die  Wegfiihrung  eines  grossen  Theil  des  Volks 
nach  Babylon  im  fünften  (Ab)  und  die  Erschlagung  des  Statt- 
halters G  e  d  a  I  j  a  h,  auf  den  die  Hebräer  ihre  letzte  Hoffnung 
gesetzt  hatten,  im  siebenten  Monat  (Tischri). 

Auch  in  dieser  zweiten  Periode  haben  die  Juden  ihre  Jahre 
nach  den  Regenten  gezählt,  wie  aus  den  späteren  Büchern  des 
alten  Testaments  erhellt.  Ferner  trifft  man  auf  eine  blos  von 
dem  Propheten  Ezechiel  erwähnte  eigentümliche  Zeitrechnung. 
Ausserdem  aber  giebt  es  noch  drei  Zeitrechnungen,  1)  die  Ära 
von  der  Zerstörung  des  ersten  Tempels,  oder  vom  Anfange  der 
babylonischen  Gefangenschaft;  2)  die  von  der  Befreiung  der 
Juden  vom  syrischen  Joche  durch  die  Makkabäer  und  3)  die 
sekucidiscbe  Ära. 

In  Ansehung  der  Stundeneintheilttng  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Juden  den  Tag  und  die  Naoht  in  je  12  Stunden  theilten, 
wie  andere  alte  Völker,  nämlich  vom  Sonnenaufgänge  bis  zum 
Sonnenuntergänge  und  von  da  bis  wieder  zum  Sonnenaufgange, 
so  dass  also  unser  Mittag  die.  sechste   Stunde  des  Tages  und 

nicht  erwähnt  ist,  unterrichten  will,  vergl.  Ideter's  Handbuch  der  mathem. 
and  technischen  Chronologie.    Bd.  1.  p.  477  ff. 
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di«  Mitternacbl  die  sechste  Stunde  der  Nacht  wir.  Jesus,  von 
dem  es  Matth.  27,  46—50  heisst,  daaa  er  um  die  neunte 
Stunde  verschied,  starb  also  um  3  Uhr  Nachmittags  nach  unserer 
Stundeneintbeilung. 


Die  Quellen  der  neuern  oder  dritten  Periode  der  Zeit- 
rechnung der  Juden  sind  der  Talmud  und  die  jüdischen  Schrift- 
steller der  Periode  nach  Christi  Geburt  überhaupt,  welche  diesen 
Gegenstand  behandeln. 

Die  Stunden  des  Tages  zählen  die  beutigen  Juden  wie 
bekannt,  von  6  Uhr  Abends  bis  wieder  zum  Abend  des  fol- 
genden Tages,  und  wenn  sie  auch,  unter  die  Christen  ge- 
mischt, sich  nach  der  bei  diesen  üblichen  Stunde  nsfthhuig 
richten,  so  bezeichnet  doch  jene  Zahlung  ihren  bürgerlichen 
Tag. 

Die  Stunden  tbeilen  sie  in  1080  Theüe,  deren  18  auf 
eine  unserer  Minuten  geben.  Ein  solcher  Theil,  der  37a  un- 
serer Secunden  enthalt,  wird  wieder  in  76  Augenblicke  getheilt. 

Die  Woche  beginnt  Sonnabends  um  6  Uhr  und  die  Tage 
der  Woche  bezeichnen  die  Juden  mit  den  Zahlen  1,  2,  3,  etc. 
so  dass  nur  der  Sabbath  seinen  bestimmten  Namen  hat. 

Das  Jahr  besteht  aus  12  Mondenmonaten  und  wird  zu 
seiner  Zeit  mit  dem  Sonnenjahre  durch  einem  dreizehnten, 
oder  Schaltmonat,  ausgeglichen.  —  Das  Neujahr  steht  fest 
auf  dem  Anfange  des  Monats  Tischri.  —  Die  Monatsnamen  sind 
dieselben,  welche  für  die  vorige  Periode  angegeben  worden 
sind,  und  nur  noch  der  Schaltmonat,  der  Vaadar  C?J*5), 
d.  i.,  noch  ein  Adar,  oder  auch  der  zweite  Adar  genannt, 
ist  hinzugekommen;  wenigstens  wird  er  in  dieser  Periode  aus- 
drücklich genannt.  Der  eigentliche  Schaltmonat  aber  ist  nicht 
der  Vaadar,  sondern  der  erste  Adar,  was  daraus  sich  ergiebt, 
dass  das  Purimfest,  welches  auf  den  Adar  trifft,  im  Schaltjahre 
im  Vaadar  gefeiert  wird. 

Ferner  werden  die  jüdischen  Monate  nicht  mehr  wie  in 
der  alten  Zeit  durch  unmittelbare  Beobachtungen  des  Mondes 
bestimmt,  sondern  haben  ihre  festgesetzte  Dauer,  und  sind  ent- 
weder volle,  d.  i.  30tägige,  oder  mangelhafte,  d.  i.  29tftgige. 

Das  die  Juden  sechs  Arten  von  Jahren  haben,  nämlich 
mangelhafte,   regelmässige,    überzählige  Gemein- 
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jähre  und  mangelhafte,  regelmassige  und  überzäh- 
lige Schaltjahre,  bemerken  wir  nur  beiläufig,  da  eine  ge- 
nauere Erörterung  der  Sache  hier  zwecklos  sein  würde  und 
fügen  blos  hinzu,  dass  im  Gemein  jähre  die  Monate  regel- 
mässig, Tom  Tischri  an,  abwechselnd  30  und  29  Tage  haben. 
Ein  solches  Gemeinjahr  enthalt  354  Tage,  oder  50  Wochen 
und  4  Tage.  Cm  nun  den  Unterschied  von  mehr  als  40  Tagen 
gegen  das  julianische  Jahr  auszugleichen,  werden  in  einem  Zeit- 
raum von  19  Sommerjahren  sieben  Monate  eingeschaltet  nämlich 
in  dem  3.,  6.,  8»,  11.,  14.,  17.  und  19.  Jahre.  Ob  aber  ein 
Jahr  der  Juden  ein  Gemein-  oder  ein  Schaltjahr  sei,  er- 
fährt man,  wenn  man  die  jüdische  Jahreszahl  mit  19  dividirt. 
Erhalt  man  dann  einen  Best  von  3,  6,  8,  11,  14,  17  oder  gar 
keinen,  so  ist  es  ein  Schaltjahr. 

Der  Herbstanfang  fallt  in  den  Monat  Tischri,  der  Win- 
tersanfang in  den  Tebeth,  der  Frühlingsanfang  in  den 
Nisan  und  der  Sommersanfang  in  den  Tamus.  Der  Neu- 
mond, oder  der  Monatsanfang,  der  jüdischen  Monate  trifft  nicht 
alle  Jahre  auf  dasselbe  Datum  unseres  Kalenders.  Im  Jahre 
1849  fiel  der  Neumond  des  Nisan  (oder  nach  jüdischer  Rech- 
nung der  1.  Nisan)  auf  den  20.  März,  der  des  ljar  auf  den 
23.  April,  der  des  Sivan  auf  den  22.  Mai,  der  des  Tamus  auf 
den  21.  Juni,  der  des  Ab  auf  den  20.  Juli,  der  des  Elul  auf 
den  19.  Aug.,  der  des  Tischri  auf  den  17.  Sept.,  der  des 
Marcheschvan  auf  den  17.  Octob.,  der  des  Kislev  auf  den 
16.  Nov.,  der  des  Tebeth  auf  den  16.  Decemb.,  der  des 
Schebath  auf  den  24.  Januar,  und  der  des  Adar  auf  den 
23.  Febr.,  wahrend  z.  B.  im  Jahre  1848  der  Schebath  auf  den 
6.  Januar,  der  1.  Adar  auf  den  5.  Febr.  fiel,  worauf  nach 
unserm  6.  März  der  1.  des  Schaltmonats  Vaadar  folgte.  Der 
1.  Nisan  war  der  4.  April,  der  1.  Ijar  der  4«  Mai,  der  1. 
Sivan  der  2.  Juni,  der  1.  Tamus  der  2.  Juli,  der  1.  Ab 
der  31.  Juli,  der  1.  Elul  der  30.  Aug.,  der  1.  Tischri  der 
28. Sept., der  1.  Marcheschvanden  28.  Octob.,  der  1.  Kislev 
der  6.  Nov.,  und  der  1.  Tebeth  der  26.  Dec.  war.  Über  die 
Bestimmung  der  einzelnen  jüdischen  Feste  im  Jahre  wird  weiter 
unten,  wo  von  denselben  besonders  die  Rede  sein  wird,  das 
Genauere  beigebracht  werden. 

Zum  Schlüsse  erwähnen  wir  noch,  dass  die  Juden  in 
dieser  dritten  Zeitperiode  noch  lange  nach  ihrer  Zerstreuung 

Judeatham.  2 
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in  die  verschiedenen   Länder  der  Erde  die   seleucidische 
Ära  fortgebraucht  haben. 

Wir  gehen  jetzt  zu  den  einzelnen  Festen  und  den  an  den- 
selben stattfindenden  Gebräuchen   über. 


Zweites  Kapitel. 

Der  Sabbath.  —  Vorbereitung  zu  demselben. 

Zu  dem  Schabbath  oder  Sabbath,  wie  dieser  Tag  in 
den^griech. -latein. -deutschen  und  andern  Bibelübersetzungen 
genannt  wird,  muss  der  Jude,  wie  zu  jedem  andern  Feste,  man- 
cherlei Vorbereitungen  machen.  Schon  am  Freitage  soll  er  für 
Alles  sorgen,  was  er  am  Sabbath  nöthig  hat.  Die  Sabbath- 
speisen  aber  darf  er  auch  nicht  früher,  z.  B.  am  Donnerstage 
einkaufen,  es  wäre  denn,  dass  er  glaubte,  am  Freitage  nichts 
bekommen  zu  können.  Bei  Allem  aber,  was  er  zu  diesem 
Zwecke  einkauft,  soll  er  sprechen:  „das  kaufe  ich  zur 
Ehre  des  Sabbaths,  der  Königin  der  Tage,"  (THD^ 
fctrobtt  rütg,  *  nach  jüdischer  Ausprache:  lekowed  Schabbes 
malchesa).  Damit  auch  die  Gelehrten  selbst  sich  an  der  Zu- 
rüstung  zum  Sabbath  betheiligen  können,  sollen  sie  am  Freitage 
weniger  im  Gesetze  studiren.  Daher  besorgten,  nach  den  Er- 
zählungen im  Talmud,  die  vornehmsten  Rabbinen  in  eigener 
Person  ihren  Sabbathsbedarf,  lasan  die  Kräuter  für  den  Sabbath 
selbst  und  schnitten  sie  klein,  machten  Feuer  an,  räumten  im 
Hause  auf  und  reinigten  es. 

Am  Freitage  soll  der  Jude  sich  das  überdenken,  was  er 
die  Woche  über  getrieben  und,  was  er  etwa  gesündigt  hat, 
durch  Busse  wieder  gut  machen.  —  Am  Freitage  soll  er  sich 
mit  Essen  und  Trinken  knapper  behelfen  als  an  anderen  Tagen, 
und  sollte  er  auch  sogar  an  diesem  Tage  z.  B.  ein  Beschnei- 
dungsmahl  u.  s.  w.  anstellen,  so  müsste  dies  nicht  später  als 
höchstens  um  10  Uhr  Vormittags  geschehen  und  er  müsste 
sich  bei  demselben   ausserdem  sehr    massig    halten,    damit   er 

*  MlatD;  die  Juden  sprechen  das  PI  am  Ende  der  Wörter  wie  f 
aas,  sagen  also  Schab  bes.  Das  Wort  bedeutet  bekanntlich  Ruhetag. 
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oicbi  air  den  Vorbereitungen  zum  Sabbath  gehiodert  oder  sein 
Appetit  am  Sabbatb  geschwächt  würde.  Die  frömmsten  Juden 
fasten  deshalb  am  Freitage,  doch  sollen  dies  diejenigen  nicht 
tfaun,  welche  sich  dadurch  schwächen  würden,  so  dass  sie  den 
Sabbatb  nicht  freudig  feiern  konnten» 

Am  Freitage  werden  für  die  drei  Mahlzeiten,  weiche  der 
Jude  halten  muss,  drei  längliche,  weisse  Brode  gebacken,  in  Ge- 
stalt länglich  geflochtener  Zöpfe,  über  welche  bei  den  Mahl- 
zeiten der  Seegen  gesprochen  wird.  Einige  fromme  Juden  lassen 
vier  solcher  Brode  backen,  um  das  vierte  Abends  bei  der 
letzten  Sabbathsmahlzeit  zu  gebrauchen,  wenn  der  Sabbath 
schon  ans  ist. 

Bei  der  Zubereitung  dieser  Brode,  so   wie  überhaupt  bei 
jedem   Brodbacken,   müssen   die   Weiber  ein  Stückchen  Teig, 
wenigstens  so  gross  als  eine  Olive,  wenn  der  Teig  völlig  aus- 
geknetet ist,  wegnehmen,   welches  die   Challah  (rfjfi)   genannt 
und  verbrannt   wird,  indem    die   Rabbinen    sich   in    Ansehung 
dieser  Vorschrift  auf  4.  Mose  15,  10  berufen.     Ehe  die  Weiber 
diese  Challah  wegnehmen,   müssen  sie  sich  die  Hände  waschen 
und  folgenden  Seegen  sprechen:  „Gelobt  seist  du,  Jehovah,  unser 
Gott,  König  der  Welt,  der  du  uns   geheiligt  hast   mit  deinen 
Geboten   und    hast   uns   befohlen,    die    Challah    abzusondern.44 
Wenn  aber  auf  den  Freitag   zugleich   ein   Feiertag   fällt, ,  darf 
diese  Challah  nicht  sogleich  verbrannt  werden,  sondern  es  wird 
dieser  kleine  Kuchen  ordentlich  ausgebacken  und  erst  nach  dem 
Ende  des  Sabbaths   verbrannt.      Der    Teig,    von    welchem    die 
Challah  genommen  werden  soll,  muss  entweder  aus  Weizen  oder 
Roggen  oder   Gerste   oder   Hafer   oder   Dinkel   gemacht  sein. 
Der  Masse  nach  muss   er  wenigstens  so  viel  Mehl   enthalten, 
als  43  V»  Eierschalen  in  sich  fassen,  während  von   einer  gerin- 
geren Masse  keine  Challah  genommen  werden  darf.     Wird  von 
Mehreren  gemeinschaftlich  ein  Teig  bereitet,   um   das  Gebäck 
dann  unter  sich  zu  theilen,  so   sind  sie   schuldig,  die  Challah 
gemeinschaftlich  davon  zu  nehmen,  ohne  dass  es  darauf  ankommt, 
ob  das  Brod,  welches  Jeder   für   seinen   Theil    empfängt,   da9 
festgesetzte  Gewicht  oder  Maas  habe.     Wenn    hingegen   jede 
Frau  ihren  Teig,  der  nicht  das  gehörige  Maas  hat,  besonders 
knetet,  so  darf  dann  der  Teig  mit  dem  der  andern  nicht  wieder 
zusammengelegt  werden,  um  davou  die  Challah  zu  nehmen.  — 
Wenn  Jemand  einen  Teig  knetet  und  dabei  sich  sogleich  vor- 
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gesetzt  hat,  denselben  an  Andere  zu  vertheilen,  so  dass  kein 
Theil  dass  gehörige  Gewicht  halten  würde,  so  darf  auch  von 
dem  Ganzen  keine  Challah  genommen  werden«  Ein  Backer  hin- 
gegen mass  die  Challah  absondern,  obgleich  er  weiss,  dass  das 
Brod  in  kleinen  Portionen  vertheilt  wird.  —  Bekömmt  Jemand 
ein  grösseres  Stock  Teig  von  einem  Andern,  so  darf  er  nicht 
eher  die  Challah  wegnehmen,  bis  Dieser  ihm  dazu  die  Erlaub- 
niss  ertheilt  hat.  Kauft  er  ihn  aber  von  einem  NichtJuden,  so 
darf  von  demselben  gar  keine  Challah  genommen  werden.  Auch 
ist  ein  Teig,  der  nicht  zum  Backen  bestimmt  ist,  sondern  in 
Wasser  gesotten  oder  in  Fett  oder  Butter  gebraten  werden 
soll,  diesem  Gesetze  nicht  unterworfen;  Fladen  oder  Pasteten 
hingegen,  die  im  Ofen  in  einem  mit  Fett  oder  Butter  ausge- 
strichenen Gefässe  gebacken  werden,  sind  von  der  Vorschrift 
nicht  ausgenommen. 

Knetet  eine  Frau  Teig  von  verschiedenen  Sorten  Mehl 
zusammen,  oder  ist  der  eine  von  Boggen,  der  andere  von 
Gerste;  so  können  sie  zusammen  gelegt  werden,  um  davon  die 
Challah  zu  nehmen.  Ist  aber  der  eine  von  Gerste  und  der  an- 
dere von  Weizen;  so  muss  von  jedem  besonders  die  Challah 
genommen  werden.  Was  zum  Sauerteige  übrig  bleiben  soll, 
muss  von  dem  Teige  eher  gesondert  werden,  als  die  Challah 
davon  genommen  wird;  geschieht  es  nicht,  so  darf  von  einem 
Teige,  welcher  mit  einem  solchen  Sauerteige  gesäuert  worden 
ist,  keine  Challah  genommen  werden.  Eben  so,  wenn  Juden 
von  Christen  Sauerteig  empfangen.  In  beiden  Fällen  muss  der 
Jude  einen  besonderen,  ungesäuerten  Teig  machen,  um  diesen 
auf  den  gesäuerten  Teig  zu  legen  und  die  Challah  davon  zu 
nehmen.  Ist  dies  geschehen,  dann  kann  er  den  gesäuerten 
mit  dem  ungesäuerten  vermischen.  —  Die  Challah  muss  übri- 
gens von  dem  Teige  genommen  werden,  während  er  noch  im 
Backtroge  beisammen  ist;  ist  dies  nicht  geschehen,  so  müssen 
die  Backschüsseln,  in  welchen  der  Teig  liegt,  zusammengestellt 
und  ein  Tuch  darüber  gedeckt  werden,  worauf  man  aus  »einer 
derselben  die  Challah  nimmt.  Ist  das  Versehen  an  einem  Rüst- 
tage des  Sabbath  oder  an  einem  Feiertage  geschehen,  so  darf 
zwar  von  dem  Brode  gegessen  werden,  aber  man  muss  ein 
Stück  davon  übrig  lassen,  um,  wenn  der  Feiertag  vorüber  ist, 
von  diesem  ein  kleines  Stückchen  unter  dem  befohlenen  See- 
gensspruche abzubrechen  und  zu  verbrennen. 
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Ad  Orten,  wo  die  Juden  genöthigt  sind,  bei  christlichen 
Bäckern  backen  zu  lassen,  muss  der  Ofen,  ehe  das  Brod  hin- 
eingeschoben wird,  erstlich  gekoschert,  d.  i.  gereinigt 
werden,  indem  ein  Jude  oder  eine  Jüdin  in  den  Ofen  ein 
wenig  Holz  oder  Kohle  selbst  einlegt.  War  sonst  ein  Brod  in 
einem  ungekoscherten  Ofen  gebacken  worden,  so  musste  es  in 
Stücke  zerschnitten  und  an  NichtJuden  verkauft  werden.  Von 
dieser  Vorschrift  haben  aber  in  neuerer  Zeit  die  Rabbinen  die 
Juden  dtspensirt  und  ihnen  erlaubt,  ein  solches  Brod  zu  essen, 
aber  sie  verlangen,  dass  man  desto  genauer  darauf  achten 
solle,  dass  nicht  mit  dem  Rrode  zugleich  auch  Fleisch,  um  es 
zu  braten,  in  den  Ofen  geschoben  werde.  Auch  diese  Vorsicht 
wird  aber  in  der  neueren  Zeit  nicht  mehr  angewendet,  wie  die 
Juden  versichern. 

Wir  haben  hier  sogleich  weltläufig  diese  Sache  behandelt, 
um  nicht  an  einer  andern  Stelle  abermals  auf  sie  zurückkommen 
zu  müssen  und  kehren  jetzt  wieder  zurück  zu  den  Vorrich- 
tungen auf  den  Sabbath. 

Wenn  es  dem  Juden  seine  Umstände  nur  einigermassen 
erlauben,  so  muss  er  dafür  sorgen,  gute  Fische  Tür  den  Sabbath 
einzuschachern ;  denn  in  einem  sabbathHchen  Tischgesange 
heisst  es,  dass  unter  den  guten  Gerichten  Fleisch,  Wein  und 
Fisch  nicht  fehlen  sollen,  und  im  Buche  Jalkut  chadasch  heisst 
es:  man  muss  bei  allen  drei  Sabbathmahlzeiten  Fische  essen, 
weil  die  Seelen  der  Gerechten  in  dieselben  fahren  (indem 
auf  4.  Hose  11,  22  hingewiesen  wird,  wo  freilich  nichts  steht, 
was,  nach  vernünftiger  Auslegung  der  Worte,  auf  ähnliche 
Weise  aufgefasst  werden  könnte.)  —  Überhaupt  ist  der  Jude 
verbunden,  zur  Ehre  des  Sabbaths  das  Beste  anzuschaffen,  was 
er  nur  immer  vermag,  und  er  soll  es  nicht  zu  Herzen  nehmen, 
ob  der  Beutel  dadurch  leer  wird,  sondern  er  soll  sich  freuen 
und  gütlich  thun,  selbst  wenn  er  dazu  borgen  sollte;  denn  der 
Fels,  d  i.  Gott,  wird  die  Schuld  bezahlen.  Es  fehlt  im  Talmud 
nicht  an  Erzählungen,  durch  welche  die  besondere  Wohlfahrt 
Solcher  gepriesen  wird,  welche  den  Sabbath  verherrlicht 
haben. 

Der  Hausherr  muss  bei  der  Vorbereitung  zum  Sabbath 
ferner  darauf  sehen,  dass  die  Messer  zur  Ehre  desselben  schön 
geputzt  werden,  und  man  beruft  sich  dabei  auf  3.  Mose  16,  5, 
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wo  freilich  nur  von  der  Einsammlung  des  Manna  die  Rede  ist, 
zu  welchem  man  keine  Messer  brauchte.  * 

Wenn  für  die  drei  gewöhnlichen  Sabbathsmahlzeiten  (die 
eine  beim  Eintritt  desselben  am  Freitag  Abend,  die  andere  am 
Mittage  des  Sabbaths  und  die  dritte  zur  Vesperzeit  des  Sabbaths) 
alles  angeschafft  und  vorbereitet  ist;  so  wird  das  Haus  auf  das 
sorgfältigste  gereinigt  und  dann  fängt  der  Hausherr  an,  auf  seine 
eigene  Zubereitung  zu  denken.  Zuvörderst  muss  jeder  Jude 
seine  Nägel  beschneiden  und  zwar  erstlich  die  der  linken  Hand, 
aber  nicht  willkührlich  oder  einen  Finger  nach  dem  andern, 
sondern  er  muss  beim  vierten  Finger  anfangen,  dann  folgt  der 
zweite,  darauf  der  fünfte,  nach  diesem  der  dritte  und  zuletzt 
der  Daumen.  Die  Nägel  der  rechten  Hand  werden  in  folgender 
Reihenfolge  beschnitten :  der  am  Daumen ,  der  am  dritten, 
fünften,  zweiten  und  vierten  Finger.  Denn  an  zwei  neben  ein- 
ander folgenden  Fingern  die  Nägel  zu  beschneiden  ist  gefährlich, 
und  es  soll  auch  dadurch  das  Gedächtniss  verloren  gehen. 
Damit  nun  kein  Jude  die  Ordnung  der  Finger  vergesse,  so 
haben  die  Rabbinen  die  Ruchstaben,  welche  im  hebräischen 
zugleich  Zahlzeichen  sind,  (für  die  linke  Hand  Kanal,  und  Tür 
die  rechte  "DfiäK)  zusammengestellt,  welche,  mit  Vocalen 
verbunden,  als  ein  Wort  ausgesprochen  werden,  um  sie  leichter 
zu  merken.  Rei  dem  Nägelabschneiden  muss  sich  der  Jude  io 
Acht  nehmen,  dass  nichts  auf  die  Erde  falle;  denn  wer  seine 
abgeschnittenen  Nägel  auf  die  Erde  wirft  und  sie  mit  Füssen 
tritt,  ist,  wie  der  Talmud  sagt,  ein  Gottloser.  Mit  den  auf  die 
Erde  geworfenen  Nägeln  könne,  wird  hinzugefügt,  allerband 
Zauberei  getrieben  werden.  Ferner  heisst  es :  Wer  seine  Nägel 
vergräbt,  ist  ein  Gerechter,  wer  sie  aber  gar  verbrennt,  ist  ein 
Frommer.  —  Die  Nägel  an  Händen  und  Füssen  an  demselben 
Tage  zugleich  abzuschneiden  wird  für  gefährlich  gehalten. 

Sobald  der  Jude  sich  die  Nägel  abgeschnitten  hat,  müssen 
die  Hände  gewaschen,  auch  der  Rart  gesäubert  oder  barbiert 
werden.  Nach  der  Lehre  des  Buchs  Sohar  soll  eigentlich 
auch  Jeder  vor  dem  Sabbath  in's  Rad  gehen,  um  sich  von  den 
Sünden  zu  reinigen,  welche  er  etwa  an   den  Wochentagen  be- 

*  Nämlich  das  Wort  tlÄ  nach  WD*T1,  welches  an  dieser  Stelle  das 
Accnsativzeichen  ist,  bedeutet  Jas.  2.4  und' anderwärts  auch  eine  Pflug- 
schaar,  ein  schneidendes  Instrument,  und  so  missbrauchten  die  Rabbinen 
diese  Bedeutung,  um  den  Sinn  der  Stelle  aus  Moses  zu  verdrehen. 
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gangen  hat.  Wer  sich  nicht  baden  kann,  soll  wenigstens  sein 
Gesicht,  seine  Hände  und  Füsse  abwaschen  und  dabei  sprechen: 
Siehe,  ich  wasche  mich  selbst  zur  Ehre  des  Sabbaths,  der  Kö- 
nigin. Hierauf  soll  sich  Jeder  weisse  Wäsche  und  seine  Sab- 
bathskleidung  zurecht  legen.  Am  Sabbath  darf  kein  Jude  irgend 
ein  Kleidungsstück  tragen,  was  er  die  Woche  über  trägt. 

Ist  dies  Alles  geschehen,  so  muss  jeder  Jude  den  auf 
diesen  Sabbath  angeordneten  Abschnitt  aus  dem  Gesetze  Moses, 
wie  es  die  Masorn  abgetheilt  haben,  zweimal,  mit  Beobach- 
tung der  Accente,  durchlesen,  und  sodann  unmittelbar  die 
chaldäische  Übersetzung  desselben  Stückes.  Darauf  soll  die 
Haphthora  (iT^hfin,  d.  i.  ein  auf  jeden  Sabbath  bestimmter 
Abschnitt  aus  einem  Propheten)  gelesen  werden  und  nach 
diesem  der  93.  Psalm  folgen,  damit  der  Jude  auch  so  aos  dem 
Gesetze,  den  Propheten  und  den  sogenannten  Hagiographeo 
etwas  gelesen  habe.  (Einige  Fromme  fügen  auch  noch  ein 
Stück  aus  der  Mischnah,  der  Gemarah  und  einige  Zeilen  aus 
dem  cabbalistiscben  Buche  Sohar  hinzu.)  Wer  am  Freitage 
nicht  Zeit  genug  hatte,  das  Alles  zu  lesen,  ist  verbunden,  am 
Sabbath,  Morgens  vor  dem  Essen,  oder  doch  wenigstens  vor 
dem  Vespergebete,  es  nachzuholen;  statt  des  93.  Psalms  aber 
muss  er  dann  den  72.  hersagen* 

Wahrend  dieser  Vorbereitung  zum  Sabbath  soll  der  Jude 
mit  Niemandem  reden.  Darauf  legt  er  die  Sabbathskleider  an 
und  spricht:  Siehe,  ich  kleide  mich  mit  den  Sabbathkleidern 
zur  Ehre  des  Sabbaths,  der  Königin.  Nachdem  dies  geschehen 
ist,  wäscht  er  wieder  die  Hände  und  spricht  dazu  die  Worte 
aus  dem  Propheten  Esajas  54,  17 :  „Denn  aller  Zeug,  der  wider 
dich  zubereitet  wird  etc." 

Wenn  dies  geschehen  ist,  wird  es  für  ein  sehr  gutes  Werk 
gehalten,  die  für  den  Sabbath  zubereiteten  Speisen  zu  kosten, 
um,  wenn  an  denselben  etwas  fehlen  sollte,  es  hinzuzuthnn. 
Alsdann  erwartet  der  Jude  ruhig  die  Zeit,  wo  der  Sabbath  ei- 
gentlich angeht,  um  denselben  freudig  zu  begrüssen.  Einige 
sollen  die  Gewohnheit  haben,  ehe  der  Sabbath  angeht,  das  hohe 
Lied  Salamonis  zu  lesen. 

Das  Essen  für  den  Sabbath  muss  schon  am  Freitage,  ehe 
der  Sabbath  angeht,  zubereitet  sein,  und  wird  in  einem  be- 
sonders dazu  eingerichteten  Ofen  oder  da,  wo  nur  einzelne  Juden 
wohnen,  unter  heisser  Asche  u.  s.  w.  warm  gehalten«     Heraus- 
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nehmen  muss  es  eine  christliche  Magd,  welcher  überhaupt  alle 
Vorrichtungen  am  Sabbath,  die  nöthig  sind,  obliegen. 

Auch  die  Weiber  sind  gehalten,  sich  zu  Ehren  des  Sabbaths 
zu  waschen  und  sauber  zu  kleiden,  ehe  er  eintritt.  Der  Tisch 
muss  zu  gehöriger  Zeit  sauber  zugerichtet  und  die  Lampen  und 
Schabbeslichter  gehörig  zurecht  gemacht  werden ;  denn  von  der 
Zeit  des  Vespergebets  an  (nfttta)  darf  nicht  die  geringste 
Arbeit  mehr  gethan  werden.  Derjenige,  welcher  am  Feiertage, 
so  heisst  es  im  Talmud,  eine  Arbeit  erst  vor  der  Vesperzeit 
zu  verrichten  anfangt  und  darin  fort  fthrt,  hat  niemals  Seegen 
dabei."  Ein  zufälliges,  unvermuthetes  Geschäft  aber  zu  ver- 
richten, z.  B.  einen  Boten  abzufertigen  und  dergleichen,  ist 
erlaubt.  Auch  wenn  Jemand  seine  Kleider  und  Geräthe  für  den 
Sabbath  fertig  zu  machen  hat,  oder  es  für  einen  Andern  zu 
diesem  Behufe  thun  müsste,  so  begeht  er  keine  Sünde,  nur 
darf  er  in  letzterem  Falle  dafür  keine  Bezahlung  nehmen.  — 
Eine  Arbeit,  die  sich  am  Sabbath  dann  gleichsam  von  selbst 
vollendet,  (z.  B.  wenn  man  Dintenpulver  aufgeschüttet  oder 
Krftuter  zubereitet  hat  u.  s.  w.)  am  Freitag  Abend  vorzunehmen, 
ist  gleichfalls  unverwehrt.  Es  darf  sogar  ein  Jude  einem  andern 
Religionsverwandten  seine  Wasche  zum  Waschen  übergeben, 
nur  darf  er  ihm  nicht  sagen,  dass  er  sie  am  Sabbath  waschen 
solle,  noch  viel  weniger  darf  diess  in  seinem  eigenen  Hause 
geschehen;  auch  muss  er  vorher  schon  den  Lohn  dafür  bestimmt 
haben. 

Am  Freitage  darf  der  Jude  nicht  mehr  als  drei  Meilen  weit 
gehen,  es  wäre  denn,  dass  es  geschähe,  um  vollends  nach 
Hause  zu  kommen,  oder  dass  er  gewiss  wtisste,  in  eine  solche 
Herberge  zu  gelangen,  wo  er  Alles  auf  den  Sabbath  zubereitet 
fände  und  also  nicht  gezwungen  wäre,  den  Sabbath  traurig  zu- 
zubringen oder  ihn  gar  zu  entheiligen. 

In  dem  Buche  Orach  Chajim  heisst  es :  „Wenn  ein  Jude 
unterwegs  ist  und  der  Sabbath  tritt  ein  und  bat  Geld  bei  sich 
sammt  einem  Esel  und  einem  Kuthäer,  *  so  darf  er  sein  Geld 
nicht  auf  seinen  Esel  legen,  denn  dieser  soll  gleichfalls  des 

*  Kuthäer  (OTVD)  sind  eigentlich  Bewohner  einer  samaritaoischen 
Provinz,  wohin  sie  von  Salmanasser  verpflanzt  worden,  also  ursprünglich 
Jaden.  Sie  nahmen  Vieles  von  der  jüdischen  Religion  an,  ohne  jedoch 
das  Heidenthum  ganz  abzulegen.  —  Hier  bezeichnet  es  jeden  Nichüsrae- 
liten,  also  auch  Christen. 
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Sabbaths  Rohe  gemessen,  sondern  er  soll  es  dem  Kuthfter  zu 
tragen  geben.  Er  kann  dieses  thun,  wenn  es  auch  schon  finster 
ist,  auch  ohne  dem  Kuthier  dafür  einen  Lohn  zu  versprechen. 
Hat  der  Jude  beim  Eintritte  des  Sabbaths  einen  Schatz 
0WTttt£)  oder  eine  Kostbarkeit  gefanden,  die  er  dem  Ku- 
thäer  nicht  geben  kann,  um  nicht  verrathen  zu  werden,  oder 
hat  er  keinen  Kuthfter  bei  sich,  so  darf  er  zwar  den  Fund  (oder 
auch  sein  Geld,)  dem  Esel  auOegen,  darf  ihn  aber  nicht  mit 
Gewalt  antreiben,  um  sich  nicht  zu  versündigen.  Nur  wahrend 
das  Thier  geht,  darf  es  diese  Last  tragen,  wenn  es  still  steht, 
um  auszuruhen,  oder  um  sein  Wasser  zu  lassen,  muss  sie  ihm 
wieder  abgenommen  werden« 


Drittes  Kapitel. 

Feier  des  Sabbath*  in  der  Synagege  und  im  Haue.  —  Die 

Sabbtthamahlieiten. 

Ist  in  des  Juden  Hause  Alles  für  den  Sabbath  vorbereitet, 
so  muss  er  zur  Synagoge  eilen  und  daselbst  sein  Vespergebet 
(nTOtt)  sprechen,  noch  ehe  er  den  Sabbath  selbst  bewill- 
kommnet. Um  die  Zeit  nicht  zu  versäumen,  darf  er  kurz  zuvor 
in  keinem  Buche  lesen  oder  sonst  etwas  vornehmen.  Sobald 
also  sich  die  Zeit  des  Sabbaths  nähert,  pflegt  wohl  in  Städten, 
wo  die  Juden  zahlreich  zusammenwobnen,  der  sogenannte  Schul- 
klopfer herumzugehen  und  mit  einem  hölzernen  Hammer  an 
aller  Juden  Thüren  zu  klopfen,  um  sie  zur  Synagoge  zu  rufen. 

Ehe  man  zur  Synagoge  geht,  müssen,  auch  wenn  man 
wüsste,  nichts  Unreines  berührt  zu  haben,  dennoch  abermals  die 
Httnde  gewaschen  werden.  Ist  der  Jude  zur  Synagoge  gekom- 
men, so  beugt  er  sich  gegen  den  heiligen  Schrank  und  spricht 
dazu  das  Gebet,  welches  er  Morgens  in  eben  der  Art  zu  spre- 
chen hat  und  zwar  mit  auf  das  Herz  gelegter  Hand ;  doch  wird 
dabei  der  Gebetschmuck  nicht  angelegt  Hierauf  betet  «der 
Vorsanger  das  Gebet  Aschre  CHtÖ*)  u.  s.  w.  —  Wir 
übergehen  hier,  als  nicht  zu  unserem  Zwecke  gehörig,  die  vor- 
geschriebene Liturgie  und  bemerken  bloss,  dass  auch  der  Fall 
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vorgesehen  ist,  wenn  ein  Jude  etwa  zu  spät  zur  Synagoge  ge- 
kommen sein  sollte,  indem  er  dann,  ebenfalls  nach  bestimmten 
Vorschriften,  für  sich  die  Liturgie  abändert. 

Ist  das  Minchahgebet  zu  Ende,  so  kann  Jeder  auf  kurze 
Zeit  nach  Hause  gehen,  um  nachzusehen,  ob  Alles  zum  Em« 
pfange  des  Sabbaths  in  gehöriger  Ordnung  sei.  Dann  legt  er 
alles  Gold  ab,  was  er  bei  sich  führt,  befiehlt  seiner  Frau,  die 
Lichter  anzuzünden,  wenn  er  auch  versichert  ist,  dass  es  ohne 
seine  Erinnerung  geschehen  wäre;  denn  es  ist  für  ihn  Pflicht, 
es  ihr  zu  gebieten.  Die  Zeit,  wo  es  geschehen  muss,  ist  die, 
wenn  die  Sonne  sich  vor  unsern  Augen  unter  dem  Horizonte 
verbirgt,  oder,  wie  die  Juden  sagen,  sich  nur  noch  auf  den 
Spitzen  der  Bäume  sehen  lässt.  Ist  der  Himmel  mit  Wolken 
oder  Regen  bedeckt,  so  richtet  man  sich  nach  den  Hühnern 
und  es  wird  Licht  angezündet ,  sobald  sich  diese  zu  Neste  setzen. 
Sind  keine  Hühner  da,  so  giebt  man  auf  die  Raben  Acht,  wenn 
sie  sich  zur  Ruhe  begeben. 

Weil  die  Verordnung  vom  Anzünden  der  Sabbathslichtcr 
für  eine  sehr  wichtige  Sache  gilt,  so  pflegen  sich  in  der  Regel 
Mann  und  Frau  in  die  Erfüllung  derselben  zu  theilen.  Der 
Mann  macht  die  Dochte  zurecht  und  giesst  das  Oel  ein,  und 
die  Frau  zündet  die  Lampe  an ,  was  die  Hauptsache  ist.  Vor 
dem  Anzünden  soll  sie  ein  Almosen  austheilen,  und  wenn  es 
auch  nur  ein  Pfennig  wäre,  um  so  die  bösen  Geister  zu  ver- 
hindern, ihr  Gebet  nicht  zu  Gott  gelangen  zu  lassen.  Das  Ge- 
bet, was  die  Frau  sprechen  soll,  lautet  so:  „Gott,  mein  Herr, 
du  bist  sowohl  unser  Herr  als  ein  Herr  über  alle  Herrn.  Du 
hast  dein  Volk  Israel  mehr  als  alle  Völker  geheiligt  durch  deine 
Gebote  und  durch  den  heiligen  Sabbath,  damit  dein  Volk  ruhe 
auf  dieser  Welt.  Die  rechte  und  beste  Ruhe  aber  hast  du  für 
jene  Welt  aufbehalten,  als  von  welcher  unser  heiliger  Sabbath 
das  Vorbild  sein  soll.  Diese  grosse  Gabe,  die  du  uns  gegeben 
hast,  sind  wir  mehr  als  alle  Völker  zu  ehren  schuldig.  Wir 
zünden  an  diesem  heiligen  Tage  Lichter  an,  damit  wir  des 
Lichts  gewürdigt  werden  und  der  Freude  des  ewigen  Lebens. 
Herr  aller  Welt,  ich  habe  in  den  vergangenen  sechs  Werkel- 
tagen all  mein  Werk  verrichtet,  nun  aber  will  ich  ruhen,  wie 
du  geboten  hast,  und  will  die  Lichter  anzünden,  auf  Befehl 
unserer  heiligen  Torah ,  durch  unsere  Weisen  aufgezeichnet, 
dich  und  den  heiligen  Sabbath  damit  zu  ehren.    Darum  bitte 
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ich,  deine  Magd,  um  Gnade  und  Barmherzigkeit,  da9S  du  wol- 
lest mein  Verlangen  erfüllen  (nämlich  Söhne  zu  bekommen, 
welche  in  der  Torah  erfahren  sind  und  dadurch  zu  grossem 
Ruhme  gelangen);  aber  den  Willen  meiner  Feinde  wollest  du 
vernichten.  Lass  dieses  Licht  in  deinen  Augen  gleich  sein  dem 
Liebte,  welches  ehemals  der  Hohepriester  im  Tempel  angezün- 
det hat!  Lass  unser  Licht  nicht  verlöschen,  sondern  erleuchte 
uns  und  lass  unsere  Seelen  noch  einst  im  Paradiese  mit  andern 
Gerechten  leuchten.  Dieses  werde  wahr!  In  Gottes  Namen» 
Amen." 

Nachdem  die  Frau  hierauf  die  Lichter  angezündet  hat, 
hält  sie  beide  Hände  ausgebreitet  gegen  dieselben  und  spricht: 
„Gelobet  seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  König  der  Welt,  der 
du  uns  mit  deinen  Geboten  geheiligt  hast  und  hast  uns  be- 
fohlen, das  Schabbeslicht  anzuzünden." 

Nach  dem  Anzünden  soll  eine  fromme  Frau,  namentlich 
wenn  sie  keine  Kinder  hat  oder  wenn  sie  ihr  durch  den  Tod 
entrissen  sein  sollten,  das  1.  Kapitel  aus  I.  Sam.  ganz,  und 
aus  dem  zweiten  die  zehn  ersten  Verse  hersagen,  worauf  sie 
so  fortfährt:  „Unser  Gott  und  Gott  unserer  Väter,  barmherziger 
König,  lass  dir  Wohlgefallen,  an  mich  zu  denken  in  Barmher- 
zigkeit durch  deinen  heiligen  Namen,  der  da  heisset  Jehovah 
Zebaoth.  Herr  aller  Creatoren,  wende  dich  zu  dem  Gebete, 
welches  ich  jetzt  verrichte!  Wie  du  das  Gebet  der  frommen 
Hanna  erhört  hast  und  hast  ihre  Bitte  gewährt,  dass  von  ihr 
der  Prophet  Samuel,  welcher  Hose  und  Aaron  an  Grösse  gleich 
geachtet  war,  hergekommen  ist;  also  wollest  du  auch  mir 
Gnade  widerfahren  lassen  u.  s.  w. a  —  Wir  übergehen  das 
Übrige  von  diesem  und  auch  die  andern  ziemlich  langen  Ge- 
bete, welche  die  Frau  nach  demselben  zu  sprechen  hat,  und 
bemerken  nur  noch,  dass,  wenn  mehrere  Weiber  in  einer 
Stube  zusammen  wohnen  sollten,  so  dass  Jede  ein  Licht  an- 
zünden muss,  nur  Eine  die  Gebete  spricht,  während  die  An- 
dern andächtig  zuhören  und  zuletzt  Amen  sagen. 

Der  Docht  zu  den  Schabbeslichtern  soll  von  Baumwolle 
oder  andern  gut  brennenden  Stoffoji  sein,  und  zum  Brennen  soll 
gutes  Oel  genommen  werden;  indess  bedient  man  sich  in 
neuerer  Zeit  auch  der  Wachs-  und  Talglichter;  namentlich 
thun  dies  Reisende  und  Unverheiratete. 

Im  Sommer  soll  so  viel  Oel  in  die  Lampe   gethan  werden, 
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dass  sie  bis  in  die  Nacht  hinein  brenne;  denn  wenn  sie  aus- 
ginge, wahrend  es  noch  Tag  ist,  so  würde  man  seiner  Pflicht 
nicht  Genüge  geleistet  haben  und  der  Segen  wäre  umsonst  ge- 
sprochen. —  Wenn  eine  Frau  vergessen  haben  sollte,  die 
Schabbeslichter  anzustecken,  so  muss  sie  zur  Strafe  während 
ihres  ganzen  Lebens  jeden  Sabbath  ein  Licht  mehr  anzünden; 
hat  sie  den  Segen  vergessen  und  erinnert  sich  erst  nach  dem 
Eintritte  des  Sabbaths  daran,  so  darf  sie  ihn  nicht  mehr  spre- 
chen. —  Wenn  unter  die  Lampe  ein  Gefäss  gesetzt  wird,  in 
welches  die  Schnuppen  fallen  sollen,  so  muss  genau  darauf 
geachtet  werden,  dass  in  demselben  kein  Tropfen  Wasser  ist; 
auch  darf  das  Gefäss  nicht  erst  am  Sabbath  untergesetzt  werden.. 

Der  Jude  fügt  gern  der  Festzeit  des  Freitags  etwas  von 
der  Zeit  des  Werkeltages  hinzu,  ebenso  wie  er  dem  Sabbath 
etwas  zugiebt;  denn  die  Rabbinen  machen  dies  für  Jeden  zu 
einem  besonders  verdienstlichen  Werke,  indem  im  Orach  Chajim 
gesagt  wird,  dass  demjenigen,  welcher  dem  Sabbath  etwas  zu- 
gegeben habe,  wieder  etwas  zugegeben  werde,  selbst  in  der 
Hölle,  indem  solchen  Frommen  versprochen  ist,  sie  sollen  nach 
ihrem  Tode  am  Freitage  zu  eben  der  Zeit,  also  eher  als  An- 
dere, aus  der  Hölle  gelassen  werden;  denn  nach  der  Lehre 
der  Rabbinen  gemessen  selbst  die  Verdammten  in  der  Hölle 
eine  Sabbalhsruhe,  und  nur  sehr  Wenige  von  den  Juden  wer- 
den gar  nicht  auf  einige  Zeit  in  die  Hölle  (Distt  ^ä)  kommen. 

Ist  dagegen  die  Zeit  des  Sabbaths  schon  eingetreten  oder 
ist  dies  auch  nur  wahrscheinlich,  so  darf  man  die  Lichter  nicht 
mehr  selbst  anzünden,  sondern  es  muss  dies  von  einem  Ku- 
thäer  (Christen,  Heiden)  geschehen. 

Beim  wirklichen  Eintritte  des  Sabbaths  eilt  der  Jude  wie- 
der in  die  Synagoge ;  die  Frau  aber  deckt  zu  Hause  den  Tisch 
mit  einem  reinen,  weissen  Tuche  und  setzt  Alles  darauf,  was 
zur  Mahlzeit  gehört,  damit  die  Königin  (der  Sabbath)  Alles 
herrlich  und  wohlbereitet  antreffen  möge.  Sie  legt  von  den 
obenerwähnten  Broden  zwei  auf  den  Tisch  und  deckt  sie  mit 
einer  Serviette  zu.  Diese  Brode  sollen  das  Manna  vorstellen, 
welches  oben  und  unten  mit  Thau  bedeckt  war. 

Wenn  die  Frau  zuvörderst  nun  die  Sabbathskleider  ange- 
legt und  die  Hände  gewaschen  hat,  so  stellt  sie  wenigstens 
zwei  Lichter  auf  den  Tisch,  welche  hell  und  so  brennen  müs- 
sen,  dass   sie   den   ganzen  Abend    nicht   geputzt   zu    werden 
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brauchen*  (Die  meisten  Juden  haben  Leuchter  von  Messing* 
wie  Lampen  gestaltet,  mit  vier,  sechs  oder  acht  Röhren,  und 
welche  an  der  Decke  so  befestigt  sind,  dass  sie  über  dem 
Tisch  hangen.)  Wenn  ein  Jude  sogar  so  arm  wäre,  dass  er 
nicht  einmal  etwas  zu  essen  hätte  oder  sein  Brod  vor  den 
Thüren  suchen  und  betteln  gehen  müsste,  so  soll  er  doch  auch 
für  das  erbettelte  Geld  Oel  kaufen  und  Lichter  anzünden.  Das 
Anzünden  der  Lichter  wird  sogar  für  wichtiger  gehalten,  als 
das  Anschaffen  des  Weins  ftkr  den  Sabbath  (Kidduschwein), 
und  wenn  Jemand  nicht  reich  genug  ist,  um  Beides  zu  haben, 
so  soll  er  den  Wein  weglassen,  nicht  die  lichter* 

Sonst  glaubten  die  Juden  (und  die  orthodoxen  wohl  noch 
heute),  dass  Jeder,  welcher  sich  auf  den  Sabbath  gehörig  vor- 
bereite und  denselben  mit  rechter  Andacht  feiere,  von  Gott 
noch  eine  besondere  Seele  bekomme,  indem  sie  sich  auf  meh- 
rere Stellen  im  Talmud  beriefen,  wo  von  einer  besondern 
Sabbathsseele  gesprochen  wird. 

Sobald  die  Juden  am  Sabbath  in  der  Synagoge  beisammen 
sind,  werden  sechs  Psalmen  gesungen,  der  95.  bis  99.  und 
alsdann  der  29.,  welche  auf  die  sechs  Werkeltage  Bezug  ha- 
ben» —  Darauf  folgt  das  cabbalistische  Gebet  des  Rabbi  Ne- 
chunias,  in  welchem  grosse  Geheimnisse  enthalten  sein  sollen; 
nach  diesem  das  Gebet  Lecho  Daudi  (yvft  HDb),  wie  die 
Anfangsworte  desselben  lauten.  Durch  dieses  Gebet  wird 
eigentlich  der  Sabbath  feierlich  bewillkommnet  und  daher  unter- 
stützen den  Vorsänger  an  solchen  Orten,  wo  viele  Juden  woh- 
nen, Musik  und  andere  Sänger  bei  demselben*  Die  ganze 
Gemeinde  singt  leise  und  stehend  dasselbe  andachtig  nach« 
Es  ist  in  mystischem  Tone  und  ziemlich  lang,  weshalb  wir  es 
weglassen,  da  es  ein  Gebet  wie  viele  ähnliche  ist. 

Nach  Beendigung  desselben  folgt  der  92.  und  93.  Psalm 
und  dann  das  ordentliche  Abendgebet  (a*n!7Qoder  rWl?V^  n^&ft) 
welches  von  dem  am  Freitage  Abend  und  von  dem  Abendge- 
bete der  übrigen  Tage  wenig  abweicht 

Die  genaue  Zeit  dieses  Abendgebets  wäre  eigentlich  erst 
die,  wo  man  die  ersten  drei  Sterne  zu  sehen  bekommt;  allein 
die  Rabbinen  haben,  damit  es  nicht  von  Vielen  vielleicht  ver- 
säumt werdcr,  es  gleich  nach  dem  Minchahgebete  angeordnet. 

Dann  kommt  das  Gebet  Ahawas  Olam  (übte  tOHK),  dar- 
auf das  Kriass  Schma  tTai  WJ*}|?)f   von  welchem  weiter 
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unten;  ferner  das  Gebet  Emess  veemunah  (TWO^\  rflgÄ), 
darauf  Haschkivenn  (mwfn).  Diesem  wird  angefügt  der 
16.  und  17.  Vers  aus  IL  Mos.  31,  und  hierauf  wird  Boruch 
AdonaiLeolam  (Dbi*b  rriTP  Spna)  gesprochen.  Ihm  schliesst 
sich  an  Jiru  Enenu'(W?  wrr?j. 

Nach  Endigung  dieses  Gebets  wird  an  den  gemeinen  Wo- 
chentagen das  Schemoneh  Es reh -Gebet  (rnto?  HdtaV)  so- 
wohl von  der  Gemeinde  als  hernach  von  dem  Vorsanger  reci- 
tirt.  Darauf  folgt  das  K  a  d  d  i  s  c  h  (ttog)  und  das  O I  e  n  u  OFb*), 
nächstdem  die  Psalmen  21,  25  und  29  und  endlich  wird  das 
Abendgebet  mit  einem  auf  jeden  Tag  der  Woche  bestimmten 
Psalm  (Sonntag  d.  25.,  Montag  d.  32.,  Dienstag,  der  98.,  Mitt- 
woch d.  51.,  Donnerstag  d.  98.)  beschlossen  (welche  Psalme 
jedoch  an  solchen  Tagen,  auf  die  ein  halber  oder  ganzer  Feier- 
tag fällt,  wegbleiben).  Das  Schemoneh  Esr eh- Gebet  wird 
am  Freitagabende  in  etwas  verändert.  —  Alsdann  wird  ein 
Kapitel  aus  der  Mischnah:  BammehMadlikin  Cj^pb^'ü  TVQi) 
vorgelesen ,  welches  von  dem  Oele  und  dem  Dochte  handelt, 
welcher  zu  den  Sabbathlichtern  genommen  werden  soll,  und 
noch  einzelne  andere  Stücke  aus  dem  Talmud;  dann  folgt 
das  Gebet  0 1  e n u,  darauf  dasKaddisch  Jossem  (Dirn  ttP^J?), 
ein  Gebet,  welches  die  Waisen  für  ihre  verstorbenen  Eltern 
sprechen,  und  den  Beschluss  der  ganzen  gottesdienstlichen 
Handlung  macht  das  Gebet  Jigdal  (bW). 

An  Orten,  wo  viele  Juden  leben,  nimmt  der  Vorsänger 
nach  Beendigung  der  Gebete  einen  Becher  mit  Wein  und  ver- 
richtet dabei  das  Kid  du  seh- Gebet,  welches  um  der  fremden 
Juden  willen  geschieht,  da  unter  diesen  welche  sein  könnten, 
die  bei  der  Mahlzeit  diese  Handlung  zu  verrichten  behindert 
wflren  und  die  auf  diese  Weise  gewissermassen  ihrer  Pflicht 
in  der  Synagoge  nachkommen  können.  Der  Vorsänger  darf 
aber,  weil  er  zu  Hause  bei  den  Seinigen  die  heilige  Handlung 
noch  einmal  wiederholen  muss,  den  Wein  selbst  nicht  trinken, 
sondern  reicht  denselben  einigen  Knaben,  die  desshalb  bei  ihm 
stehen« 

Wenn  ein  Jude  sich  im  Gebete  geirrt  haben  sollte,  so 
dass  er  das  Wochengebet  am  Sabbath  spräche,  dies  jedoch 
noch  während  dessen  merkte,  so  muss  er  dennoch  erst  das 
Wochengebet  vollends  auslesen  und  dann  das  Sabbathgebet 
nachholen.    Wer  aber  das  Musaph-Gebet  (S|0tt3)>  d.  i.  das 
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Gebet,  welches  am  Sabbath  und  an  den  Feiertagen  zu  den 
Frühgebeten  hinzugefügt  wird  (wovon  es  auch  den  Namen 
hat),  irrthümlich  hersagt,  muss  sogleich  mitten  im  Gebete  inne 
halten  und  das  Sabbathgebet  anfangen.  Ein  solcher  Irrthum 
aber  wird  für  ein  böses  Zeichen  gehalten  und  der  ihn  began- 
gen hat,  wird  zu  einer  grossen  Busse  verdammt. 

Nach  dem  Abendgebete  soll  jeder  Jude  nach  Hause  eilen, 
ehe  der  Planet  Mars  erscheint,  weil  mit  demselben  die  Herr- 
schaft Samaels  eintritt,  was,  nach  der  Cabbala,  alle  Freitage 
Abends  geschieht.  Sobald  der  Jude  sein  Haus  betritt,  spricht 
er  zu  den  Seinigen:  „Der  hochgelobte  Gott  gebe  euch  Allen 
einen  guten  Sabbath  und  ein  gutes  Jahr!"  Die  Kinder  kom- 
men dem  Vater  entgegen,  um  von  ihm  den  Seegen  zu  empfan- 
gen, und  er  legt  einem  Jeden  derselben  die  Hände  auf  das 
Haupt.  Zu  den  Knaben  spricht  er:  „der  Herr  mache  dich 
Ephraim  und  Manasse  gleich!"  und  zu  den  Töchtern:  „der 
Herr  mache  dich  gleich  Sara,  Rebecca  und  Rahel  und  Lea!" 
Vom  Vater  gehen  die  Kinder  zur  Mutter  und  dann  zu  den 
Grosseltern,  um  auch  deren  Seegen  zu  empfangen.  Dieser  Ge- 
brauch hört  nicht  auf,  so  lange  ein  Jude  noch  seine  Bitern, 
Gross-  oder  Schwiegereltern  am  Leben  hat;  denn  man  glaubt, 
dass  ein  solcher  Sabbathsseegen  gewiss  in  Erfüllung  gehe. 

Alsdann  wendet  sich  der  Hausvater  gegen  den  Tisch  und 
spricht:  „Frieden  sei  über  euch,  ihr  dienstbaren  Engel,  ihr 
Engel  des  Höchsten,  der  ein  König  aller  Könige  ist,  der  Hei- 
lige,, welcher  sei  hochgelobt!  Eure  Ankunft  sei  zum  Frieden, 
ihr  Engel  des  Friedens,  ihr  Engel  des  Höchsten !  —  Seegnet 
mich  mit  Frieden,  ihr  Engel  des  Friedens  !u  —  Jeden  dieser 
Sätze  recitirt  er  dreimal. 

Der  Gebrauch  dieses  Gebets  beruht  auf  der  Lehre  des 
Buchs  Sohar,  welches  sagt:  „Jeder,  der  am  Sabbath  aus  der 
Synagoge  kommt,  wird  auf  beiden  Seiten  von  Engeln  begleitet, 
auf  denen  die  Schechina*  ruht.  Wenn  nun  ein  solcher  Mann 
in  sein  Haus  eintritt  und  die  Schechina  sammt  den  Engeln 
sieht  die  Sabbathslichter  angezündet,  den  Tisch  wohl  zuberei- 
tet und  Mann  und  Weib  einander  freundlich  und  liebreich  be- 
gegnend, so  spricht  die  Schechina  alsdann :  „dieser  Israelit  ge- 


*  Kp^D,  Rabb.  Wohnung  5  das  Inwohnen  oder  die  Gegenwart  der 
göttlichen  Majestät. 
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hört  mir  zu;  durch  ihn  will  ich  verherrlicht  werden.44  Bei 
denjenigen  aber,  wo  sich  das  Gegentheil  findet,  und  besonders, 
wo  sich  Mann  und  Frau  nicht  gut  begegnen,  geht  die  Sehe- 
china  mit  den  Engeln  sogleich  wieder  fort  und  der  böse  Geist 
tritt  mit  seinen  Engeln  ein  und  spricht:  „dieser  gehört  mir 
zu!"  Und  sogleich  bekommt  der  unreine  Geist  Gewalt  über 
ihn«  Daher  nimmt  sich  der  Jude  sorgfältig  in  Acht,  gegen 
seine  Frau,  beim  Eintritte  des  Sabbatbs  wenigstens,  sich  un- 
freundlich zu  bezeigen.  —  Auch  in  andern  Stellen  des  Talmud 
wird  derselbe  Gegenstand  erörtert  und  durch  beigebrachte  Er- 
zählungen erläutert. 

Nach  den  obigen  Gebeten  soll  der  Jude  ferner  sprechen: 
„Er  wird  seinen  Engeln  über  dir  Befehl  thun,  dich  zu  bewah- 
ren auf  allen  deinen  Wegen.  Jehovah  wird  deinen  Ausgang 
und  Eingang  bewahren  von  nun  an  bis  in  Ewigkeit.44 

Darauf  folgt  ein  langes  Gebet,  nach  den  Anfangsworten 
genannt  Ribbon  Kol  Ha  olamim  (D^TpbWj  fe 1*13*0,  welches 
die  Bitte  enthält,  dass  Gott  die  Betenden  vor  Armuth  und  al- 
lem Bösen  bewahren,  dass  er  seinen  Engeln  befehlen  wolle, 
sie  zu  seegnen,  indem  sie  die  Sabbathslichter  angezündet,  ihre 
Kleider  gewechselt,  ihr  Bett  zurecht  gemacht,  den  Tisch  ge- 
deckt hätten  u.  s.  w. 

Ist  dies  geschehen,  so  sollen  aus  Sprüchw.  Salom.  31  die 
letzten  22  Verse  recitirt  werden.  —  Nach  dem  Seder  Tik- 
kuneh  Schabbath  soll  ausserdem  jeder  Jude  noch  vor  der 
Mahlzeit  acht  Kapitel  aus  der  Mischnah  des  Traktats  Schab- 
bath hersagen,  weil  er  so  seiner  Seele  eine  grosse  Erleich- 
terung verschaffen  und  den  bösen  Geist  demüthigen  werde. 
Nach  dem  Hersagen  dieses  Stücks  aus  dem  Talmud  ist  das 
hohe  Lied  Salom.  zu  lesen  vorgeschrieben  und  darauf  soll 
folgendes  Gebet  gesprochen  werden:  „Herr  aller  Welt,  lass 
dir  Wohlgefallen,  Jehovah,  mein  Gott  und  Gott  meiner  Väter, 
dass  um  der  Würde  des  hohen  Liedes  willen,  welches  ich 
hergelesen  habe,  weil  es  das  allerheiligste  ist,  und  um  der 
Kraft  jedes  Verses,  Wortes,  Buchstabens,  Punktes  und  Accents 
willen,  auch  um  der  Würde  der  Schemoss  (nfatj)*  ihrer  Be- 
deutungen und  Geheimnisse  willen,    die  da  heilig,    rein  und 


*  D.  i.  Namen.  Darunter  sind  gemeint  die  Namen  Gottes  a.  der  Engel, 
welche  auf  cabbalistischc  Weise  aas  dem  hohen  Liede  dedacirt  werden. 


veithrungswürdig  nah  um  dieses  Alles  wftien,  was  idh  jetzt 
genannt  habe,  las*  dir  gefallen,  dass  diese  Stande  uns  eine  Stunde 
der  Barfcnhereigkeit,  der  Erhörung  und  des  Vermahnen*  sei, 
damit,  wenn  wir  dich  anraten,  du  uns  hörest,  und  wenn  Wir  zn 
dir  beten,  da  dich  ron  uns  erbitten  lassest  u.  s.  w.  —  Doch 
wir  brechen  hier  ab,  da  es  schon. hinreicht,  auch  nur  ein  Bruche 
stück  eines  solchen  Gebets  gegeben  zu  haben,  um  den  Geist 
des  Ganzen   daraus  zu  erkennen.  —  Wer  sich  bei  Gott  noch 

» 

ein  besonderes  Verdienst  erwerben  will,  muss  tot  der  Mahlzeil 
ein  Stück  aas  dem  Buche  Sohar  recitiren,  wenn  er  auch  keiii 
Wort  von  demselben  verstehen  sollte. 

Eine  grosse  Rolle  spielt  bei  der  Mahlzeit  der  luden  am 
Sabbath  der  Kiddusch  wein,  daher  hier  zuerst  besonders  von 
demselben  die  Rede  sein  mnss. 

Belehrung  Ober  diesen  Gegenstand  giebt  das  Bach  Kehil- 
lftth  Scholomoh,  welches  sagt,  es  sei  ein  Gebot  (rttflö),  dass 
man  am  Sabbath  Ktddosenwein  machen,  d.  i.  den  Wein  heiligen, 
(einweihen)  solle.  Wer  dieses  sorgfältig  beobachte,  dem  sei  zum 
Lohne  versprochen,  dass  er  künftig  grosse  Fässer  mit  Wein 
werde  anfüllen  können.  Es  ist  daher  auch  der  ärmste  Jude 
schuldig,  sich  zu  bemühen,  wenigstens  sich  so  viel  Wein  för 
den  Sabbath  anzuschaffen,  dass  er  bei  der  ersten  Sabbaflismahl- 
zeit  das  Kiddusch  und  die  Habdotah  (h^Dn  Rabb.  Absonderung, 
Trennung)  vernehmen  kann.  Ist  er  so  arm,  dass  er  nicht  mehr 
als  ein  Glass  Wein  aufbringen  kann,  sd  muss  er  ihn  aufsparen, 
am  wenigstens  mit  demselben  die  Babdolah  zu  verrichten,  well 
diese  «och  für  heiliger  gilt  als  das  Kiddusch. 

Der  Wein,  der  zu  diesem  Gebrauche  genommen  wirdY  darf 
nicht  schaal,  übelriechend,  sauer  u.  s.  w.  sein.  Wo  kein  Trauben  wein 
zu  haben  ist,  ist  es  erlaubt,  den  Seegen  über  Rosinenwein  zu 
sprechen;  fehlt  auch  dieser,  sp  wird  das  Kiddusch  über  die 
Sabbathsbrode  gesprochen.  Auch  die  Weiber  müssen  das  Kid- 
duschgebet  mit  anhören  und  etwas  von  dem  geseegneten  Weihe 
trinken.  Eine  Wlttwe  muss  sich  das  Kidduschgebet  von  einet 
erwachsenen  Mannsperson  vorsprechen  lassen ;  nur  wenn  sie 
dazu  Niemanden  hat,  darf  sie  das  Gebet  aus  dem  Buche  selbst 
lesen.  Auch  Derjenige,  welcher  ein  Gelübde  gethan  hat,  keinen 
Wein  zu  trinken,. kann  doch  dieses  Kidduschgebet  den  Seinigen 
vorbeten,  ohne  von  dem  Weine  selbst  zu  trinken. 

Das  Gebet  muss  ferner  an  dem  Orte  selbst   gesprochen 

Jiidentham.  3 
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werden,  wo  die  Mahlzeit  gehalten  werden  soll«  Wenn  daher 
ein  Hausvater  von  einem  Freunde  zu  Gaste  geladen  worden  ist, 
und  den  Seinigen  dennoch  vorher  daa  Kiddusch  vorsprechen  will, 
so  muss  er  ein  Stückchen  Brod,  einer  Olive  gross,  oder  den 
vierten  Theil  eines  Logs*  Wein  gemessen  ausser  demjenigen, 
welchen  er  aus  dem  Kidduschbecber  getrunken  hat 

Vor  dem  Kidduschgebete  darf  Niemand  auch  nur  das  Ge- 
ringste gemessen.  Beim  Anfange  desselben  die  Sabbathslicbter 
anzusehen,  wird  für  eine  gute  Augencur  gehalten;  denn  die 
Weisen  sagen,  dass  der  Jude,  der  durch  seine  grossen  Schritte 
wahrend  den  Wochentagen  (durch  sein  eiliges  Hin-»  und  Herrennen 
beim  Schacher)  den  fünfhundertsten  Theil  seines  Gesichts  ver- 
liere, diesen  Verlust  durch  das  Anschauen  der  Sabbathslichter 
wieder  ersetze.  Im  Verlaufe  des  Gebets  aber  soll  man  dann 
den  Kidduschbecher  ansehen. 

Der  erste  Theil  des  Kiddusch  enthalt  die  drei  ersten  Verse 
aus  1.  Buch  Mosfs  2  und  muss  stehend  gesprochen  werden, 
weil  es  ein  Zeugniss  ist,  dass  Gott  die  Welt  in  sechs  Tagen 
geschaffen  hat,  und  weil  Zeugnisse  stehend  abgelegt  werden 
müssen.  Biesen  Versen  haben  die  Rabbinen  zu  Anfange  noch 
iwei  Worte  hinzugesetzt,  damit  die  Anfangsbuchstaben  der  vier 
ersten  Worter  des  ersten  Verses  zusammen  den  Namen  Jehovah 
bilden,  f  Auf  das  andächtige  Absingen  dieses  Gebeta  kommt 
viel  an  und  es  darf  kein  Wort  verfehlt  oder  unrichtig  ge- 
sprochen werden,  damit  dem  Ailerheiligsten  kein  Fehl  aufgedrückt 
werde.  Daher  wird  das  Gebet  aus  einem  Buche  hergesagt,  in 
welchem  die  Wörter  mit  Zahlen  bezeichnet  und  abgezahlt  sind, 
damit  man  um  so  sicherer  sei,  keines  derselben  auszulassen. 

Der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  wegen,  wird  von  Vielen 
dem  Kiddusch  noch  ein  chaldäischcr  Gesang  und  ein  chaldäi- 
sches  Gebet  voraufgeschickt.  — 

Die  ganze  Geremonie  bei  der  ersten  Sabbathsmahlceit  ist 
folgende:  Sobald  man  sich  zu  Tische  gesetzt  hat,  nimmt  der 
Hausvater  den  Becher  Wein  mit  beiden  Händen,  steht  auf  und 
singt  jene  Stelle  aus  1  Buch  Hosis  2  ab;  dann  setzt  er 


*  Jfb,  Log,  ist  das  kleinste  Mass  für  Plüssigkeiteo.  Nach  den 
Rabbinen  enthält  es  so  viel,  als  sechs  Eierschaalen  in  sich  fassen  können. 

t  In  der  Bibel  Hingt  das  Kapitel  an:  D^TWnnfev)  ond  die  Juden 
satten  davor  nach  TOatn  OV1,  d.  I.  am  sechsten  Tage,  da  warden  dis 
Himmel  vollendet 
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wieder  nieder  und  spricht  tu  den  Anwesenden:  „Sobri  mo- 
ronon  Oyw  -l*¥?0)  worauf  er  so  zu  beten  fortfährt:  „Gelobet 
seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  König  der  Welt,  dass  du  uns 
mit  deinen  Geboten  geheiligt  und  Wohlgefallen  an  uns  hast  und 
uns  deinen  heiligen  Sabbath  als  ein  Gedächtniss  der  Schöpfung^ 
werke  nach  deiner  Liebe  und  deinem  Wohlgefallen  hast  erben 
lassen.  Denn  dieser  Tag  ist  der  erste  (vornehmste)  unter  den 
heiligen  Versammlungen,  ein  Denkmal  des  Ausganges  aus  Ägypten. 
Du  hast  uns  erwählt  und  hast  uns  geheiligt  mehr  als  alle  Völker* 
Deinen  heiligen  Sabbath  hast  du  uns  aus  Liebe  und  Wohlge- 
IMligkeit  zum  Erbe  hinterlassen.  Gelobt  seist  du,  Jehovah,  der 
du  den  Sabbath  heiligest  !a    - 

Alsdann  trinkt  der  Hausvater  von  dem  Weine  und  lässt 
den  Becher  um  den  Tisch  herumgehen  und  Jeder  trinkt  etwas 
daraus.  Sodann  wäscht  der  Hausvater  die  Hände,  spricht  noch 
ein  chaldai8ches  Gebet  und  nimmt  die  Serviette  von  den  Birchas 
d.  i.  Sabbatiisbroden.  Hierauf  legt  er  die  Hände  auf  beide  Brode, 
schneidet  aber  keine  derselben,  wie  in  der  Woche  geschieht, 
an,  und  spricht  nun  das  Mauzegebet  (BWriTS)  „Gelobt  seist 
dn,  Jehovah,  König  der  Welt,  der  du  das  Brod  aus  der  Erde 
hervorgebracht  hast!*  worauf  die  Anwesenden  Amen  sprechen. 
Hierauf  schneidet  der  Hausherr  für  Jeden  von  dem  untersten 
Brode  ein  hinlängliches  Stock  ab.  An  andern  Feiertagen  und  an 
den  beiden  andern  Sabbathsmahtzeiten  geschieht  es  von  dem 
obersten  Brode.  —  Hiermit  ist  der  Kiddusch  beendigt 

Däss  das  Brod  am  Sabbath  und  an  den  Feiertagen  zugedeckt 
gehalten  wird  während  des  Kiddusch,  geschieht  darum,  weil 
sonst  das  Brod  gleichsam  jvürde  zusehen  müssen,  dass  man 
erst  Über  den  Wein  den  Seegen  spräche,  also  wäre  es  eine 
Herabsetzung  (flfrO  W&Q  Rabb.  d.  i.  wegen  der  Schmach, 
wie  die  Juden  sagen;)  ferner,  um  sich  bei  diesem  Gebrauche 
an  das  Manna  zu  erinnern,  indem  die  Juden  sagen,  dass  allemal, 
wenn  das  Brod  in  der  Wüste  hätte  fallen  sollen,  zuvor  ein 
Thau  herabgefallen  sei,  auf  welchem  der  Manna  zu  liegen  kam, 
um  nicht  von  der  Erde  beschmutzt  zu  werden,  und  dann  habe 
ein  zweiter  Thau  das  Manna  bedeckt.  Ferner  nehmen  die  Juden, 
ebenfalls  in  Beziehung  auf  das  Manna,  am  Sabbath  zwei  Brode, 


*  Ton  diesen  Worten  hat  das  Gebet  seinen  Namen:   denn  SOSib 
helsst  Einer,  der  da  hervorbringt. 
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\veil  2  Buch  Nosis  16,  22  steht;  den  sechsten  Tag  sammtfttea 
sie  das  Brod  (das  Manna)  zweifältig,  je  zw.ei  Gomer  für  einen. 

Nach  Beendigung  der  beschriebenen  Ceremonien  genieest 
Jeder  froh,  was  er  sich  nach  seinem  Vermögen  hat  anschaute 
können;  denn  der  Jude  soll  am  Sabbatb  sich  treuen,  da  es 
5  Mosis  16,  14  heisst:  „Du  sollst  fröhlich  sein  auf  deinem  Feste* 
du  und  dein  Sohn  etc. ;tt  und  das  Buch  Kebillat  Schelomob 
sagt  ferner:  Wenn  ein  Mensch  am  Sabbath  mit  Essen  und  Trinken 
sich  gütlieh  thut;  so  wird  er  durch  den  Engel,  der  die  Aufsicht 
über  das  Sabbatbessen  hat,  sehr  gerühmt  uud  herrlich  belohnt.  Die 
Babbinen  verweisen  auch  auf  Jes.  58,  13,  wo  es  heisst:  „Du 
sollst  den  Sabbath  heissen  eine  Wonne"  09$)  und  fügen  hinzu, 
dass  demjenigen,  welcher  sich,  da  er  es  doch  im  Vermögen 
habe,  am  Sabbath  nicht  gütlich  ihve,  das  Wörtchen  Wonne  sich 
in  Plage  verwandeln  werde.*  Daher  raiiss,  wie  bereits  weiter 
oben  bemerkt  worden  ist,  jeder  Jude  dafür  sorgen,  dass  es  bei 
den  Sabbathsmablzeiteo  an  Weio,  Fleisch  und  Fisch  nicht  fehle; 
auch  soll  er  wohlschmeckende  Früchte  und  wohlriechende  Sachen 
auf  seinen  Tisch  setzen  und  dies,  nicht  bloa  der  .Sättigung  und 
des  Genusses  wegen,  sondern  zur  Ehre  des  Sabbatbs,  um  Gott 
dadurch  zu  loben.  Dabei  darf  er  auch  die  Armen  nicht  vergessen, 
und  damit  sie  Zeit  gewinnen,  die  übriggebliebenen  Speisen  abzu- 
holen, so  soll  er  langer  bei  Tische  verweilen  als  an  andern  Tagen. 

Sobald  man  sich  gesättigt  hat,  moss  etwas  ans  dem  Gesetze 
hergesagt  und  darauf  die  vorgeschriebenen  Sabbathsgesinge 
freudig  gesungen  werden,  wovon  es  eine  grosse  Menge  giebt. 
Ihr  Inhalt  ist  im  Allgemeinen  der,  dass  Alle,  welche  den  Sab- 
bath gehörig  feiern,  von  Gott  belohot  werden  würden;  man 
werde  die  Ankunft  des  Messias  beschleunigen  und  doch  von  den 
Betrübnissen  frei  bleiben,  welche  der  Ankunft  desselben  voraus- 
gehen würden  u.  s.  w.;  oder  es  ist  darin  das  Lob  Gottes  enthalten 
und  die  Bitte,  dass  er  sich  seines  Volkes  annehmen,  dasselbe 
aus  der  Gefangenschaft  erlösen  und  nach  der  schönen  Stadt  Gottes, 
Jerusalem,  zurück  führen  wolle«  —  Zuletzt  folgt  eine  Danksa- 
gung für  genossene  Speise  und  Trank  mit  dem  Wunsche,  dass 
der  Messias  koimnen  und  seinen  Tempel  wieder  aufbauen  möge. 


*  Die  Wörter  207,  Wonne,  Vergnügen,  and  £53,  Plage,  bilden 
durch  diese  Versetzung  der  hebräisenen  Co nso nannten  ein  Wortspiel,  das 
im  Deutschen  nicht  nachgebildet  werden  kann. 
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Neuere  Rabbinen  haben  die  ZaM  dieser  Gesänge  noch  ver- 
mehrt, doch  werden  sie  eicht  von  rieten  Juden  gesungen.  Diese* 
Sahbathsgesinge  werden  mit  dem  ellgemeinen  Namen  Semiross 
QrhVtiBt,  d.  i.  Lieder)  genannt  und  von  de*n  deutschen  luden 
den  Winter  hindurch,  nämlich  von  dem  ersten  Sabbath  nach  dem 
Laubbbttwufeste  bis  zum  Passahfeste  gesungen,  während  die  por- 
tugiesischen Juden1  sk»  euch  den  Sommer  über  beibehalten. 

Nach  Beendigung  des  Bingens  wascht1  sich  ein  Jeder  die 
Hinde,  um  sich  zu  dem  feierlichen  Danksagongsgebete  BirchaS 
Hamnosen  (fttöft  tW£)  anzuschicken,  welches  die  Juden  auch 
Benschen  nennen.  An  einem  andern  Orte 'Wird  davon  mehr 
die  Hede  sein.    (S.  HL  Abth.  Kap.  8.) 

Nach  dem  Rabbi  Isaac  Loria  soll  der  Tisch  nach  dem 
Bseen  gedeckt  und  mit  dem  Becher,  worüber  die  Danksagung 
gesprochen  worden  ist,  ein  wenig  Wein  und  ein  Stückchen  Brod 
auf  demselben  zurück  bleiben;  hiedorch  soll,  nach  seiner  Ver- 
sicherung, der  Sabbathsseegen  sich  über  die  ganze  Woche  ver- 
breiten. 

Nachdem  die  Hahlseit  zu  Ende  ist,  weiche  bei  den  Rei- 
cheren sich  ziemlieh  weit  in  die  Nacht  verlängert,  müssen  die1 
Juden,  ehe  sie  zu  Bett  gehen,  noch  etwas  aus  dem  Gesetze 
hersagen  und  zuletzt  den  Abendseegen  beten,  welcher  Krias 
schma  (9tt#  *W*1£)  hetsst.  Es  ist  derselbe,  welcher  auch 
an  andern  Tagen  mit  unbedeutenden  Veränderungen  gesprochen 
wird  und  lautet  folgendermasseii : 

„Herr  der  Welt,  siehe,  ich  verzeihe  allen  denen,  welche 
mich  erzürnet  oder  unwillig  gemacht,  welche  sich  entweder  an 
mefnem  Leibe,  eder  an  meinem  Vermögen,  oder  an  meiner 
Ehre  vergriffen  haben,  es  sei  aus  Zwang,  aus  freiem  Willen, 
aus  Irrthum,  oder  muthwillig,  durch  Worte  oder  Werke  ge- 
schehen, es  sei  in  diesem  oder  einem  andern  Gitgul,  (d.  i.  bei 
der  jetzigen  oder  künftigen  Wanderung  meiner  Seele)  so  dass 
Niemand  um  meinetwillen  möge  bestraft  werden.  O  Jehovafr, 
mein  Gott,  und  Gott  meiner  Väter!  hilf,  dass  ich  mich  nicht 
ferner  an  dir  versündige!  Dasjenige  aber,  womit  ich  mich 
schon  an  dir  Versündigt  habe,  lösche  aus  durch  deine  grosse 
Barmherzigkeit,  doch  nicht  durch  Kreuz  und  Trübsal.  Lass  dir 
die  Worte  meines  Mundes  und  die  Betrachtung  meines  Herzen* 
wohlgefällig  sein,  Jefaeva,  mein  Fels  und  mein  Erlöser!  Herr, 
verzeihe  dem,  der  mir  Unrecht  gethan  hat! 
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An  den  Wochentagen  folgt  auf  dieses  Gebet  noch  das 
eigentliche  Sündenbekenntniss ;  am  Sabbath  aber  wird  sogleich 
so  fortgefahren:  „Gelobet  seist  du,  Jehova,  unser  Gott,  König 
der  Welt,  der  du  meinen  Augen  Schlaf,  meinen  Augenliedern 
Schlummer  giebst!  Lass  es  dir  doch  gefallen,  Jehovab,  mein  Gott 
und  meiner  Vater  Gott,  dass  ich  mich  in  Frieden  niederlege 
und  in  Frieden  wieder  aufetehe!  Lass  mich  keine  bösen 
Träume,  Sorgen  und  böse  Gedanken  schrecken!  Lass  mein 
Lager  gut  vor  dir  sein  und  erleuchte  meine  Augen,  dass  ich 
nicht  den  Todesschlaf  schmecke !  .  Gelobet  seist  du,  Jehovah, 
der  du  die  ganze  Welt  mit  deiner  Herrlichkeit  erleuchtest !" 

Darauf  folgt  das  eigentliche  „Kr ins  schma,"  welches 
Einige  ganz,  Einige  nur  bis  auf  den  Vers  aus  5,  Mos.  11,  21 
hersagen:  „Du  sollst  sie  auf  die  Pfosten  deines  Hauses  und 
deiner  Thore  schreiben«" 

Das  Krias  schma  lautet  aber  folgendennassen:  „Herr, 
Israel!  Jehoyah,  unser  Gott,  ist  ein  einiger  Jehovah, 
Gelobet  sei  der  majestätische  Namen  seines  Königreichs  immer 
und  ewig!*  Darauf  folgen  die  Stellen  aus  1.  Mos»  6,  4—8; 
Kap.  11,  13  —  21,  und  2.  Mos.  15,  37  —  41. 

Der  erste  Vers  muss  mit  erhobener,  langtönender  Stimme 
gesprochen  werden.  Mit  der  rechten  Hand  drückt  der  Jude 
die  Augen  fest  zu,  um  nicht  in  seinen  Gedanken  gestört  zu 
werden«  Bei  dem  ersten  Worte  „höre"  (9&t$)  muss  er  be- 
denken, dass  dieses  Wort  die  Anfangsbuchstaben  folgender  Ha- 
men Gottes  sind:  flrtflj,  Sfbtt,  ^W,  A.  I  der  Allmachtige, 
der  König,  der  Höchste;  ferner  dass  die  Anfangsbucbstar 
ben  der  drei  Wörter  DD^rtt  Dritt  wto,  d.  u  hebet  eure 
Augen  in  die  Höhe,  welche  auch  an  einigen  Synagogen  am 
Eingange  als  Inschrift  stehen,  auf  dieselben  Namen  hindeuten. 
Ausserdem  fordern  die  Rabbinen,  zu  bedenken,  dass  jene  Buch- 
staben mit  dem  Worte  lö+ljj,  d.  i.  der  Heilige,  wenn  man 
sie  zusamraenaddirt,  die  gleiche  Zahl  geben.  *  —  Das  grosse  V 


*  Dass  bei  den  Hebräern,  wie  bei  den  Griechen,  die  Buchstaben 
zugleich  als  Zahlzeichen  gebraucht  werden,  ist  scbon  oben  erwlhnt  worden* 
Die  Buchstaben  2,  tt,  TD  als  Zahlzeichen  geben  folgende  Zahlen:  ?  *=»7D, 
B  =*  40  und  10  es  900,  zusammen  410;  die  andern  Buchstaben  V,  1? 
%  p  geben  p  =  100,  1  «  6,  1  «  4,  10  =  800,  zusammenaddfrl  eben- 
falls 410.  —  Man  muss  die  Spitzfindigkeit  der  Babbinen  bewundern,  die. 
solche  Dinge  herauszuklauben  verstanden  haben. 
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in  dem  Worte  Top  soll  ausserdem  auf  dfe  siebenzig  verschie- 
dene Namen  des  einigen  Gottes  hinweisen. 

Bei  den  Worten  „Israel"  und  „unser  Gott,"  müssen  die 
Juden  inne  halten,  um  feierlich  zu  erwäge«  und  zu  bezeugen, 
daesJehorah  Gott  ist  und  dass  er  ein  einiger  Gott  ist.  Wer 
hier  die  Rede  nicht  abbricht,  sagen  die  ttahbinen,  der  lästert 
Gottes  Namen  und  unterwirft  sich  seinem  Reiche  nicht  Bei 
dem  Worte  „der  Einige"  CflW)  muss  so  lange  inne  gehalten 
werden,  daes  man  bei'm  1t  an  die  Einigkeit,  bei'm  H  an  die 
Regierung  Gottes  in  den  sieben  Himmeln  und  auf 
der  Erde  und  bei'm  T  an  die  Einigkeit  Gottes  in  allen 
Tier  Welttheilen  denken  kann  (denn  der  fünfte  Welttheil  war 
ja  zu  der  Zeit,  wo  die  Rsbbinen  ihre  Gebote  feststellten,  noch 
nicht  entdekl!)  Das  "Iflfet  umschliesst  in  seinem  grosseren  End- 
buchstaben noch  ein  anderes  Geheimniss;  denn  der  Vers  ftingt 
mit  dem  Buchstaben  tf  an  und  endigt  mit  1  und  beide  Buch- 
staben zusammen  geben  das  Wort  ito,  d.  i.  Teufel,  Dämon. 
Da  nun  der  Name  Jehova  zwischen  jenen  beiden  Buchstaben 
gerade  in  der  Mitte  steht,  so  zeigt  dies  an  „Je ho v ah,  er- 
rette vom  Teufel!" 

Der  Jude  soll  sich  mit  dem  Gedanken  erfüllen,  seine  Seele, 
seinen  Geist  und  seinen  Odem,  der  Heiligkeit  des  grossen, 
göttlichen  Namens  zu  Ehren,  völlig  hinzugeben. 

Doch  wir  brechen  hier  ab,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  wer- 
den, zumal  da  die  Sache  an  einem  andern  Orte  wieder  zur 
Sprache  kommen  wird. 

Darauf  folgt  das  Gebet  Vihi  noam,  (tart  TP**)  welchem 
eine  besondere  Kraft  zugeschrieben  wird  und  zwar  deswegen, 
weil  der  Buchstaben  T,  (Sajin)  welcher  Waffe  bedeutet,  in  die- 
sem ganzen  Gebete  sich  nicht  finde,  woraus  erhelle,  dass  weder 
die  Waffen  des  Teufels  noch  andere  Denjenigen  etwas  anhaben 
konnten,  welche  sich  mit  diesem  Gebete  bewaffnet  hätten.  Dies 
Gebet  besteht  aber  aus  dem  letzten  Verse  des  90.  und  dem 
ganzen  91.  Psalm.  Darauf  folgt  der  4.  Psalm  und  hierauf  das 
Gebet  Haschkiwenu,  welches  schon  oben  erwähnt  worden 
ist,  mit  noch  einigen  andern  kleineren  Stöcken.  Dann  folgen 
wieder  einige  Verse  aus  der  heil.  Schrift  1.  Mos.  48,  16. 
2.  Hos.  15,  26,  Zachar.  3,  2,  Hohes  Lied  3,  7  —  8,  darauf 
der  Kirchenseegen  dreimal :  Der  Herr  seegne  dich  etc. ;  dreimal : 
Der  Hfkter  Israel  schlafet  nicht  und  schlummert  nicht;  dreimal 
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die  Worte:  auf  deine  Hülfe  hoffe  ich,  o  Herr!  und  dreimal: 
in  dem  Namen  Jehovab's,  des  Gottes  Israel  Zu  meiner  Rechtet 
soll  sein  Michael,  zu  meiner  Linken  Gabriel,  vor  mir:Urtel  und 
hinter  mir  Raphael  und  auf  meinem  Haupte  die  Stheobioa."  ~~ 
Nun  wird  der  128«  Psalm  dreimal  gesprochen*  alsdanik  -der 
filnfte  Vera  des  4.  Psalm  dreimal  und  zuletzt  das  Gebet  Adon 
Olam  (DM*  fTttg).  '    •       :■ 

Dies  ist  das  eigentliche  Kriaa  schma  oder  Nfcehtgefaek 
Doch  werden  von  den  Rabbinen  damit  auch  die  vier.. ersten 
Psalmen  und  der  51.,  sowie  cabbalistisehe  and. andre  Gebets 
zu  verbinden  befohlen« 

Hat  der  Jude  sein  Abendgebet  verrteblet,  so  soll  er  zur 
Me süsse  (von  welcher  die  Rede  aein  wird,  wenn  das  H*U9- 
wesen  und  seine  Einrichtung  werden  erörtert  werden)  hmireten, 
seine  Finger  auf  dieselbe  legen  und  sprechen :  Der  Herr  *  sei 
mein  Schild  und  Schirm  zu  meiner  Rechten ;  der  Herr  bewahre 
meinen  Ausgang  und  Eingang  mit  Gesundheit  und  Frieden  von 
nun  an  bis  in  Ewigkeit!  Allmächtiger,  bewahre  mich  vor  dem 
bösen  Geiste,  vor  bösen  Krankheiten,  bösen  Träumen  uod  bösen 
Begegnungen  der  Nacht!"  —  Hierauf  wird  noch  siebenmal -der 
sechste  Vers  aus  dem  dritten  Kapitel  der  Sprichwörter  gebetet 
und  dann  legt  sich  der  Müde  zur  Ruhe.  —  Man  steht,  er  hat 
diese  Ruhe  mit  mancher  Anstrengung  erkaufen  müssen. 

Wer  nicht  einschlafen  kann,  der  soll  folgende  Bibelstellen 
recitireo:  5.  Mos»  33,  4;  3.  Mos.  6,  6;  Psalm  119,  113  und 
Psalm  97,  11. 

Wer  gerne  früh  aufstehen  möchte,  aber  fürchtet  die  Zeit 
zu  verschlafen,  dem  rathen  die  Rabbinen  siebenmal  den  9.  Vers 
des  27.  Psalm  vor-  und  rückwärts  herzusagen  und  die. Stunde 
des  Aufstehens  durch  folgende  Worte  zu  bestimmen:  Wem 
Gott  will,  so  will  ich  aufetehen  um  drei  ( — vier  —  fitaf)  Ohr 
im  Namen  des  Gottes  Israel, 

Der  schon  im  Bette  Liegende  soll  sprechen:  „Im  Namen 
Gottes  leg*  ich  mich  nieder;  mit  Gottes  Hülfe  werde  ich  wieder 
gesund  aufstehen.  Es  mag  mir  diese  Nacht  träumen,  was  da 
wolle,  so  will  ich  doch  morgen  nicht  fasten.  (Denn  am  Sabbath 
zu  fasten  stimmt  nicht  zu  der  freudigen  Feier  desselben.)         ' 

Während  den  Juden  obliegt,  an  den  Wochentagen  früh 
mit  Tagesanbruch ., aufzustehen,  ist  es  ihnen  am  Sabbath  vergönnt* 
etwas  länger  zu  schlafen,  da  dies«  nwh  ihrem  Glaube*,  mit  mit 
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dem  Vergangen  de»  Sebbatfas  gebort.  Man  beweist  dies  aas 
4»  Mon.  28,  4~  9,  wo  von  den  tlgliebeo  Morgenopfern  die 
Hede:  ist  Wen  et  daselbst  Veit  4  heisse:  „tobe,"  so  be^ 
kaufte*  .der  Jude,  ea  wende  dadurch  angezeigt  dass  man  an 
de*  Wochentagen  aehr  früh  zum  Opfer  aufatebeo  müsse;  weil 
ee  aber  Vetos  9  heisefc  aber  am  fiabbathtage  (ttMm  V/TW) 
ao  werde  »dadurch  angedeutet,  dass  am  Sdbbath  niabi  eher  habe 
geopfert  werden-  dürfen,  ala  bis  es  heller  Tag  geworden  sei 
Auch  das  Wort  Sabbath  (HfclS)  seibst  wird  zu  Hülfe  genom- 
men, in»  die  Sache- an  erhärten,  indem  die  Rabbinen  sagen, 
die  drei  Buchstaben  desselben  bedeuteten  die  drei  Worte  ? 
XÜPti\  ravs  WUD  fnach  jftdiacher  Aussprache:  8c  hin  nah  be- 
sehabbes  taiäug)  d.  L  der  Schlaf  am  Sabbath  ist  ein  Ver- 
gnügen. 

Ist  der  lüde  am  Sabbathmoigen  aufgestanden,  so  reinigt 
und  wascht  er  sich  mit  Aussprecbung  der  dabei  gewöhnlichen 
Gebete,  die  an  einem  andern  Orte  angeführt  wenden  sollen» 
Dann  spricht  er  den  Seegen  über  das  Arbe  Kanphos  (was 
ebenfalls  an  einer  andern  Stelle  beschrieben  werden  wird)  und1 
liest  die  Ar  den  Sabbath  angeordnete  Lection  (MTJO  RabbJ 
aus  den  fünf  Büchern  Mosis  mit  der  chaldaischen  Uebepetzung 
derselben  ond  geht  dann  in  die  Synagoge. 

Indem  er  aus  dem  Hanse  tritt,  berührt  er  nach  Gewohn- 
heit die  Hesusse  nnd  spricht  dabei  statt  der  an  andern  Ta- 
gen gewöhnlichen  Worte :  „Gedenke  deri  Sabbaths,  dass  du  ihn 
heiligest !a  Weil  es  mm  heisst:  r Gedenke  des  Sabbathtages,a  so 
spricht  der  Jude  an  diesem  Tage  zu  keinem  Andern  „guten 
Morgen,"  sondern  „gut  Sehabbes." 

In  der  Synagoge  verhalt  er  sich,  wie  ao  den  andern  Wo- 
chentagen. Es  wird  das  Morgengebet,  wie  gewöhnlich,  gebetet 
und  zwar  bis  an  die  Worte  aus  4.  Mos.  28,  1  —  8,  wo  von 
den  täglichen  Opfern  gebandelt  wird,  denen  man  noch  Vers 
9  — 10  biozusetzt  Hierauf  fthrt  man  fort  bis  zum  Gebet 
Boruch  Schnomer*  u.  s*  w.,  wie  an  den  Wochentagen« 
Statt  des  100«  Psalms  aber  werden  Psalm  19,  34,  90, 91, 135, 
136,  33,  92  und  93  gesungen.  —  Alles  dies  wird  mit  feierli- 
cher Modulation  am  Sabbath  -vorgetragen.     Es  folgt  dann  ein 

*  Von  allem  hier  nicht  Ausgeführten  wird  an  seinem  gehörigen  Orte 
geredet  werden ;  namentlich  vom  Gebete  Scperaoneh  esreh,  welches  so 
oft  torktfmmt.     8.  III.  Abth.  5.  Kap. 
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besonderes  Stbbathsgebet  „Nischmas  kol  chai*  f*1  S*  ttXWß) 
d«  i.  die  Seele  alles  Lebendigen  u.  s.  w.  darauf  cum  Theil  das 
Gebet  Jischtabbah,*  indem  ihm  drei  andere  eingeschaltet 
werden,  nämlich  Hakkok  joducha,  El  Oden  and  Kol 
aischer  schowes;  hierauf  ein  Tbeil  eines  Gebeta  aus  den 
Wochenandachten:  „Lob  dir,  unser  Fels,44  das  Srias 
schma"  bis  zum  „Schemoneh  eareh,ttxwelcfces  die  Gemeinde 
bis  an  die  Worte  spricht:  „Gelobet  seist  du,  Jehovah,  starker 
und  heiliger  Gott."  Sodann  wird  am  Sabbath  gesprochen: 
„Moses  freuet  sich  mit  seinem  geschenkten  Theile,  denn  du 
hast  ihn  einen  treuen  Knecht  genannt;  den  vollkommensten 
Schmuck  hast  du  auf  sein  Haupt  gelegt,  da  er  vor  dir  auf  dem 
Berge  Sinai  stand.  Zwei  steinerne  Tafeln  hat  er  in  seineo 
Händen  herabgebracht,  auf  welchen  die  Feier  des  Sabbaftha 
durch  folgende  Worte  geboten  ist :  Die  Kinder  Israel  sollen  den 
Sabbathtag  in  Acht  nehmen,  dass  sie  denselben  halten  in  ihren 
Geschlechtern  als  einen  heiligen  Bund.  Derselbe  ist  zwischen 
mir  und  Jehovah  ein  Zeichen  ewiglich;  denn  in  sechs  Tagen 
bat  Jehovah  Himmel  und  Erde  gemacht,  an  dem  siebenten  aber 
hat  er  geruht  und  sich  erquickt.  Jehovah,  unser  Gott,  du  hast 
denselben  nicht  den  Völkern  der  Erde  gegeben.;  unser  König, 
du  hast  iltn  nicht  den  Götzendienern  zum  Erbe  gegeben;  an 
seiner  Ruhe  soll  kein  Unbeschnittener  Theil  haben.  Du  hast 
ihn  deinem  Volke  Israel,  dem  Saamen  Jacobs,  welchen  du  er- 
wählt hast,  gegeben*  Die  den  Sabbath  halten  und  denselben 
ein  Vergnügen  nennen,  werden  sich  freuen  in  deinem  Reiche; 
alles  Volk,  welches  den  siebenten  Tag  helliget,  wird  satt  werden 
und  sich  vergnügen  an  deinem  Guten.  Denn  an  dem  siebenten 
Tage  fandest  du  Wohlgefallen  und  hast  ihn  geheiliget  und  hast 
ihn  den  vortrefflichsten  aller  Tage  genannt,  zum  Gedächtnis«  des 
Schöpfungs Werkes. u  Hierauf  folgt  da»  Gebet:  „O  unser  Gott 
und  Gott  unserer  Väter44  etc.,  wie  befro  Eintritt  des  Sab* 
baths,  sammt  der  Wiederholung  durch  den  Vorsingen  Die 
sich  nach  dem  polnischen  Minhag  (TO, das  Fahren,  Rabbin. 
Gewohnheit,  Sitte)  richtenden  Juden  recitiren  dann  das 
Gebet  „En  Kemocha"Gptt3  V>K):  „Wie  du,  Jehova,  ist 
Keiner  anter  den  Göttern ;  denn  Keiner  kann  deine  Werke  thun. 
Dein  Reich  ist  ein  ewiges  Reich  und  deine  Gewalt  wahret  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht.  Jehovah  ist  König,  er  hat  regiert  und 
wird  ewig  regieren,  Jehovah  giebt  seinem  Volke  Macht;  Jehovah 


seegnet  sein  Volk  mit  Frieden.  Vater  der  Barmherzigkeit,  tbue 
wobl  ao  Zkm,  baue  die  Hauen  von  Jerusalem,  wenn  e*  dein 
Wide  ist.  Denn  auf  dich  allein  trauen  wir,  der  du  ein  König, 
ein  Bliebtiger  Gott  und  hoeherbabeuer  Herr  der  Welt  biet." 

Nach  Beendigt**  dieses  Gebete  wird  ä&e  Torah,  d.  i.  die 
GogetatoHe»  aus  dem  heiligen  Schranke  genommen,  um  aus  ihr 
die  Sabbefthslectton  vorzutragen. 


Viertes  Kapitel. 

Tod  dw  Torak.  —  Gebiaich  derselben  ii  der  Sjnugoge* 

Da  eicb  keine  andere  passende  Stelle  dazu  finden  dürfte,  so 
möge  hier  die  Beschreibung  dieser  Tor  ab  eingeschaltet  werden» 

Sie  besteht  aus  mit  Sehnen  von  Thieren,  namentlich  von 
Kälbern,  zusammengenähten  Pergamenthäuten,  auf  welche  die 
fünf  Bücher  Mosis  schön  geschrieben  und  in  ihre  Sedras,  oder 
Sabbathslectionen,  abgetheilt  sind.  An  jedem.  Ende  der  Häute 
ist  ein  langes,  .rundes  Holz  befestigt %  vermöge  dessen  man  sie 
zusammenrollen  kann»  Diese,  beiden  Hölzer  sind  an  beiden 
Enden  mit  Griffen  von  feinerem  Holze,  oder  auch  von  Silber, 
versehen  und  werden  „Ez  Haehajim"  d.  i.  Holz  des  Le- 
bens (D^nq  f?)  genannt.  Nachdem  diese  Rolle  zusammen- 
gewickelt werden  ist,  wird  sie  noch  mit  einem  besonders  dazu 
eingerichteten  Tuche,  wie  ein  Wickelband  gestaltet,  umwickelt, 
welches  Map  pah  (TU}ia  Rabb.  Tuch,  Serviette,  aus  dem  latei- 
nischen entlehnt)  heisst  Sie  besteht  aus  seidenen  und  andern 
reichen  Stoffen,  auf  welche  aus  Gold  oder  Silber  gestickte  Buch- 
staben und  andere  Verzierungen  gesetzt  werden»  Reiche  Juden 
schenken  eine  solche  Mappah,  wenn  ihnen  ein  Sohn  geboren 
worden:  ist  Sobald  nämlich  derselbe  ein  Jahr  alt  ist,  bringt, 
ihn  der  Vater  an  einem  Sabbath  nach  der  Synagoge,  um  ihir 
von  den  Rabbinen  seegnen  zu  lassen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
bringt  ein  Jeder,  nach  seinem  Vermögen,  eine  mehr  oder  minder 
kostbare  Mappah  mit,  auf  welcher  der  Name  des  Kindes  und 
seines  Vaters,  so  wie  Jahreszahl  und  Tag  der  Geburt  und  An- 
deres stehen» 
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Über  diese  so  zusammengewickelte  Rolle  wird  noch  ein 
Mlotefchen,  Heil  (VW)  gehangen,  welches  gleichfalls  aus  Seide, 
Sammt  oder  andern  kostbaren  Zeugen  besteht  Darüber  hfcngt 
an  einer  silbernen  Kette  eine  schöne  eflberoe  Platte,  an  welcher 
oben,  ebenfalls  von  Silber,  ekle  Krone  angebnftebt  ist,' auf  welcher 
die  Worte  stehen:  „Die  Krone  des  Gesetzes**  (rhiw  nre) 
oder  „ein  Heiligthum  Jehovahs*  (nirr»b  «Pr£).  Diese 
Worte  sind  bisweilen  auch  nur  auf  den  Mantel  gestickt.  An 
dieser  Platte  befinden  sich  wieder  mehrere  kleinere  Täfelchen, 
auf  welchen  die  Namen  der  Festtage  stehen,  und  die  heraus- 
genommen und  verändert  werden  können,  wie  an  einem  immer- 
währenden Kalender  die  Tage  und  Mönajte  nach  Belieben  ge- 
dreht werden  können.  Neben  dieser  Platte  hängt  ausserdem 
eine  mit  einem  langen  silbernen  Stiele  versehene,  zierlich  ge- 
arbeitete Hand,  mit  welcher  derjenige,  der  den  Text  am  Sab- 
bath  aus  der  Gesetzrolle  verliest,  Wort  für  Wort  desselben 
zeigt,  weil  es  nicht  nur  unerlaubt;  sondern  sogar  för  eine  Ent- 
weihung anzusehen  ist,  wenn  man  das  Heittgfhum  mit  blossen 
Fingern  berührt. 

Bei  der  Verfertigung  einer  solchen  Gesetzrolle  ist  gar  Man- 
cherlei zu  beobachten.  Dfe  Rolle  besteht,  wie  oben  bemerkt, 
aus  Pergamenthäuten,  aber  diese  Häute  dürfen  nicht,  wie  unser 
Papier,  zusammengebrochen  werden,  sondern  jede  Haut  muss 
ungebrochen  bleiben.  Auch  darf  die  Haut  von  keinen  Christen 
oder  Heiden, '  vonr  keinem  Proselyten,  oder  Knecht,  oder  einer 
Weibsperson,  sondern  von  einem  Juden  verfertigt  sein ;  sie  darf 
ferner  von  keinem  unreinen  Thfere  genommen  werden,  sondern 
von  einem  reinen  und  zwar  von  einem  solchen,  welches  ein 
Jude  geschlachtet  hat.  Dieser  muss'  auch  zugleich  bei  der  Zu- 
bereitung des  Pergaments  die  Absicht  haben,  es  nur  zu  dem 
Gebrauche  zu  verfertigen,  dass  darauf  das  Gesetz  geschrieben 
werde,  sonst  ist  es  daztl  untüchtig,  (bTOB)  possul.  Diejenige 
Seite  der  Haut,  auf  welcher  die  Haare  gestanden  haben,  wird 
nicht  beschrieben.  —  Eine  solche  Haut  ist  gewöhnlich  sechs 
Fäuste  lang,  und  darnach  richtet  sich  auch  das  Verhältnis*  der 
Breite.  Zusammengeheftet  werden  dürfen  die  Häute,  wie  oben 
schon  bemerkt,  nur  mit  Sehnen  reiner  Thiere,  und  werden  so 
aneinander  genäht,  dass  sie  wie  ein  Stück  erscheinen'.  Sind 
keine  Thiersehnen  zu  bekommen  und  man  ist  der' Gesetzrolle 
doch  benöthigt,  so  können  die  Häute  auch  mit  Sehfe  an  ein* 
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ander  geulkt  wanden,  eilen  dies  anss  von  aussen ,  rieht  Ton 
innen  geschehen.  Zerreisst  ein  solcher  Faden,  so  ist  es  erlaubt, 
ihn  einmal  euch  zweimal^  jedoch  nicht  ein  drittes  Mal  anzuknüpfen. 

in  Ansehung  der  Schrift  auf  einer  solchen  Gesetzrotte  ist 
xu  bemerken,  das»  auf  einer  Maut  zwar  mehr  als  eine  Columae 
stehen,  jedoch  keine  breiter  sein  darf,  als  die  halbe  Höhe  des 
Pergaments  betragt.*  Keine  Zeile  soll  langer  sein,  als  drei  vier- 
sylbige  Wörter  oder  dreissig  Buchstaben  Kaum  erfordern.  Zwischen 
jeder  Golumne  rnuss  ein  zwei  Finger  breiter  Raum  gelassen 
werden.  Wo  aber  zwei  Stücke  Pergament  zusammengeheftet 
sind  (sie  werden  aber  neben,  nicht  unter  einander  angenftht  und 
es  wird  der  Qucefe  nach  fortgeschrieben,)  muss  der  Zwischen- 
raum noch  etwas  grösser  sein.  Eine  jede  Columae  hat  nicht 
mehr  als  60  und  nicht  weniger  als  48  Zeilen.  Am  obern  Rand* 
muss  ein  Raum  von  drei  Queerfingern  und  unten  einer  von  Tier 
fingern  bleibet*,  um  die  Schrift  desto  mehr  hervorzuheben. 

Ehe.  der  Schreiber  zu  schreiben  anfängt,  muss  er  Alles 
liniiren ;  die  Linien  werden  aber1  dem  Pergamente  so  tief  einge- 
drückt, dass  sie  auf  der  andern  Seite  zu  erkennen  sind. 

Die  Dinte  wird  so  zubereitet:  man  sammelt  den  RuSs  von 
Pech,  nimmt  Öl  oder  Unschlitt;  stösst  Kohle  dazu  und  knetet 
es  mit  etwas  Honig  zu  einem  Teige,  welchen  man  ganz  trocken 
werden  lasst.  Seil  dieser  Teig  zum  Schreiben  gebraucht  werden, 
so  wird  er  mit,  durch  Gallapfel  geschwärztem,  Wasser  aufgelöst. 
Mit  anderer  Dinte,  am  wenigsten  mit  solcher,  die  nicht  schwäre 
ist,  darf  nicht  geschrieben  werden. 

Um  beim  Abschreiben  sorgfältig  alle  Fehler  zu  vermeiden, 
muss  der  Schreiber,  und  wenn  er  auch  den  Pentateuch  ganz 
auswendig  wüsste,  ein  richtiges  Ezemplar  desselben  vor  Augen 
haben.  Er  muss  sich  hüten,  einen  andern  Buchstaben,  als  einen 
algebraischen  beizumischen ;  er  darf  kein  Wort  theilen  und  muss 
sorgfältig  darauf  sehen ,  dass  die  kleineren  Buchstaben  u.  s.  w« 
alle  richtig  an  ihrem  Orte  in  der  Zeile  stehen.    Die  Buchstaben: 

p  a  r  ö  o  *  * 

werden  aber  durch  drei  kleine  Striehe  mit  Punkten  verziert,  Sa 
Gestalt  einer  Krone.  "Auch  die  Buchstaben  D  und  H  bekommen 
eine  etwas  andere  Form,  welche  hier  nicht  angegeben  werde« 
kann,  da  sieh  in  keiner  Druckerei  eine  solche  Type  befindet. 

Die  Buchstaben  müssen  von  einander  in  gehöriger  Entfer- 
nung stehen,  so  dass  keiner  den  andern  berührt,  doch  auch 
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nicht  so  weit,  dass  noch  ein  anderer  dazwischen  gesellt  werden 
konnte.    Eben  dasselbe  gilt  auch  Von  den  Zeilen« 

Da  wo  in  den  gedruckten  hebr.  Bibeln  ein  D  stellt,  mim 
in  der  Gesetzrolle  ein  Raum  von  drei  Buchstaben,  wo  aber  8 
steht,  ein  Raum  von  neun  Buchstaben  gelassen  werden.  Einige 
Abschreiber  lassen  jedoch  in  beiden  Fallen  einen  Raum  von 
neun  Buchstaben,  fangen  aber  beim  Abschnitt  0  (Stumah)  in 
eben  der  Zeile,  wo  der  Raum  gelassen  ist,  wieder  an,  wahrend 
sie  beim  Abschnitte  &  (Pesuchah)  eine  neue  Zeile  beginnen.  — 
Wo  sich  ein  ganzes  Buch  endigt,  wird  ein  Raum  von  Tier 
Zeilen  frei  gelassen« 

Insbesondere  muss  der  Name  Gottes  (TWtV)  aufe  Sorgfäl- 
tigste und  mit  der  grOssten  Ehrerbietung  geschrieben  werden* 
Daher  darf  die  Feder  dabei  nicht  zu  tief  eingetunkt  werden, 
damit  nicht  ein  Dintenklex  entstehe.  Der  Schreiber  soll  sich 
der  Miyestat  Gottes  dabei  so  ehrerbietig  erinnern,  das«,  wem  auch 
ein  Köoig  zu  ihm  käme  und  ihn  grüsste,  er  denselben  nicht  eher 
wieder  grossen  durfte,  bevor  er  nicht  nach  dem  göttlichen  Namen 
noch  drei  Wörter  geschrieben  hatte.  —  Hat  sich  wahrend  des 
Schreibens  irgend  ein  Fehler  eingeschlichen,  so  muss  er  bald 
corrigirt  werden ;  er  darf  höchstens  30  Tage  lang  stehen  bleiben, 
sonst  wird  das  ganze  Exemplar  unbrauchbar.  Sind  in  einem 
Blatte  aber  mehr  als  vier  Fehler,  so  muss  es  herausgerissen 
und  ein  andres  dafür  hineingedeutet  werden.  •  In  dem  Namen 
Gottes  jedoch  darf  nicht  das  Geringste  verändert  oder  corrigirt 
werden. 

Ein  jeder  Jude  ist  verpflichtet,  entweder  selbst  eine  Ge- 
setzrolle zu  schreiben  oder  schreiben  zu  lassen  und  wenn  er 
auch  eine  von  seinem  Vater  geerbt  hatte.  Eine  solche  geerbte 
darf  er  nicht  verkaufen,  wenn  er  nicht  das  daraus  gelöste  Geld 
bestimmte,  um  dafür  zu  studiren,  oder  sich  zu  verheirathen, 
oder  Gefangene  loszukaufen«  Wer  eine  solche  Rolle  schreiben  will, 
muss  erwachsen  und  in  den  Satzungen  der  Rabbinen  wohl  er- 
fahren sein.  (Da  dies  nun  aber  nicht  bei  Allen  der  Fall  ist  und 
Viele  kein  Geld  dazu  haben,  eine  schreiben  zu  lassen,  so  muss 
daran  gezweifelt  werden,  ob  jeder  Jude  der  Vorschrift  wirklich 
nachkommt,  ja  nachkommen  kann.) 

Eine  solche  Torah  steht  bei  den  Juden  in  dem  grOssten 
Ansehen  und  es  darf,  wenn  sie  daliegt,  nichts  vorgenommen 
werden,  was  im  Geringsten  die  Ehrerbietung  gegen  dieselbe 
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Variation  konnte;  es  darf  Niemand,  eo  lange  sie  offen  ist,  aus- 
spucken, den  Fuss  ausstrecken,  ihr  den  Rücken  zukehren  u.  s,  w. 
Wird  sie  vor  Jemand  vorbeigetragen,  so  muss  er  aufstehen  und 
darf  sich  nicht  eher  wieder  setzen,  bevor  sie  wieder  an  ihren 
gehörigen  Ort  gelegt  ist.  Einige  pflegen  wahrend  des  Vorbei- 
tragens das  Mäntelchen,  was  sie  umhüllt,  zu  berühren  und  dann 
die  Finger  zu  küssen.  Derjenige,  welcher  die  Ehre  geniesst, 
die  Gesetzrolle  zu  tragen,  soll  sie  nicht  wie  eine  andre  Sache, 
sondern  mit  Furcht  und  Zittern  und  der  tiefsten  Verehrung 
tragen,  weit  dies  Buch  ein  Ed  neeman  CpMtt  t?)  d.  i.  ein 
wahrhaftiger  Zeuge  für  die  Menschen  sei.  Soll  die  Torah 
von  einem  Orte  .zum  andern  über  Feld  geschafft  werden;  so 
ist  es  nicht  erlaubt,  sie  einzupacken  und  auf  einen  Esel  oder 
ein  Pferd  zu  legen,  sondern  der  Überbringer  muss  reitend  die- 
selbe, vor  sich,  an*s  Herz  gebalten,  fortschaffen. 

So  weit  die  Bestimmungen  der  Rabbinen  in  Ansehung  der 
Verfertigung  einer  Gesetzrolle  u.  s.  w.  naeh  dem  Buche  Schul - 
chan  aruch  OptP  Vtfty* 


Aus  der  Gesetzrolle  werden  alle  Sabbathe  Abschnitte  des 
Pentateuch  gelesen,  welche  Sedross  (ntVTD)  heissen,  und  in  den 
gedruckten  Büchern  durch  die  Zeichen  0  0  0  und  0  &  0  ge- 
schieden sind.  Wo  in  den  gedruckten  Bibeln  nur  einer  von 
diesen  Buchstaben  steht,  wird  dadurch  ein  Stück  bezeichnet, 
welches  sowohl  an  einem  Feier-  oder  Fasttage,  als  am  Montage 
und  Donnerstage  recitirt  wird. 

Ehe  die  Gesetzrolle  in  der  Synagoge  aus  dem  heiligen 
Sehranke  geholt  wird,  geht  der  Küster,  oder  Schulklopfer,  rings 
um  den  Almemor,  d.  i.  den  Katheder,  herum  und  ruft  die 
bei  dem  Heraus-  und  Hineintragen  der  Torah  vorkommenden 
Amter  und  Verrichtungen  mit  den  Worten  zum  Verkauf  aus: 
„Wer  kauft  das  Herausnehmen  und  das  Hineinlegen  ?tt  Hozoah 
vehachenosah  (nttÄTl  rueriri)  „Wer  kauft  das  Ez  hachajim?" 
(P*m  f?)  d.  i.  wer  kauft  die  Verrichtung,  die  Gesetzrolle  beim 
Zuwicketn  in  der  Hand  zu  halten?  —  »Wer  kauft  Hagboah?" 
(Tinhfcn)  d.  i.  das  Aufheben  der  Gesetzrolle,  die  dem  Volke 
aufgedeckt  gezeigt  wird.  —  „Wer  kauft  Gelilah?"  (Tfrta) 
d.  L  das  Auf-  und  Zuwickeln. 

An  einigen  Orten  wird  auch  ein  Amt  verkauft,  welches 
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^0  (cheld.)  betest,  d.  i  die  Steile  des  bei  dem  am  nächsten 
Stehenden,  welcher  in  die  Gesetzrolle  liesst 

Diese  Ämter  werden  förmlich  auf  Meistgebot  versteigert  und 
dem  am  meisten  Bietenden  von  dem  Schulklopfer  bei'in  dritten 
Aufruf  zugeschlagen«  Es  kann  auch  Einer  flkr  den  andern  ein 
solches  Amt  erstehen  und  es  ihm  dann  verehren«  Das  dater  ge- 
löste Geld  wird  entweder  für  die  Armen  verwendet  oder  fär 
die  Unterhaltung  der  Synagoge. 

Wer  nun  so  das  Amt,  die  Gesetzrolle  herauszunehmen  und 
wieder  an  ihren  Ort  zu  stellen,  erlangt  hat,  tritt  zum  heüigeo 
Schranke  hin,  verbeugt  sich  und  spricht:  „Ich  sehe  Jehovah 
vor  mir  beständig,  (ich  werde  seiner  stets  gedenken)  denn  ich 
werde  von  seiner  Rechten  niemals  wanken«  Ich  will  mich  beugen 
mit  Furcht  vor  dem  Tempel  deiner  Heiligkeit."  —  Alsdann  zieht  er 
den  Vorhang  vom  heiligen  Schranke  hinweg ,  macht  die  Tkttre  auf, 
nimmt  mit  seiner  rechten  Hand  die  Gesetzrolle  heraus  und  legt 
sie  dem  Vorsänger  auf  den  rechten  Arm.  Wahrend  dessen  singt 
die  ganze  Gemeinde  stehend  aus  4  Mos.  50,  35  und  5  und  aus 
Esa.  2,  den  dritten  Vers.  Hierauf  folgt  ein  chaldaisches  Gebet, 
welches  anfangt:  Beruh  schemeh,  OTttE  «pHÄ)  in  welchem 
gebeten  wird,  dass  Gott  das  Gebet  erhören  und  aller  Herzen 
zu  seinem  Worte  und  Gesetze  lenken,  sie  erhalten  und  ernähren 
und  endlich  unter  die  Gerechten  aufnehmen  möge. 

Indem  der  Vorsänger  die  Gesetzrölle  auf  den  Arm  nimmt, 
singt  er:  „Verherrlichet  mit  mir  den  Herrn  und  lasset  uns  oft 
einander  seinen  Namen  erhöhen!"  Worauf  die  Gemeinde  ant- 
wortet: „Dein,  Jehovah,  ist  die  Grösse,  die  Macht,  die  Zierde, 
der  Sieg  und  die  Herrlichkeit;  denn  Alles,  was  im  Himmel 
und  auf  Erden  ist,  ist  dein.  Dein,  Jehovah,  ist  das  Reich,  du 
bist  der  Erhabenste  über  Alles.  Erhebet  den  Herrn,  unsern 
Gott;  neiget  euch  zu  seinem  Fussschemel,  denn  er  ist  heilig« 
Erhebet  den  Herrn,  unsern  Gott;  neiget  euch  zu  seinem  hei- 
ligen Berge,  denn  der  Herr,  unser  Gott,  ist  heilig." 

Sabbaths  und  Feiertags  folgt  hierauf  noch  ein  Gebe*  mm 
Lobe  Gottes  „AI  Hakkol,"  0*?  to%  Wahrend  desselben 
geht  der  Vorsanger  mit  der  Gesetzrolle  nach  dem  Polte,  und 
der,  welcher  sie  aus  dem  Schranke  genommen  hat,  bietet  ihm 
drein  und  spricht:  „Dem  Jehovah,  eurem  Gotte,  sollt  ihr  nach* 
gehen;  ihn  sollt  ihr  fürchten;  seine  Gebote  sottt  ihr  .bewahren; 
seiner  Stimme  sollt  ihr  gehorchen;  ihm  sollt  ihr  dienen  und 
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anhangen."  Die,  vor  welchen  die  Gesetzrolle  vorbeigetragen 
wird,  suchen  sie  mit  der  Hand  zu  berühren,  um  alsdann  die 
Hand  zu  küssen,  ja  sie  tragen  ihre  Söhne  hinzu,  damit  auch 
sie  dieselbe  berühren  mögen.  Wer  ihr  so  nahe  kommt,  dass 
er  sie  selbst  mit  dem  Mundo  küssen  kann,  spricht  aus  dem 
Hohen  Liede  5  den  zweiten  Vers:  „Er  küsse  mich  mit  dem 
Kusse  seines  Mundes;  denn  deine  Liebe  ist  besser  als  Wein." 
Wer  sie  aber  nur  mit  der  Hand  berührt  hat,  spricht  Psalm 
19,  9:  „Die  Gebote  des  Herrn  sind  lauter  und  erleuchten  die 
Augen." 

Ist  nun  der  Vorsänger  zum  Pulte  gekommen  und  hat  die 
Rolle  auf  dasselbe  gelegt,  so  hilft  dann  derjenige,  welcher  das 
Amt  der  Gel ilah  durch  Meistgebot  an  sich  gebracht  hat,  ihm 
dieselbe  entkleiden  und  aufwickeln.  Darauf  sagt  der  Segan 
(Vorsteher)  dem  Ghasan  (Vorsänger)  wen  er  aus  der  Ge- 
meinde aufrufen  solle,  um  vorzulesen  oder  sich  vorlesen  zu 
lassen. 

Es  werden  nämlich  die  bestimmten  Vorlesungen  in  kleine 
Theile  abgetheilt ;  die  am  Sabbath  in  sieben,  die  am  Freitage 
in  fünf  oder  sechs,  die  an  andern  Tagen  in  vier,  die  an  den 
gewöhnlichen  Wochentagen  in  drei  Abschnitte.  Eben  so  viele 
Personen  werden  nun  auch  vorgerufen,  um  sich  dieselben  vor- 
lesen zu  lassen»  Die  Aufgerufenen  sollten  eigentlich  selbst  das 
vorgelegte  Stück  recitiren;  allein  die  gemeinen  Juden  sind  es 
nicht  im  Stande  und  da  sie  auch  aufgerufen  werden,  so  liest 
der  Vorsänger  es  an  ihrer  Statt. 

Der  Erste,  der  aufgefordert  wird,  muss,  wenn  Einer  da  ist, 
ein  Priester,  (ins)  d.  i.  Einer  aus  dem  Stamme  Aarons  sein; 
der  Zweite  ein  Levit  und  dann  die  Übrigen  ohne   Unterschied!. 

Dieser  Aufruf  erfolgt  so:  Sabbaths  und  Freitags  fängt  der 
Vorsänger  an  zu  singen:  „Er  wird  helfen,  er  wird  schützen 
Alle,  die  auf  ihn  trauen  und  wird  sie  erretten.  Hierauf  wollen 
wir  Amen  sprechen.  Gebet  Alle  Ruhm  unserem  Gott  und  Ehre 
der  Torah!  Der  Kohen  0n"5)  nähere  sieh !  es  stelle  sich  OfaP) 
her  Jacob,  der  Sohn  Isaaks !  gelobet  sei  der,  welcher  die  Torah 
seinem  Volke  Israel  in  Heiligkeit  gegeben  hat!  Das  Gesetz 
des  Herrn  ist  vollkommen ;  es  erquicket  die  Seele»"  —  An  den 
Wochentagen  und  am  Sabbathtbend  hingegen  muss  anstatt 
dieses,  Folgendes  gesprochen  werden:  „In  kurzer  Zeit  wird  er 
sein  Reich  über  uns   offenbar  und  bekannt  machen.     Er  wird 
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sich  der  Entronnenen  seines  Volkes  erbarmen  aas  Gnade,  Barm- 
herzigkeit und  Güte  und  nach  seinem  Wohlgefallen.  Hierauf 
sprechen  wir  Amen*     Ihr  Alle  gebet  Ruhm  etc»u 

Welcher  nun  aufgerufen  wird,  spricht:  „Siehe  ich  gehe 
hinauf,  den  Seegen  über  das  Gesetzbuch  zu  sprechen  in  dem 
Namen  des  Beiligen,  Hochgelobten  und  seiner  Schcchina.u 

Dabei  muss  er  bemüht  sein,  von  seinem  Standpunkte  aus 
den  kürzesten  Weg  zum  Pulte  zu  gehen ;  wenn  er  aber  wieder 
zurückkehrt,  den  längsten  zu  wählen.  Sobald  er  zum  Alma- 
mor, oder  Pulte,  gekommen  ist,  stellt  er  sich  zwischen  dem 
Segan  und  Chasan,  rührt  mit  der  rechten  Hand  die  Torah  an, 
küsst  sie  und  spricht,  zur  Gemeinde  gewendet:  „Lohet  Jehovah, 
der  da  gelobet  ist!"  Die  Gemeinde  antwortet:  „Gelobet  sei 
Jehovah,  der  immer  und  ewig  gelobet  ist!u  welche  Worte  er 
selbst  auch  mit  wiederholt  —  und  dann  so  fortfährt :  „Gelobet 
seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  .König  der  Welt,  der  du  uns 
vor  allen  Völkern  erwählt  hast  und  hast  uns  dein  Gesetz  ge- 
geben ;  gelobt  seist  du,  Jehovah,  der  du  uns  das  Gesetz  gegeben 
hast!'- 

Hierauf  wird  dem  Aufgerufenen  von  dem  Vorsänger  oder 
dem,  welcher  dazu  beauftragt  ist,  das  erste  Stück  nach  den 
Accenten  vorgesungen.  Obgleich  nämlich  die  Gesetzrolle  keine 
Accente  oder  Zeichen  für  Vocale  enthält,  so  muss  der  Vorsänger 
doch  sie  so  gut  absingen  können,  als  wenn  er  sie  vollständig 
vor  Augen  hätte,  da  die  Gemeinde  Bibeln  vor  sich  hat,  in 
welchen  sie  stehen. 

Ist  das  erste  Stück  gesungen,  so  küsst  der  Vorgerufene  die 
Gesetzrolle  wieder  und  spricht  laut:  „Gelobet  seist  du,  Jehovah, 
unser  Gott,  König  der  Welt,  der  du  uns  ein  wahrhaftiges  Ge- 
setz gegeben  und  das  ewige  Leben  gepflanzt  hast;  gelobet  seist 
du,  Jehovah,  der  du  uns  das  Gesetz  gegeben  hast!u 

Alsdann  erfolgen  ferner  Aufforderungen,  bis  die  Abthei- 
lungen alle  abgesungen  sind. 

Der  Vorsänger  ruft  dann  denjenigen  zum  Pulte,  für  den 
die  Haphtorah  (STTOBft)  vorgesungen  werden. soll,  welcher  des- 
halb der  Maphtir  ("PÜ&tt)  genannt  wird.  Steht  er  auf  dem 
Katheder,  so  muss  er  wenigstens  die  drei  letzten  Verse  der 
Sabbathslection  erst  mit  anhören.  Dann  wird  von  dem  Vorsän- 
ger das  Kaddisch gebet  gesprochen,  worauf  der,  welcher 
das  Amt  der  Hagboa h  (nniün)  d.  u  Aufhebung,  erstanden 
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hat,  die  Gesetzrolle  etwas  auseinander  faltet,  sie  in  die  Hohe 
hebt,  rings  um  den  Almamor  damit  herum  geht,  um  sie  der 
Gemeinde  zu  zeigen,  so  dass  Jedermann,  auch  die  abgesondert 
tod  den  liannern  dem  Gottesdienste  beiwohnenden  Weiber,  die 
Schrift  sehen  können. 

Dann  ruft  die  ganze  Gemeinde  laut;  „Dieses  ist  das  Ge- 
setz, welches  Moses  den  Kindern  Israels  gegeben  hat  durch  den 
Mund  des  Herrn,44  wozu  noch  einige  Verse  der  heil.  Schrift 
gefügt  werden.  Der  die  Gesetzrolle  trug,  setzt  sich  nun  wieder 
und  der,  welcher  das  Galilahamt  hat,  kommt,  fasst  die  beiden 
Enden,  d.  i.  Hölzer,  der  Rolle  und  wickelt  dieselbe  wieder  zu- 
sammen. Neben  ihm  steht  der  Knabe,  welcher  das  Amt  des 
Ec  Hachajim  hat  und  die  Hüllen  und  das  Geschmeide  der 
Torah  auf  dem  Arme  trägt.  Dieser  hält  die  Bolle  bei  den 
obersten  Hölzern  so  zusammen,  dass  der  Andere  im  Stande  ist, 
sie  wieder  gehörig  zu  umwickeln  und  zu  bekleiden,  wahrend 
er  dabei  ein  kurzes  Gebet  spricht:  „Dein  Jehovah  ist  die 
Grösse  etc." 

Ist  die  Torah  wieder  bekleidet,  so  drangt  sieb  Jung  und 
Alt  hinzu,  sie  zu  küssen.  Der,  welcher  das  aus  dem  Propheten 
vorgeschriebene  Stück  nun  recitiren  soll,  fängt  darauf  an  zu 
beten:  „Gelobet  seist  du,  Jehovah,  der  du  die  guten  Propheten 
erwählet  und  Wohlgefallen  hast  an  ihren  wahrhaftigen  Worten ; 
gelobet  seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  König  der  Welt,  der  du 
das  Gesetz  und  Moses,  deinen  Knecht,  sammt  Israel,  deinem 
Volke,  und  die  wahrhaften  und  gerechten  Propheten  dir  er- 
wählt hast!"  Darauf  recitirt  er  der  Gemeinde  das  vorgeschrie- 
bene prophetische  Stück  nach  den  Accenten,  jedoch  in  anderer 
Melodie,  entweder  aus  einem  gedruckten  oder  aus  einem  ge- 
schriebenen Buche.*  Ist  er  damit  zu  Stande,  so  folgen  noch 
ein  paar  Gebete  und  damit  ist  die  erste  Feierlichkeit  des  Sab- 
baths  geschlossen. 


*  Über  die  SabbatbsleeUonen  ist  zn  bemerken,  dass  sie  tbeils  aus 
der  Torah,  d.  i.  den  fünf  Buchern  Mosis,  tbeils  aus  den  Propheten  ge- 
nommen sind,  unter  welche,  nach  jüdischem  Gebrauche,  auch  das  Buch 
Josua,  der  Richter,  die  Bücher  Samuelis  und  der  Könige  gerechnet  werden. 
Die  oben  angegebene  Benennung  Parschijoss  (tVpTDIÖ)  wird  blos  von 
den  Büchern  Mosis  gebraucht,  welche  in  54  solcher  Abschnitte  getheilt 
Sind,  die  mit  den  Buchstaben  D  D  &  oder  0  D  0  beieicbnet  werden,  wie 
an  einer  andern  Stelle  schon  bemerkt  wurde.  Jeder  von  diesen  54  Ab- 
schnitten, oder  Parascheen,  Perschijoss,   macht  eine  Sabbathslection  aus 
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Fünfte*  Kapitel. 

Die  Hauptmahlzeit  am  Sabbath  and  die  dritte  am  Abend; 

die  gottesdienstlichen  Gebräuche  vor  und  nach  dtosei 

Mahlzeiten  zu  Hanse  nnd  in  der  Synagoge. 

Zu  Hanse  findet  nun  ein  Jeder  den  Tisch  zubereitet,  auf  welchem 
die  Sabbathabrode  liegen«  Die  Kinder  eilen,  wie  am  Freitage* 
den  Eltern  entgegen,  um  den  Seegen  zu  empfangen  und  dann 
eilt  man  zu  Tische ;  denn  die  Sabbathstnahlzeit  darf  nicht  bit 
um  12  Uhr  verschoben  werden,  da  man  nicht  zu  lange  fasten 
darf,  was  keine  angenehme  Empfindung  ist,  da  sich  doch  der 
Jude  am  Sabbath  freuen  soll.  Gleichwohl  lesen  die  bigotten 
Juden  vor  der  Mahlzeit  noch  acht  Kapitel  aus  der  Mischnah, 
mit  eingelegten  einzelnen  Versen  aus  dem  hohen  Liedcl;  ferner 


and  beisst  eine  Sedrah  (fTVTD).  Eine  jede  derselben  wird  auch  nach 
ihren  Anfangsworten  genannt,  z.  B  die  erste  die  Sedrah  Breschiss 
QYTOÄ^jä)  weil  mit  diesem  Worte  der  Pen  täte  wh  beginnt  a,  s.  w. 
Diese  54  Abschnitte  werden  so  vertheilt,  dass  man  in  einem  Jahre  damit 
zu  Ende  kommt.  Weil  aber  ein  gemeines  Jahr  bei  den  Juden  nur  60 
Wochen  und  4  Tage  hat,  so  wird  viermal  im  Jahre  eine  doppelte  Sedrah 
gelesen,  zu  welchem  Zwecke  die  kleinsten  Abschnitte  ausgesucht  sind* 
Das  jüdische  Schaltjahr  hingegen  hat  mehr  als  54  Wochen  uad  dazu 
reichen  jene  Sedrahs  hin. 

Mit  diesen  aus  Moses  gewählten  Abschnitten  werden  nun  noch,  wie 
oben  bemerkt,  solche  aus  den  Propheten  verbunden  und  diese  heissen 
Haphloross  (nYWfiH);  doch  sind  die  Bücher  der  Propheten  nicht, 
wie  die  mosaischen,  durchgängig  in  Abteilungen  geschieden,  es-  sind 
nur  53  abgesondert.  Das  Wort  Haphtoross  bedeutet  eigentlich  Ent- 
lassungen, was  entweder  wie  das  katholische:  Missa  est  (ecclesia), 
„die  Gemeinde  ist  entlassen"  zu  erklären  ist,  weil  die  Gemeinde 
bald  nach  Vorlesung  dieser  prophetischen  Stücke  auseinander  geht,  oder 
weil  das  Zeitwort  Phatar  bei  den  Rabbinen  bedeutet  „aufhören.«  AH 
nämlich  der  König  Antiochus  den  Juden  verbot,  das  Gesetz  öffentlich  zu 
lesen,  wurden  aus  den  Propheten  dem  Inhalte  nach  ähnliche  Stücke  ge- 
wählt; also  würde  das  Wort  solche  Stucke  bezeichnen,  welche  angefangen 
worden,  in  den  Synagogen  vorgelesen  zu  werden,  als  das  Lesen  de«  Ge± 
setzes  aufhören  musste.  —  Es  würd«  für  unsern  Zweck  zu  weitläufig 
sein,  wenn  hier  diese  biblischen  Abschnitte  für  das  ganze  Jahr  aufgezählt 
werden  sollten;  nur  das  möge  bemerkt  werden,  dass  zu  der  54sten  Vor- 
lesung aus  Moses,  zu  welcher  es  keine  flaphtorah  giebt,  am  häufigsten  das 
erste  Kapit.  aus  Josua  vorgelesen  wird;  oder  man  theilt  auch  die  letzte 
Haphtorah. 
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ein  Kapitel  aus  dem  Tragtat  Schabbath,  wqrauf  sie  ein  Stück 
aus  de»  Bliebe  Sohar  iolgep  lassen  und  dann  die  Andacht  out 
eiuwi  chaldaiechen  Geaange  des  K.  Isaac  Loria  scUaessen,  der 
sieh  anfängt;  Cbai  Jehovah  etc.  (rrirr*  TO  und  mit  dem 
23.  Psalmen  endigt. 

Alle,  den  Hausvater  ausgenommen,  waschen  sich  sodann 
die  Hände;  man  setzt  sich,  und  der  Hausvater  ergreift  den 
Jüdduschbecher.  Hat  er  den  Wein: geweiht,  dann  wäscht  auch 
«r  sich  die  Hände,  spricht  den  Seegen  über  das  Brod  und 
sehneidet  ter  Jeden  von  dem  obersten  Brode  ein  Stück  ab  und 
oun  beginnt  man,  sich  gütlich  zu  tbun. 

Ist  man  gesättigt,  so  werden  die  Tischgesänge  Semirosa 
CrfTTOäf)  gesungen,  deren  es  gegen  zehn  giebt,  deren  Namen 
und  genauem  Inhalt  wir  jedoch  nicht  anzugebefi  für  nöthig  er- 
achten. Es  wird  in  denselben  Jehovah  für  die  dem  jüdischen 
Volke  erwiesenen  Wohlthaten  gedankt,  die  Herrlichkeit  des 
Sabbaths  gepriesen  und  dass  man  ihn  darum  recht  heilig  hallen 
müsse  u.  s»  w# 

Sind  diese  Gesänge  beendet,,  so  wascht  man  sich  wieder 
die  Hände  und  beschliesst  die  Mahlzeit  mit  eben  dem  Dankr 
gebete,  weiches  bei  der  Abendmahlzeit  am  Freitage  gesprochen 
wurde. 

Nach  der  Mahlzeit  soll  der  Gelehrte  in  den  Büchern ,  die 
von  den  Sabbathsverrichtungen  handeln,  fletssig  studiren,  die 
Ungelehrten  aber  sollen  sich  etwas  vorlesen  lassen  oder  selbtit 
in  jüdisch-deutschen  Büchern  lesen.  Darauf  ist  es  erlaubt,  Mit- 
tagsruhe zu  halten;  denn  auch  dies  wird  zu  den  Sabbathsver- 
gnügungen  gerechnet.  Doch. soll  man  vor  dem  Niederlegen  erst 
das  Vehinnoarogebet  (WO  WH)  sprechen,  welches  oben 
erwähnt  worden  ist. 

Die  dritte  Sabbathsmahlzcit  wird  von  Einigen  vor,  von  An- 
dern aber  nach  dem  Mischnahgebete  gehalten.  Vor  denselben 
sollen  die  letzten  acht  Kapitel  aus  der  Mischnah  vom  Traktat 
„Schabbath"  mit  einigen  aus  dem  Hohen  Liede  eingeschalteten 
Versen  und  ein  Stück  aus  dem  Sohar  recitirt  werden.  Bei  dieser 
Mahlzeit  ist  kein  'Kiddusch wein  nöthig,  aber  die  Frommen  be- 
dienen sich  seiner  auch  bei  ihr,  indem  sie  sagen,  dass  man 
durch  den  über  diesen  Wein  gesprochenen  Seegen  von  Bedrückun- 
gen und  bösen  Zcäten,  die  durch  Kriege  Gogs  undMagogs  künftig 
anbrechen  würden,  verschont  bleiben  werde.    Ferner  wird  ge<- 
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sagt,  Moses,  David  und  Joseph,  drei  Säulen  der  Well,  wären 
zur  Vesperzeit  am  Sabbath  gestorben,  und  es  könnte  dem  Juden 
wahrend  der  Mahlzeit  leicht  beifallen  und  Ihn  traurig  stimmen ; 
der  Kidduschwein  aber  müsse  die  Betrübniss  beschwichtigen. 
Dabei  beruft  man  sich  auf  Sprüche  Salomo  31,  6:  „Den  Wein 
den  betrübten  Seelen*   etc. 

Diese  dritte  Mahlzeit  besteht  aus  lauter  kalten  Gerichten 
und  dauert  auch  nicht  so  lange  als  die  beiden  anderen,  zumal 
da  man,  noch  gesättigt  von  der  Mittagsmahlzeit,  wenig  Appetit 
hat;  allein  demohngeachtet  darf  weder  Mann  noch  Weib  sie 
umgehen,  sondern  ein  Jeder  mnss  Brod ,  Fleisch  und  Fisch  essen 
und  Wein  dazu  trinken.  Wer  die  drei  Sabbathsmahlzeiten  re- 
gelmässig abhält,  lehren  die  Rabbinen,  wird  aus  dreierlei  Noth 
errettet.  Die  erste  Mahlzeit,  Freitags  Abends,  wird,  sagen  sie, 
zu  Ehren  Isaacs  angestellt  und  hat  die  Kraft,  vor  den  Drang- 
salen zu  bewahren,  welche  bei  der  Ankunft  des  Messias  sich 
erheben  werden;  die  Mittagsmahlzeit  am  Sabbath,  Abraham  zu 
Ehren  gehalten,  rettet  von  der  Höllenpein ;  die  dritte  am  Abend 
des  Sabbaths,  Jacob  zu  Ehren,  schützt  gegen  die  Noth  der  Kriege 
des  Gog  und  Magog. 

Das  Buch  Leb  tob  (nta  Db)  eine  jüdisch -deutsche 
Schrift,  lehrt,  dass  man  von  der  dritten  Mahlzeit  noch  mehr 
Lohn  zu  erwarten  habe,  als  von  den  beiden  ersten,  welche  zur 
Stillung  des  Hungers  nothwendig  gewesen  wären,  während  man 
der  dritten  zu  diesem  Behufe  wohl  entbehren  könnte  und  die 
man  also  hielte,  um  das  Gebot  zu  erfüllen.  Daher  ermahnt 
dieses  Buch  die  Juden,  diese  dritte  Mahlzeit  nicht  zu  knapp 
einzurichten ;  nur  betrinken  soll  man  sich  nicht  dabei.  Um  der 
Ermahnung,  sich  recht  gütlich  zu  thun,  noch  mehr  Nachdruck 
zu  geben,  wird  ein  Geschichtchen  erzählt,  indem  ein  Geizhals 
aufgeführt  wird,  dem  das  von  Sabbathsmahlzeiten  ersparte  Geld, 
mit  dem  er  sich  recht  viel  wusste,  von  Räubern  abgenommen 
wurde,  so  dass  er  nicht  mehr  hatte,  als  drei  andere  Hausväter, 
welche  stets  das  Sabbathsgebot  erfüllt  hatten. 

Nach  der  dritten  Sabbathsmahlzeit  wäscht  der  Jude  abermals 
die  Hände  und  verrichtet  das  Danksagungsgebet.  Sollte  nun 
die  Zeit  zur  Minchahandacht  noch  nicht  da  sein,  so  muss 
er  sich  dazu  durch  Lesen  in  der  Bibel  oder  andern  guten  Bü- 
chern gehörig  vorbereiten.  Alsdann  geht  er  wieder  zur  Synagoge, 
wo  mehrere  Gebete   verrichtet   werden,   die    wir   nicht  anzu- 
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führen  fihr  nöthig  erachten.  Darauf  wird  aus  dem  Gesetzbuch* 
ein  Stack  der  künftigen  Sabbatbslcctfion  vorgelesen,  worauf  wieder 
jofeehrere  lungere  und  kursiere  Gebete  folgen.  Im  Sommer  wind 
ooch  aus  dem  Traktat  „Rirke  Ohess"  (rAlM  *»jriÖ,  d.  I. 
Sprüche  der  Vfttev)  vorgelegen  and  zwar  an  jedem  Sabbath 
eins  der  sechs  Kapitel,  welche  dieser  Traktat  enthält;  im  Winter 
dagegen  der  104.  und  die  darauf  folgenden  15  Stufenpsalmen. 
Die  Minchahandacht  wird  alsdann  mit  dem  Kaddisch 
lossom  (OW  TD^J?)  oder  Waisengebet,  beschlossen,  worauf 
ein  Jeder  nach  Hause  geht. 

Einige  halten  aber,  wie  Torher  gesagt  wurde,  nun  erst  die 
dritte  Sabbathsmahlzcit;  die  welche  sie  vorher  gebalten  haben, 
gehen  spazieren  bis  zur  Zeit  des  Mairibgebets,  (S'W) 
welches  den  Sabbath  endigt  Die  eigentliche  Zeit  desselben  ist 
zwar  die,  wo  zuerst  die  Sterne  am  Himmel  erscheinen,  allein 
die  Rabbinen  sagen,  dass  ein  Gottesfurcht! ger  zur  Synagoge  früher 
eilen  müsse,  um  noch  vorher  die  Psalmen  119,  104,  die  Stufen- 
pealmen  von  120—135,  ferner  die  Psalmen  72,  73,  74,  27,  37 
und  138—140,  sodann  40,  143,  41,  144  und  64  zu  rocitireo. 
Das  Lesen  dieser  Psalmen  soll  die  Seele  vorzüglich  gegen  die 
Macht  der  bösen  Geister  schützen.  Der  Ausgang  des  SabbathB 
nämlich  ist,  nach  der  Lehre  der  Rabbinen,  eine  sehr  gefährliche 
Zeit,  da  alle  böse  Geister  aus  dem  Orte,  an  welchem  sie  wäh- 
rend des  Sabbaths  eingeflossen  waren,  frei  gelassen  werden 
und  nun  dem  Juden  schaden  können. 

Das  Mairib-  oder  Arbissgebet,  (rP5n?)  d.  i.  Nacht- 
gebet, wird  wie  an  den  Wochentagen  gesprochen,  nur  dass 
vorher  noch  die  Psalmen  144  und  67  gesungen  werden.  Das 
Gebet  „vehu  rachum"  (Dtfn  IWHi)  und  fioruch  <3*Hä) 
muss  recht  langtönend  enden,  weil  bei'm  letzten  Worte  desselben  die 
Gottlosen  wieder  in  die  Hölle  (Oiäft  "»?)  müssen ,  indem  der  Engel 
Dumah  kommt  und  spricht:  „Ihr  Gottlosen,  gehet  wieder  an 
den  Ort  eurer  Verdammniss;  denn  Israel  hat  den  Sabbath  ge- 
endigt !Ä  Daher  muss  dieses  Gebet  am  Sabbath  von  Jedem  mit 
noch  grösserer  Andacht  als  an  andern  Tagen  gebetet  werden. 

Sind  alle  Gebete  beendigt,  so  macht  der  Vorsänger  die 
Habdolah  (nVtan)  d.  i.  Scheidung,  d.  b»  er  verrichtet  die 
Gebräuche,  durch  welche  der  Sabbath  von  der  neubegiunenden 
Woche  gesondert  wird.  Es  wird  nämlich  eine  Wachskerze  an- 
gezündet, die  aus  vier  zusammengeflochtenen  Lichtern  besteht, 
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singen  Alle  dreimal  nach  einander:  „Gott  Abraham,  lanac  und 
Jacob,  behüte  dein  Volk  Israel  zu  deinem  Lobe!  Die  sieben 
Tage  müssen  nns  gereichen  zu  Glück  und  Heil,  uta  and  allen 
Frommen!  Da  der  heilige  Sabbath  um  ist,  so  kommt  tun  die 
Woche  mit  Gesundheit  und  gutem  Gewinne  zurück." 

Nach  der  Habdolah  werden  noch  vtochiedeAe  Gebete  .ge- 
sprochen und  Gesänge  gesungen,  welche  Vir  übergeben,  um 
nicht  zu  weitllußg  zu  werden« 


Sechsteg  Kapitet. 

Die  am  Sabbath  terbotenen  Geschäfte.  —  Gebräuche,  welche 
die  Strenge  des  Sabbathsgebotes  aufheben. 

Nach  der  Misthnah  (im  Tractat  Sabbath)  giebt  es  39  Haupt- 
arbeiten, welche  „Oboss  Melochoss,"  (rvbtt>tt  fVDMj)  von 
welchen  die  andern  abgeleitet,  oder  von  denen  sie  herrühren 
und  gleichsam  erzeugt  werden  sollen  und  die  daher  den  Namen 
Toldoss,  (rfrlVin)  Erzeugungen,  führen.  Zu  den  Hauptar- 
beiten gehören  säen,  pflügen,  einerndten,  Garben  sammeln, 
dreschen,  das  Getreide  würfen  und  reinigen,  mahlen,  sieben, 
kneten,  backen,  Wolle  scheeren,  bleichen,  die  Wolle  schlagen, 
sie  färben,  spinnen  und  weben,  Zwirnfäden  einschlagen,  sie  ab- 
schneiden, sie  zusammen-  oder  losknüpfen,  zusammennahen, 
die  Naht  trennen,  um  von  neuem  etwas  zu  nahen,  jagen, 
schlachten,  die  Haut  abziehen,  sie  in  Lohe  legen,  sie  gar  anh- 
eben, die  Haare  abschaben,  die  Haut  in  Riemen  zerschneiden, 
zwei  Buchstaben  schreiben,  die  Schrift  auswischen,  um  etwas 
Anderes  an  deren  Stelle  zu  schreiben,  bauen,  verstopfen,  Feupr 
anzünden  oder  auslöschen,  mit  dem  Hammer  schlagen,  aus 
einem  Hause  etwas  in  andere  bringen.  Im  erwähnten.  Tractat 
Sabbath  werden  nun  umständlich  von  diesen  Hauptarbeiten 
die  andern  abgeleitet,  z.  B.  zum  Pf lö gen  werden  als  Neben- 
arbeiten gerechnet  graben,  Gräben  lullen,  den  Garten  umhacken, 
Pflanzen  versetzen,  Bäume  pflanzen,  Reben  umlegen,  senken, 
beschneiden,  die  Pflanzen  begiessen;  und  von  diesen  Arbeiten 
wird  wieder  auf  andere  Beschäftigungen  geschlossen,  die  eine 
Ähnlichkeit  mit  den  vorigen  zu  haben  scheinen.  So,  z.  ft*  haben 
die  Rabbinen*  yopj  Gräben  füllen  ausgehend,  auch  das  Fegen 
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der  Stoben  mit  dem  Besen  verboten,  weil  dadurch  ein  Loch 
in  den  Fnssboden  ausgetollt  werden  konnte. 

Es  ist  dem  Juden  nicht  erlaubt,  am  Sabbatb  zu  laufen 
oder  grössere  Schritte  als  eine  Etle  lang  zu  machen,  es  wäre 
dehn,  dass  ereilte,  um  ein  gutes  Werk  zu  verrichten,  z.  B. 
in  die  Synagoge  zu  gehen  und  dergi.;  dagegen  ist  es  erlaubt, 
zum  Vergnügen  spazieren  zu  gehen.  —  Niemand  darf  am  Sab- 
bath  etwas  bei  sich  tragen,  was  nicht  notwendig  ztra  Anzogt 
gehört,  nicht  einmal  Stecknadeln  darf  man  haben,  welche  un- 
nützer Weise  im  Kleide  stecken,  wesshalb  die  jüdischen  Fradeti 
immer  genau  zusehen  müssen,  nicht  eine  einzige  Nadel  mähr, 
als  nöthig  ist,  zu  verwenden.  — •  Mannspersonen  sollen  am 
Sabbath  keinen  Stock  tragen,  nur  Solchen  ist  es  erlaufet,  dfe 
wegen  Alter,  oder  sonstiger  Schwäche  des  Leibes  keine  vier 
Ellen  weit  ohne  Stock  gehen  können»  Alles  Gold  und  alle  Klei- 
nodien mftssen  am  Sabbath  abgelegt  werden.  Also  wird  Ina 
Schülchan  aruch,  Tract.  Orach  Chajim  und  im  Buche 
Leb  tob  u.  s.  f.  gelehrt 

Einem  Spaztergäoger,  welcher  am  Sabbath  vom  Rege» 
überfallen  wird,  ist  es  erlaubt,  die  nassen  Kleider  zu  Hause 
abzulegen  und  sich  umzukleiden ;  alkin  erst,  wenn  der  Sabbath 
um  ist,  darf  er  sie  ausringen,  oder,  um  .  sie  zu.  trocknen,  an 
die  Sonne  oder  das  Feuer  hangen.  —  Es  ist  nicht  erlaubt* 
Thau  oder  Staub  von  den  Kleidern  zu  schütteln,  dagegen  er- 
laubt, etwa  auf  denselben  hängende  Federn  abzulesen.  —  De* 
Jude  darf  am  Sabbatb  keinen  Mantel  .oder  Kleid  zusammen« 
legen;  weisse  Wasche  aber,  die  noch  neu  ist,  darf  zusammen* 
gelegt  werden,  wenn  man  es  allein,  ohne  fremde  Hülfe,  vermag« 
—  Ein  unter  der  Presse  liegendes  Kleid,  oder  Wäsche,  welche 
auf  der  Rolle  ist,  darf  nicht  weggenommen  werden.  Schmutzige 
Schuhe  dürfen  nicht  einmal  auf  der  Erde  oder  an  etwas  An- 
derem abgestrichen  werden,  gesohweige  denn,  dass  man  sie 
ordentlich  reinigen  dürfte. 

Auch  sogar  Vieh  darf  am  Sabbath  nur  das  NWhige  an 
sich  tragen.  Ein  Pferd  z*  B.  darf  nicht  mit  Halfter  und  Zaum 
zugleich  ausgehen,  sondern  nur  mit  einem  von  Beiden,  und 
darf  auch  weder  Sattel  noch  Decke,  noch  eine  Schnalle  am 
Halse  tragen;  Weder  Rinder  noch  Pferde  dürfen  mit  einem 
Stricke  am  Halse  ausgeführt  werden,  nqr  bei  den  Kälbern  ist 
dies  erlaubt,  die  ohne  Strick  picht  zur  Weide  geführt  werden 
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können.  —  Hätte  man  dem  Federvieh,  am  es  zu  unterscheiden, 
Läppchen  oder  dergleichen  Zeichen  angehängt,  so  müssen  sie 
ihnen  vor  dem  Eintritte  des  Sahbaths  wieder  abgenommen 
werden ;  nur  die  Hunde  dürfen  mit  ihren  Halsbändern  herumlaufe». 

Reiten  und  Fahren,  und  wenn  das  dazu  gebrauchte  Thier 
aufch  einem  NichtJuden  gehörte,  ist  durchaus  ▼erboten.  (Die 
jüdischen  Elegants  unsrer  Zeit  scheinen  aber  doch  nicht  AU« 
dieses  Verbot  zu  kennen!)  —  Wohl  aber  darf  des  Jude  seine 
Pferde,  jedoch  ohne  Decke  und  Sattel,  von  einem  andern  Re- 
tiglonsverwandten  für  Lohn  zur  Tränke  reiten  lassen.  Rinder 
und  Schaafe,  welche  Juden  gehören,  dürfen  am  Sabbath  eben- 
falls nur  von  einem  NichtJuden  auf  die  Weide  getrieben  wer« 
den.  Eben  dasselbe  gilt  vom  Geschäft  des  Melkens  derselben, 
Auch  darf  der  jüdische  Besitzer  des  Viehes  die  Milch  an  dem- 
selben Sabbath  nicht  gemessen,  wenn  er  nicht  dem,  welcher 
das  Vieh  gemolken  hat,  etwas  davon  giebt  und  sie  ihm  gleich« 
sam  dadurch  abgekauft  hat. 

Wenn  ein  Jude,  während  der  Sabbath  schon  .angegangen 
Ist,  mit  einem  Pferde  oder  Esel  in  einem  Wirthshause  einkehrt 
oder  nach  Hause  kommt,  darf  er  den  Sattel  demselben  zwar 
aufschnallen,  aber  ihn  nicht  herunternehmen;  wirft  ihn  jedoch  des 
Thier  dann  von  selbst  ab,  so  gereicht  dies  dem  Juden  naturlieh 
nicht  zur  Sünde. 

Ist  ein  Thier  in  einen  Graben  u«  s.  w.  gefallen,  so  sdl 
man  es  daselbst  futtern,  bis  der  Sabbath  vorüber  ist  und  es 
erst  dann  herausziehen.  Wenn  aber  an  dem  Orte  so  viel 
Wasser  wäre,  dass  das  Thier  in  Gefahr  käme,  während  der 
Zeit  ra  ertrinken,  so  soll  man  ihm  ein  Bündel  Stroh  oder  sonst 
etwas  unterwerfen,  damit  man  seinen  Tod  verhüte,  da  sonst 
am  Sabbath  Stroh  und  andere  Sachen  von  einem  zum  anderen 
Orte  zu  schauen  verboten  ist. 

Wenn  diese  Vorschrift  mit  dem,  was  Jesus  sagt:  „Welcher 
Mensch  ist  unter  euch,  so  er  ein  Schaaf  hat,  das  ihm  am  Sab- 
bath In  die  Grube  (Cisteme)  fällt,  der  es  nicht  ergreife  und 
aufhebe?«  u.  s.  w.  (Matth.  12,  11)  nicht  übereinstimmt,  so 
folgt  daraus  von  selbst,  dass  sie  damals  noch  gar  nicht  be- 
stand, sondern  erst  von  den  späteren  pharisäischen  Rabbinen 
gegeben  worden  ist;  denn  Wäre  dies  nicht  dt r  Fall,  s*  wttMo 
Jesus,  ohne  row  sehie«  Zuhörern  sogleich  wiederligt*  zu  wer* 
den;  sich  nicht  so  haben  äussern  können. 
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Auch  auf  die  Reden  sogar  erstrecken  sich  die  Sabbaths- 
gebote  und  Verbote.  Der  Jude  darf  am  Sabbath  keine  Ar- 
beiter für  den  künftigen  Tag  dingen  oder  von  häuslichen  und 
Hausgesehäften  sprechen;  nur  von  himmlischen  Dingen,  d,  Ü 
von  solchen,  die  zur  Ehre'  Gottes  gereichen,  (Q^tttD  *atn)  soll 
er  sich  an  demselben  unterhalten.  Darunter  gehört  auch  die 
Berechnung  der  Allmosenausgaben,  die  Verlobung  der  Kinder 
u.  s.  w.    Alles  unnütze  Geschwätz  ist  am  Sabbath  verboten. 

Dinge,  die  mad  am  Sabbath  nicht  brauchen  darf,  z.  B. 
Federmesser,  Beschneidemesser,  Schlaehtmesser  und  dergK 
dürfen  an  demselben  nicht  von  ihrem  Platze  genommen  und  an 
einen  andern  gelegt  werden.  Solche  Gefftsse  hingegen,  welche, 
wie  Teller,  Löffel,  Messer,  Töpfe  u.  s.  f.  zu  verschiedenem 
Gebrauche  dienen,  darf  man  anfassen  und  wegsetzen  und  eben 
so  solche  Dinge,  welche  zum  Anzüge  am  Sabbath  gebraucht 
werden,  z.  B.  Schnallen,  Schuhe  und  dergl.  Sind  dagegen  diese 
Gegenstände  zerbrochen,  zerrissen  und  so  mangelhaft,  dass  man 
sie  zu  nichts  mehr  brauchen  kann,  so  dürfen  sie  nicht  ange- 
rührt werden,  sondern  sie  sind  mukzeh  (fttJJTO,  d.  i.  eigent- 
lieh  das  Auss erste;  es  bezeichnet  aber  im  Allgemeinen  alle 
Dinge,  die  am  Sabbath  nicht  nöthig  sind/) 

Einen  Leichnam,  zumal  wenn  er  in  Fäuiniss  übergegangeü 
ist,  darf  man  am  Sabbath  dann  von  seinem  Orte  entfernen^ 
wenn  man  diesen  Ort  nicht  für  den  Sabbath  entbehren  kann. 
Ist  aber  ein  anderes  Zimmer  im  Hause,  so  darf  es  nicht  ge- 
schehen. Selbst  aber,  wenn  es  im  erwähnten  Falle  erlaubt 
ist,  den  Leichnam  wegzuschaffen,  darf  er  doch  nicht  nackend 
weggetragen  werden,  sondern  man  muss  auf  denselben  ein 
Kleid,  ein  Brod  oder  ein  Bett  legen. 

Sogar  über  die  Art,  wie  man  sich  am  Sabbath  zu  beneh- 
men habe  bei  geheimen  Verrichtungen,  haben  die  'Rabbineh 
Vorschriften  zu  ertheilen  nicht  vergessen.  Ferner  werderi  vöti 
ihnen  die  Thüren,  Fenster  und  Schlösser  angegeben,  welche 
an  demselben  zu  offnen  erlaubt  sind. 

Die  Jagd  ist  am  Sabbath  gänzlich  verboten,  und  da  das 
Fliegenfangen  auch  eine  Art  Jagd'  ist,  so  ist  auch  dies  unter- 
sagt; ja  das  Verbot  geht  sogar  so  weit,  dass  der  Jude  nicht 
einmal  die  Gefässe  zudecken  darf,  in  welchen  Fliegen  sind', 
weil  diese  so  in  eine  Art  Gefangenschaft  kommen  würden.  — 
Die  Flohe  müssen  erst  gestochen  haben,  ehe  auf  sie  Jagd  ge- 
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macht  werden  darf;  altein  die  gefangenen  zu  tftdten  ist  nicht 
erlaubt.  Eine  Laus,  am  Körper  gefunden,  darf  getftltet  werden, 
nicht  eine  solche,  die  auf  äusseren  Theilen  der  Kleider  sitzt. 
Thiere  hingegen,  welche  kirre  sind  und  sich  gutwillig  greifen 
lassen,  dürfen  auch  am  Sabbath  gehascht  werden;  doch  Einige 
halten  auch  diess  für  unerlaubt.  —  Ein  am  Sabbath  gelegtes 
Ei,  oder  Früchte ,  die  an  diesem  Tage  gepflückt  worden  sind, 
dürfen  nicht  gebraucht  werden.  —  Obgleich  das  Knotenauflösen 
eine  Arbeit  und  folglich  unerlaubt  ist,  so  dürfen  doch  einige 
Knoten  aufgelöst  werden,  die  wir  nicht  weiter  bestimmen  wollen. 

Sollte  Jemand  vom  Andern  am  Sabbath  etwas  borgen  müssen, 
so  darf  er  nicht  sagen:  „leihe  mir  Dies  oder  Jenes,"  sondern; 
„gieb  es  mir,  ich  will  es  dir  wiedergeben. tt  Ist  ein  Pfand 
erforderlich,  dann  soll  der  Leihende  dieses  stillschweigend  hin- 
legen. Der,  welcher  am  Sabbath  Bier  oder  Wein  haben  will, 
darf  zum  Schenkwirth  nicht  sprechen:  „gieb  mir  für  so  und  so 
viel  Geld  Wein  oder  Bier,"  sondern:  „gieb  mir  dies  Gefäss 
ganz  oder  halbvoll."  Ist  der  Sabbath  vorüber,  dann  darf  das 
Gefäss  ausgemessen  und  bestimmt  werden,  für  wie  viel  Geld 
der  Empfänger  Wein  oder  Bier  erhalten  hat, 

Briefe  dürfen  am  Sabbath  weder  geschrieben,  noch  erbrochen 
werden;  sind  sie  aber  schon  erbrochen  oder  hat  sie  ein  Nicht- 
Jude,  ohne  dazu  Befehl  erhalten  zu  haben,  erbrochen  und  man 
ist  begferig,  den  Inhalt  zu  erfahren,  so  können  sie  zwar  gelesen 
werden,  allein  man  darf  die  Worte  nicht  aussprechen.  Auch 
die  Zeitungen  müssen  auf  diese  Art  gelesen  werden.  Rechnungen 
dagegen,  Wechselbriefe  und  dergleichen  Dinge,  die  sich  auf 
den  Handel  beziehen,  zu  lesen  ist  verboten. 

Fällt  am  Sabbath  ein  Fuss  u.  s.  w.  aus  einem  Stuhle  oder 
einer  Bank,  so  darf  der  Schaden  nicht  an  diesem  Tage  reparirt 
werden.  Fängt  ein  Fass  Wein  u.  dergl.  an  zu  rinnen,  so  darf  man 
nur  ein  Gefäss  darunter  setzen,  nicht  aber  die  Ritzen  verstopfen« 

Nicht  nur  am  Sabbath  zu  braten  oder  zu  kochen  ist  unter- 
sagt, sondern  es  dürfen  sogar  schon  gekochte  Speisen  nicht 
gewärmt  werden ;  ja  es  ist  nicht  einmal  erlaubt,  ein  Glas  Wein 
oder  Bier  in  der  Hand  zu  halten,  um  es  durch  die  Wärme  der 
Hand  überschlagen  zu  lassen.  —  Wird  einem  Juden  am  Sab- 
bath eine  Schüssel  mit  vielerlei  Obst  vorgesetzt,  so  darf  er 
davon  essen,  was  er  will,  aber  er  darf  nichts  aussuchen,  um 
es  aufheben  zu  lassen. 
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Das  Vieh  darf  natürlich  am  Sabbath  gefüttert  werden,  allein 
es  ist  verboten,  das  Futter  erst  an  diesem  Tage  zu  sieben  oder, 
es  zu  mähen,  oder  es  dem  Vieh  mit  dem  Haase  zuzumessen. 

Auch  das  Baden  in  warmem  Wasser  ist  am  Sabbath  un- 
tersagt; ferner  darf  man  sogar  eis  schmerzendes  Glied  am  Sab- 
bath nicht  einmal  mit  Öl  oder  Salben  reiben« 

Dennoch  erlaubt  das  Gesetz  auch,  Ausnahmen  von  diesen 
Geboten  zu  machen,  nämlich  dann,  wenn. Leibes-  und  Lebens-», 
gefahr  zu  befürchten  ist,  z.  B.  darf  ein  Jude  bei  .einem  ausge- 
bliebenen Feuer  mit  löschen  helfen,  Selbst  wenn  es  nteht 
in  seinem  Hause  brennt.  Fiele  am  Sabbath  eine  Wand,  ein 
Haus  u.  dergi.  ein,  wo  Juden  und  Christen  gemischt  sich  be- 
finden, so  dass  Menschen  verschüttet  würden;  so  soll  der  Schutt, 
wenn  man  auch  nicht  gewiss  wüsste,  ob  Juden  mit  verunglückt, 
ja  wenn  man  auch  annehmen  könnte,  dass  die  Verschütteten 
schon  todt  wären,  aufgegraben  und  durchsucht  werden.  —  Am 
Sabbath  sonst  yerbotene  Verrichtungen  vorzunehmen,  ist  ferner 
erlaubt,  wenn  ein  Kranker  in  Lebensgefahr  schwebt,  insofern 
ihm  nicht  schleunige  Hülfe  zu  Theil  wird;  ist  diess  jedoch  nicht 
der  Fall,  so  darf  auch  um  eines  Kranken  willen  nichts  geschehen, 
was  am  Sabbath  zu  thun  verboten  ist  Zu  der  Zahl  der  ge- 
fährlichen Kranken  wird  auch  eine  Kindbetterin  gerechnet  und 
das  neugeborene  Kind,  Dagegen  darf  einem  Thiere,  das  am 
Sabbath  gebärt,  so  wie  einem  kranken  Thiere  an  diesem  Tage 
keine  Handreichung  gethan  werden. 

Fasten  und  Weinen  ist  am  Sabbath  verboten;  geschieht 
aber  das  Erstere  aus  grosser  Frömmigkeit  und  das  Weinen  zur 
Herzenserleichterung,  so  ist  es  unverwehrt.  Auch  Traurige  zu 
trösten  und  Kranke  zu  besuchen  ist  erlaubt;  doch  darf  man 
zu  den  Kranken  am  Sabbath  nicht,  wie  an  den  Wochentagen 
sprechen:  „Gott  sende  dir  eine  vollkommene  und  schleunige 
Hülfe  u.  s.  w.tt  sondern:  „Es  ist  heute  Sehabbes,  man  darf 
kein  Gebet  für  einen  Kranken  thun;  gleichwohl  wird  deine 
Genesung  bald  kommen." 

Wenn  Jemand  auf  einer  unbewohnten  Insel,  von  allem 
menschlichen  Umgange  entfernt,  leben  müsste  und  an  dem  Tage 
irre  würde,  auf  den  der  Sabbath  teilt;  so  soll  er  einen  Tag  selbst 
wählen  und  zwar  so,  dass  er  von  dem  Tage  an  zählt,  wo  er 
zweifelhaft  geworden  ist,  und  den  darauf  folgenden  siebenten 
Tag  als  Sabbath  feiern.    Jedoch    soll   er  seiner  Lebenserhai- 
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tung   wegen   an  demselben   auf  der  ganzen  Insel  herangehen 
dürfen. 

Würde  aber  ein  Jude  in  Ansehung  des  Hin*  und  Hertragens 
einer  Sache,  z.  B.  der  Kleidungstücke  u.  s.  w.,  am  Sahbath- 
tage  sich  ganz  streng  an  die  eben  angeführten  Vorschriften 
binden:  so  könnten  sie  an  demselben  kaum  auf  die  Strasse 
gehen»  Denn  es  könnte  ja  z«  B.  leicht  geschehen,  .dass  ein 
Jude  eine  Kleinigkeit,  und  wäre  es  nur  eine  Stecknadel,  aus 
dem  Orte  seines  Eigenthums  (nwth)  mit  sich  trüge.  Daher 
haben  die  Rabbinen  einen  doppelten  Gebrauch  ersonnen  y  durch 
welchen  man  sich  von  dieser  beschwerlichen  Verbindlichkeit 
losmacht  und  aus  einem  Eigenthum  in  ein  andres  etwas  schaffen 
kann. 

Die  ersten  dieser  in  der  Synagoge  am  Osterfeste  feierlich 
vollzogenen  Gebrauche,  nennen  die  Juden  die  „Vermengung 
der  Hefe,u  (rnnin  1TV9)  welche  auf  folgende  Art  vollzogen 
wird:  Am  Abend  vor  dem  Sabbath  bringt  jeder  Hausvater  ein 
wenig  Mehl,  welches  von  dem  Synagogendiener  gesammelt  wird 
und  woraus  dieser  eine  Meze,  d.  i.  einen  ungesäuerten  Kochen 
oder  Fladen  (nsrp)  macht.  Ist  derselbe  gebacken  und  von  ihm  in  die 
Synagoge  gebracht,  so  nimmt  ihn  der  Vornehmste  der  Gemeinde  in 
die  Hand,  übergiebt  ihn  sodann  einem  Andern  und  bezeugt  zugleich, 
dass  er  auch  diejenigen  von  der  Gemeinde,  welche  nicht  mit 
gegenwärtig  sind,  oder  die  erst  nach  dem  Passah  in  dieselbe 
wohnen  würden,  an  dieser  Handlung  als  theilnehmend  betrachtet 
wissen  wolle,  damit  durch  diesen  Kuchen  der  Vermeng ung 
auch  ihnen  erlaubt  sei,  aus  einem  Orte  am  Sabbath  ihre  Sachen 
an  einen  andern  zu  tragen.  —  Sodann  nimmt  der  Rabbine  die 
Meze  in  die  Hand  und  spricht:  „Gelobet  seist  dn,  Golt,  unser 
Gott,  König  der  Welt,,  der  du  uns  mit  deinen  Gebeten  gehei- 
ligt und  uns  das  Gebot  der  Vermengung  gegeben  hast!  Es  sei 
uns  erlaubt,  kraft  dieser  Vermischung,  hin«  und  herzutragen, 
von  einem  Hause  in  das  andere,  von  einem  Hofe  in  den  andern, 
von  dem  Hause  in  den  Keller  und  von  da  in  das  Haus,  aus 
den  obersten  in  die  untersten  und  aus  diesen  in  jenen ,  von 
einem  Winkel  in  den  andern,  sowohl  an  diesem,  als  auch  an 
jedem  andern  Sabbath,  uns  und  allen  Judefy  die  an  diesem 
Orte  wohnen."  ' 

Dieser  Kuchen  wird  dann  entweder  in  der  Synagoge  seibat 
oder  in  dem  Vorhofe  derselben  oder  auch  an  einem  ändern 
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öffentlichen  Orte  das  ganze  Jahr  hindurch  aufbewahrt  Aber 
man  muss  sorgfältig  darauf  achten,  dass  er  nicht  Schimmel  an- 
aetzt  oder  sonst  verdirbt;  gesehihe  dieses,  so  würde  er  seine 
Kraft  verlieren  und  die  Ceremooie  mUsste  von  Neuem  vorge- 
nommen werden.  Weil  aber  die  am  Osterfeste  gebackenen, 
angesäuerten  Kuchen  nicht  so  leicht  dem  Verderben  ausgesetzt 
sind  als  anderes  gesäuertes  Brod,  so  wird  diese  Ceremonie  eben 
am  Osterfeste  gefeiert«  Allein  es  ist  auch  nicht  verboten,  sie 
zu  einer  andern  Zeit  vorzunehmen  und  daher  erneuern  sie  be- 
sonders fromm  sein  wollende  Juden  fast  jeden  Sabbath,  aus 
Besorgnis«,  dass  der  aufbewahrte  Kuchen  verdorben  sein  konnte. 

Da  dieser  Gebrauch  jedoch  nur  darauf  berechnet  war,  dass 
in  älteren  Zeiten  diejenigen  Juden,  welche  in  einem  Hofe  bei 
einander  wohnten,  zn  einander  tragen  durften,  was  sie  wollten ; 
so  musste  später  noch  eine  andere  Ceremonie  erfunden  werden, 
weiche  ihnen  die  Freiheit  gab ,  ganze  Gassen  mit  einander  zu 
vereinigen,  um  am  Sabbath  etwas  auch  in  grösserer  Entfernung 
aus  einem  Hause  in  ein  anderes  tragen  zu  können»  Diese  Cere- 
monie betest  „die  Verbindung  der  Strassen"  Schituph 
Hammboöss,  (rtoratin^rrnp).  Das  Verfahren  ist  folgendes: 
Bs  wird  von  einem  jeden  Juden  ein  wenig  Speise,  etwa  einer  Olive 
gross,  in  ein  GefAss  gesammelt  und  dasselbe  in  eins  der  Häuser 
derjenigen  Strasse  gesetzt,  welche  man  mit  einer  andern  verbinden 
will.  Nachdem  diess  geschehen,  ist  es  erlaubt,  etwas  von  den 
Häusern  auf  die  Strasse  uod  umgekehrt  zu  tragen.  —  Ehemals 
richteten  die  Juden,  wenn  sie  in  offenen  Flecken  ohne  Thore 
wohnten,  in  den  Strassen  derselben,  die  sie  verbinden  wollten, 
zwei  einander  gegenüber  stehende  Stangen  auf  und  zogen  oben 
von  einer  zur  andern  ein  Seil,  um  so  ein  Thor  oder  eine  Pforte 
anzudeuten ;  jetzt  läset  man  es  bei  der  zuerst  angeführten  Cere- 
monie bewenden. 

Die  Juden  sollen  eigentlich  am  Sabbath  nur  2000  Ellen 
weit  gehen,  was  ihre  Spaziergänge  sehr  einschränken  würde« 
Dm  nun  diesem  Übelstande  abzuhelfen,  ist  eine  dritte  Art  der 
Vermengung  (3TH?)  ersonnen  worden,  welche  die  Sabbaths- 
grenzen  (r&V  tPIftft)  ausdehnt.  Diese  Ceremonie  heisst 
„Erub  Techumin"  Cptttfl!}  am?)  und  wird  so  vollzogen: 
Derjenige,  welcher  sich  eine  solche  Freiheit  verschaffen  will 
(oder  auch  ein  Andrer  für  ihn,)  nimmt  am  Freitage  so  viel 
Speise,  als  er  ungefähr  zu  zwei  Mahlzeiten  genug  hätte,   trägt 
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sie  beinahe  Ms  an's  Erxie  des  2000  Ellen  entfernten  Zieles, 
setzt  sieh  nieder  und  isst;  das  Übriggebliebene  vergrabt  er  da- 
selbst und  spricht  dazu :  „Gelobet  seist  du,  Jehovah,  der  du  uns 
das  Gebot  der  Vermengung  befohlen  hast !  Hierdurch  sei  es  uns 
erlaubt  2000  Ellen  Ion  einem  Orte  zum  andern  zu  gehen!"  — 
Das  an  dem  Orte  gehaltene  Mahl  soll  eine  Sabbathsmahlzeit 
vorstellen,  und  die  Juden  glauben  durch  dasselbe  jenen  Ort 
ab  ihre  ordentliche  Wohnung  ansehen  und  nun  von  ihm  aus 
noch  weitere  2000  Schritte  gehen  zu  dürfen,  und  zwar  nach 
welcher  Seite  hin  sie  immer  wollen.  Doch  soll  diese  „ Ver- 
mischung46 zur  Verlängerung  des  Sabbathswegs  nicht  aus 
Frevel  oder  nur  um  sein  Vergnügen  zu  befriedigen,  sondern  um 
etwas  Gutes  zu  thun,  vorgenommen  werden« 

Auch  eine  „Vermischung  der  gekochten  Speisen" 
giebt  es,  Cpbimr)  TTTO).  Wenn  nämlich  auf  den  Freitag  ein 
Fest  ftllt,  so  würden  die  Juden  die  Speisen  nicht  für  den  fot- 
genden  Tag  bereiten  dürfen ;  denn  an  einem  Festtage  ist  ihnen 
nicht  mehr  zu  kochen  erlaubt  als  was  sie  für  diesen  Tag  nöthig 
haben.  Diese  Vermischungsceremonie  ist  folgende:  Der  Haus- 
vater nimmt  am  Rüsttage  des  Feiertags  dasjenige  Brod,  welches 
zur  zweiten  oder  dritten  Sabbathsmahlzeit  bestimmt  ist,  und  dazu 
ein  Stück  Fleisch  oder  Fisch,  oder  auch  ein  Ei,  und  giebt  es 
Einem  von  den  Seinigen  in  die  Hand,  der  es  in  die  Höhe  heben 
muss  und  dazu  spricht:  „Dieses  Brod  und  Fleisch  bestimme  ich 
dazu,  dass  sowohl  wir  als  alle  Juden,  die  in  dieser  Stadt  wohnen, , 
daran  Theil  haben.  Gelobet  seist  du,  Jehovah,  der  du  das  Gebot 
der  Vermengung  gegeben  hast!  Es  sei  uns,  kraft  dieser  Speise, 
erlaubt,  zu  backen,  zu  sieden  und  zu  braten,  Licht  anzuzünden 
und  Alles  am  Festtage  zu  thun,  was  uns  am  Sabbath  nöthig  sein 
wird,  sowohl  uns  als  Allen,  welche  in  dieser  Stadt  wohnen." 
—  Eine  solche  Vermischung  darf  sowohl  Jeder  fttr  sich  allein, 
als  auch  för  Andere  machen.  Wer  sie  vergisst,  sollte  eigentlich 
am  Sabbath  gar  nichts  essen ;  allein  er  kann  sich  damit  helfen,  dass 
er  von  einem  Andern,  der  die  Geremonie  vollzogen  hat,  seine 
Speisen  sich  zubereiten  Usst.  —  Die  Formeln  bei  dieser  Gere» 
monie  sind  in  chaldttischer  oder  vielmehr  rabbinischer  Sprache; 
wer  sie  aber  nicht  versteht,  darf  die  vorgeschriebenen  Worte 
auch  in  jeder  andern  sprechen« 
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Siebentes  Kapitel. 

letigiftte  Oetrtieke  vUrwd  der  Wochentage,    lisibraioh 
der  heiligen  Schrift  n  abergläubischen  Geremonieen. 

Unter  den  Wochentagen  zeichnen  sieh  der  Hon  tag  und 
Donnerstag  als  Tage  aus,  die  für  eine  religiöse  Andacht  be- 
stimmt sind.  He  laden  sagen  nämlich,  dass  schon  von  £sra, 
wahrend  der  Zeit  der  babylonischen  Gefangenschaft,  diese  beiden 
Tage  vor  den  übrigen  feierlich  begangen  worden  seien,  weil 
Moses,  als  er  zun  zweiten  Male  die  Gesetztafeln  von  Gott  em- 
pfing, an  einem  Donnerstage  auf  den  Berg  Sinai  stieg  und 
an  einem  Montage  wieder  herunterkam.  Da  nun  Gott  also 
an  diesen  beiden  Tagen  den  Israeliten  die  Sünde,  das  goldene 
Kalb  angebetet  zu  haben,  vergeben  habe;  so  müssten  sie  Tor 
andern  Wochentagen  als  besonders  heilige  geachtet  werden. 
Feimer  wird  gesagt,  Esra  habe  deswegen  diese  zwei  Tage  zur 
Vorlesung  des  Gesetzes  bestimmt,  damit  nicht  drei  Tage  hinter 
einander  Torbeigehen  möchten,  wo  das  Gesetz  nicht  gelesen 
würde.  Wer  nämlich  drei  Tage  lang  nichts  vom  Gesetze  ver- 
nehme, hätte  den  Anfäll  von  Feinden  zu  furchten.  So  stände 
z.  B.  2.  Moses  15.  22:  „Sie  wanderten  drei  Tage  in  der 
Wüste  und  fanden  kein  Wasser,"  und  2.  Moses  17.  8  heisse 
es:  „Da  kam  Amalekund  stritt  wider  Israel."  „Das  Wasser"  in 
der  ersten  Stelle  deuten  nämlich  die  Juden  allegorisch  und  verste- 
hen darunter  „das  Gesetz,"  —  Daher  sind  auch  die  genannten  Tage 
(welche  sie  ffet1}. '*%P,  die  wohlgefälligen  Tage,  nennen) 
die  Gerichtstage  der  Juden.  Gott  selbst  halte,  so  wird  von 
den  Rabbinen  gelehrt,  an  demselben  Gericht,  und  so  soll  auch 
an  ihnen  mehr  als  an  den  andern  gebetet  werden. 

Die  Feier  dieser  Tage  in  der  Synagoge  ist  folgende:  Wenn 
der  Vorsänger  in  dem  Frühgebete  (rrnnü)  das  Schemen  eh 
esreh  (welches  schon  oben  erwähnt  wurde)  wiederholt  hat, 
so  wird  stehend  das  lange  Gebet  „Venu  räch  um"  (s.  eben- 
falls oben)  gebetet,  welches  aus  mehreren  Stücken  besteht.  In 
dem  ersten,  dem  eigentlichen  „Vehu  räch  um"  wird  Gottes 
Barmherzigkeit  angerufen,  auf  die  man  sich  verlasse,  dass  sie 
das  jüdische  Volk  nicht,  wie  es  seine  Sünden  verdient  hätten, 
strafen  werde«    Es  wird  an  den  Bund,  den  Gott  mit  den  Vä- 
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fern  Israels  gemacht  habe,  erinnert,  und  gefleht,  dass  er  seinen 
Zorn  von  Jerusalem  und  dem  Tempel  wieder  abwenden  möge. 
—  Das  zweite  Stück  ist  das  „Hatten  Elohai"  (T^*  ™?H) 
in  welchem  um  Vergebung  der  Sunden  gebetet  und  gefleht  wird, 
dass  Jehovah  sein  Volk  in  das  gelobte  Land  zurückführen  möge* 
damit  die  Völker  inne  würden,  dass  er  der  Gott  Israels  und  sie 
seine  Kinder  wären  u.  s.  w.  Das  dritte  Stück  des  „Venu 
räch  um"  heisst  „Habbet-na"  (fett  -  MH)  und  enthalt  den 
Ruhm  der  göttlichen  Barmherzigkeit  und  abermals  eine  Bitte 
um  Vergebung  der  Sünden.  —  Dann  folgt  das  „onoa  melochu 
Orbti  KStt*)  welches  im  Ganzen  wieder  dieselben  Ideen  enthalt 
wie  die  vorhergehenden  Gebete,  und  nur  in  sofern  merkwürdig 
ist,  als  in  demselben  das  Binden  Isaacs  zum  Besten  Israels  fast 
als  ein  Vorbild  auf  die  Kreuzigung  Jesu  erscheint.  Das  Ende 
des  Gebets  lautet:  „Unser  Fels,  verlass  uns  nicht I  Jehovah, 
unser  Gott,  sei  nicht  fern  von  uns!  Denn  wir  sind  durch 
Schwert,  Geföngniss,  Pestilenz  und  allerlei  Noth,  Plagen  und 
Trttbsalen  so  bedrückt,  dass  wir  kaum  Athem  holen  können»  Be- 
schirme uns !  denn  wir  hoffen  auf  dich ;  lass  uns  nicht  zu 
Schänden  werden,  Jehovah,  unser  Gott  u.  s.  w.u  —  In  dem 
Gebete  „El  rachum!"  welches  nun  folgt  (DVH  !»$)  wird  wie- 
derum gebeten,  dass  Gott  als  ein  langmüthiges,  barmheriges, 
allmachtiges  Wesen  die  Israeliten  aus  aller  Trübsal  erlösen  und 
sie  nie  verlassen  möge.  —  Das  letzte  Stück  „Happoseach 
jahu  (WJ  nrriBTf)  enthält  ebenfalls  keine  neue  Idee,  sondern 
wiederum  die  Bitte,  die  Juden  aus  der  langen  Gefangenschaft 
zu  befreien.  Der  Grund  aber,  warum  sie  diess  hoffen,  ist  ori- 
ginell und  verdient  bemerkt  zu  werden«  Sie  hoffen  es  nämlich 
darum,  weil  sie  Gott  täglich  zweimal  als  den  einigen  Gott  in 
dem  Spruche  bekennten:  Höre,  lsraöl,  Jehovah,  unser  Gott,  ist 
der  einige  Gott." 

Das  Gebet  „Vehu  rachum"  steht  bei  den  Juden  im 
grössten  Ansehen,  indem  sie  Folgendes  erzählen :  Nach  der  Er- 
oberung Jerusalems  habe  Titus  befohlen,  man  seile  drei  Schiffe 
mit  Juden  beladen  und  sie  ohne  Ruder  und  Steuermann  den 
Meere  übergeben.    Ein  Sturm  habe  darauf  diese  Schiffe  ergriffen 


*  Wir  geben  überall  die  falsche  jüdische  Aassprache  der  deutschen 
Juden  und  erinnern  daher  beiläufig  die  theolog.  Leser,  dass  man  nicht 
onna  sondern  an  na  sprechen  müsse. 
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und  an  drei  verschiedene  Länder  getrieben ,  nämlich  eins  an  die 
Küsten  von  Lorenda  (vermuthlieh  die  Levante)  das  andere 
an  die  von  Arledo  (Arelate,  d.  i.  Arles  in  Frankreich)  und 
das  dritte  an  die  von  Burloli  (vermuthlieh  Portugal).  Die  Juden, 
welche  in  dieses  letztere  Land  gekommen  wären,  wären  von  den 
Obrigkeiten  gut  aufgenommen  und  ihnen  Felder  und  Weingärten 
geschenkt  worden,  so  dass  sie  bis  zum  Tode  des  Herrn  dieses 
Landes  daselbst  ruhig  und  glücklich  gelebt  hätten.  Der  folgende 
Regent  aber  habe  ihnen  Alles  wieder  entzogen  und  sogar  harte 
Befehle  gegen  sie  ausgehen  lassen«  Nach  einiger  Zeit  wären 
au  diesen  luden  drei  andere  unmittelbar  von  Jerusalem  gekommen 
(zwei  Brüder,  Namens  Joseph  und  Benjamin,  und  Samuel, 
ihres  Vaters  Brudersobn).  Diese  hätten  in  den  Tagen  der 
Trübsal  mit  ihren  Landsleuten  zu  Gott  um  Hülfe  gerufen,  ge- 
fastet und  sich  in  Säcke  gekleidet.  Ein  jeder  von  ihnen  habe 
ein  Stück  des  „vehu  rachum"  gemacht,  und  Gott  habe  auch  * 
ihr  Gebet  erhört  und  ihren  Widersacher  mit  einem  schmerz- 
lichen Tode  belegt.  Diese  drei  Männer  hätten  darauf  dies  Alles 
andern  jüdischen  Gemeinden  bekannt  gemacht,  ihnen  zugleich 
das  Gebet  übersendet  und  verordnet,  dass  es  alle  Montage 
und  Donnerstage  stehend  mit  grosser  Andacht  gebetet  werden  solle. 

Die  frömmeren  Juden  halten  den  Psalter  Davids  vor- 
züglich in  Ehren  und  schreiben  ihm  eine  besondere  Kraft  zu* 
Wer  den  Hocbgelobten  mit  seiner  Seele  zu  verbinden  und  durch 
seinen  Preis  sich  mit  ihm  zu  vereinigen  wünsche,  der  solle  sieh, 
sagen  sie,  an  die  Psalmen  halten.  Wahl  dem  Menschen,  sprechen 
die  Rabbinen,  welcher  die  Psalmen  betet  mit  Andacht  des  Her- 
zens !  das  ist  ein  erquickendes  und  Gott  angenehmes  Geschäft, 
und  der  Mensch  erhält  dadurch  die  Würdigkeit,  um  Davids  willen 
in  der  zukünftigen  Welt  Lobgesänge  zu  singen. 

Der  Psalter  ist,  wie  die  Bücher  Mosis,  in  fünf  Abthei- 
lungen getheilt,  von  Ps.  1 — 42;  von  da  bis  zum  Ps.  73;  die 
dritte  Abtheil,  von  da  an  bis  Ps.  90 ;  die  vierte  bis  107  und  von 
da  an  die  fünfte  bis  zu  Ende.  Die  ersten  drei  Bücher  scbliesseip 
mit  „Amen,  amen"  CpSK)  yoto)  das  vierte  mit  „Amen 
Hallelujah"  und  der  ganze  Psalter  mit  „Hallelujah;"  und 
es  ist  so  auch  äusserlich  jedesmal  ein  Abschnitt  bezeichnet 

AHein  die  Juden  theilen  ausserdem  den  Psalter  in  andere 
sieben  Abschnitte  und  durch  dieselben  findet  ein  jeder  Jude 
das  auf  jeden  Wochentag  fallende  Stück  leicht.    Die  erste  Ab- 
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theil.  sctrfiesst  mit  dem  29.,  die  zweite  mit  dem  50.,  die  dritte 
mit  dem  72.,  die  vierte  mit  dem  89.,  die  fonfte  mit  dem  106., 
die  sechste  mit  dem  119.  Psalm  und  die  siebente  geht  von  4a 
bis  zum  Ende. 

Bevor  aber  die  laden  von  diesen  Psalmen  die  auf  jeden 
Tag  fallenden  Stöcke  beten,  sprechen  sie  erst  das  Gebet  „jehi 
rozon"  O^n  w)  in  welchem  der  Hochgelobte,  welcher  David 
auserwählt  hat,  angerufen  wird,  mit  Barmherzigkeit  das  Lese« 
der  Psalmen  anzuhören  und  es  sich  angenehm  sein  zu  lassen. 
Gott  möge  ihnen ,  flehen  sie ,  die  Würdigkeit  Davids  und  die 
Heiligkeit  des  Psalters,  seiner  Wörter,  Buchstaben,  Punkte  und 
Accente  nebst  den  heiligen  Namen,  welche  aus  den  Anfangs- 
oder Endbuchstaben  herausgezogen  werden ,  zu  Statten  kommen 
lassen,  ihnen  ihre  Missethaten  vergeben,  die  Tyrannen  und  alle 
Stacheln  und  Dornen,  welche  die  oberste  Böse  umgeben,  aus- 
rotten, damit  sich  die  jugendliche  Braut  (die  jüdische  Kirche) 
mit  ihrer  Freude  und  Liebe*  und  Freundschaft  zusammen  ver- 
binden könne.  Daraus  werde  ihnen  grossen  Überfluss  ftr  ihre 
Seelen  zufliessen;  sie  würden  von  unrecht  gereinigt  und  ihre 
Sünden  ihnen  vergeben  werden.  —  Der  Schluss  des  Gebets  ent- 
halt Bitten  für  das  leibliche  Wohl.  —  Sabbaths  und  Freitags  wirf 
natürlich  dieses  Gebet  nicht  gesprochen,  denn  wir  reden  hier 
von  den  Wöchenandachten. 

Nach  Beendigung  dieses  Gebets  wird  weiter  so  fortgefahren : 
„Wohlan,  wir  wollen  Jehovah  loben;  wir  wollen  jauchzen  dem 
Fels  unseres  Heils;  wir  wollen  vor  sein  Antlitz  kommen  mit 
Danken ;  wir  wollen  ihn  preisen  mit  Lobgesängen,  denn  Jehovak 
ist  ein  starker  Gott  und  ein  grosser  König  über  alle  Götter. 
Siehe,  ich  bereite  meinen  Mund,  meinem  Schöpfer  zu  danken, 
ihn  zu  preisen  und  zu  loben,  im  Namen  des  Einigen,  Heiligen 
und  Hochgelobten  und  seiner  Schechina." 

Hat  der  Jude  eins  der  vorhin  zuerst  genannten  fünf  Bücher 
der  Psalmen  beendigt,  so  spricht  er  folgendes  Gebet:  „Jehovah, 
unser  Gott  und  Gott  unserer  Väter,  lass  das  erste  Buch  dieser 
Psalmen,  welches  wir  gelesen  haben,  vor  dir  gelten  wie  das 
erste  Buch  Mosis,  und  lass  durch  die  Würdigkeit  derselben, 
so  wie  ihrer  Verse  und  Wörter  und  der  heiligen  und  reinen 
Namen,  welehe  daraus  gezogen  werden,  uns  alle  unsere  Sünde 
verziehen  und  unsere  Missethat  uns  vergeben  »ein.  Bringe  uns 
zurück  zur  rechtschaffenen  Busse;  leite  ms  zu  deinem  Dienste 
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An  und  öflhe  unser  Herz  durch  dein  Gesetz.  Sende  den  Kranken 
deines  Volkes  eine  Yollkommne  Genesung;  (bekannte  Kranke, 
namentlich  Verwandle,  werden  hier  mit  Namen  genannt)  las* 
den  Gefangenen  Freiheit  zurufen  und  den  Gebundenen,  dass  sie 
ton  der  Gewali  erlöst  werden»  Beschirme  alle  Reisende  und 
Seefahrende  aus  deinem  Volke  vor  Schmerz  und  allem  Schaden, 
und  lass  sie  an  den  Ort,  wo  sie  hin  wollen,  mit  Gesundheit 
und  Frieden  gelangen.  Behüte  alle  Schwangere,  stehe  bei  allen 
Gebärenden  und  lass  den  Säugenden  die  Milch  nicht  mangeln« 
Auch  lass  über  die  Kinder  deines  Volkes  böse  Krankheiten, 
Trübsal  und  gottlose  Augen  nicht  Gewalt  haben,  sondern  lass 
sie  aufwachsen  in  der  Erkenntqiss  deines  Gesetzes.  Wende 
ab  Yon  uns  und  deinem  ganzen  Volke  aus  allen  Orten  alle  Be- 
schwerde und  böse  Verordnungen  und  lenke  das  Herz  der  hohen 
Obrigkeit  über  uns  zum  Guten,  damit  sie  unsertwegen  gute  Ver- 
ordnungen machen  möge.  Seegne  unserer  Hände  Werk ;  beschere 
uns  unsere  Nahrung  aus  deiner  weiten  und  vollen  Hand,  damit 
Niemand  unter  uns  fremder  Hülfe  nötbig  habe.  Eile  bald,  uns 
zu  erlösen  und  baue  uusern  Tempel!" 

Dieses  Gebet  wird,  zwar  auqh  an  Sabbathen  und  Feiertagen 
gesprochen,  aber .  abgekürzt  und  verändert,  weil  an  diesen  Tagen 
keine  flehentlichen  Gebete,  Techinnoss,  (rriiTW)  gebetet 
werden  dürfen. 

Es  möge  hier  noch  beiläufig  bemerkt  werden,  dass  die 
Psalmen  von  den  abergläubischen  Juden  auch  als  Heilungs-  und 
Verwahrungsmittel  gegen  Krankheiten,  Pest  und  Hungersnot!), 
Diebstahl  u.  s.  w.  gemissbraucht  werden,  —  In  der  Vorrede 
des  Buches  „Schimusch  Tehillim"  (D^>nn  tof)  wird 
behauptet,  dass  schon  in  den  ältesten  Zeiten  die  Psalmen  zu 
solchen  Dingen  angewandt  worden  wären.  Von  dem  ersten 
Psalm  z.  fit,  wird  gesagt,  dass,  wenn  man  die  vier  ersten  Verse 
desselben  auf  Hirschhaut  schriebe  und  dieses  Pergament  einer 
Frau,  welche  eine  zu  frühzeitige  Geburt  befürchte,  anhänge  und 
dazu  die  Worte  als  einen  Wunsch  setze:  „Es  ist  der  Wille 
Gottes,  welcher  der  Einzige  (in  b»)  heisst,  dass  der  und  der 
Frau  ihr  Kind  nicht  entgebe;  hilf  ihr,  o  Gott,  zu  einer  voll* 
kommen  glücklichen  Genesung  jetzt  und  zu  allen  Zeiten.  Amen, 
amen,  amen.  Selah,  selab,  seien,"  so  werde  dies  gewiss  helfen. 
—  Über  den  vierten  Psalm  wird  bemerkt:  wer  in  allen  Sachen 
Glück  oder  bei  seiner  Landesherrschaft  Gnade  geniessen  wolle, 
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der  solle  nur  diesen  Psalm  vor  Sonnenaufgang  dreimal  beten 
und  dabei  den  Namen  Gottes  „Jihejeh"  (TW?)  in  Gedanken 
haben,  welcher  aus  einigen  Worten  des  Psalms  zusammengesetzt 
werden  kann,  und  sprechen:  „Lass  dir  gefallen  Jihejeb,  da 
Name  des  Grossen,  Mächtigen  und  Verehrtmgs  würdigen,  mich 
auf  meinen  Wegen  und  Stegen  zu  begleiten,  mir  meine  Bitte 
zu  gewahren  und  mein  Verlangen  an  diesem  Tage  zu  erfüllen." 

Will  Jemand  aber  an  diesem  Tage  die  Gunst  seiner  Herrn  gewin- 
nen, so  muss  er  diesen  Psalm  ohne  den  Zusatz,  siebenmal  sprechen. 

Vom  siebenten  Psalm  lehrt  jenes  Buch:  Läuft  dir  dein 
Feind  nach  und  will  dir  Schaden  thun,  so  hebe  geschwind  etwas 
Erde  auf,  wirf  sie  hinter  dich  und  bete  diesen  Psalm.  Denke 
dabei  an  den  Namen  „El  eljon"  (jWjfif  b»,  d.  i.  höchster 
Gott,  —  denn  dieser  Namen  wird  wieder  auf  eabbalistische 
Weise  aus  dem  Psalm  gewonnen)  und  sprich :  „O  höchster  Gott, 
verwandle  das  Herz  meines  Feindes,  gleich  wie  du  die  Feinde 
unseres  Vaters  Abraham  anderes  Sinnes  gemacht  hast,  da  er 
diesen  heiligen  Namen  aussprach  Ju  —  Auch  wird  die  Vorschrift 
gegeben,  dass,  wenn  man  gegen  einen  Feind  beten  wolle,  man 
einen  neuen  Topf  mit  frischem  Queflwasser  nehmen  und  ihn 
da  ausschütten,  wo  sich  der  Feind  aufhält,  und  diesen  Psalm 
vom  7.  Verse  an,  bis  zu  Ende  sprechen  solle  und  dazu  die 
Worte  fügen:  „O  höchster  Gott,  feile  meinen  Feind  und  Wi- 
dersacher und  demüthige  ihn  !u  —  Auch  diejenigen  sollen  diesen 
Psalm  sprechen,  die  etwas  vor  Gericht  auszumachen  haben,  um 
so  den  Process  zu  gewinnen. 

Der  sechzehnte  Psalm  soll  gut  sein,  einen  Dieb  zu  ent- 
decken, wenn  Einem  etwas  gestohlen  worden  ist.  Der  Bestoh- 
iene  muss  nämlich  die  Namen  derjenigen,  die  er  etwa  in  Ver- 
dacht hat  und  die  bei  ihm  aus-  und  eingehen,  auf  schmal  ge- 
schnittne  Zettel  schreiben,  diese  auf  der  andern  Seite  mit 
Leim  und  feinem  Sande  überziehen,  dann  ein  irdenes  Becken 
mit  Brunnenwasser  füllen  nnd  die  Zettel  mit  den  Namen,  einen 
jeden  besonders,  hineinlegen  und  den  genannten  Psalm  zehn- 
mal bei  Jedem  mit  dem  Zusätze  herbeten:  „Chai,  pH)  es  ist 
dein  Wille,  grosser  Name,  dass  du  mich  wissen  lassest,  welches 
der  Dieb  sei.  Lass  denjenigen  Zettel,  auf  welchem  der  Name 
des  Diebes  steht,  aus  dem  Wasser  in  die  Höbe  steigen!" 

Den  neunzehnten  Psalm  soll  man  siebenmal  sprechen, 
wenn  Jemand  von  einem  bösen  Geiste  besessen  ist,  und  dabei 
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noch  die  Formel  hinzufügen:  „Du  grosser  Nanfce  Hi,  On)  lass 
den  bösen  Geist  von  —  (der  Name  des  Besessenen  wird  genannt) 
weichen  !u  Darauf  soll  man  den  Psalm  mit  dem  vorgesetzten 
Namen  Hi  auf  Pergament  sehreiben  und  dem  Besessenen  um- 
hängen. —  Kann  eine  Frau  nicht  gebären,  so  soll  man  densel- 
ben Psalm  bis  sum  fünften  Verse  auf  einen  Zettel  schreiben, 
denselben  mit  Erde  von  einem  Kreuzwege  beschmieren  und  der 
Gebärerin  auf  den  Leib  legen»  Sobald  sie  aber  gebäre,  müsse 
man  das  Zettelchen  sogleich  entferne«  und  nun  den  fünften 
Vers  siebenmal  herbeten.  —  Wer  diesen  neunzehnten  Psalm, 
mit  dem  Namen  Hi  zu  Antrage  vermehrt,  hersagt,  während  er 
einen  Becher  Wein,  mit  Honig  vermischt,  austrinkt,  soll  guten 
Verstand  zum  Studiren  erlangen. 

Hat  Jemand  eine  böse  Frau,  so  wird  ihm  gerathen,  den 
fünf  und  vierzigsten  Psalm  über  Baumöl  herzusagen  und 
dann  sich  mit  diesem  Öle  zu  schmieren. 

Der  neun  und  vierzigste  Psalm,  mit  dem  grossen 
Namen  Schaddai,  CWD)  d.  i.  der  Allmächtige,  auf  Pergament 
geschrieben,  curirt,  den  Patienten  umgehangen,  das  Fieber« 

Wer  den  fünfzigsten  Psalm,  auf  Pergament  geschrieben, 
mit  dem  Namen  Chai  OH)  zu  Anfange ,  bei  sich  trägt,  ist  sicher 
vor  Feinden  und  Strassearäubern. 

Doch  genug  des  jüdischen  Aberglaubens!  —  Nicht  alle  Juden 
indess  billigen'  solche  Dinge  und  im  Talmud  wird  sowohl  für 
ab  gegen  solchen  Missbrauch  gesprochen.  Im  Traktat  Sehe* 
buoth  (s.  oben  No.  IV.  6  der  talmudischen  Schriften)  z.  B. 
wird  verboten,  die  Worte  der  Torah  oder  der  Schrift  überhaupt 
zu  Heilungen  anzuwenden  (TICK  rnin  ,»WJa  niMnnnb,  d.  i. 
es  ist  untersagt,  durch  die  Worte  des  Gesetzes  zu  heilen,  wie 
es  an  jener  Stelle  heisst.)  An  andern  Stellen  dagegen  wird 
es  erlaubt,  sich  der  Schrift  gegen  Feinde  und  Gewalttätigkeiten 
zu  bedienen.  Ferner  wird  in  einem  andern  Traktat  des  Talmud 
der  28.  Psalm  als  Präservativ  gegen  böse  Geister  anzuwenden 
gebeissen.  In  dem  Traktat  Psachim  nämlich  (s.  oben  vom  Tal- 
mud IL  3)  wird  gesagt,  die  Rabbinen  hätten  verboten  in  der  Mitt- 
wochs- und  Sabbathsnacbt  Wasser  zu  trinken,  wegen  der  bfteen 
Geister,  die  mit  dem  Wasser  zugleich  eiogeschluckt  werden 
könoten.  Sollte  aber  Jemand  gar  zu  grossen  Durst  empfinden, 
so  wird  ihm  geruhen,  das  „schibah  Cioloss"  (fVfeip  rcpjl?) 
d.  i.  denjenigen   Psalm   zu  sprechen,   in  welchem   das  Wort 
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Stimme  (Vip)  siebenmal  vorkommt  Dless  tot  aber  der  38.  h.; 
bat  er  ihn  gebetet,  dann  darf  er  trinken.  Sollte  er  jedoch  — 
diess  wollen  wir  hier  beiläufig  bemerken  —  den  Psalm  nicht 
auswendig  kennen,  so  soll  er  rufen:  „Lul  Schophan,  Ane- 
gron,  Anerdophon,"  (diess  sind  Namen  von  Nachtgeistern) 
die  ihr  zwischen  den  Sternen  schwebt,  es  finden  sich  um  rad 
neben  mir  sowohl  Magere  als  Fette',  (d.  i.  ihr  habt  Andere, 
die  ihr  quälen  könnt)  ihr  könnt  euch  etwas  anderes  ausersehen 
und  euch  von  den  Fetten  welche  erwählen." 

Nach  Tabbinischen  Überlieferungen  sollen  die,  welche  io 
alten  Zeiten  Beisitzer  des  Synedriums  werden  wollten,  sich  auf 
Zauberei  haben  verstehen  müssen. 

Doch  zurück  zu  dem,  was  den  Juden  während  der  Wochen- 
tage in  religiöser  Hinsicht  obliegt!  —  Ein  jeder  fromme  Jude 
muss  täglich  die  auf  jeden  Tag  angeordneten  Haimodosa 
(tltfüTa)  sprechen,  um  dadurch  sich  die  Hoffnung  auf  ein  zu- 
künftiges Leben  zu  erwerben.  Diese  Gebete  sind  aus  Stücken 
der  heil.  Schrift  und  des  Talmud  zusammengesetzt  Auch  ge- 
hören dazu  die  zehn  Gebote ;  ferner  die  Stelle  im  zweiten  Buch 
Mosis,  Kap.  16,  wo  vom  Manna  die  Rede  ist;  dann  die  drei  ersten 
Verse  der  Sabbathslection  Pinchas ;  die  Lehre  vom  Räucherwetk 
und  der  Zubereitung  zum  Altar  und  Opfer  u.  s.  w.  Vor  diesen 
einzelnen  Stücken  werden  noch  andere  kurze  Gebete  gesprochen. 
Wir  übergehen  diess  Alles  jedoch  mit  Stillschweigen,  da  es 
nicht  unser  Zweck  ist,  ganz  genau  und  wörtlich  alle  Gebete 
aufzuführen,  sondern  nur  überhaupt  ein  getreues  Bild  des  jüdi- 
schen Lebens  in  grösseren  Umrissen  zu  entwerfen«  Wir  fügen 
nur  noch  im  Allgemeinen  hinzu,  dass  auch  angeordnet  ist,  täg- 
lich diejenige  Abtheilung  des  Pentateuch,  in  welcher  das  Binden 
Isaacs  und  seine  beabsichtigte  Opferung  erzählt  wird,  andächtig  zu 
sprechen,  welcher  Recitation  noch  ein  Gebet  vorausgeschickt 
wird,  so  wie  ihr  ein  andres  folgen  muss. 

Die  frömmeren  luden  sollen  ferner  täglich  die  „  P  i  r  k  e 
schirahu  OTVnD  iß'lB)  wiederholen,  welche  aus  lauter  ein- 
zelnen Sprüchen  der  heil.  Schrift  bestehen,  welche  den  GeschO* 
pfen  aller  Art  und  auch  Leblosem  beigelegt  sind,  so  dass  ein 
jedes  Thier  u.  8.  w.  seinen  besondern  Spruch  aum  Lobe 
Gottes  betet.  Wer  der  Verfasser  dieser  Sprüche  sei,  darüber 
sind  die  Rabbinen  uneinig.  Nach  einem  rabbin.  Buche  hat  sie 
David  durch  Eingebung  des  heil.  Geistes  als  einen  Zusatz  zu 
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seinem  Psalter  Oberkommen ;  doch  wird  hinzugesetzt,  dies  sie 
auch  von  Salomo  herrühren  könnten,  da  ihm  der  heil,  Geist 
selbst  das  Zeugnis*  gebe,  dass  er  weiser  als  alle  andere  Men- 
schen gewesen  sei,  die  Sprache  aller  Thiere  verstanden,  and 
mit  den  Thieren  an  seinem  Throne,  die  auf  jeder  Stufe  des* 
selben  standen,  eben  so  wie  mit  den  Blumen  u.  s.  w.  geredet  habe. 
Dm  das  zu  beweisen,  berufen  sich  die  RabMnen  auf  1.  Köu. 
4,  33  (oder  &  13)  wo  es  aber  nur  heisst:  er  redete  von 
Bäumen  u.  s.  w«  —  Andere  Rabbinen  nennen  Spätere  als  Ver- 
fasser der  Pirke  schirah.  Sie  stehen  im  grössten  Ansehen  bei 
den  Juden  und  man  Bildet  sie  daher  häufig  ihren  Gebetbüchern 
Torgedruckt.  „Wer  in  dieser  Welt  sie  fleissig  gebraucht,  sagt 
ein  Rabbi,  dem  verbeisse  ich,  dass  er  ein  Kind  des  ewigen 
Lebens  sein  und  dass  er  vor  bösen  Begierden,  vor  hartem  Ge- 
richt, vor  dem  Verderben,  dem  Satan,  und  vor  allen  an- 
dern Arten  böser  Geister  bewahrt  bleiben  werde.  —  Auch 
werden  ihn  nicht  die  Trübsale,  welche  der  Ankunft  des  Messias 
vorhergehen,  treffen,  und  er  wird  frei  sein  von  den  Hollen- 
strafen. Auch  wird  er  sich  durch  die  „Pirke  schirah"  geschickt 
machen,  das  Gesetz  vollkommen  zu  erlernen,  zu  halten  und 
Andere  darin  zu  unterweisen;  ja  er  wird  durch  dieselben  sogar 
seine  Lebenstage  verlängern/4 

Was  enthalten  denn  nun  aber  diese  Sprüche  für  Sachen  T  Wir 
wollen  in  Kürze  wenigstens  etwas  von  ihrem  Inhalte  hier  anfahren. 

Das  erste  Kap.  enthalt  Sprüche  des  Himmels,  der  Erde, 
der  Wüsteneien  und  EinOden,  der  Meerthiere,  namentlich  des 
Levkthan,  der  Seen,  Flüsse  und  Quellen  und  des  Ungeziefers. 
Dem  Himmel  wird  z.  B.  der  Spruch:  ^Die  Himmel  erzählen 
die  Ehre  Gottes"  (Ps.  19. 1)  beigelegt  Die  Erde  spricht  nach 
Jes.  24,  16:  „Wir  hörten  Lobgesänge  vom  Ende  der  Erde  zu 
Ehren  dem  Gerechten."  Der  Leviathan  (nach  Ps.  118,  1) 
spricht:  „Lobt  Gott,  denn  er  ist  gut  und  seine  Güte  währet 
ewiglich"  u.  s.  f.  —  Das  zweite  Kapit.  enthält  die  Lobsprüche 
von  Sonne,  Mond,  Sternen,  Wolken,  Winden,  Thau,  Regen, 
Paradies  und  Hölle,  von  welchen  wir  nur  die  der  beiden  Letzteren 
hier  mittheHen  wollen.  Dem  Paradiese  werden  nämlich  fol- 
gende Worte  aus  dem  hohen  Liede  Sälom.  4,  16  beigelegt: 
„Stehe  auf,  Nord  wird,  und  wehe  durch  meihen  Garten  etc." 
und  die  Hölle  spricht  Ps.  107,  9:  „Dass  er  sättige  die  dur- 
stige Seele  etc." 
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Das  dritte  Kapitel  enthalt  die  Sprüche  der  Schlange,  des 
Scorpions,  des  Wieseis,  der  Maus,  der  Katze,  der  Ameise,  des 
Hahns,  Kranichs,  der  Taube,  Gans  und  Ente«  —  Die  Katze  und 
die  Maus  halten  da  förmliche  Antiphonen.  Diese  Letztere 
nämlich,  wenn  sie  der  Katze  entronnen  ist,  spricht:  „Ich  preise 
dich  Herr,  dass  du  mich  erhört  hast,  und  lassest  meine  Feinde 
nicht  sich  über  mich  freuen."  Hat  die  Katze  sie  aber  erhascht, 
$o  spricht  sie :  „Du  bist  gerecht  und  bandelst  wahrhaftig ;  denn 
Alles,  was  über  mich  kommt,  habe  ich  verschuldet"  Dagegen 
spricht  die  Katze,  wenn  ihr  die  Maus  entgangen  ist:  „Wenn 
du  gleich  in  die  Höhe  fährst  wie  ein  Adler,  dennoch  will  ich 
dich  von  dannen  herunterbringen,  spricht  der  Herr."  Hat  me 
aber  die  arme  Maus  gefangen,  so  prahlt  sie:  „Ich  habe  meine 
Feinde  verfolgt  und  erreicht  und  will  nicht  eher  zurückkehren, 
bis  ich  sie  gänzlich  vernichtet  habe."  —  Der  Hahn  spielt  vor« 
züglich  eine  grosse  Rolle.  Der  erste  Hahnenschrei  nämlich, 
welcher  erfolgt,  wenn  Gott  zu  den  Gerechten  in's  Paradies 
geht  und  alle  Baume  des  Paradieses  ihren  wohlriechenden  Duft 
verbreiten,  verkündet  die  Worte  Psalm  24,  7:  „Machet  die 
Thore  weit  und  die  Thüren  in  der  Welt  hoob,  dass  der  König 
der  Ehren  einziehe!"  Der  zweite  Hahnenschrei  verkündet: 
„ Wo  ist  derselbe  König  der  Ehren  ?  Es  ist  der  Herr  stark  und 
mächtig,  der  Herr,  mächtig  im  Streit."  (Psalm  24,  8.)  Der 
dritte  Hahnenschrei  lautet:  „Stehet  auf,  ihr  Frommen,  und 
leset  im  Gesetz,  damit  euer  Lohn  verdoppelt  werde  in  jener 
Welt!"  Der  vierte  Ruf  des  Hahns  verkündet:  „Herr  Gott,  ich 
warte  auf  dein  Heil."  (1.  Mos.  49,  18.)  Der  fünfte:  „Wie 
lange  liegst  du,  Fauler?"  (Spruch w.  6,  9.)  Der  sechste:  „Liebe 
den  Schlaf  nicht,  dass  du  nicht  arm  werdest!"  (Sprüchw.  20,  13,) 
und  der  siebente:  „Es  ist  Zeit,  dass  der  Herr  dazu  thue." 
(Psalm  119,  126.)  Warum  aber  der  Hahn  soviel  perorirt,  da- 
von ist  der  Grund,  weil  er,  wie  das  Buch  „Pi  elijahu"  (d*  i. 
der  Mund  Gottes)  sagt,  mehr  Verstand  als  alle  übrige  Vögel 
und  alle  Thiere  hat.  Zu  seinem  ersten  Rufe  werde  er,  sagen 
die  Rabbinen,  durch  den  Engel  Gabriel  erweckt,  welcher  erst 
nach  Mitternacht  sich  erhebe  und  ausrufe:  „Stehet  auf,  ihr 
Gerechten,  übet  euch  im  Gesetz!"  Zugleich  gehe  dann  eine 
Flamme  von  Mitternacht  aus,  durchleuchte  die  vier  Weltgegen- 
deo  und  einige  Funken  führen  unter  die  Flügel  der  Hahne, 
was  sie  ermuntere  zu  krähen,  damit  die  Gerechten  dadurch  auf- 
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geweckt  und  angetriben  worden,  im  Gesetz  zu  lesen.  Denn 
um  diese  Zeit  ergötze  sich  der  Heilige,  Bochgelobte  mit  den 
Seelen  der  Gerechten  im  Paradiese,  indem  er  ihnen  das  Gesetz 
erkläre. 

An  den  Hahnen,  so  berichtet  der  Tractat  Berachot  des 
Talmud,  seien  auch  die  Zeichen  des  göttlichen  Zornes  zu  er- 
kennen; man  könne  an  ihnen  abnehmen,  wenn  er  angegangen 
sei  und  wie  lange  er  dauern  werde«  —  Doch  genug  solcher 
rabbinischen  Mährehen! 

Das  vierte  und  fünfte  Kapitel  der  Pirke  schirah  ent- 
halt die  Sprüche  des  Sperlings,  Storchs,  Hirsches,  der  Heu- 
schrecke, des  Raben,  des  Adlers,  der  Spinne,  der  Fledermaus, 
der  Fliege,  der  Kräuter  und  Bäume,  der  Wurzeln,  allerlei  Un- 
geziefers, des  Frosches,  des  Kameeis,  des  Pferdes,  des  Esels, 
des  Ochsen,  Bären,  Hundes  u.  s.  w. 

Der  Esel  geniesst  hier  besondere  Ehre,  ähnlich  der  dem 
Hahne  erwiesenen.  Denn,  wie  im  Talmud  und  andern  rabbi- 
nischen Schriften  Ton  demselben  berichtet  wird,  theilt  sein 
Geschrei  die  Nacht  in  drei  Theile.  Wenn  er  zuerst  schreit, 
fangen  die  Engel  an  zu  singen  und  Gott  zu  loben  u.  s.  w. 

Ein  paar  Geschichtchen  zu  Ehren  des  Esels  können  Wir 
nicht  unterlassen,  hier  einzuschalten.  Rabbi  Jose  hatte  einen 
Esel,  den  er  an  Andere  um  Lohn  verlieh«  Wenn  nun  der  Esel 
Abends  nach  Hause  geschickt  wurde,  banden  die,  welche 
sich  seiner  bedient  hatten,  ihm  den  Miethzins  an  den  Hals  und 
der  Esel  nahm  nie  mehr  oder  weniger  an,  als  er  verdient  hatte. 
Einst  hatte  man  ihm  seinen  Lohn  auch  so  angehangen,  aber  der 
Esel  wollte  nicht  nach  Hause  gehen.  Das  kam  dem  Miether 
wunderbar  vor  und  er  suchte  nun  nach  und  fand  ein  paar 
Schuhe,  die  er  ihm  angehangen  aber  wegzunehmen  vergessen 
hatte.  Sobald  er  sie  ihm  nun  abgenommen  hatte,  ging  das 
fromme,  ehrliche  Thier  sogleich  nach  Hause.  —  Rabbi  Pinchas 
reiste  einstmals,  um  gefangene  Juden  aus  der  Knechtschaft  zu 
lösen  und  kam  mit  seinem  Esel  an  den  Bach  Ginai,  (wo  dieser 
zu  finden  sei,  können  wir  dem  Leser  nicht  sagen.)  Da  er 
nun  Ober  denselben  musste,  so  sprach  er:  „Bach,  theile  dich, 
damit  ich  hindurch  gehen  kann!"  Da  fing  der  Bach  gleichfalls 
zu  reden  an  und  sprach :  „Du  gehst  zwar  in  guter  Verrichtung 
und  willst  dem  Willen  deines  Schöpfers  Genüge  leisten,  ich 
aber  thue  auch  den  Befehl  Gottes  und  lasse  mein  Wasser  in9s 
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Meer  (Hessen.  Zudem  ist  es  auch  noch  zweifelhaft,  ob  da  das 
in'»  Werk  richten  wirrt,  was  dir  aufgetragen  ist,  während  ich 
meinen  Auftrag  ungehindert  verrichte,"  Der  Rabbi  drohte: 
„Wenn  du  dich  nicht  theilst,  so  soll  hinfort  kein  Wasser  mehr 
in  dir  fliessen."  Auf  diese  Drohung  theilte  sich  der  Bach  und 
zwar  nicht  nur  einmal  vor  dem  Rabbi  und  seinem  Esel,  son- 
dern auch  noch  einmal  vor  des  Rabbi  Reisegefährten,  einen 
arabischen*  Kaufmanne ;  ja  als  die  Reisenden  am  andern  Ufer 
einen  Juden  antrafen,  welcher  Waizen  in  die  Mühle  tragen 
wollte,  um  ihn  zu  dem  eben  bevorstehenden  Osterfeste  mahlen 
zu  lassen,  musste  sich  der  Bach  zum  dritten  Haie  theilen,  um 
den  Juden  hinüber  zu  lassen.  Als  der  Rabbi  mit  seinem  Esel 
in's  Wirthshaus  gekommen  war,  wollte  dieser  das  ihm  gege- 
bene Futter  nicht  fressen.  Auch  als  man  die  Gerste  nochmals 
gereinigt  hatte,  zeigte  er  keine  Lust,  sich  zuzulangen.  Der 
Wirth  berichtete  nun  die  Sache  dem  Rabbi.  Weser  sprach: 
„Ihr  habt  vielleicht  die  Gerste  noch  nicht  verzehntet."  Der 
Wirth  bekannte  seine  Sünde,  liess  sogleich  den  Zehnten  von 
der  Gerste  nehmen,  und  —  nun  liess  es  sich  der  Esel  woM- 
schmecken,  —  Dass  die  Juden  die  Esel  in  so  grossen  Ehren 
halten,  davon  ist  der  Grund,  dass  sie  das  von  den  Ägyptern 
geborgte  Gold  und  Silber  davon  trugen.  Jeder  Israelit  bette 
aber  wohl  gegen  neunzig  mit  Gold  und  Silber  beladene  Esel 
mit  sich.  Auch  die  Erzväter  und  die  Propheten,  sagen  die 
Rabbiiten,  bedienten  sich  der  Esel,  nicht  der  Pferde.  Das  Bei* 
spiel  des  Esels  Bileam's  wird  vorzüglich  hoch  gepriesen,  welcher 
seinem  Herrn  atle  mögliche  Hindernisse  in  den  Weg  legte,  um 
ihn  abzuhalten,  den  Israeliten  zu  fluchen.  —  Abraham  soll  auf 
einem  hundertfarbigen  Esel  zum  Berge  Moriah  geritten  sein, 
und  auch  der  Messias,  sagen  die  Rabbinen,  werde  bei  setner 
Ankunft  auf  einem  Esel  reiten,  was  offenbar  von  dem  Einzüge 
Jesu  in  Jerusalem  .entlehnt  ist. 

Auch  die  Hvade  stehen  in  Achtung;  denn  ihr  Koth  ist 
nützlich  und  nöthig,  um  mit  demselben  das  Pergament  zu  ver- 
arbeiten, woraus  man  Gesetzrollen,  Denkzettel  und  Mesossen 
macht.  —  Doch  wir  lassen  die  Thiere  in  ihrer  Sprache  reden« 
was  sie  wollen  und  denken,  die  Leser  werden  schon  an  dem 
Mitgetbeüten  genug  haben  und  nicht  nach  dem  Übrigen  beson- 
ders begierig  sein* 

Juden,   welche  besonders  im  Gerüche  der.  Frömmigkeit 
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siehe»  wollen,  beachten  ausser  dem  bisher  Angeführten,  auch 
die  Voraehrift  des  Rabbi  Simon  des  Heiligen,  weicher  sagt; 
„Es  ist  Bötbig,  dass  man  mitten  in  der  Nacht  zweierlei  Ver- 
richtungen vornehme,  die  eine,  um  zu  klagen  über  Rachel 
Debriah  (Pttpn^  bm)  d,  u  über  die  in  der  Schöpfung  wir- 
kende Rahel,  welche  jetzt  in  der  Gefangenschaft  ist;  die  andere, 
um  Jacob  und  Leah  zu  verbinden.  DieBe  mystische 
Phrasen  werden  vom  Rabbi  selbst  so  erklärt:  Unter  Leah  und 
Rahel  ist  die  Sehechina  zu  verstehen;  es  geschieht  also  die 
Klage,  um  die  Sehecbina  (oder  Herrlichkeit  Gottes)  zu  beklagen, 
die  jetzt  mit  den  Juden  in  der  Zerstreuung  oder  Verbannung 
igt.  —  Diese  Klage  verrichtet  man  in  cabbalistischen  Gebeten 
in  Psalmen  und  besonderen  Eingliedern,  Kinnoes  genannt,  (Fiiip) 
welche  unter  dazu  angeordneten  Ceremonieen  hergesagt  werden 
müssen.  Die  andere  Verachtung,  Leah  und  Jacob  zu  verbinden, 
soll  Israel  mit  der  Schechina  wieder  vereinigen  oder  verehelichen» 
Diese  glauben  die  1  frommen  Juden  dadurch  zu  bewerkstelligen, 
dass  sie  den  übrigen  Theil  der  Nacht  sowohl  mit  dem  Lesen 
der  heu«  Schrift  als  des  Talmud,  des  Sohar  und  anderer  der» 
artiger  Bücher  zu  bringen.  Diese  zweite  Verrichtung  darf  auch 
am  Sabbalfa  und  an  Feiertagen  geschehen ;  die  erstere  aber  nicht, 
da  an  diesen  Tagen  Traurigkeit  zu  zeigen  und  zu  klagen  ver- 
boten ist» 

Zu  dem  mitternächtlichen  Gebete  soll  Jeder  Hjinde  und 
Aagen  waschen,  sich  völlig  ankleiden  und  wenn  er  «die  Seegens* 
Sprüche  (die  wir  hier  als  überflüssig,  mit  Stillschweigen  über- 
gehen) alle  hergesagt  hat,  soll  er  sich  an  die  Thüre,  in  der 
Nabe  der  Mesusse,  setzen,  seine  Schuh  ausziehen  und  auf  seine 
Stirn,  an  den  Ort,  wo  sonst  die  Tephillim  liegen,  Asche  streuen, 
sein  Haupt  als  ein  Trauernder  verhüllen,  seine  Augen  zur  Erde 
niederschlagen  und  bitterlich  weinen,  vorntmliqb  darüber,  dass 
das  Gesetzbuch  verbrannt  und  von  der  Zeit  an  das  Gesetz  sammt 
andern  Geheimnissen  denen  die  draussen  sind,  den  Chi- 
ton im  (D'tfÜW)  d.  i.  den  NichtJuden,  bekannt  geworden  ist, 
was  man  die  Gefangenschaft  des  Gesetzes  nennt. 

Die  herzusagenden  Gebete  selbst  sind  folgende:  Zuerst 
wird  gebetet:  „Im  Namen  des  Ewigen,  Heiligen,  Hoobge lobten 
und  seiner  Schechina  bin  ich  bereit  und  willig,  die  mitternächt- 
liche Vorbereitung  zu  vollbringen,  zu  trauern  und  zu  klagen 
über  die  Zerstörung  des  Tempels,  über  die  Gefangenschaft  1s* 
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raöls  und  Ober  die  Gefangenschaft  der  Torah,  der 
Schrift,  deren  Geheimnisse  denen,  die  da  draussen  sind,  über- 
geben worden  sind«  —  Darauf  folgt  das  Sündenbekennt- 
niss,  Oschamnu  (WTO,  d.  i.  wir  haben  gesündigt)  in 
welchem  alle  Hauptsünden  in  alphabetischer  Ordnung  aufge- 
zählt werden.  Darauf  folgt  ein  Gebet  um  Vergebung  der  Sünde«; 
sodann  der  137.  Psalm,  um  durch  denselben  die  Zerstörung 
des  Tempels  zu  beklagen;  ferner  der  79.  Ps.,  um  die  Ermor- 
dung der  Gerechten  zu  betrauern.  Nun  kommen  zwei  lange 
Gebete,  in  welchen  das  Elend,  welches  das  Volk  Israel  bei  und 
nach  der  Zerstörung  Jerusalems  betroffen  hat,  geschildert  und 
Gott  um  Erbarmung  und  endliche  Erlösung  angefleht  wird. 
Darauf  werden  fünf  Klagelieder ,  K i  n  n  o  ss ,  angestimmt ,  nach 
deren  Beendigung  sich  der  Jude  wieder  erhebt,  um  dann  noch 
zwei  andere  Gebete  nach  einander  zu  sprechen,  womit  die 
Klage  Raheis  geendigt  ist. 

Die  zweite  Andacht,  für  die  Vereinigung  Leahs  mit  Jacob, 
besteht  aus  folgenden  Stücken:  1)  das  so  eben  erwähnte 
Oschamnu;  2)  die  Psalmen  24,  42,  43,  20,  67  und  111;  3) 
aus  Jes.  24  V.  20  und  21  und  dann  die  Ps.  51  und  126;  4) 
andere  einzelne  Sprüche  aus  der  heil.  Schrift;  5)  ein  Lied  in 
alphabetischer  Ordnung,  in  welchem  die  israelitische  Kirche  als 
Verlobte  mit  ihrem  Bräutigam  rechtet  und  ihm  vorhält,  wie  ^r 
sie  so  lange  habe  verlassen  und  eine  Fremde  herrschen  lassen 
können,  da  er  ihr  doch  versprochen  habe,  sich  nicht  von  ihr 
zu  trennen,  sondern  sich  ihrer  anzunehmen,  wozu  es  jetzt  die 
höchste  Zeit  sei.  Den  Beschluss  macht  ein  kurzes  Gebet  um 
Gottes  Barmherzigkeit  und  das  1.  Kapit.  des  Traktats  Tomid 
aus  dem  Talmud,  nebst  einigen  kurzen  Gebeten  und  bibli- 
schen Sprüchen. 

Damit  ist  aber  die  Andacht  keineswegs  zu  Ende,  sondern 
es  kommt  nun  das  „Tikkon  hannephesch"  (ttoan  tißft) 
d.  i.  die  Zubereit u ng  der  Seele,  die  nebst  dem  Leibe  ein  Site 
der  Schechina  und  derselben  ganz  zu  eigen  sein  soll.  Es  wird 
also  gebetet:  „Herr  der  Welt,  siehe,  ich  befleissige  mich,  meinen 
ganzen  Körper  der  Schechina  zur  Wohnung  einzuräumen  und 
so  den  Heiligen,  Hochgelobten  und  seine  Schechina  zu  verei- 
nigen in  Furcht  und  Liebe,  um  den  Namen  Jah  (FP)  mit  Dah 
(TVl)  zu  einer  volfkommenen  Einigkeit  im  Namen  des  ganzen 
Israels  zu  vereinigen.    Deberhaupt  sind  in  meinem  Körper  drei 
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Havvajoss  (ni^n*)  anzutreffen,  zwei  Augen,  welche  zweimal 
den  Buchstaben  Jod  vorstellen.  Die  Nase  aber  den  Buchstaben  Vau 
u.  s.  w.  (s.  unten  die  Anmerk.)  Meine  Hirnschale  sei  ein  Sitz  der 
Krone;  mein  Gehirn  ein  Sitz  der  Weisheit;  das  Herz  ein  Sitz  der 
Klugheit;  der  rechte  Arm  ein  Sitz  der  Gnade  und  Barmherzig- 
keit; der  linke  Arm  sei  ein  Sitz  der  Macht;  der  Leib  sei  ein 
Sitz  des  Ruhmes  Gottes;  der  rechte  Schenkel  sei  ein  Sitz  des 
Sieges  und  Triumphs;  der  linke  Schenkel  ein  Sitz  der  Herr- 
lichkeit und  Ehre  Gottes  u.  s.  w." 

Das  letzte  Stück  dieses  Gebets,  von  welchem  wir  seiner 
Sonderbarkeit  wegen  so  viel  angeführt  haben,  besteht  aus  einfer 
cabbalistischen  Berechnung  der  menschlichen  Glieder  und  einer 
daraus  erzwungenen  Vergleichung  mit  einigen  Namen  Gottes, 
so  wie  aus  der  Wiederholung  aller  Buchstaben  des  Alphabets 
nach  der  grammatischen  Eintheilung  derselben  in  Beziehung  auf 
die  Sprackwerkzeuge,  als  Gaumenbuchstaben,  Lippenbuchstabed 
u.  s.  w.,  um  Gott  an  den  Bau  des  ganzen  menschlichen  Kor- 
pers und  seiner  Glieder  zu  erinnern. 

Darauf  folgt  ein  chatdäisches  Gebet,  welches  der  Prophet 
Elias  verfertigt  haben  soll,  welches  von  der  Ewigkeit,  Unendlich- 
keit, Einigkeit  und  Allmacht  Gottes  handelt  u.  s.  w.  Darauf  werden 
einige  andere  kurze  Gebete  gesprochen  und  wieder  ein  Gesang 
aus  der  Zahl  der  zehn  Sephiross  abgesungen.  Der  Name 
Jehovah  wird  wieder  zehnmal  verändert  vorgetragen.  —  Den 
Beschluss  dieser  ganzen  Andacht  macht  ein  Gesang,  welcher 
gleichfalls  nach  den  zehn  Sephiross  eingetheilt  wird  und  in 
welchem  Gott  neue  Namen  beigelegt  werden,  z.  B.  En  soph 
<J|Ü  p*?  d>  *•  ohne  Ende,)  odom  kadmon  Optnp  D1!»,  d,  i. 
der  uralte,  vorzeitliche  Mensch),  attik  jaumin  Cpat*  pnB?i 
der  Alte  der  Tage,  s.  Daniel  7»  9). 


*  Dieses  Wort  würde  eigentlich  Wesen  bedeuten;  hier  aber  werden 
darunter  drei  wesentliche  Namen  Gottes,  oder  dreimal  der  Name 
Jehovah  (nirp*)  verstanden,  welcher  auf  dem  Gesicht  und  an  dem  Körper 
des  Menschen' ausgedrückt  sein  soll.  Zwei  An  gen  stellen  zweimal  den 
ersten  Buchstaben  i  (Jod)  vor  und  die  Nase  das  1  (Vau)  Diese  Buchstaben 
gebeo,  als  Zahlzeichen  genommen,  die  Zahl  26.  Da  nun  der  Name  Jehovah 
eben  dieselbe  Summe  ausmacht,  so  ist  dies  zusammen  eine  Havvajah 
(TWn).  Am  Körper  gebildet  wird  die  zweite  so  gefunden:  Das  Haupt 
ist'oYr  Buchstabe  Jod  O),  der  ganjee  übrige  Körper  das  Vau  (1)  und  die 
zehn  Finger  stellen  zweimal  den  Buchstaben  Hc  (H)  vor.  Zum  dritten 
Jodenthum.  6 
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Achtes  Kapitel. 

Die  Feier  der  Neumonde. 

In  jedem  Monate  sind  die  Wochentage  ganz  genau  be- 
stimmt, an  welchen  im  ganzen  Jahre  die  Neumonde  gefeiert 
werden,  nämlich  1,  im  Monat  Nisan  des  Sonntags,  Dienstags, 
Donnerstags  oder  Sonnabends;  2.  im  Monat  Ijar  des  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  oder  Freitags;  3.  im  Sivan  des  Sonn- 
tags, Dienstags,  Mittwochs  oder  Freitags;  4.  im  Thamus  des 
Sonntags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags;  5.  im  Ab 
des  Montags,  Mittwochs,  Freitags  und  Sonnabends;  6,  imEluI 
des  Sonntags,  Montags,  Mittwochs  und  Freitags;  7.  im  Tischri 
des  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Sonnabends;  8.  im 
Marcheschvan  des  Dienstags,  Mittwochs,  Freitags  und  Sonn- 
abends ;  9.  im  K  i  s  I  e  v  des  Sonntags,  Montags,  Dienstags,  Mitt- 
wochs, Donnerstags  und  Freitags;  10.  im  Tebeth  des  Sonntags, 
Montags,  Dienstags,  Mittwochs  und  Freitags;  11.  im  Schcbath 
des  Montags,  Dienstags,  Mittwochs,  Donnerstags,  Sonnabends, 
und  12.  im  Monat  Adar  des  Sonnabends ,  Montags,  Mittwochs 
und  Freitags. 

Wenn  jedoch  ein  Schaltjahr  einfällt,  wo  das  jüdische  Jahr 
dreizehn  Monate  hat,  so  dass  der  letzte  Monat,  Adar,  doppelt 
gezählt  wird,  so  fällt  der  Neumond  im  ersten  Adar  des  Mon- 
tags, Mittwochs,  Donnerstags  und  Sonnabends,  im  zweiten  Adar 
(Vaadar)  aber  Montags,  Mittwochs,  Freitags  oder  Sonnabends. 

Da  die  Juden  nach  Mondmonaten  rechnen,  welche  etwa  29  Vt 
Tage  ausmachen,  so  bestehen  die  jüdischen  Monate,  (vergleiche 
das,  was  in  Kap.  1  von  der  Zeitrechnung  der  Juden  schon  be- 
merkt worden  ist)  abwechselnd  aus  30  und  29  Tagen.  Der  30. 
Tag  wird  jedoch  eigentlich  mit  zum  folgenden  Monate  gerechnet; 
denn  weil  sowohl  der  30.  des  vergangenen  als  der  erste 
des  folgenden  Monats,  d.  i.  der  Neumond,  als  Festtage  gefeiert 
werden,  so  ßndet  man  im  jüdischen  Kalender  alle  Monate  mit 
dem  29.  Tage  geendigt  und  der  30*  macht  den  Anfang  des 
nächsten  Monats,  heisst  aber  doch  der  30*  und  nicht  der  erste 
Tag  des  Monats.    Daher  kommt  es,  dass  dann,  wenn  ein  Monat 

bezeichnet  der  obere  Theil  des  Körpers,  namentlich  der  Hals,  wiederum 
das  Jod,  der  Leib  das  Vau  and  die  zehn  Zehen  zweimal  den  Bach* 
Stäben  He. 
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30  Tage  hat,  zur  Feter  des  Neumonds  oder  Bosch  Chodesch 
Gftjh  *»n)  zwei  Tage,  der  30.  und  der  1.,  genommen  werden, 
während  hei  den  Monaten,  welche  nur  29  Tage  haben,  nur  ein 
Tag  ab  Neumondsfest  gefeiert  wird. 

Wie  in   alten   Zeiten   der  Tag   des   Neumonds   bestimmt 
wurde,  ist  oben  KapiL  1  bemerkt  worden. 

Die  Neumondsfeste  sind  keine  ganzen  Feiertage,  sondern 
sie  sind  nur  durch  einige  Gebräuche  und  durch  Vennehrung 
mit  besondern,  wie  durch  Weglassung  sonst  üblicher  Gebete 
von  den  gemeinen  Wochentagen  unterschieden.  Auch  dürfen 
die  Männer  an  denselben  ihre  Arbeiten  verrichten  und  nur  die 
Weiber  müssen  sich  ihrer  enthalten,  da  eigentlich  ihnen,  wie 
es  heisst,  die  Neumonde  als  Feiertage  vorgeschrieben  wären. 
Als  nämlich  Aaron  das  goldene  Kalb  am  Neumonde  gegossen 
habe,  hätten  sich  die  Weiber  geweigert,  ihre  Ohrringe  und  Ge- 
schmeide dazu  herzugeben.  Dies  wird  spitzfindig  aus  2.  Mos. 
32.  3  bewiesen,  wo  es  heisst:  „Da  riss  alles  Volk  seine  gol- 
denen Ohrringe  ab,  welche  in  ihren  Ohren  waren. u  Die  letzten 
Worte  des  hebräischen  Textes  lauten:  ascher  beosnehem 
(Dm>p$3&  *n$t§).  Die  Sylbc  hem  (d.  i.  ihre)  bezeichnet  das 
männliche  Geschlecht,  woraus  gefolgert  wird,  dass  die  Weiber 
ihre  Ohrringe  nicht  hergegeben,  also  sich  der  Sünde  nicht 
schuldig  gemacht  hätten.  (Dass  aber  hem  oft  von  beiden  Ge- 
schlechtern, namentlich,  wenn  es  collectiv  steht,  gebraucht  wird, 
dass  ist  denjenigen  Lesern  wohlbekannt,  welche  die  hebräische 
Sprache  verstehen.)  Zu  dem  Tempelbaun  hingegen,  dessen  An- 
fang im  Neumond  des  Nisan  gemacht  worden  sei,  wäre  von 
den  Weibern  Alles  willig  hergegeben  worden  und  darum  seien 
ihnen  die  Neumonde  zu  ganzen  Feiertagen  gegeben. 

Schwererer  Arbeiten  aber  enthalten  sich,  wenn  sie  es  ein- 
richten können,  auch  die  Männer  und  thun  sich  an  den  Neu- 
monden gütlich,  sitzen  lange  bei  Tische  und  vertreiben  sich  die 
Zeit  mit  Spiel  und  Scherz.  Niemandem  ist  erlaubt,  an  einem 
solchen  Tage  zu  fasten,  und  wenn  Einer  einen  bösen  Traum 
gehabt  hat  und  er  demnach  fasten  muss,  so  mufes  er  zur  Strafe 
hinterher  noch  einen  andern  Tag  Fasten  halten.  Auch  sollen  an 
des  Neumonden  keine  Todtenklagen  angestellt  und  Trauergebete 
verrichtet  werden;  mit  einem  Worte,  die  Juden  sollen  sich 
alles  dessen  enthalten,  was  freudestOrend  ist. 

Der  29.  Tag  jedes  Monats  heisst  der  Ereb.rosch  ebo- 
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de  seh,  (flhh  mh  nn?)  d.  i.  der  Abend  tot  dem  Neumonde. 
An  diesem  Tage  fasten  die  frommeren  Joden  und  nennen  ihn 
den  kleinen  Versöhnungstag,  jom  kippur  koten, 
C|b£  "PlttD  Di*1)  indem  sie  sagen,  so  wie  der  grosse  Versöh- 
nungstag dazu  bestimmt  sei,  für  das  ganze  Jahr  Vergebung 
der  Sünden  zu  suchen  und  er  desshalb  mit  Busse,  Fasten  und 
Gebet  zugebracht  werden  müsse;  so  sei  dieser  Tag  bestimmt, 
durch  Busse  und  Fasten  Gott  um  Vergebung  der  im  verflossenen 
Monate  begangenen  Sünden  anzuflehen. 

Daher  machen  auch  viele  Judengemeinden  diesen  Tag  zu 
einem  allgemeinen  Busstage,  theiniss  zibbur,  CH&2  FTO-ft!) 
Wo  diese  Einrichtung  Statt  findet,  kommt  man  um  die  Zeit 
der  Minchah  (des  Vespergebetes)  in  der  Synagoge  zusammen; 
Jeder  bekleidet  sich  mit  dem  Tafiis,  d.  i.  Gebetmantel  und 
legt  die  Tephillium,  d.  i.  die  Gebetriemen,  an;  der  Vorsänger 
singt  den  Ps.  102  und  dann  ein  Gebet,  in  dem  gefleht  wird, 
dass  Gott  die  Sünden  der  Gemeindeglieder  eben  so  vermindern 
möge,  als  der  Mond  von  einer  Zeit  zur  andern  abnehme.  Darauf 
folgt  der  8.  Ps.  und  das  Aschre,  nebst  dem  halben  Kiddisch- 
gebete.  Dann  wird  die  Gesetzrolle  (mit  den  oben  geschilderten 
Gebräuchen)  aus  dem  heiligen  Schranke  genommen  und  die 
Abtheilung  aus  derselben,  welche  Vajechal  (brni)  heisst,  wie 
an  allen  Fasttagen  vorgelesen,  nämlich  2.  Mos.  32.  11 — 15  und 
aus  Kap.  34,  1 — 10.  Darauf  folgt  eine  Haphthorah  aus  Jes.  55,  6 
— 13  u*  aus  Kap.  56. 1 — 8,  worauf  die  Gesetzrolle  wieder  an  ihren 
Ort  gebracht  wird.  Nun  betet  die  Gemeinde  leise  das  „s ehe- 
rn on  eh  esreh"  welches  der  Vorsänger  bis  zu  den  Worten: 
„Heile  uns  Jehovah  etc.tt  laut  wiederholt.  Darauf  spricht  der- 
selbe das  allgemeine  Fastengebet  „anenu"  und  die  ganze  Ge- 
meinde sodann  laut  folgendes:  „Kommet,  lasset  uns  zurück- 
kehren zu  Jehovah;  denn  obgleich  er  zerreisst,  so  heilt  er  uns 
doch  auch,  und  obgleich  er  uns  schlägt,  so  verbindet  er  uns 
doch  wieder.  Der,  welcher  uns  zwei  Tage  lebendig  erhalten 
hat,  der  wird  uns  auch  den  dritten  Tag  wieder  aufrichten,  dass 
wir  vor  ihm  leben  werden.  Denn  wir  gründen  unser  Flehen 
auf  deine  grosse  Barmherzigkeit  und  nicht  auf  unsre  Gerech- 
tigkeit, Jehovah,  erhöre!  Jehovah,  vergieb !  Jehovah,  vernimm! 
Thue  es  um  Deinetwillen!  Säume  nicht,  o  unser  Gott!  Dem 
Name  ist  ja  genannt  über  deine  Stadt  und  über  dein  Volk!*4  Nach 
diesen  Worten   ruft  die  Gemeinde  dreimal  laut:  „ Bringe  du, 
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Jehovah,  uns  wieder  zu  dir,  so  werden  wir  belehrt !a  und  ferner: 
„Starker  Gott,  König,  der  da  sitzest  auf  dem  Throne  der  Barm« 
herzigkeit;  der  du  den  Sündern  and  Übertretern  vielfältig  ver- 
seihest and  wohlthust  allem  Fleisch,  das  Odem  hat,  und  nicht 
nach  unserer  Bosheit  uns-  lohnest;  du  hast  uns  selbst  dreizehn 
Eigenschaften  (middoss,  triTO)  von  dir  kennen  und  ihrer  zu 
erwähnen  gelehrt*    Darum  gedenke  auch  heute  unsertwegen  an 
den  Blind  dieser  dreizehn  herrlichen  Eigenschaften,   wie  du  es 
vordem  dem  Demttthigen  (Moses)  hast  wiesen  lassen.    Denn 
also  steht  in  deinem  Gesetze  geschrieben.44    Hier  folgt  aus  2. 
Moses  34.  5,  6  und  8  mit  dem  Zusätze:  „Vergieb  uns,  unser 
Vater,  denn  wir  haben  gesündigt!  Verzeihe  uns,  unser  König,  denn 
wir  haben  deine  Gebote  übertreten!  Du,  Jehovab,  bist  gut  und  ver- 
zeihest, und  bist  sehr  gütig  und  gnädig  Allen,  die  dich  anrufen ! u 
Hierauf  folgt  noch  ein  Gebet  mit  den  Anfangsworten:  onna 
Jehovah,  (njrP  Matt)  in  welchem  gefleht  wird,  dass  Gott  das 
Gebet  der  Gemeinde  vor  sich  kommen  und  als  ein  angenehmes 
Raucbwerk  Bich  gefallen   lassen  möge  .  und   dass  er  sich  ihrer 
erbarme  wie  ein  Vater  seiner  Kinder.     Dies    Gebet  schliesst 
mit  dem  allgemeinen  Sündenbekenntnisse.    Darauf  folgen    eine 
Menge  solichoss    Qtirrto)  d.  i.  Bussgebete,  welche  an  allen 
Fastagen  und  besonders  am  Versöhnungstage  gesprochen  werden. 
Sind  diese  Gebete  alle  zu  Ende,  so  wird  der  heilige  Schrank 
aufjgethan  und  dreimal  gerufen:  „Höre,  Israel,  der  Herr,  unser 
Gott,  ist  ein  einiger  Gott!  Gelobet  sei  der  herrliche  Name  seines 
Reichs  in   Ewigkeit!"    Dann  ruft   man   siebenmal:   „Der  Herr 
ist  Gott;  der  Herr  ist  König;   der  Herr  hat  regiert;   der  Herr 
wird  regieren  bis  in   Ewigkeit.     Erhöre   uns,   Gott  Abrahams! 
erhöre^uns,  du  Furcht  Isaacs!   erhöre  uns,   du  Held   Jacobs*1 
erhöre  uns,  du  Schild  Davids  !u    Hierauf  folgt  das  ganze  Kad- 
dischgebet  und  dann  noch  ein  anderes  langes  Gebet,   dessen 
Verse  sich  alle   anfangen:    „Unser   Vater!    unser  König!"  in 
welchem  um  ein  gutes  Jahr  gebeten  wird,  ferner  dass  Gott  die 
Juden  von  allem  Übel  erlösen,  ihnen  ihre  Sünden  vergeben  und 
sich  ihrer  in  Allem  erbarmen  wolle.    Das  solle  er  thun  um  de? 
heiligen  Märtyrer  willen,  die  um  der  Ehre  seines  Namens  wegen 
mit   Feuer,   Wasser,    Schwert    und    Strang   getödtet  worden 
waren.    Gott  möge  dieses  vergossene  Blut   rächen  und  wenn 
er  ihnen  nicht  um  ihrer  selbst  willen  gnädig  sein  wolle,  so  solle 
er  es  thun  um  seines  grossen  Namens  willen* 
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Die  Waisen  sprechen  hierauf  für  ihre  verstorbenen  Eltern  da* 
„Kaddisch  Jossem,"  von  dem  schon  früher  Erwähnung  gesche- 
hen, und  alsdann  wird  noch  aas  der  Gemarah  oder  einem  andern, für 
den  Tag  passenden.  Buche  gelesen  und  mit  dem  „Kaddisch  D  e  - 
rabbonan"  die  ganze  gottesdienstliche  Handlang  geschlossen. 

Ehe  das  Abendgebet  (H*>n?fO)  angeht,  ruft  der  Küster  io 
der  Synagoge  das  „Rosch  chodeschtt  aus.  Wird  aber  der 
Neumond  zwei  Tage  hinter  einander  gefeiert,  so  ruft  er  am  er- 
sten Abende :  J  a  i  1  e  vejobe"  OE£}  r6jp),  wie  die  Anfangsworte 
des  Gebets  lauten,  welohes  alle  Feiertage  gesprochen  wird ;  an* 
zweiten  Abende  wird  dann  das  „rosch  chodesch"  ausgerufen. 

Das  Abendgebet  wird  wie  an  andern  Wochentagen  ver- 
richtet, ausser  dass  ein  „Schemoneh  esreh"  und  nach  der 
sechszehnten  Abtheilung  das  erwähnte  „jaile  vejobe"  einge- 
schaltet wird.    Das  „Tee  hin  nah"  hingegen  wird  ausgelassen. 

Am  nächsten  Tage  kleidet  sich  der  Jude  besser  als  an  den 
andern  Wochentagen;  er  geht  zur  Synagoge  und  betet  das 
Schachrissgebet  (Morgengebet)  Wenn  man  in  demselben 
an  die  Stelle  kommt,  wo  von  den  Opfergebräuchen  gesprochen 
wird,  so  wird  noch  aus  4.  Mos,  38,  11  —  15  hinzugefügt,  wo 
yoq  den  monatlichen  Opfern  die  Rede  ist«  In  dem  S  chemo - 
neh  esreh  wird  wieder  dasjaile  vejobe  eingeschaltet,  und 
wenn  es  Jemand  vergessen  haben  sollte,  so  muss  er  sogleich 
das  ganze  Gebet  wieder  von  vorne  anfangen.  Wenn  die  Ge- 
betriemen abgelegt  worden  sind,  so  wird  das  halbe  öder  kleine 
Hallel  (b^n)  gesprochen.  (Das  grosse  Halle  1  besteh!  aus 
den  Psalmen  113  —  118;  das  kleine  oder  halbe. hingegen  sfcbfiesst 
Psalm  115,  1—12  und  Psalm  116,  1—12  aus.)  Dem  Gebete 
geht  folgender  Seegensspruch  voraus;  „Gelobet  seist  du,  Je- 
hovah,  unser  Gott,  Kouig  der  Welt,  der  du  uns  mit  deinen 
Geboten  geheiligt  hast  und  uns  befohlen,  das  Hallel  zu  lesen.* 
Nach  dem  Hallel  folgt  ein  Dankgebet,  worauf  die  Gesetzrolle 
unter  den  gewöhnlichen  Geremonieen  aus  dem  heilige»  Schranke 
genommen  wird  und  eine  Parasche  aus  4.  Mos«  28  vier  Pein 
sonen  vorgelesen  wird,  nftmüch  dem  Ko he  n  (Priester)  die  drei 
ersten  Verse,  dem  Leviten  Vers  3,  4  u»  5,  einem  Dritte« 
aus  der  Gemeinde  Vers  6 — 10  und  dem  Vierten  Vers  11 
— 15.  Alsdann  wird  das  halbe  Kaddi.schgebet  gesprochen 
und  die  Gesetzrolle  wieder  an  ihren  Ort  gebracht.  Zuletzt 
folgen  noch  mehrere  Gebete,  die  den  Frühgottesdienst  schliessen. 
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Das  Minehahgebet,  oder  die  Abendandacht,  wird  wie 
gewöhnlich  gehalten,  nur  dass  Einzelnes  hinzugesetzt,  Anderes 
weggelassen  wird. 

Sieh  am  Neumonde  barbieren  zu  lassen,  wird  für  sehr  ge- 
fthrlicb  gehalten ;  fallt  daher  der  Neumond  auf  den  Freitag, 
so  mnss  man  sieh  am  Donnerstage  barbieren, 

Fallt  das  Fest  auf  den  Sonntag,  so  wird  am  Sabbath  vor- 
her anstatt  der  gewöhnlichen  Haphthorah  aus  1.  Sam.  20.  18 
--42  vorgelesen  und  bei  der  Minchah  das  Zidlcosscha  OjfiJJ'T*) 
ausgelassen.  Fallt  der  Neumond  auf  einem  Sabbath,  so  ver- 
ursacht dies  noch  grössere  Veränderungen  in  der  Liturgie,, 
welche  wir  jedoch  nicht  genauer  schildern  wollen,  da  sie  fite 
die  Leser  kein  Interesse  haben.  Eine  Ceremonie  aber  dürfen 
wir  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen,  die  bei  den  Juden  sehr 
hoch  geachtet  wird,  nSmlich  die  Heiligung  oder  Einseeg- 
nung  des  Mondes  (TChfyn  tfo*|J>  oder  njh!>n  IWÄ.)  Es  wird 
nämlich  dem  neuen  Monde  eine  Art  Verehrung  erwiesen  und 
der  Seegen  über  ihn  gesprochen.  Biese  Einseegnung  geschieht, 
da  man  es  für  gut  halt,  sie  am  Ausgange  eines  Sabbaths  vor- 
zunehmen, entweder  schon  am  dritten  Tage,  oder  sie  wird  bis 
zum  zehnten  Tage,  d.  i.  bis  zum  folgenden  Sabbath,  aufge- 
schoben, jedoch  nicht  länger,  damit  nicht  die  Feierlichkeit, 
wenn  bedeckter  Himmel  eingetreten  wäre,  unterbleiben  müsse, 
indem  der  Mond  nur,  wenn  er  hell  scheint,  eingeseegnet  werden 
kann.  Dass  man  aber  die  Ceremonie  gerade  am  Sabbath  gern 
vornimmt,  geschieht  darum,  weil  alsdann  Jeder  festlich  ge- 
kleidet ist. 

Die  Ceremonie  muss  unter  freiem  Himmel  geschehen  und 
der  Ort,  wo  sie  vorgenommen  wird,  von  allem  Unrath  gesäu- 
bert sein.  Ein  Kranker,  oder  Solche,  welche  vor  andern  Re- 
ligionsverwandten sich  fürchten,  können  indess  den  Mond  auch 
zum  Fenster  heraussehend  einweihen.  Doch  soll  es  gut  sein, 
wenn  man  die  Handlung  im  Beisein  von  zehn  erwachsenen 
Mannspersonen  vornimmt.  —  Wenn  Jemand  aus  der  Gemeinde 
gestorben  rat,  so  wird  an  einigen  Orten  die  Einseegnung  bis. 
nach  dem  Begräbnisse  verschoben. 

Der  Gebrauch  ist  dieser:  Der  Jude  geht  in  seinen  Sab- 
bathkleidern  auf  die  Strasse  oder  in  einen  reinen  Hof  und 
betet  Psalm  148,  1 — 6;  sodann  spricht  er  weiter:  „Siehe,  ich 
bin  bereit  und  willig,  das  Gebot  zu  halten,  die  Lebonah  me- 
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kaddesch  zu  seegnen  und  den  Neumond  zu  heiligen  im  Namen 
des  Einigen  und  Hochgelobten  und  seiner  Schechina.44  Alsdann 
muss  er  seine  Füsse  dicht  an  einander  stellen,  nach  dem  Monde 
noch  einmal  aufschauen  und  sodann  die  Augen  wieder  nieder* 
schlagen,  worauf  er  spricht:  „Gelobet  seist  du,  Jehovah,  unser 
Gott,  König  der  Welt,  der  du  mit  deinem  Worte  und  mit  «dem 
Geiste  deines  Mundes  den  Wolkenhimmel  und  alles  Heer  des- 
selben erschaffen  hast  und  hast  ihnen  Zeit  und  Gesetze  gegeben, 
dass  sie  das,  was  ihnen  obliegt,  nicht  verändern  dürfen,  sondern 
freudig  und  fröhlich  den  Willen  ihres  Schöpfers  und  Besitzers 
erfüllen.  Du  rechter  und  wahrhaftiger  Werkmeister,  dessen 
Werk  wahrhaft  ist,  du  hast  dem  Monde  geheissen,  sich  zu 
erneuern  zu  einer  herrlichen  Form  aller  derer,  so  im  Mutter« 
leibe  getragen  werden,  als  auch  die  künftig,  wie  der  Mond, 
erneuert  werden  sollen,  um  ihren  Schöpfer  zu  verherrlichen 
wegen  seines  machtigen  und  herrlichen*  Reichs.  Gelobet  seist 
du,  Jehovah,  der  du  die  Neumonde  erneuerst!44  Hierauf  wird 
dreimal  gerufen:  „Gelobet  sei  der,  welcher  dich  gemacht  hat! 
gelobet  sei  dein  Besitzer!  gelobet  sei  dein  Schöpfer!44  Bei  diesen 
Worten  soll  der  Jude  zugleich  an  Jacob  denken,  darum,  weil 
der  Mond  das  kleine  Licht  (1.  Mos.  1,  16)  heisst  und  Jacob 
der  kleine  Jacob  genannt  wird.  Alsdann  wird  wieder  drei- 
mal gesprochen:  „Gleichwie  ich  zu  dir  hinaüfspringe  und  dich 
doch  nicht  erreichen  kann ;  also  sollen  auch  alle  meine  Feinde 
nicht  Macht  haben,  mich  in  einer  bösen  Absicht  zu  berühren.44 
Jedesmal  wenn  dies  wiederholt  wird,  hebt  der  Betende  sich  in 
die  Höhe,  doch  so,  dass  er  mit  den  Zehen  auf  der  Erde  bleibt. 
—  Wieder  spricht  er  dreimal:  „Es  falle  über  sie  Furcht  und 
Schrecken!  durch  die  Macht  deines  Armes  müssen  sie  starr 
wie  ein  Stein  werden!  als  ein  Stein  müssen  sie  stille  werden 
durch  die  Macht  deines  Arms!  Schrecken  und  Furcht  müsse 
sie  überfallen!44  —  Alsdann  dreimal  folgende  Worte:  „David, 
der  König  Israel,  lebe  und  bestehe  !u 

Ist  dies  Alles  geschehen,  so  spricht  ein  Jude  zum  andern : 
„Scholom  alechem44  (DD^b*  Oft©,)  d.  i.  Frieden  über 
euch!  und  ein  Jeder  dreimal:  „Ein  gutes*  Zeichen,  zu  gutem 
Glftck  sei  er  uns  (der  Neumond)  und  ganz  Israel.    Amen!44 

Sodann  wird  recitf rt  Hoh's  Lied  2,  8—9 ;  Psalm  121  und 
150;  darauf  ein  Satz  aus  dem  Talmud,  welcher  so  lautet: 
„In  der  Schule  des  Rabbi  lsmaöl  hat  man  gelehrt,  dass,  wenn 
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auch  die  Israeliten  weiter  keinen  Vortheil  erlangen  sollten,  als 
dass  sie  ein  einziges  Mal  im  Monate  das  Angesicht  ihres  him- 
lischen  Vaters  empfangen  (erblicken)  könnten;  so  wäre  dies 
doch  schon  genug.  —  Abbaca  spricht:  Eben  deswegen  ist  es 
nöthig,  die  Einseegnung  stehend  zu  verrichten. 

Wenn  dies  gesprochen  worden  ist,  so  schüttelt  Jeder  seine 
Kleider  aus,  uro  die  Klipposs,  d.  i.  die  bösen  Geister,  von 
sich  zu  jagen,  wobei  der  Psalm  67  und  aus  dem  Hohen  Liede 
8,  Vers  5  hergesagt  wird.  —  Den  Beschluss  der  Ceremonie 
macht  folgendes  Gebet:  „Jehovah,  mein  Gott  und  Gott  meiner 
Väter,  lass  es  dir  dech  gefällig  sein,  die  Scharten  der  Lebanah 
(des  Mondes)  wieder  auszufüllen,  damit  an  ihm  nicht  die  ge- 
ringste Verminderung  mehr  sei  und  dass  sein  Licht  sei  wie 
das  der  Sonne,  wie  er  in  den  sieben  Schöpfungstagen  beschaffen 
war,  ehe  noch  sein  Licht  vermindert  wurde.  Denn  es  heisst 
ja:  „Die  bpiden  grossen  Lichter,"  auf  dass  die  Worte  der  Schrift 
bestätigt  werden:  Und  sie  werden  suchen  Jehovah,  ihren  Gott, 
und  David,  ihren  König.    Amen«" 

Die  Ursache,  warum  man  mit  den  Sabbathkleidern  ge- 
schmeckt den  Monat  emseegnen  soll,  meldet  der  talmudische 
Traktat  Sanhedrin»  Bei  einem  Jeden  nämlich,  heist  es*  welcher 
den  Neumond  zu  gehöriger  Zeit  einsepgnet»,  ist  dies  eben  so 
viel,  als  wenn  er  das  Angesicht  der  Schechina  (der  herrlichen 
Majestät  Gottes)  bewillkommt  hätte.  Und  im  Buche  Ez  Cba*. 
jim  heisst  es:  „Wenn  Jemand  einem  grqssen  Herrn,  entgegoa 
gehen  sollte,  ihn  zu  empfangen,  so  würde  er  gewiss  seine 
besten  Kleider  anlegen  und  ihm,  damit  angethan,  vor  seinem 
Hause  entgegen  gehen.  Wie  viel  mehr  aber  ist  man  ver- 
pflichtet, dem  Angesichte  der  Schechina  wohlgekleidet  unter 
freiem  Himmel  entgegen  zu  gehen !"  Das  dreimalige  Empor- 
hüpfen  wird  durch  ein  Geschichtchen  gerechtfertigt,  welches  erzählt, 
dass  ein  Jgde  einem  Räuber  dadurch  entgangen  sei,  dass  er, 
hoch  emporgehoben,  von  der  Stelle  sich  weit  fortgetragen  gefühlt 
habe,  wo  er  erst  dem  Räuber  gegenüber  stand,  als  ihm  dieser 
edaubt  hatte,  noch  /einmal  den  Mond  einzuseegnen* 

^uch  dpr  Umstand,  dass  nicht  die  Sonne,  sondern  der 
Mond  eingeseegnet  wird,  wird  von  den  Rabbinen  erörtert;  doch 
wir  wollen  die  Leser  nicht  mit  der  läppischen  Auseinandersetzung 
der  Sache  ermüden,  sondern  übergehen  sie  mit  Stillschweigen. 


Zweite  Abtheiltrag. 

Die  fibrigei  Fest«  der  Juden. 


Wirtes  Kapitel. 

Allgemeine  Bemerkungen  in  Beziehung  auf  dieselben.  — 

Der  Jahresanfang. 

Nach  dem  Talmud  giebt  es  Tier  Anfänge  des  jüdischen 
Jahres.  Der  erste  ist  der  Nenmond  des  Monats  Nisan,  der 
auch  nach  2.  Mos.  12,  2  für  den  ersten  Monat  gelten  muss. 
Deshalb  heisst  der  erste.  Tag  desselben  das  neue  Jahr  der 
Feste,  indem  alle  Feste  der  Juden  sich  nach  den  Ostertagen, 
die  Im  Nisan  fallen,  richten.  Auf  welchen  Tag  nämlich  der 
erste  Ostertag  fallt,  auf  den  fällt  auch  der  Fasttag  wegen  der 
Zerstörung  Jerusalems  im  Ab;  wie  der  zweite  Ostertag  Mit, 
so  fallt  auch  das  Pfingstfest,  oder  das  Fest  der  Wochen;  nach 
dem  dritten  Ostertage  ferner  richtet  sich  das  neue  Jahr.  Das 
Freudenfest  wegen  der  Beendigung  des  Gesetzbuches  Mit  auf 
einen  und  denselben  Tag  mit  dem  vierten  Ostertage;  mit 
dem  fünften  Ostertage  trifft  der  Versöhnungstag  und  das  Purim- 
oder  Hamansfest  mit  dem  sechten  Ostertage  (iberein. 

Der  erste  Nisan  wird  das  neue  Jahr  der  Könige 
(und  der  Feste)  genannt,  indem  vorgegeben  wird,  dass  die  Kö- 
nige von  diesem  Datum  an  ihre  Regierungsjahre  gezahlt  hatten, 
z.  B.  wenn  einer  derselben  am  29.  des  Monats  Adar  (des 
letzten  Monats  im  Jahre,  wenn  man  den  Nisan  als  den  ersten 
rechnet)  zur  Regierung  kam,  so  wurde  ihm  dieser  eine  Tag, 
sobald  der  erste  Nisan  vorbei  war,  als  ein  ganzes  Jahr  gerechnet. 

Zweitens  rechnete  man  den  Anfang  des  Jahres  vom  Mo- 
nate* El  ul  an  und  zwar,  um  das  Alter  des  Viehes  darnach  zu 
bestimmen  und  die  Zehnten  davon  gehörig  zu  geben. 

Drittens  begann  man  das  Jahr  mit  dem  Tischri,  was 
das  ordentliche  oder  bürgerliche  Jahr  war,  von  welchem  an  die 
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Schöpfung  der  Welt  aod  die  Jobel-  oder  Brlasejahre  gerechnet 
werden. 

Die  vierte  Bestimmung  des  Jahresanfanges  setzte  nach 
Hillels  Schule  den  25.  Tag  des  Monats  Schebat  als  An- 
fangspunkt! fest  und  zwar  in  Beziehung  auf  die  Baumfrücht©. 
Man  sah  zu,  ob  die  Baume  entweder  vor  oder  nach  diesem 
Tage  spiossten  und  Knospen  trogen,  indem  von  denen,  weiche 
vor  diesem  Tage  ausschlugen,  rieht  der  Fruchtzehnten  gegeben 
wurde.  —  An  diesem  Tage*  aollen,  sagen  die  Aabhtnen,  die 
Baume  wieder  ihren  Saft  bekommen.  Einer  derselben  (Anto- 
nius Margaritha)  versichert,  es  solle  nur  Jemand  versuchen  und 
acht  oder  zehn  Tage  vor  diesem  Termine  einen  Apfel  oder 
eine  Birne  aufschneiden  und  sehen,  wie  die  Körner  in  der 
Frucht  lagen;  nach  jenem  Tage  solle  er  dasselbe  wieder  thun 
und  dann  würde  er  bemerken,  dass  sich  die  Kerne  umgewendet 
hätten9  kurz,  ganz  anders  lagen  wie  vorher. 

So  ist  denn  der.  erste  Tag  des  Tischri  der  eigentliche 
Neujahrsanfang  für  die  jetzigen  Judenund daher  werden 
diesfcr  und  der  folgende  Tag  als  hohe  Festtage  gefeiert.  Dieses  Fest 
wird  der  Jahresanfang,  Bosch  Haschonah  (roAvflhtt) 
genannt,  obgleich  es,  nach  3.  Mos.  23,  24  eigentlich  das  Ge- 
dachtniss  des  Blase ns  heisaen  sollte,  (Sichron  Teruah, 
rvrni}  TTOt,)  denn  an  jener  Stelle  steht:  „Der  erste  Tag  des 
siebenten  Monats-  soll  auch  ein  Sabbath  sein,  ein  GedJftchtotss 
des  Bissens." 

Es  war  dieser  Tag  aber  ein  doppeltes  Fest,  erstens  das 
des  Neumondes  und  dann  das  des  Blasens  der  Posaunen,  welches, 
so  lange  der  Tempel  stand,  in  Jerusalem  vom  Anbruche  des 
Morgens  an  bis  zum  Untergange  der  Sonne  von  den  Priestern 
geschah.  Nach  der  Zerstörung  des  Teonpels  blies  man  auch  kv 
den  andern  Städten  des  Landes.  Der  Talmud  sägt  von  den 
Posaunen  oder  Hörnern,  welche  in  der  heil.  Schrift  nicht  be- 
schrieben  werden,  dass  es  Hörner  von  Steinböcken,  mit  einem, 
goldnen  Mundstücke  versehen,  gewesen  waren.  Ochsen*  oder 
Kuhhörner  erklärt  aber  der  Talmud  aus.  dem  Grunde  für  Un- 
tüchtig zu  diesem  Gebrauche,  weil,  wenn  mit  solchen  Hörnern- 
geblasen  worden  wäre,  sich  Gott  an  die  taut  dem  goidnen  Kalbe 
begangenen  Sonden  hatte  erinnern  können«  —  Aus  diesem 
Grunde  werden  auch  jetzt  keine  goldenen  Mundstücke  mehr 
gebraucht,  sondern   mit  Hörnern  ganz    ohne   Mundstücke*  ge- 
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blasen.  Man  hat  Bocks-  oder  Widderhdrner  gewählt,  «m  sieb 
an  die  Opferung  Isaacs  zu  erinnern,  statt  dessen  Abraham  einen 
Widder  schlachtete. 

Warum  der  Tag  aber  ein  Gedflchtniss  des  Blaseno 
genannt  werde,  darüber  sind  die  jüdischen  und  christheheo 
Theologen  sehr  uneins;  ihre  verschiedenen  Meinungen  jedoch 
hier  anzuführen,  würde  zu  weitläufig  sein  und  wir  bemerken 
daher  nur,  dass  bei  Weitem  die  meisten  jüdischen  Gelehrten 
das  Blasen  mit  Widderhörnern  zum  Andenken  an  den  erlösten 
Isaac  geschehen  lassen,  der  am  ersten  Tage  des  Tischri  ge- 
opfert werden  sollte. 

Schriftgemäss  sollte  dieses  Fest  nur  einen  Tag  gefeiert 
werden;  allein  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  schon  fing  die 
zweitägige  Feier  an  und  ist  geblieben. 

Die  Rabbinen  lassen  an  diesem  Tage  die  Welt  geschaffen 
sein  und  wollen  dies  aus  den  ersten  Worten  des  Pentateoch 
beweisen.  Das  erste  Wort  nämlich  in  der  hebräischen  Bibel 
heisst  Bereschiss  (tYVBftra.)  In  demselben  finden  die  Rab- 
binen die  Buchstaben  des  Wortes  Betischri  OHlfetB)  d.  i, 
im  Tischri,  nebst  dem  Buchstaben  £,  welcher  als  Zahl  eins 
bedeutet,  und  bekommen  so  heraus:  am  ersten  Tischri! 

Gott  soll  an  diesem  Tage  auch  alljährlich  Gericht  halten. 
Um  diese  Meinung  zu  begründen,  verweisen  die  Rabbinen  auf 
Psalm  47,  6,  wo  es  heisst :  „Gott  fähret  auf  mit  Jauchzen  und 
mit  heller  Posaune. "  Er  ahme  hierin  dem  hohen  Rathe  von 
Jerusalem  nach ;  dennn  als  dieser  das  erste  Mal  zu  Anfange 
des  Jahres  zu  Jerusalem  in  der  Versammlung  beschlossen  hätte, 
an  einem  gewissen  Tage  das  Neujahrsfest  zu  feiern,  so  habe 
Gott  zu  seinem  grossen  Rathe  (den  versammelten  Engeln)  ge- 
sagt, sie  sollten  hinab  auf  die  Erde  gehen  und  sich  erkundigen, 
ob  das  Synedrium  beschlossen  habe,  das  neue  Jahr  zu  feiern. 
Auf  die  Nachricht  derselben,  dass  dem  so  sei,  habe  Gott  auch 
an  demselben  Tage  Gericht  über  die  Welt  gehalten;  und  da- 
rauf bezögen  sich  jene  Worte  des  Psalms  so  wie  das,  was  Da- 
niel 1,  9—10  stehe :  „Solches  sah  ich,  bis  dass  Stühle  gesetat 
worden  und  der  Alte  setzte  sich  u.  s.  w.u 

Nach  dem  Talmud  aber  wird  über  die  Welt  zu  v  i  e  r  ver- 
schiedenen Zeiten  von  Gott  Gericht  gehalten,  nämlich  am  Passah« 
feste,  am  Pfingstfeste,  am  Neujahrsfeste  und  am  Laubhüttenfeate. 

Weil  nun  am  neuen  Jahre  ein  strenges  Gericht  über  die 


Lebendigen  gehalten  wird,  fangen  die  Jaden  schon  vor  dem« 
selben  an,  zo  beten  und  Bussübungen  zu  halten  und  zwar  gleich 
vom  Anfange  des  Monats  Elul  an,  und  dies  zwar  darum,  weil 
Hohelied  Salomo  6,  3  die  Anfangsbuchstaben  der  ersten  Tier 
Worte  C*  *T*T1  *frt>  ^»)  zusammen  den  Namen  Elul  (blblrt) 
ausmachen.  Jedes  Wort  —  so  sagen  die  Rabbinen  —  endigt 
sich  ferner  auf  den  Buchstaben  Jod  und  vier  Jod  geben  als 
Zahl  40 ;  die  übrigen  Buchstaben  enthalten  das  Wort  TTß  (d.  i. 
uns  tat,  flüchtig)  was  hier  gedeutet  wird;  „er  ist  dahin 
gebracht  worden. tt  Aus  dem  Allen  soll  nun  bewiesen 
werden,  dass,  wenn  man  den  ganzen  Monat  Elul  und  ausserdem 
noch  zehn  Tage  des  Monats  Tischri  Gott  zu  Ehren  mit  Fasten 
und  Gebet  zubringe,  so  werde  Gott  dadurch  bewogen  werden, 
den  Thron  der  Gerechtigkeit  mit  dem  der  Barmherzigkeit  zu  ver- 
tauschen. Es  sei  also  gut,  den  ganzen  Monat  hindurch  zweimal  des 
Morgens  und  Abends  nach  dem  Gebete  mit  dem  Hörne  zu  blasen, 
so  dass  dieses  Blasen  vierzig  Tage  lang  dauere«  Dadurch  werde 
der  Satan  verwirrt  werden  und  nicht  wissen,  an  welchem  Tage 
Gott  Gericht  halte.  —  Um  ihn  noch  mehr  irre  zu  machen, 
wird  am  Tage  vor  dem  neuen  Jahre  gar  nicht  geblasen,  damit 
er  glaube,  der  Gerichtstag  sei  schon  vorüber  und  er  nun  sich 
nicht  bestrebe,  an  diesem  Tage  Gott  an  die  Sünden  der  Juden 
zu  erinnern. 

Eine  andere  Ursache,  warum  im  Monat  Elul  schon  die 
Busse  und  das  Blasen  beginnt,  ist  die,  dass  die  Rabbinen  sagen, 
als  Moses  zum  zweiten  Male  auf  den  Berg  Sinai  gestiegen  wäre, 
um  die  Gesetztafeln  zu  holen,  sei  er  nach  vierzig  Tagen,  am 
Versöhnungstage,  wieder  herunter  gekommen,  nachdem  er  von 
Gott  für  die  Sünde  des  Volks,  welche  dasselbe  durch  Anbetung  des 
goldenen  Kalbes  beging,  Vergebung  erhalten  habe.  Damit  aber 
die  Israeliten  bei  seinem  abermaligen  langen  Ausbleiben  nicht  hätten 
in  neue  Sünden  verfallen  und  glauben  mögen,  dass  er  gar  nicht 
zu  ihnen  zurückkommen  werde,  hatte  man  täglich  im  Lager  mit 
der  Posaune  geblasen,  was  zugleich  für  das  Volk  eine  Aufmun- 
terung zur  Busse  gewesen  sei. 

Die  portugiesischen  Juden  pflegen  in  dem  ganzen  Monate 
tfigtich  noch  vor  Anfang  des  Tages  aufzustehen  und  die  Buss- 
gebete, Seiich  oss  (KYiJTibo)  herzusagen;  die  deutschen  Juden 
nehmen  dazu  nur  vier  Tage  vor  dem  neuea  Jahre,  welche 
desshalb  zugleich  für  sie  vier  Fasttage  sind«    Zu  diesen  vier 
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Tagen  setzen  sie  noch  fünf  solcher  Tage  otth  dem  neuen 
Jphre  und  den  Versöhnungstag ;  denn  der  strenge  Jude  muss 
tu  dieser  Zeit  zehn  Fasttage  halten.  Jetzt  binden  sich  nicht 
Yiele  mehr  daran.  Sehr  bigotte  fasten  dreimal  vier  und  zwanzig 
Stunden;  Solche  unter  ihnen,  welche  dies»  nicht  einzuhalten  im 
Stande  sind,  acht  und  vierzig  Stunden«  Die,  welche  solche 
strenge  Fasten  halten,  dürfen  in  das  Fastengebet  das  Aaena 
einschalten,  was  den  Andern  nicht  erlaubt  ist. 

.Alle  Juden  sollen  sich  während  dieser  Tage  mit  sich  selbst 
und  ihrem  moralischen  Wandel  beschäftigen,  an  ihre  begangenen 
Sünden  denken  und  sie  herzlich  bereuen,  damit  sie  in  dem 
Gerichte  Gottes  bestehen. 

Mit  den  Bussgebeten  fangen  die  Juden  immer  am  Sonntage 
an;  fällt  also  das  neue  Jahr  auf  den  Donnerstag,  so  fangen  sie 
am  Sonntage  vorher  damit  an  und  fahren  damit  vier  Tage  lang 
fort.  Fällt  dagegen  Neujahr  auf  den  Sabbath,  so  wird  den 
nächsten  Sonntag  angefangen,  so  dass  nun  sechs  Tage  gebetet 
wird,  und  fällt  es  gar  den  Montag  oder  Dienstag,  so  werden 
die  Gebete  die  ganze  vorhergehende  Woche  hindurch  gesprochen. 

Der  letzte  Tag  des  vorigen  Monats,  ist  der  Rüsttag  des 
neuen  Jahres,  Ereb  rosch  haschschnah,  (HJHJn  Vtth  5H^) 
oder  der  Neujahrsabend. 

An  diesem  Tage  wird  früher  aufgestanden  als  sonst,  weil 
erstens  die  vielen  Selichoss  alle  vor  Tagesanbruche  gesprochen 
werden  müssen  und  dann,  weil  viele  Juden  noch  vor  Tages- 
anbruche etwas  essen,  und  diess  zwar  darum,  um  sich  von  an- 
dern Völkern  zu  unterscheiden,  welche  ihrem  Fasten  einen 
Fasttag  vorherschicken.    Die  Frömmern  essen  aber  nichts. 

Bei  dem  ordentlichen  Frühgebete  wird  das  Tech i nah- 
gebet ausgelassen  und  an  diesem  Tage,  wie  oben  bemerkt, 
nicht  geblasen,  was  an  einigen  Orten  sogar  schon  drei  Tage 
vor  dem  Feste  nicht  geschieht. 

Nach  der  Morgenandacht  in  der  Synagoge  pflegt  man  sich 
nach  dem  Begräbnissplatze  zu  begeben.  Denn,  sagen  die  Jeden, 
wenn  sich  Gott  nicht  über  uns  und  unsere  Sünden  erbarmt*  so  sind 
wir  den  Todten  gleichgeachtet.  Sie  hegen  auch  die  Hoffnung, 
dass  Gott  sich  um  der  verstorbenen  Gerechten  wjllep,  an  deren 
Gräbern  sie  .ständen,  vielleicht  um  so  eher  ihrer  erbarmen  werde. — 
Noch  Andere  halten  das  Gebet  an.  den  Gräbern  der  Gerechten 
überhaupt  für  wirksamer  als  anderswo. 
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Sind  alle  an  dem  Begräbnissplaize  angekommen)  so  geht  ein 
Jeder  zu  dem  Grabe  seiner  Eltern  oder  anderer  Anverwandten 
sowie  zu  denen  besonders  für  heilig  geachteter  Personen,  um 
an  jedem  Grabe  ein  besonderes  Gebet  zu  verrichten* 

Das  <an  den  Gräbern  der  Heiligen  oder  Märtyrer  zu  ver- 
richtende lautet  so;  „Herr  der  Welt,  Beherrscher  der  Seelen, 
nimm  mich  und  meine  vollkommene  Bosse  gnädig  auf!  Höre 
mein  Flehen  und  mein  Gebet  und  vollführe  mein  Verlangen, 
um  der  getödteten  Heiligen  oder  um  der  Gerechten  willen, 
grossen  oder  kleinen,  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts, 
welche  getödtet,  ersauft,  verbrannt,  geköpft,  aufgehängt,  oder 
gerädert,  oder  lebendig  begraben,  oder  auf  andere  Art  ums 
Leben  gebracht  worden  sind,  und  zwar,  weil  sie  deine  Einigkeit 
nicht  haben  verläugnen  wollen.  Diese  sind  es,  die  allerlei  Ar- 
ten eines  gewaltsamen  Todes  über  sich  genommen  Und  ihr  Blut 
wie  Wasser  vergossen  haben,  um  deines  heiligen  Namens  willen» 
Zu  ihrer  Ehre  bin  ich  hierher  gekommen,  bei  ihren  Seelen  und 
Leichnamen-  zu  bitten,  als  welche  alle  im  Paradiese  mit  Abraham, 
Isaac  und  Jacob,  Sarah,  Rebeccab,  Rachel  und  Leah  nebst  andern 
Gerechten  ruhen.  Herr  der  Welt,  lass  mir  ihre  Verdienste  zu 
Statten  kommen,  damit  ich  und  alle  meide  Freunde  nebst 
dem  ganzen  Israel  um  ihretwillen  bewahrt  bleiben  vor  allen 
bösen,  ungerechten  Urtheilen,  Verläumdungen,  Ge&ngniss  und 
anderen  harten  Versuchungen,  und  dass  meine  Seele  möge 
würdig  sein,  nebst  ihren  Seelen  und  den  Seelen  anderer  Ge- 
rechten ihre  Ruhe  im  Paradiese  zu  haben.  Amen.  O  ich  bitte, 
schaue  doch  die  Gerechtigkeit  deiner  Knechte  und  deiner  From- 
men, welche  selbst  ihre  Seelen  deinetwegen  dem  Tode  über- 
geben haben!  Cm  deinen  einigen  heiligen  Namen  nicht  zu 
entweihen,  und  sie  zur  Schlachtbank  gegangen  und  haben  ihren 
Hals  dargeboten  und  sind  also  treu,  geprüft  und  aufrichtig  be- 
funden worden.  Sie  heben  den  Märtyrertod  erlitten  und  es  ist 
das  Blut  der  Vater  und: der  Söhne,  das  Blut  der  Schwangeren 
und  ihrer  Kinder,  das  Blut  der  Brüder  und  Schwestern.,  das 
Blut  des  Bräutigams  und  der  Braut,  das  Blut  der  Waisen, 
Frommen,  Demüthigen  und  Alten,  das  Blut  der  Jünglinge  und 
Jungfrauen,  das  Blut  der  Vorsteher,  der  Richter,  nebst  dem 
Blute  ihrer  Schreiber,  der  Vorsänger,  der  Lehrer  und  ihrer 
Schüler,'  der  Männer  und  Weiber  mit  einander  vermischt  worden. 
Denn  sie  sind  Alle  um  deines  einigen  und  heiligen.  Namens 
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willen  gctödtet  O  unser  Gott  im  Himmel  last  deinen  Ramen 
ferner  Ober  uns  sein  und  hilf  uns  um  dieses  deines  Namens 
und  um  der  Würdigkeit  dieser  Frommen,  Heiligen  und  Gerechten 
willen,  gleichwie  du  uns  durch  den  Vater  der  Propheten  ver- 
sichert hast  und  wie  es  in  deinem  Worte  geschrieben  steht, 
5.  Mosis  32.  43:  „preiset,  ihr  Völker,  sein  Volk,  denn  er  wild 
das  Blut  seiner  Knechte  rächen  und  es  ihren  Feinden  wieder 
vergelten  und  das  Land  seines  Volks  versöhnen."  Dnser  Vater, 
unser  König,  thue  es  um  Derer  willen,  die  wegen  deines  hei- 
ligen Namens-  sind  getödtet  worden !  Unser  Vater,  unser  König, 
erhöre  unsere  Stimme!  verschone  und  erbarme  dich  unser! 
Unser  Vater,  unser  König,  lass  uns  nicht  leer  und  unerhört  von 
deinem  Angesichte  weggehen,  denn  du  erhörest  Gebet  Gelabt 
seist  du,  dass  du  Gebet  erhörest. u 

Wir  haben  dieses  Gebet  vollständig  wieder  gegeben,  da 
es  höchst  merkwürdiger  Weise,  wenn  Einzelnes  in  demselben, 
z.  B.  die  Namen  u.  s.  w.,  weggelassen  wird,  ganz  die  Ideen 
der  katholischen  christlichen  Kirche  in  Beziehung  auf  die  Ver- 
dienste der  Märtyrer  enthält. 

Von  der  Grabstätte  zurückgehend,  betet  man:  „Jehovah 
ist  mein  Hüter,  Jehovah  ist  mein  Schutz  zu  meiner  Rechten; 
Jehovah  wird  meinen  Eingang  und  Ausgang  bewahren  von  nun 
an  und  immerdar.    Amen.    Selah." 

Beim  Weggehen  soll  jeder  Vermögende  an  die  Armen 
Almosen  austheilen,  damit  sich  diese  das  Nöthige  auf  die  be- 
vorstehenden Feiertage  anschaffen  können.  Einige,  weil  sie 
meinen,  sich  dadurch  bei  Gott  angenehm  zu  machen,  theilen  das 
Almosen  noch  vor  dem  Gebete  aus. 

Hierauf  bereitet  man  sich  zu  dem  eigentlichen  Feste  durch 
Waschen,  Barbieren  u.  s.  f.  vor;  Viele  gehen  auch  ins  Bad. 
Die  frommen  Juden  brauchen  dieses  Bad  an  dem  Fassttage  dreimal, 
weil  Ezech.  36»  28  steht:  „Ich  will  euch  mit  reinem  Wasser 
besprengen  und  euch  reinigen  von  aller  eurer  Unredlichkeit, 
ja  von  allem  euren  Unflath  will  ich  euch  reinigen.".  Da  hier 
dreimal  der  Reinigkeit  erwähnt  wird,  badet  man  dreimal« 
Einige  sagen  auch,  im  Wasser  stehend,  das  Sündenbekenntniss 
her  und  schlagen  sich  bei  dem  Aussprechen  jeder  ihrer  begann 
genen  Sünden  an  die  Brust. 

Der  Überrest  des  Tages  wird  sodann  mit  Beten  und  Ka- 
steien zugebracht;  Einige  lassen  sich  sogar  geissein.    ObglekA 
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Min  der  Tag  kein  allgemeiner  Fasttag  ÜTOpjl  "Wax)  ist, 
so  pflegt  deoh  jedermann  an  demselben  zu  festen. 

An  vielen  Orteo  wird  auch  am  Neujahrsfeste  die  Auflösung 
oder  Entbindung  von  den  gethanen .  Gelübden  vorgenommen, 
welches  von  zehn  angesehenen  Gelehrten  oder  sonst  ehrwürdigen 
Mtfunero  geschieht.  Wo  nicht  zehn  Gelehrte  zu  finden  sind, 
bilden  drei  die  richterliche  Versammlung  Cp?  rfta).  Wir 
wollen  die  Formel  der  Bittenden,  da  sie  nichts  besonderes  ent- 
hält, eben  so  wie  den  Ausspruch  der  Richter  hier  nicht  beson- 
ders hersetzen,  genug  dem  Reuigen  'werden  seine  gethanen  Ge- 
lObde  so  wie  alle  begangenen  Sünden  nachgelassen  und  er  erhält 
Verzeihung  und  Versöhnung,  nachdem  er  zuletzt  ausgescholten 
worden  ist. 

Darauf  folgt  in  der  Synagoge  das  Minchah gebet,  wie  an 
des  Wochentagen,  nur  dass  das  Tee  hin  nah  weggelassen  wird. 
Auch  das  Fastengebet,  Anenu,  wird  vom  Vorsänger  nicht  gespro- 
chen, obgleich  es  ein  Fasttag  ist;  Jeder  aber  muss  es  in  der 
Stille  für  sich  beten.  —  Darauf  folgt  das  Abendgebet,  aber 
nach  einer  andern,  wohlgefälligeren  Melodie.  Das  Schcmoneh 
esreh  wird  nicht  nur  im  Einzelnen,  wie  bei  anderer  Gelegen- 
heit, /etwas  abgeändert,  sondern  es  werden  ganze  Gebete  in 
dasselbe  eingeschaltet,  welche  wir  jedoch  als  für  die  Leser  un- 
wesentlich, übergehen.  Hierauf  folgt  das  Atta  bechartonu 
COXyilT}  Htyt)  was  auf  alle  Feiertage  gesprochen  wird,  welches 
den  Ruhm  Israels  preist:  „Du  hast  uns  vor  allen  Völkern  er- 
wählt; du  hast  uns  geliebt  und  hast  einen  Wohlgefallen  an 
uns;. du  erhöhst  uns  mehr  als  alle  andere  Volker;  du  hast  uns 
mit  deinen  Geboten  geheiligt;,  und  du,  unser  Konig,  hast  uns 
nahe  binzugeführt  zu  deinem  Dienste  und  hast  uns  nach  deinem 
grossen  und  heiligen  Namen  genannt.  Ja,  Jebovah,  unser  Gott, 
du  hast  uns  diesen  Gedichtnisstag  dis  Blaseos  aus  lauter  Liebe 
gegeben,  zu  heiligen  Vorlesungen,  zum. Andenken  des  Ausganges 
ads  Ägypten."  Hierbei  wird  das  Jaile  vejoweh,  welches 
oben  schon  erwähnt  worden  ist,  eingeschaltet  und  dann  folgt 
ein  Gebet,  welches  fleht,  Gott  möge  die  ganze  Welt  mit  seiner 
Herrlichkeit  bestrahlen,  damit  alles  Geschöpf  erkenne,  dass  er 
el  bereitet  und  dass  deit  Gott  Israels,  welcher  über  Alles  Ge- 
walt habfe,  jede  Creator  anerkenne. 

Wenn  nach  dem  Schemoneb  esreh  noch  das  Kaddisch 
und  Ölen*  gesprochen  worden  iel,  wünscht  Einer  dem  Andern 
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ein  neues  Jahr  mit  den  Worten:  „Da  sollst  2a  einem  guten 
Jahre  eingeschrieben  werden"  (nämlich  in  das  Buch  des  Lebens) 
hebräisch:  a'FDft  roits  TOttfr,  worauf  der  Andere   antwortet: 

:      •  T  T    T  t    7 

„auch  du"  (TinK  OS).    Hierauf  geht  Jeder  nach  Hause. 

Zu  Hause  muss  während  dessen  der  Tisch  gedeckt  werden 
und  eben  so  wie  am  Sabbath  mit  Lichtern  geschmückt  sein. 
Der  Hausherr  ergreift  ein  Glass  Wein  und  spricht  den  Seegen 
darüber  (kiddusch).  Ist  es  ein  Freitagsabend,  an  [dem  das  neue 
Jahr  gefallen  ist,  so  spricht  er  dabei  noch  die  Worte:  „Am 
sechsten  Tage,  da  Himmel  und  Erde  vollendet  wurden"  und 
fährt  dann  im  Kidduschgebete  fort  bis  zu  den  Worten :  „weiche 
Gott  schuf  und  machte."  Tritt  das  neue  Jahr  hingegen  an  einem 
andern  Tage  ein,  so  werden  diese  Worte  nicht  gesprochen, 
sondern  nur :  „Gelobt  seist  du,  Jehovah,  der  du  die  Frucht  des 
Weinstocks  geschaffen  hast;  gelobt  seist  du  Jehovah,  der  du  ans 
aus  allen  Völkern  erwählt  hast  und  uns  hoher  als  andere  ge- 
achtet und  hast  uns  mit  Liebe  gegeben  diesen  Gedächtnisstag 
(am  Sabbath  heisst  es:  „Diesen  Sabbathtag")  einen  Tag  des 
Blasens,  eine  heilige  Vorlesung  zum  Andenken  des  Ausganges 
aus  Ägypten.  Dein  Wort,  o  unser  König,  ist  wahrhaft  und 
bleibt  ewig  u.  s.  w.tt  Alsdann  werden,  wie  am  Sabbath,  die 
zwei  weissen  Brode  genommen  und  das  Mauze  (KSitt)  dar« 
über  gesprochen. 

Jeder  geniesst  vor  der  Mahlzeit  erst  einen  süssen  Apfel 
und  damit  er  recht  süss  sei,  wird  er  in  Honig  getaucht  und  der 

Seegen  dazu  gesprochen:   „Gelobet ,   der  du  die  Fracht 

des  Baumes  geschaffen  hast!  —  Es  sei  wohlgefällig  vor  dir, 
Jehovah,  unser  Gott  und  unserer  Väter,  dass  dieses  angehende 
Jahr  bei  uns  ein  gutes  und  süsses  Jahr  werde." 

Es  werden  bei  dieser  Mahlzeit  mehr  Gerichte  gegessen, 
als  sonst  und  es  kommen  dabei  folgende  besondere  Speisen  vor: 
Ruwia,  ein  uns  und*  auch  den  Juden  unbekanntes  Kraut,  wes- 
halb sie  sich  des  Fenchels  statt  dessen  bedienen.  Da  das 
Wort  Ruwia  auf  das  hebräische  Zeitwort  (HH,  ITl)  rob,  d..u 
vervielfältigen,  zurückgeführt  wird,  so  nehmen  die  Juden 
davon  Gelegenheit,  zu  beten:  „Lass  es  dir  Wohlgefallen,  dass 
sich  unser  Gewinn  mehre."  Das  andere  Gericht  ist  Krati 
(W  rabb.)  d.  i.  Knoblauch.  Krati  wird  hergeleitet  von 
karat  (Ffilg)  d.  i.  zerschneiden  und  darum  beten  die  Juden 
dabei :  „lass  es  dir  gefallen,  dass  die  Feinde  Israel*  ausgerottet 


werden."  Das  dritte  Gericht  heisst  Silka  (KjA1*  rabb.  d.  i. 
Mangold.  Selak  heisst  im  Chaldäischen  (oder  Rabbinischen) 
unter  Anderen  wegschaffen  und  das  giebt  wieder  Veran- 
lassang,  gegen  die  Feinde  "zu  beten :  „Lass  es  dir  gefallen,  dass 
unsere  Feinde  weggeschafft  werden."  Das  vierte  Gericht  heisst 
Kara,  (ftttg  rabb/)  d.  i.  Kürbis s.  Da  die  Juden  dies  Wort 
von  kara,  GHß)  zerreissen,  herleiten,  so  beten  sie:  „Das 
Urtheil  unseres  Gerichts  soll  zerrissen  und  unseres  Verdienstes 
vor  deinem  Angesichte  gedacht  werden."  Dass  fünfte  Gericht 
sind  Datteln,  Temara  (KTOR,  oder  hebr.  "tiOlj).  Sonderbarer 
Weise  leiten  die  Rabbinen  dieses  Wort  von  tarn  am  (DtiR)  her 
d.  i.  alle  werden,  und  so  beten  sie  wiederum  gegen  ihre 
Feinde:  „Unsre  Feinde  sollen  gänzlich  alle  werden."  Das  sechste 
Gericht  sind  Granatäpfel  (D^ytel)  rimmonim,  bei  denen 
gebetet  wird:  „Unsere  guten  Werke  und  Verdienste  sollen  sich 
vermehren  wie  die  Kerne  des  Granatapfels."  Das  siebente  Ge- 
richt sind  Fische  und  weil  diese  sich  stark  vermehren,  so 
wird  Gelegenheit  gegeben,  das  vorige  Gebet  mit  andern  Worten 
zn  wiederholen;  sodann  aber  ist  man  Fische  auch  desshalb, 
weil  die  Augen  derselben  keine  Augenlieder  haben  und  also 
beständig  offen  bleiben  und  dadurch  an  das  Auge  Gottes  erinnern, 
von  welchem  es  in  der  Bibel  heisst:  „Siehe,  es  schläft  nicht 
noch  schlummert  der  Hüter  Israels;  er  werde  erwecket,  auf  sie 
zu  sehen  mit  grosser  Barmherzigkeit."  Das  achte  Gericht  ist 
ein  Widder-  oder  Schaafskopf,  welcher  gegessen  wird, 
theils  um  Gott  an  den  gebundenen  Isaac  zu  erinnern,  theils  um 
Gelegenheit  zu  haben  zu  bitten:  „Lass  es  dir  gefallen,  dass  wir 
der  Kopf  bleiben  und  nicht  zum  Schwänze  werden"  wobei  man 
sieh  auf  die  Worte,  5.  Mosis  28.  13  bezieht:  „Der  Herr  wird 
dich  zum  Kopf  und  nicht  zum  Schwänze  machen;  du  wirst  oben 
schweben  und  nicht  unten  liegen.44 

Ausser  diesen  Gerichten  werden  noch  allerhand  süsse  Zu- 
gemüse, Fleisch  u.  s.  w.  aufgesetzt  und  dazu  guter  Wein  getrunken, 
theils  dem  Feste  zu  Ehren,  theils  um  Gott  gewissermassen 
daran  zu  erinnern,  wie  vielerlei  sie  das  Jahr  hindurch  zur  Un- 
terhältung des  Lebens  nftthig  haben«  —  Nüsse  zu  essen  ist 
schlechthin  verboten;  denn  da  die  Juden  an  diesem  Feste  viel 
und  brat  beten  müssen,  könnten  sie  leicht  heiser  werden.  Doch 
geben  die  Rabbinen  auch  noch  einen  besonderen  Grund  dieses 
Verbots  an,   nämlich  4ie   Nuss   heisst  auf  Hebräisch  egos, 
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CTÜK)  Welches  Wort,  die  Buchstaben  als  Zahlzeichen  genommen, 
zusammen  die  Zahl  17  ausmacht;  da  nun  chet  (tan)  d»  i,  die 
Sünde  ebenfalls  dieselbe  Zahl  bildet,  so  soll  man  vermeiden, 
an  diesem  Tage  an  die  Sünde  zu  erinnern.  Allein  die  Rain 
binen  begehen,  um  ihr  Verbot  einzuschärfen,  einen  kleinen 
Schreibfehler,  denn  jenes  Wort  heisst  nicht  Wt,  sondern  KW, 
dessen  Buchstaben  nicht  17  sondern  18  geben. 

Nach  Beendigung  der  Abendmahlzeit  wird  das  gewöhnliche 
Tischgebet' mit  Einschaltung  des  jaile  vejowe  gesprochen. 
Beim  Zubettgehen  werden  der  Abendseegen  und  viele  andere 
Gebete  um  Vergebung  der  Sonden  und  um  Erlangung  eines 
gnädigen  Crtheils  am  folgenden  Gerichtstage  unter  vielem  Weine« 
und  Seufzen  fortgebetet.  Man  legt  sich  bei  Zeiten  nieder,  um 
recht  früh  wieder  aufstehen  zu  können.  Den  Männern  ist  ver- 
boten, sich  zu  dieser  Zeit  ihren  Weibern  zu  nahen» 

Ehe  wir  nun  zur  Beschreibung  der  Feier  des  ersten  Neo- 
jabrstages  übergehen,  wollen  wir  zuvor  noch  Einiges  vom  Hörn* 
blasen  und  Anderem  bemerken. 

Es  ist  schon  oben  gesagt  worden,  dass  sich  die  heutigen 
Juden  zum  Blasen  eines  blossen  Bockshornes  bedienen.  Dieses 
Hörn  wird  so  zubereitet,  dass  es  ein  Mundstück  bekommt,  ohne 
eines  angesetzten  zu  bedürfen.  Es  wird  auch  durch  Einschrei- 
ben von  Blumen  und  hebräischen  Buchstaben  verziert*  Dieses 
Hörn  heisst  Schophar  (*tt)itÖ.)  Es  muss  durchaus  ohne  Riss 
oder  Loch  sein ;  denn  ein  solcher  Schaden  würde  dem  Klange  des- 
selben nachtheilig  werden.  Der,  welcher  das  Hörn  bläst,  heisst  der 
Baal  tokea  (9gift  ^?3)  d.  i.  der  Herr  des  Blasens,  oder 
der,  welcher  zu  blasen  hat«  Dies  muss  ein  Mann  von 
gutem  Rufe  sein,  wo  möglich  ein  Gelehrter;  ein  Völlig  Unwis- 
sender (Einer  aus  dem:  am  Haarez  (flfetn  09)  d.  i.  von  dem 
gemeinen  Erdenvolke)  darf  dazu  nicht  gewählt  werden,  na- 
mentlich kein  Knecht,  Tauber  oder  Stammer.  Auch  Kinder  und 
Frauen  sind  natürlich  von  dieser  Ehre  ausgeschlossen. 

Derjenige,  welchem  die  Gemeinde  dieses  Amt  überträgt, 
muss  sich  in  dem  vorhergehenden  Monate  dazu  durch  Fasten, 
Baden,  Beten  und  andere  gute  Werke  gehörig  vorbereiten, 
sich  auch  im  Blasen  üben  und  ein   geseegnetes  Leben  führen. 

Auch  ein  besonderer  Ghasan,  oder  Vorsänger,  wird  für 
dieses  Fest  gewählt,  und  zwar  aus  den  Angesehensten  der  Ge- 
meinde, welcher  dazu  tüchtig  ist,  und  welcher  sich   ebenfalls 
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in  seiner  Verrichtung  durch  ähnliche  Vorbereitungen  geschickt 
au  machen  hat. 

Das  Blasen  soll  geschehen,  1)  weil  Gott  an  diesem  Tage  die 
Welt  erschaffen  habe  und  so  Köaig  der  Welt  geworden  sei. 
Eis  König  aber  lasse,  wenn  er  seine  Regierung  antrete,  dies 
in  seinem  Lande  durch  Blasen  kund  thun.  2)  Es  sei  der 
Bosch  Hascbschonah,  der  erste  von  den  zehn  zur  Busse 
bestimmten  Tagen.  Das  Blasen  solle  aber  zur  Busse  erwecken. 
3>  Die  Juden  sollen  durch  das  Bissen  an  ihrer  Vorfahren  Ver- 
weilen an  Berge  Sinai  erinnert  werden«  Sie  sollen,  wie  Jene, 
in  Busse  erzittern,  und  wie  jene  sprechen :  „Wir  wollen's  thun 
und  hören."  4)  Man  soll  der  Worte  des  Propheten,  die  einer 
hellklingenden  Posaune  verglichen  werden,  gedenken;  denn 
Esech.  33,  4  beisse  es :  „Wer  nun  die  Stimmen  der  Posaunen 
hörte  und  wollte  sich  nicht  warnen  lassen  und  das  Schwert 
kirne  und  nähme- ihn  weg,  desselben  Blut  sei  suf  seinem  Kopfe.44 
5)  Es  seil  das  Blasen  eine  Erinnerung  an  die  Zerstörung  des 
Tempels  sein,  wovon  Jerem.  4,  19  klagt:  „Ich  höre  die  Stimme 
der  Posaune  und  das  Blasen  des  Streits."  6)  Man  soll  sich  an 
den  gebundenen  Isaac  erinnern.  7)  Weil  Arnos  3,  6  stehe! 
„Wenn  mit  der  Posaune  in  einer  Stadt  geblasen  wird,  eoMe 
sich  das  Volk  nicht  fürchten?44  so  soll  das  Volk  sich  beim 
Blasen  auch  jetzt  vor  Gott  fürchten.  8)  Man  soll  beim  Blasen 
an  den  grossen  Gerichtstag  Gottes  gedenken,  von  welchem 
Zeph.  1,  14  sage:  „Der  grosse  Tag  des  Herrn  ist  nahe,  und 
ihn  Vers  16  „einen  Tag  der  Posaunen  nenne."  9)  In 
den  Juden  soll  bei  diesem  Blasen  die  Hoffnung  erweckt  werden, 
dass  Gott  endlich  die  in  alle  Welt  zerstreuten  wieder  versam- 
meln werde;  und  dabei  würde  dann  ebenfalls  mit  der  grossen 
Posaune  geblasen  werden,  wie  es  denn  Jes.  27,  13  ausdrücklich 
heisse:  „Zu  der  Zeit  wird  man  mit  einer  grossen  Posaune 
blasen."  Endlich  soll  10)  das  Blasen  zum  Andenken  an  die 
Auferstehung  der  Todten  geschehen,  von  der  Josa.  18,  3  sage : 
„Alle,  die  ihr  auf  Erden  wohnet  und  die  im  Lande  sitzen, 
werdet  sehen  und  hören,  wie  man  mit  den  Trompeten  blasen 
wird." 

Wahrend  des  Bissens  darf  Niemand  reden,  husten,  aus- 
speien u.  s,  w.,  sondern  er  soll  sich  bemühen,  den  Schall  des 
Hornes  recht  genau  zu  vernehmen.  —  Das  Gebet  soll  ebenfalte 
mit  der  grOssten  Andacht,  stehend,  mit  gebeugtem  Haupte,  mit 
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Furcht  und  Zittern  verrichtet  werden;  und  obgleich  ein  Jeder 
an  diesen  Festtagen  laut  beten  soll,  so  darf  doch  keiner  seine 
Summe  so  laut  erheben,  dass  er  dadurch  den  Vorsänger  über- 
tönt und  ihn  irre  macht  —  Die  Gemeinde  hat  sich  in  Acht  zu 
nehmen,  dass  sie  nicht  diejenigen  Gebete  laut  mitspreche,  welche 
der  Chasan  allein  zu  sprechen  oder  vorzusingen  hat  Geschähe 
dies,  so  wäre  es  ein  Missbrauch  des  Namens  Gottes« 

Obgleich  ein  Jeder  an  dem  Feste  essen,  trinken  und  fröh- 
lich sein  darf,  so  soll  sich  doch  Niemand  ganz  satt  essen,  um 
nicht  leichtsinnig  und  übermüthig  zu  werden.  Man  darf  sich 
nicht,  wie  an  andern  Sabbath-  und  Feiertagen,  nach  Tische  nie- 
derlegen um  zu  schlafen,  sondern  soll  den  ganzen  Tag  mit  dem 
Lesen  der  Bibel  und  andern  guten  Büchern  hinbringen.  —  Das 
Fasten  ist  verboten;  wenn  aber  Jemand  durch  einen  bösen 
Traum  dazu  genöthigt  würde,  es  am  ersten  Feiertage  zu  Üran^ 
so  muss  er  aucb  am  zweiten  fasten  und  zwar  durch  alle  fol- 
genden Jahre  seines  Lebens,  sonst  werde  er  nicht  so  lange 
leben,  als  es  ihm  eigentlich  bestimmt  sei*  Wäre  Jemandem 
sein  Leben  nicht  so  lieb,  um  es  durch  diese  Fasten  zu  ver- 
längern, so  müsse  er  sich  doch  von  dem  öffentlichen  Gerichte 
von  seiner  Schuld  erst  lossprechen  lassen« 

Der  Vorsänger  sowohl  als  der  Posaunenbläser  erscheinen 
in  der  Synagoge  in  ihren  Sterbekleidern,  d.  h.  in  einem  lei- 
nenen Kittel  und  einer  leinenen  Mütze.  Dieser  Sterbekittel 
wird  über  die  anderen  Kleider  gezogen  und  mit  einem  Gürtel 
um  den  Leib  befestigt.  (An  manchen  Orten  erscheinen  alle 
verheirathete  Männer  in  diesem  Sterbekleide.  Das  Sterbegeräth 
ist  nämlich  eins  der  ersten  Stücke  des  Hausraths;  sobald  ein 
Jude  heirathet,  wird  es  dem  Bräutigam  von  der  Braut  unter  be- 
sonderen Ceremonien  zugesendet,  wovon  an  einer  andern 
Stelle.) 

Jetzt  zur  Beschreibung  der  Feier  des  ersten  Neujahrstages ! 
An  demselben  muss  jeder  Jude  früher  als  an  andern  Festen 
aufstehen,  um  sich  in  die  Synagoge  zu  begeben.  Bevor  der 
Vorsänger  an's  Pult  tritt,  um  vor  der  Gemeinde  daa  Gebet  zu 
verrichten,  muss  er  erst  folgendes  sprechen:  „Starker  Gott, 
wahrhafter  König,  allmächtiger,  höchster  König,  nimm  an  mein 
Flehen  mit  Wohlgefallen!  Einiger  Jehovah,  lebendiger  Gott, 
gerechter  und  wahrhaftiger  Richter,  Barmherziger  und  Gnädiger, 
erbarme  dich  über  mich  und  erhöre  mein  Gebet,   welches  ich 
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»»wohl  für  mich,  als  nein  Haus  und  meine  Gemeinde  zu  dir 
sende.  Du  wellest  mein  Gebet  unter  andern  reinen  Gebeies 
einlassen  zu  dem  Throne  deiner  Herrlichkeit,  gleichwie  du  dem 
Gebet  Manasse's  (oder  Moses,  wie  in  einigen  Buchen  steht) 
zu  dem  Throne  deiner  Herrlichkeit  retholfen  hast,  damit  die, 
deren  Bote  ich  bin,  nicht  durch  mich  und  ich  nicht  durch  sie, 
schamroth  gemacht  werden  mögen.  O  Jehovah,  mein  Fels  und 
mein  Erlöser,  lass  dir  die  Worte  meines  Mundes  und  die  Ge- 
danken meines  Herzens  wohlgefällig  sein !  Amen«  Seiab*  Lass 
es  dir  doch  Wohlgefallen,  dass  meine  Stimme  lieblich  und  an* 
genehm  hleibe  und. nicht  heisser  werde,  damit  sie  stark  und 
durchdringend  sei«  Sintemal  geschrieben  steht:  Es  ward  die 
Stimme  der  Posaune  immer  stärker.    Amen.    Selah!'! 

Der  Gebete  an  diesem  Tage  sind  so  viele,  dass  sie  einen 
Band  wenigstens,  wenn  nicht  mehr,  anfüllen  würden,  darum 
soll  hier  nur  die  Ordnung  des  Frübgottesdienstes  im  Allge- 
meinen, so  wie  der  Hauptinhalt  der  Gebete,  welche  etwas  Cha- 
racteristisches  enthalten,  angegeben  werden.  Die  Juden  haben 
ein  besonderes  Buch  unter  dem  Titel  Machsor  (TiTTO),  welches 
alle  diese  Gebete  der  Reihe  nach  enthalt. 

Das  Schaehrith  (ETnntD)  oder  Frühgebet  wird,  wenn 
das  Neujahr  an  einem  Wochentage  eintritt,  wie  sonst  gesprochen, 
nur  dass  an  diesem  Tage  dies  Gebet  besonders  laut  und  mit 
andern  untermengt  gesungen  wird.  Fällt  das  Neujahr  auf  einen 
Sabbath,  so  wird  das  Frübgebet  wie  am  Sabbatb  verrichtet, 
jedoch  die  andern  Gebete  ebenfalls  eingeschoben,  wie  das  er- 
wähnte Buch  vorschreibt. 

Unter  diesen  Gebeten  zeichnet  sich  aus  das  Kebodo  Ihel, 
bTPtt  (iTQS)  in  gebundener  Rede  abgefasst,  dessen  Verse  sich 
alle  mit  dem  Worte  Melech  OfVö)  d.  i.  König,  endigen,  in 
welchem  im  Allgemeinen  gesagt  wird,  dass  Gott,  als  richtender 
König,  an  diesem  Tage  seine  Herrlichkeit  und  Macht  mit  Barm* 
herzigkeit  verbinden  werde;  er  erinnere  sich  bei  dem  Blasen, 
dass  er  seinem  Volke  die  Versicherung  gegeben  habe,  ihm 
gnädig  sein  zu  wollen.  —  Ein  anderes  Gebet,  Ad  dir  e  Ajumah 
OTQI&M  "H^Ä)  nach  alphabetischer  Ordnung,  sagt,  dass  die  Is- 
raeliten und  die  Engel  Gott  lobten  und  sprächen:  „Jehovah  ist 
König,  Jehovah  regiert,  Jehovah  wird  regieren  immer  und 
ewiglich,"  —  Ein  drittes,  mit  den  Anfangsworten  „Erez 
vedareha"  OTTTJ  yy$)  besagt,  dass  die  Welt  sammt  ihren 
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Bewohnern  auf  die  Gerichte  Gottes  harre  oft  Furcht  nwl 
Sehrecken,  und  Niemand  werde  gerecht  erfunden  werden;  AHe 
hätten  nur  auf  Gottes  Gnade  zu  hoffen  und  es  gilbe  tot  Gott 
kein  Ansehen  der  Person.  Um  der  Frömmigkeit  derer  willen, 
weiche  zu  Hebron  schliefen  (Abraham,  isaac  und  Jacob)  wolle 
Gott  ihren  Nachkommen  gnädig  sein,  welchen  Jehorah  diesen 
Tag  als  Erinnerungstag  an  jene  Frommen  gegeben  habe. 

Nach  dem  Schemoneh  esreh  wird  der  Schrank,  in  dem 
die  Gesetzrollen  liegen,  geöffnet  und  dabei  sowohl  an  diesem 
Tage  als  auch  an  allen  folgenden  bis  nach  dem  Versfthnongstage 
das  Gebet  Obinumalkenu  Gt»ta9  <tftt&)  d.  i,  „unser  Vater, 
unser  König u  gesprochen,  in  welchem  die  Versammelten  ihre 
Sünden  bekennen  und  Gott  bitten,  dass  er  um  seines  Namens 
willen  ihnen  gnädig  sein  möge,  da  sie  keinen  anderen  König 
hätten  u.  s.  w.  Das  Alles  wolle  er  thun  um  derer  willen,  welche 
sich  ihm  zu  Ehren  hätten  tödten  lassen.  Am  Schlüsse  heisst 
es:  „O  unser  Vater,  unser  König,  räche  vor  unsern  Augen  das 
vergossene  Blut  dieser  deiner  Knechte!  thue  es  um  deinet- 
willen, wenn  du  es  nicht  um  unsrer  willen  thun  willst  u.  s.  w« 

Darauf  wird  das  Kaddisch  gesprochen,  alsdann  werden 
aus  dem  heiligen  Schranke  zwei  Gesetzrollen  unfeer  den  gewöhn- 
lichen Gebräuchen  genommen,  wobei  indess  an  diesem  Feste 
sowohl  als  am  Versöhnungstage  noch  ein  Gebet  um  Vergebung 
der  Sünde  und  um  alles  leibliche  Gute  hinzugefügt  wird.  Aus 
der  einen  Gesetzrolle  wird,  wenn  es  ein  Wochentag  ist,  fünfen, 
ist  es  ein  Sabbatb,  sieben  die  Paraschah  1.  Moses  21.  1  —  33 
vorgelesen.  Die  andere  Gesetzrolle  wird  neben  die  erstere 
gelegt  und  dann  über  beide  der  Seegen  gesprochen.  Ist  die 
Erstere  hierauf  unter  den  gewöhnlichen  Ceremonien  wieder 
weggetragen,  so  wird  derjenige  aufgerufen,  dem  die  Haphtorah 
soll  vorgelesen  werden.  Diesem  legt  man  zuerst  4.  Mos.  9JK 
1—6  vor,  dann  die  Haphtorah  selbst,  nämlich  1.  Sam.  1  und 
Kapitel  3,  1—10. 

Wenn  diese  Vorlesung  beendet  ist,  folgt  an  einigen  Orten 
das  Gebet  für  die  Todten,  wobei  der  Vorsänger  jeden  derselben 
mit  Namen  nennt,  da  man  glaubt,  dass  die  Verstorbenen  auch 
für  die  Lebenden  bitten  können.  Eben  so  betet  Jeder  für  seine 
eigene  verstorbene  Anverwandte  und  Freunde.  Diejenigen 
aber,  welche  ihre  Eltern  verloren  haben,  gehen  während  der 
Zeit  aus  der  Synagoge.    Nach  diesem  Gebete  hebt  das  Blasen 
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a*.    lat  an  diesem  Tage  eine  Besthneidung  vorzunehmen ,  so 
oHlss  dies  Ter  dem  Blasen  geschehen» 

Das  Blasen  geschiefctso:  Der  Totes  schophar  gehtauf 
das  Katheder  mit  dem  Sterbekitte»  bekleide!  und  dem  Tsllis 
Über  dem  Kopfe.  Wenn  er  hinauf  kommt,  betet  er  andächtig, 
wie  folgt:  „Lass  dir  Wohlgefallen,  Jebervah,  mein  Gott  and  Gott 
meiner  Vater*  Gott  des  Himmels  und  der  Erde,  Gott  Abraham1», 
Isaak's  und  Jacob's,  du  starker,  mächtiger,  grosser  und  ver- 
ehrungswürdiger Gott,  mir  zuzusenden  heilige  und  reine  Engel, 
deine  treuen  Diener,  welche  treu  und  wahrhaftig  in  ihrer  Ge- 
sandtschalt erfunden  werden  und  welche  grosses  Verlangen  tragen, 
Israel  seelig  zu  sehen,  nämlich  den  grossen  Engel  Pappezjah, 
der  dazu  gesetzt  ist,  die  Würdigkeit  und  die  Verdienste  Israels 
in  der  Zeit,  da  sie  mit  dem  Schophar  blaset),  hervorzuheben; 
den  grossen  Engel  Taschbasch,  welcher  bestimmt  ist,  die* 
Würdigkeit  Israels  hören  zu  lassen  und  den  Satan  mit  seinem 
Blasen  zu  sohrecken;  ingleichen  die  grossen  Fürsten  Anketem 
Passtem,  welche  die  Aufsicht  über  das  Schophar  haben, 
nebst  den  grossen  Engeln  Hadarniel  und  Sandalphon, 
denen  die  Aufsiebt  über  unser  Blasen  anbefehlen  und  welche 
dasselbe  vor  den  Thron  deiner  Herrlichkeit  bringen  sollen ;  wie 
auch  den  Engel  Schemschi el,  der  die  Aufsicht  über  das 
Teruah  (eine  besondere  Art  des  Blasens)  führt,  und  den  Engel 
Parsatha,  der  über  viererlei  Arten  des  Blasens  die  Aufsicht 
führt.  Hilf,  dass  sie  «mögen  nach  ihrer  Pflicht  bereit  sein, 
unser  Blasen  vor  den  Thron  deiner  Herrlichkeit  zu  bringen! 
Büste  dich,  über  dein  Volk  Israel  mit  Barmherzigkeit,  damit  du 
mit  deinen  Söhnen  nicht  nach  Gerechtigkeit  sondern  nach  Güte 
handelst.  Lass  unser  Blasen  vor  den  Thron  deiner  Herrlich- 
keit kommen  und  schaue  an  dio  Asche  Isaac's  und  erinnere 
dich,  zum  Besten  seines  Saamens,  an  dessen  Binden;  denn  du 
bist  ein  starker  Gott  und  wahrhafter  König  und  erinnerst  dich 
gern  deines  Bundes.  Gelobet  seist  du,  Jehovah,  dass  du  an 
den  Bund  gedenkest  !tt  Bei  diesen  Worten  fängt  der  Posaunen- 
oder Hornbläser  mit  langgezogenen  Tönen  an  zu  sprechen,  oder 
vielmehr  zu  singen:  „Gelobt  seist  du,  Jehovah,  dass  du  uns  mW 
deinen  Geböten  geheiligt  hast  und  uns  befohlen,  die  Stimme 
des  Schophar  hören  zu  lassen  la  worauf  die  ganze  Gemeinde 
Amen  spricht.  Darm  fährt  der  Hornbläser  fort  und  singt:  „Ge- 
lobet seist  du  etc.  —  dass  du  uns  hast  lebendig  und  aufrecht 
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erhalten  and  hast  uns  diese  Zeit  erreichen  lasten  !a  Bann  nimmt 
er  das  Schophar  in  die  rechte  Hand ,  setzt  es  an  die  rechte 
Seite  des  Hundes  und  bläst  in  dem  Tone,  in  welchem  der  Rabbi 
oder  Chaaan,  der  auf  dem  Katheder  neben  ihm  sitzt,  seine 
Worte  vorsingt. 

Das  Blasen  geschieht  in  drei  Absilsen.  Der  erste  besteht 
aus  zwölf  Stössen  nach  der  folgenden  Ordnung  der  vom  Vor- 
sänger gerufenen  vier  Worte: 

w»pn,  nmn,  d*-d*,  renpn, 

welche  dreimal  wiederholt  werden,  also  zusammen  zwölf 
ausmachen.  Der  Rabbi  ruft  nämlich  zuerst  in  Janggezogenen 
Tone  Tekiah!  Darauf  bläst  der  Hornbläser  ebenfalls  in  einem 
bellen,  langgezogenen  Tone  nach;  dann  ruft  der  Rabbi  in  singen- 
dem Tone  das  Wort  Scheborim!  worauf  der  Andere  im  schnell 
abgestossenen  Tone,  wie  man  in  die  Trompete  stösst,  erwiedert 
Drittens  ruft  der  Rabbi  Teruah!  und  der  Hornbläser  giebt  in 
einem  klagenden  Tone  die  Antwort,  und  dies  aus  dem  Grunde, 
weil  der  Chaldäer  dies  Wort  durch  Jewowe  (KM"0  d.  i. 
Heulen,  Weh  klagen,. übersetzt  habe.  Darauf  ruft  der  Ghasan 
abermals  Tekiah,  welches  der  Hornbläser  wie  das  erste  llal 
beantwortet.  Diese  Worte  und  dieses  Blasen  wiederholt  sich 
darauf  noch  zweimal  und  zuletzt  ruft  der  Rabbi  sc  heb  (atj) 
d.  i.  „setze  ab!"  Darauf  beginnt  die  Gemeinde  also  zu  beten: 
„Lass  es  dir  gefallen,  Jehovah,  mein  Gott  und  Gott  meiner 
Väter^  dass  dieses  Blasen,  welches  wir  nach  der  Ordnung  heute 
verrichtet,  dich  bewege,  den  Engel  Sc  harschiah,  der  dieser 
Ordnung  vorgesetzt  ist,  eine  Krone  machen  zu  lassen,  die  er 
hinauf  bringe  und  auf  dein  Haupt  setze,  damit  du  gnädig  mit 
uns  handelst  und  angefüllt  seist  gegen  uns  mit  Barmherzigkeit  Ge- 
lobt seist  du,  Jehovah!  du  bist  ein  Herr  der  Barmherzigkeit; 
sie  int  dir  eigen.a 

Jetzt  folgt  der  andere  Absatz  des  Bissens  in  neun  Horn- 
stösen  nach  folgenden  dreimal  wiederkehrenden  drei  Worten: 

n*vn>  o'natt,  wpn. 

Nachdem  sie  gesprochen  und  dazwischen,  wie  vorher,  ge- 
blasen worden  ist,  ruft  abermals  zu  Ende  der  Vorsänger  das 
Scheb.  Nun  betet  die  Gemeinde  wieder  auf  ähnliche  Weise: 
„Las*  es  dir  gefallen,  Jehovah,  mein  Gott  und  Gott  meiner 
Väter,  dass  die  Ordnung  des  Bissens  tWt\  (dies  sind  die  drei 
Anfangsbuchstaben  des  zweiten  Absatzes)  eingestickt  werde  in 
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den  Vorhang  durch  den  dazu  gesetzten  Engel  Tartiel,  gleichwie 
da  es  angenommen  hart  von  dem  Eliah,  deasen  Andenken  una 
geseegnet  sei,  und  wie  da  noch  Gebet  annimmst,  von  dem  Je- 
achua  Metatron,  dem  Fürsten  des  Gesichts.  —  (Diesen  Engel 
sehen  die  Joden  als  einen  Vorbitter  bei  Gott  an  und  er  führt 
auch  den  Namen  Segansagel.)  —  Sei  uns  gnädig!  Gelobet  seist 
du,  Jehovah,  der  du  bist  ein  Herr  der  Bannherzigkeit. 

Der  dritte  Absatz  des  Blasens  besteht  ebenfalls  aus  neun 
Hornattissen  nach  den  dreimal  gesprochenen  drei  Worten: 

n**pn,  nynn,  wpn, 

jedoch  wird  am  Ende  kein  scheb  hinzugefügt;  sondern  statt 
des  letzten  Wortes  tekiah  gesprochen  tekiah  gedolah 
(H^ttJ  ny*pn)  und  zwar  mit  langgezogenem  Tone,  welchen  der 
Hornbläser  nachahmt  Darauf  betet  die  Gemeinde :  „Lass  es  dir, 
Jehovah,  unser  Gott  und  Gott  unserer  Väter,  gefallen,  dasa 
alle  die  Engel,  welche  durch  das  Schophar,  das  tekiah 
scheborim  und  durch  das  teruah  nach  allen  drei  Ordnungen 
vorgestellt  worden,  mögen  kommen  vor  den  Thron  deiner  Herr- 
lichkeit und  unsere  Fürsprecher  sein  zum  Guten,  damit  alle  un- 
sere Sünde  uns  vergeben  werde." 

Hierauf  ftngt  der  Vorsänger  mit  lauter  Stimme  an  zu  beten : 
„Seelig  ist  das  Volk,  welches  erkennt  das  Blasen  Gottes  und 
diejenigen,  welche  in  dem  Lichte  deines  Angesichts  wandeln.44 

Während  des  Blasens  muss  der  Hornbläser  beständig  die 
beiden  cabbalistischen  Wörter  rpftiip  und  r&l&VP  in  Gedanken 
haben,  von  denen  das  erstere  besteht  aus  kera  Jebovah 
(njrF  yif?)  d.  i.  zerreisse  Jehovah!  und  das  zweite  aus 
Jehovah  Schatan  fltj©  Hin*?)  d.  i.  Jehovah  den  Satan, 
also  zusammen:  zerreisse  Jehovah,  Jehovah  den  Satan! 
—  Vor  dem  Blasen  soll  der  Hornist  folgende  Stellen  aus  der 
heil.  Schrift  sprechen:  Klagelied  Jerem.  3.  56,  Psalm  119  V. 
160,  122,  162,  66  und  108.  Die  Anfangsbuchstaben  dieser 
gnnannten  sechs  Verse  bilden  nämlich  jene  Worte  kera  Schatan« 
Dabei  soll  er  ausserdem  noch  beten:  „O  Jehovah,  mein  Gott, 
du  Gott  des  Gerichts,  lass  dies  die  rechte  Zeit  sein,  in  welcher 
du  durch  deine  grosse  Barmherzigkeit  und  Güte  alle  diejenigen 
zerreissest  (!!)  weiche  einstimmig  geworden  sind,  dich  von  deinem 
Volke  abzusondern.  Schaffe  hinweg  alle  Widersacher  und  An- 
kläger eines  Volkes  Israel!  verstopfe  dem  Satan  den  Mund, 
dass  er  uns  nicht  ferner  hinderlich  sein  könne;  denn  unsere 
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Augen  sind  auf  dich  gerichtet.  Dteh,  nein  Goli  und  König, 
du  Gott  des  Gerichts,  der  du  mit  Barmherzigkeit  erhörst  die 
Stimme  des  Gebetes  und  des  Blasen«  deines  Volkes  Israel:  n 
diesem  Tage  will  ich  dich  preisen,  erhöhen  und  loben.    Amen." 

Ehe  der  Hornbläser  bläst,  und  dann  jedesmal  beim  Absetze« 
muss  das  Hörn  sorgfältig  in  ein  weisses  Tuch  gewickelt  werden; 
denn  man  hält  es  nicht  für  gut,  das  Schopbar  während  der 
Zeit  anzusehen« 

Die  Ordnung  des  Blasens  wird  von  den  Habbinen  aus  der 
Schrift  gerechtfertigt;  das  Wort  Teruah  nämlich  fände  man, 
sagen  sie,  auch  in  der  Schrift  dreimal ;  einmal,  wo  vom  Jubel- 
jahre und  zweimal,  wo  vom  Neuenjahrsfeste  die  Rede  sei,  und 
darum  müsse  man  an  diesem  Feste  drei  teruah's  blasen.  Durch 
Tradition  wollen  ferner  die  Rabbinen  wissdn,  dass  sowohl  vor 
als  nach  jedem  ternah  allemal  ein  Tekiah  geblasen  werden 
müsse.  So  wäre  die  geschilderte  neunfache  Art  des  Blasens  ent- 
standen, dass  nämlich  dreimal  nach  einander  tekiah,  teruah, 
tekiah  folge.  Da  man  aber  nicht  genau  wisse,  wie  eigentlich 
das  teruah  geblasen  werden  müsse,  so  habe  man,  sagen  die 
Juden,  noch  das  scheborim  hinzugesetzt 

Fällt  das  Fest  am  Sabbath,  so  darf  gar  nicht  geblasen 
werden. 

Nach  Beendigung  des  Blasens  werden  die  Gesetzrolten  unter 
den  gewöhnlichen  Ceremcnien  wieder  in  den  heiligen  Schrank 
gebracht,  worauf  der  Vorsänger  zum  Pulte  zurückkehrt,  um  das 
Musaph gebet  zu  verrichten.  Zuerst  stimmt  er  das  Kaddisch 
an  und  darauf  betet  die  Gemeinde  für  sich  das  Schemoneb 
esreh,  in  welches  noch  mehrere  andere  Gebete,  Psalmen  und 
Schriftstellen,  besonders  solche  eingemischt  werden,  in  welchen 
des  Schophars  gedacht  wird.  Hat  die  Gemeinde  ihre  Gebete 
geendigt,  so  verrichtet  der  Chasan  wieder  das  Gebet,  welches 
er  schon  vorher  vor  dem  Morgengebete  gesprochen  und  in  wel- 
chem er  Gott  um  Erhörung  angerufen  hatte.  Dann  fängt  er  das 
Schemoneb  esreh  nochmals  mit  lauter  Stimme  zu  singen 
an,  an  welches  sich  wiederum  andere  Gebete  schliessen.  — 
So  lange  das  Musaphgebet  dauert,  soll  der  heilige  Schrank 
oflen  bleiben. 

Unter  den  mancherlei  zu  sprechenden  Gebeten  ist  eines 
besonders  charakteristisch,  welches  sich  anfängt  nossannoh 
tokeph,  (E]ßi&   Harp)  und  von  der  Gemeinde  unter  vielen 
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Weinen  und  Senfaen  geltet  wird«  In' demselben  wtrd  von  der 
Grosse,  Heiligkeit  und  Hoheit  dieses  Festes  gesprochen  und 
gesagt,  dass  Gott  an  diesem  Tage  au{  dem  Richlerituhle  sitze, 
dass  die  Böcher  yor  ihm  geöffnet  würden  und  dass,  wenn  bei 
den  Judeit  auf  Erden  mit  der  Posaune  geblasen  werde,  alle 
Engel  und  himmlischen  Heerschaaren  zu  erzittern  und  auazo* 
rufen  pflegten:  Dies  ist  der  grosse  Gerichtstag.  Zu  gleicher  Zeit 
lasse  Gott  alles  Lebendige  yor  Beinern  Angesichte  vorbei  gehen, 
wie  man  die  Lammer  vorbei  geben  Ussfc.  Davon  nimmt  der 
Vorsinger  Gelegenheit  zu  singen: 

„Gleichwie  der  Hirt  seine  Heerde  bei  seinem  Hirtenstabe 
vorbeigehen  lasst,  also  lassest  du,  o  Gott,  auch  die  Menschen 
vorüber  gehen  und  zlMst  sie  alle  genau.  Du  siehst  genau  auf 
Alles,  was  da  lebt  und  bestimmst,  was  jedem  GeaebOpfe  zu- 
kommt; du  feilest  ein  Jedes  das  UrtbeiL  Denn  an  dem  neuen 
Jahre  werden  alle  RathschlOase  aufgeschrieben  und  an  dem  Ver- 
sftbnungstage  werden  sie  besiegelt»  Es  wird  bestimmt,  wie  viel 
vorübergehen  (d.  h.  im  Mutterleihe  sterben)  und  wie  Viel  ge- 
boren werden  sollen;  wer  von  den  Lebenden  in  diesem  Jahre 
soll  leben  bleiben  und  wer  sterben  soll;  wer  sein  bestimmte* 
Ende  erreichen  und  wer  es  nicht  erreichen  soll;  wer  durch 
Wasser,  Feuer,  Sobwert  oder  Hunger  umkommen,  oder  wer 
durah  den  BKtz,  durch  Hagel  oder  durch  die  Pest  getödtet 
wenden  soll;  wer  in  Ruhe  und  wer  in  Unruhe  leben,  wer  ge- 
sund und  wer  krank  sein  soll ;  wer  erhöht  und  wer  erniedrigt, 
wer  arm  und  wer  reich  werden  soll." 

Nach  Beendigung  dieser  Worte  wird  mit  starker  Stimme 
hinzugesetzt:  „Aber  Busse,  Gebet  ond  Allmosen  machen,  dpas 
das  geteilte  strenge  ürtheil  wieder  aufgeheben  wird." 

Darauf  spricht  die  Gemeinde:  „Denn  wie  dein  Name  ist, 
so  ist  auch  dein  Rubra.  Du  bist  schwer  zum  Zorne  w  reizen 
und  leicht  wieder  zu  begütigen,  denn  du  hast  keine«  Gefallen 
an  dem  Tode  des  Todten*  sondern  willst,  dass  er  sich  bekehre 
von  seinen  bösen  Wegen  und  lebe«  Du  wartest  darauf  bis  .zu 
dem  Tage  seines  Todes,,  und  wenn  er  sich  bekehrt,  so  wird 
er  alsdann  von  dir  angenommen.  Denn  wahrlich,  du  bist  der, 
welcher  sie  gebildet  tat,  daher  kennst  du  ihre  Gestalt  und  weiset, 
daas  sie  nur  Fleisch  und  Blut,  sind  u.  s»  w."    . 

Der  Vorsänger  spricht  hierauf,  abermals  mit  lauter  Stimme: 
,^Du  aber,  grase*  Gott  und.  starker  König,  lebest  und  bleibest 
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ewig.  Es  kann  deinen  Jahren  nnd  deinen  Tagen  keine  Zeil  ge- 
sellt werden.  Die  Menge  deiner  Herrlichkeiten  und  deiner 
Heere  hat  kein  Maas.  Niemandem  ist  es  möglich,  das  gross« 
Geheimniss  deines  Namens  zu  ergründen.  Du  bist  wie  dein 
Name,  und  dein  Name  ist  wie  du,  und  wir  sind  nach  deinem 
Namen  genannt." 

Diesem  Gebete  wird  eine  ausserordentliche  Heiligkeit  zu- 
geschrieben und  es  wird  von  Alt  und  Jung  unter  grossem  Weh- 
klagen und  Geheul  hergesagt.  —  Es  folgen  noch  eine  Menge 
anderer  Gebete,  welche  wechselweise  vom  Vorsänger  und  der 
Gemeinde  gesprochen  werden,  die  wir  jedoch,  um  die  Leser 
nicht  zu  ermüden  und  da  sie  nichts  Besonderes  enthalten,  hier 
weggelassen.  Das  Schemoneh  esreh  bildet  mit  seiner  acht- 
zehnten Abtheilung  den  Beschluss,  worauf  der  Seegen  folgt,  den 
nur  ein  Kohen,  d.  i.  Priester,  ertheilen  darf.  Trauert  Einer 
der  Kohanim  aber  um  Vater  oder  Mutter,  so  ist  er  zum  See- 
gensprechen untüchtig  und  muss,  während  der  Seegen  gespro- 
chen wird,  die  Synagoge  verlassen. 

Zur  Vorbereitung  zu  dieser  Handlung  werden  den  Priestern 
von  den  Leviten  während  des  Schemoneh  esreh  aus  einem 
silbernen  oder  anderem  kostbaren  Becken  die  Hände  gewaschen* 
Sind  keine  Leviten  da,  so  müssen  die  Bechorim,  fflnba) 
d.  i.  die  Erstgeborenen  der  Gemeinde  das  Waschen  ver- 
richten; sind  auch  solche  nicht  vorhanden,  so  müssen  die  Ko- 
hanim unter  einander  es  selbst  thun.  Zuvor  müssen  sie  die 
Schuhe  ausziehen,  was  jedoch  schon  bei  der  sechzehnten  Ab- 
teilung des  Schemoneh  esreh  geschiebt,  indem  sie  dann 
unbeschuht  zum  heiligen  Schranke  hingehen,  bei  welchem  Hin- 
gange sie  mit  grosser  Andacht  beten:  „O  Jehovah,  unser  Gotl 
und  Gott  unsrer  Väter,  lass  es  dir  doch  wohlgefällig  sein,  dass 
der  Seegen,  mit  welchem  du  uns,  dein  Volk  Israel,  zu  seegnen 
befohlen  hast,  ein  vollkommener  Seegen  sei,  an  welchem  nichts 
Unrechtes  gefunden  werde.u  Dies  soll  bei  ihnen  so  viel  heissen 
als:  es  möge  dieser  Seegensspruch  von  uns  ohne  Anstoss  u. 
s.  w.  gesprochen  werden.  Sie  müssen  dieses  Gebet  für  sich 
so  lange  hinziehen,  bis  die  Gemeinde  das  Amen  nach  des  Vor- 
sängers Worten  in  der  genannten  Abtheilung  spricht 

Das  Seegenspenden  wird  entweder  genannt:  „Nessiass 
cappajim  (tPM  tltrttt)  d.  i.  das  Händeaufheben,  oder 
Duchenon,  von   pTO  rabb.   d.  i,   Stufe,   Bühne,  Brtadhunjg, 
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welches  einen  im  -Tempel  zu  Jerusalem  befindlichen  erhabenen 
Ort  bezeichnet,  von  welchem  herab  die  Priester  ehemals  den 
Seegen  spendeten  und  von  welchem  man  das  Volk  bei  feieN 
Uchen  Gelegenheiten  auch  sonst  anredete.  Deshalb  treten  auch 
noch  jetzt  die  Kohanim  bei  dem  Seegensprecheo  auf  die  Stufen 
des  heil.  Sehrankes,  wo  dies  geschehen  kann. 

Nachdem  der  Vorsänger  nach  dem  Schemoneh  esreh 
noch  ein  kurzes  stilles  Gebet  verrichtet  hat,  wendet  sich  der 
Koben  mit  ausgebreiteten  Standen  um,  legt  beide  Daumen  an 
die  Augenwinkel,  so  dass  die  Nfigel  an  die  Nase  gedrückt  sind 
und  kehrt  das  Gesicht  gegen  die  Versammlung.  Den  Zeige- 
und  Mittelfinger  beider  Hftnde  legt  er  dicht  aneinander  und 
streckt  sie  vor  den  Augen  gerade  aus  von  sich.  Eben  dasselbe 
geschiebt  auch  mit  den  zwei  andern  Fingern  beider  Handel 
Die  Daumen  müssen  so  unter  die  Augen  gelegt  werden,  dass 
die  übrigen  Finger  ausgestreckt  vor  denselben  fast  ein  Dreieck 
bilden.  Diese  Figur  hat  ihre  Beziehung  auf  den  dreifachen 
Seegen  oder  auch  auf  die  drei  Theile  des  Volks,  nämlich  die 
Kohanim,  Leviten  und  Laien.  Da  die  Hände,  so  lange 
das  Seegensprechen  dauert,  mit  grosser  Andacht  in  dieser  Stel- 
lung gehalten  werden  müssen,  so  lassen  steh  Diejenigen,  welche 
dies  nicht  zu  können  glauben,  die  Finger  vorher  zusammen- 
binden,  damit  sie  unbeweglich  bleiben.  Der  Grund  dieser  un- 
verrückten Haltung  ist  die  Meinung,  dass  die  Majestät  Gottes 
auf  den  Händen  des  seegensprechenden  Kohen  ruhe.  Daher 
darf  auch  Keiner  aus  dem  Volke  denselben  während  der  heil. 
Handlung  ansehen;  wer  das  thue,  wird  geglaubt,  laufe  Gefahr 
blind  zu  werden.  Sogar  die  Kohanien  selbst  dürfen  sie  nicht 
ansehen.  Während  des  Seegensprechens  hüllen  sich  Alle  in 
ihre  Rockmäntel  ein  und  ziehen  sie  über  ihren  Kopf.  Dieje- 
nigen, welche  keine  haben,  wenden  sich  wenigstens  von  den 
Priestern  abwärts  und  schlagen  die  Augen  zur  Erde,  —  Andere 
geben  als,  Grund  an ,  dass  durch  das  Hinsehen  leicht  die  Andacht 
der  Priester  gestört  werden  könnte,  was  vernünftiger  klingt. 

Haben  sich  die  Priester  in  gehörige  Ordnung  gestellt,  so  srngen 
sie  mit  langgedehnten  Lauten  also:  „Gelobt  seist  du,  Jehovah, 
unser  Gott,  König  der  Welt,  dass  du  uns  geheiligt  hast  mit 
der  Heiligkeit  Aaroos  und  hast  uns  befohlen,  dein  Volk  Israel 
in  Liebe  zu  seegaen."  Darauf  ruft  der  Vorsänger  singend: 
„Er  seegne  dich,"  (^aW)  was  von  den  Priestern,  länger  aus« 
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gehalten,  wiederholt  wird.  Wahrend  dessen  betet  die  Gemeinde  : 
„Es  seegne  dich  Jebovah  aus  Zion,  der  Himmel  und  Erde  ge- 
mach hat."  Hierauf  setzt  der  Vorsänger  singend  dem  vorigen 
Worte  den  Namen  Jehovah  hinzu.  Diesen  wiederholen  die 
Priester,  und  die  Gemeinde  betet  sodann :  „Jehovah,  unser  Herr, 
wie  herrlich  ist  dein  Name  auf  der  ganzen  Erde!"  Der  Vor- 
sänger ruft:  „und  er  behüte  dich!"  (t^VT!)  was  die  Priester, 
das  Wort  ziehend  und  sehr  langgetönt,  nachsinge«;  denn  die 
Gemeinde  muss  während  dessen  so  viel  Zeit  haben,  folgendes 
für  sich  zu  beten:  „Bewahre  mich,  o  Gott,  denn  ich  hoffle  auf 
dich.  Amen.  Lass  es  dir  gefallen,  Jehovah,  mein  Gott  nnd 
Gott  meiner  Väter,  dieses  zn  thun  um  deiner  heiligen  Güte, 
deiner  grossen  Barmherzigkeit  nnd  der  Reinigkeit  deines  grossen, 
mächtigen  und  verehrungswürdigen  Namens  von  22  Buchstaben 
willen,  welcher  in  den  Worten  des  priesteriichen  Seegens,  der 
durch  der  Mund  Aarons  und  seiner  Söhne  über  dein  Volk  aus- 
gesprochen worden,  enthalten  ist.  Sei  mir  nahe,  wenn  ich  dich 
anrufe,  und  erhöre  allezeit  mein  Gebet  und  Seufzen,  gleich  wie 
du  erhört  hast  das  Seufzen  Jacobs,  welcher  genannt  wurde  tarn, 
(DR,  d.  i.  vollkommen)  der  ohne  Fehl  war.  Bescheere  sowohl 
mir  als  auch  alle  den  Heutigen  Speise  und  Nahrung  reichlich, 
ohne  Sorge  und  Noth,  so  wie  du  unserem  Vater  Jacob 
auch  sein  Stück  Brod,  das  er  essen,  und  sein  Kleid,  das  er 
anziehen  konnte,  gegeben  hast  Ja,  läss  es  dir  gefallen,  mich 
fnit  liebevollen  *  gnädigen  und  barmherzigen  Augen  anzusehen 
und  allen  denen,  die  mich  sehen  werden,  Liebe- und  Barmher- 
zigkeit gegen  mich  eiozuflössen,  dass  meine  Worte  bei  ihndn 
Gehör  finden,  so  wie  du  dem  gerechten  Joseph  zur  Zeit,  da  ihn 
sein  Vater  bekleidete  mit  dem  seidenen  Rocke,  Gnade  und  Gunst 
vor  Aller  Augen  verschafft  hast.  Thoe  an  mir  Wunder  und 
Zeichen  und  mache  meine  Wege  beglückt.  Ich  bitte  auch  noch 
ferner.,  du  wollest  mein  Her*  mit  Verstand  und  Weisheit  *ri+ 
füllen,  dein  GeBetz  und  deine  Geheimnisse  zu  verstehen,  Be* 
hüte  mich,  dass  ich  nicht  unvermuthet  in  Sünde  verfalle.  Reinige 
weine  Gedanken  und  mein  Eterz  dir  zum  Dienste  und  Verlän- 
gere meine,  meines  Weibes  und  meiner  Kinder  Tage,  und  lass 
sie  uns  in  Gesundheit,  Friede  und  fri  allem  Guten  zubringen. 
Amen.    Selab.tt    . 

Man  sieht,  di€  Priester  müssen  ein  emsiges  Wort  gewfcltig 
lang  sieben,  damit  es  so  lange  tönt,  als  dieses  Gehet  dauert; 
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doch  beeilt  sich  allerdings  die  Gemeinde,  damit  fertig  zu 
werde«. 

Hätte  ein  Gemeindemitgüed  in  der  vorhergehende«  Nacht 
aber  einen  bösen  Traum  gehabt,  so  darf  er  dieses  Gebet  nicht 
miibeten,  sondern  spricht  statt  desselben  das  früher  erwähnte 
Tmumgebet. 

Hierauf  ruft  der  Chasan  das  Wort  Joör  ("UO)  er  wird 
uns  gnädig  sein  (eig.  er  erleuchte  uns!)  Auf  dieses 
singen  die  Priester  nach;  sodann  spricht  die  Gemeinde:  „Gott 
wird  uns  gnädig  sein  und  wird  uns  seegnen.  Er  wird  sein 
Angeeicht  über  uns  leuchten  lassen.  Selah."  Vom  Vorsänger 
wird  nun,  wie  darauf  von  deo  Priestern,  das  Wort  Jehovah 
gesungen  und  dabei  spricht  die  Gemeinde:  „Jehovah,  Jehotab, 
Gott,  barmherzig,  gnädig,  langmüthig,  von  grosser  Güte  und 
Treue."  Jetzt  singt  der  Vonsänger  und  dann  die  Priester  das 
Wert  Ponov  OTJÄ)  d.  i.  sein  Angesicht,  worauf  die  Ge- 
meinde einfällt:  „Wende  dich  zu  mir  und  sei  mir  gnädig;  denn 
ich  bin  einsam  und  elend."  —  Es  folgt  das  Wort  Elecha 
Op!ttl)  auf  dich;  dazu  betet  die  Gemeinde:  „Zu  dir  hebe  ich 
meine  Augen  auf,  der  du  im  Himmel  wohnest."  —  Djas  folgende 
Wort  des  Seegens  ist:  und  er  sei  dir  gnädig!  GisrnT)  es  wird 
wieder  von  dem  dasselbe  wiederholenden  Priester  lang  gezogen, 
iaiem  die  Gemeinde  während  desselben  Folgendes  zu  sprechen 
hat:  „Siebe,  wie  die  Augen  der  Knechte  auf  die  Hand  ihres 
Henrn,  und  die  Augen  der  Magd  auf  die  Hand  ihrer  Frauen; 
also  sind  unsere  Augen  auf  dich,  Jehovah,  unsern  Gott,  ge- 
richtet, bis  du  uns  gnädig  bist.  Amen."  Es  folgt  das  Wort 
„er  erhebe"  (£&*?).  Wahrend  diess  der  Cohen  nachbetet, 
spricht  die  Gemeinde  so:  „Er  wird  Seegen  von  dem  Jehovah 
nehmen  und  Gerechtigkeit  vom  Gott  seines  Heils,  und  wird  Gnade 
und  Woblthätigkeit  finden  in  den  Augen  Gottes  und  der  Men- 
schen." —  Wenn  das  Wort  Jehovah  von  dem  Vorsinger  und 
den  Priestern  zum  dritten  Male,  nämlich  im  letzten  TUeüe  den 
Seegensspruches,  angestimmt  wird.,  betet  die  Gemeinde:  „Sei 
Uns  gnädig,  o  Jehovah,  denn  wir  hoffen  auf  dich.  Sei  *Ue 
Morgen  unser  Arm  und  unsre  Hülfe  zur  Zeit  der  Noth," 

Doch  wir  brechen  hier  ab,  da  alle  noch  übrige  Worte  de* 
Seegens  in  gleicher  Weise  gesprochen  und  von  der  Gemeinde 
mit  Gebelen,  begleitet  werden ,  wie  die  angeführten ,  und  be- 
merken nur  noch  zum  Schlüsse,  däss,  wie  die  Bibelkundigen 
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schon  aus  dem  Einzelnen  ersehen  haben,  dieser  Seegen  kein 
anderer  ist  als  der,  welcher  (4.  Mos.  6.  24—26)  von  Gott 
Moses  mitgetheilt  wurde,  damit  Aaron  und  seine  Söhne  sich 
dessen,  das  Volk  zu  seegnen,  bedienen  sollten. 

Eben  so  wenig  als  die  Gemeinde  die  Priester  während  ihres 
Seegensprechens  ansehen  darf,  dürfen  die  Priester  die  Versamm- 
lung dabei  ansehen,  sondern  auch  sie  müssen  ihre  Augen  zur 
Erde  niederschlagen.  Bei  den  Worten  jedoch:  er  seegne  dich 
und  behüte  dich,  auf  dich,  dir,  und  Friede  müssen  sie 
sich  mit  dem  Gesicht  erst  gegen  Mittag  und  dann  gegen  Mitter- 
nacht wenden.  —  Ferner  sollen  sie  bei  den  Worten:  „er  seegne 
dich"  in  Gedanken  zu  Gott  flehen,  dass  er  Weisheit  über  Is- 
rael ausgiessen  möge ;  bei  den  Worten :  „und  behüte  dich44 
sollen  sie  bitten,  dass  Gott  den  Israeliten  Kinderseegen  bescheere; 
bei  den  Worten:  „er  erleuchte  dich,tf  dass  er  ihnen  Ge- 
sundheit gebe;  bei:  „und  sei  dir  gnädig,"  dass  er  dem 
Volke  Gnade  und  Barmherzigkeit  gewahre ;  und  endlich  bei  den 
Worten:  „der  Herr  erhebe  sein  Angesicht  auf  dich" 
sollen  sie  bitten,  dass  Gott  sein  Volk  mit  Herrschaft  über  dte 
anderen  Völker  und  mit  Reichthum  seegne. 

Ist  der  ganze  Seegen  zu  Ende,  so  singt  der  ChJtsan: 
„Schenke  uns  und  dem  ganzen  Volke  deinen  Frieden,  Gutes 
und  Seegen,  Gewogenheit,  Gnade  und  Erbarmung.  Seegne  uns, 
unser  Vater,  Alle  wie  Einen ;  im  Lichte  deines  Angesichts  hast 
du  uns,  Jehovah,  unser  Gott,  das  Gesetz  des  Lebens  gegeben 
und  huldreiche  Liebe,  Gerechtigkeit,  Erbarmung,  Leben  und 
Frieden«  Ja,  du  seegnest  Israel,  dein  Volk,  gern  zu  allen  Zeiten 
mit  deinem  Frieden.  Gelobt  seist  du,  Jehovah !  Israel,  dein  Volk, 
seegnest  du  mit  Frieden.     Amen." 

Dem  Schlüsse  dieses  Gebets  wird  noch  der  Wunsch  hin- 
zugesetzt, dass  Gott  sie  alle  möge  in  das  Bach  des  Lebens 
einschreiben  und  es  singt  der  Vorsänger  sodann  in  gefälligem 
Tone:  „Stärke  uns  heute!  seegne  uns  heute!  lass  uns  halte 
gross  werden!  seegne  noch  uns  zum  Guten  heute!  erhöre  unser 
Flehen  heute!  nimm  an  unser  Gebet  mit  Barmherzigkeit  und 
Wohlgefälligkeit  heute!  unterstütze  uns  mit  der  Rechten  deiner 
Gerechtigkeit  heute !"  —  Auf  alle  diese  Wünsche  antwortet  die 
Gemeinde  jedesmal  mit  Amen. 

Doch  damit  ist  der  Gottesdienst  noch  keineswegs  zu  Ende, 
sondern  es  folgen  noch  viele  andere  Gebete,  das  Kaddrscht 
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En  Kelohenu,  das  Olenu  u.  s,  w.  Der  Gottesdienst  dauert 
von  Früh  bis  zum  Mittag. 

An  einigen  Orten  war  sonst  die  Gewohnheit,  wieder  dreissig 
Male  hintereinander  zu  blasen,  um  den  Satan  recht  in  Verwir- 
rung zu  setzen. 

Nach  dem  Gottesdienste  gehn  Alle,  um  sich  zu  Hause  an 
Speise  und  Trank  gütlich  zu  thun.  Der  Wunsch  an  diesem 
Tage  lautet  nicht  wie  Tags  vorher:  „dass  du  mögest  zum 
guten  Jahre  angeschrieben  werden!"  sondern  vielmehr: 
„guten  Tag!"  (litt  DT1)  worauf  der  Gegrüsste  antwortet: 
„gut  Jahr!"  (röitt  n$tj). 

Nach  dem  Mittagsmahle  sollen  die  Juden  gute  Bücher  lesen, 
beten  oder  Psalme  hersagen,  um  nicht  einzuschlafen;  denn  an 
diesem  Feste  dürfen  sie  sich  am  Tage  durchaus  nicht  der  Ruhe 
überlassen. 

Die  Minchah,  oder  das  Abendgebet,  wird  in  der  Synagoge 
wie  am  Sabbath  gehalten,  nur  dass  das  Sehern on eh  esreh, 
wie  vorher  beim  Frühgebete,  verändert  wird* 

Nach  der  Minchah  gehen  Alle,  auch  Weiber  und  Kinder, 
vor  die  Stadt  zu  einem  fliessenden  Wasser  oder  Teiche,  um  dm 
Taschlich  GpfettF))  zu  machen.  Das  Wort  bedeutet:  „Du 
wirst  wegwerfen"  und  ist  aus  Mich.  7.  19  genommen,  wo 
es  heisst:  Er  wird  sieh  unserer  wieder  erbarmen;  unsere  Mis~ 
sethat  dampfen  und  alle  unsere  Sünde  in  die  Tiefe  des  Meeres 
werfe  n.u 

Das  Geremoniel  ist  folgendes :  Wenn  sie  an  dem  Ufer  des 
Flusses  oder  Teiches  angelangt  sind,  bleiben  sie  stehen  und 
sprechen  aus  dem  Proph,  Mich.  7  V.  18 — 20,  ferner  aus  Psalm 
118«  5 — 9,  dann  den  Psalm  33.  Während  dieser  gebetet  wird, 
iasst  Jeder  die  Falten  seines  Kleides  und  schüttelt  es,  als  wollte 
er  aas  demselben  etwas  in's  Wasser  schütteln.  Haben  sie  sich 
so  ausgeschüttelt,  so  wird  noch  aus  Jesa.  11,  9  gesprochen. 

Nach  dem  Buche  Kehillat  Schi  omoh  sollen  so  die  Sünden 
in's  Meer  geworfen  werden,  so  dass  ihrer  nicht  mehr  gedacht 
wird.  Nach  Andern  ist  der  Gebrauch  eingerührt  zur  Erinnerung 
an  eine  Begebenheit,  welche  sich  zutrug,  als  Abraham  auf  dem 
Wege  war,  seinen  Sohn  zu  opfern,  indem  der  Satan  sich,  um 
dem  Abraham  ein  unübersteigliches  Hinderniss  entgegen  zu 
letzen,  in  ein  tiefes  Wasser  verwandelte,  nachdem  alle  seine 
Versuche,  die  Opferung  zu  lündern,  bei  Isaac  und  Abraham 
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vergebens  gewesen  waren.  Abraham ,  welcher  sieh  nicht  er* 
innert  habe,  so  wird  erzählt,  jemals  an  diesem  Orte  ein  Wasser 
der  Art  gefunden  zu  haben,  hätte  desswegen  zu  seinem  Sohne 
gesagt,  er  solle  sich  yor  diesem  Wasser  nicht  scheuen,  es 
wären  blosse  Blendwerke  des  Satans.  So  wären  sie  denn  alte 
beide  getrost  in  das  Wasser  geschritten,  als  es  ihnen  aber  bis 
an  den  Hals  gegangen  sei,  hätte  Abraham  auf  den  Satan  ernstlich 
gescholten  und  auf  einmal  wäre  desseu  Macht  Einhalt  geschehen, 
so  dass  sie  ungehindert  hätten  ihren  Weg  fortsetzen  können  u.  s.w. 

Bei  dem  Taschlich-machen  halten  es  die  Judeb  für  ein 
gutes  Zeichen,  wenn  sie  während  des  Ausschütteins  der  Kleider 
im  Wasser  Fische  erblicken,  und  zwar  darum,  weil  bei  den 
Fischen,  die  stets  offene  Augen  haben,  an  das  stets  offene  und 
allsehende   Auge   Gottes  zu  denken  sei,  der  sein  Volk  behüte. 

Die  Weisern  unter  den  Rabbinen  wollen  nicht,  dass  der 
Jude  glaube,  er  schüttele  seine  Sünden  ohne  Weiteres  ab,  son- 
dern sagen,  er  werde  derselben  nur  dann  entledigt,  wenn  Gottes 
allsehendes  Auge  wahre  Busse  des  Herzens  wahrgenommen  habe. 
Daher  erklärt  auch  das  Buch  „Kehillath  Schlomoh"  das 
Ausschütteln  der  Kleider  auf  andere  Art,  ndmtich  dass  es  ge- 
schähe, um  die  Klipposs,  d.  i.  die  unreinen  Geister,  welche 
wie  ihre  Sünden  ihnen  anhingen,  abzuschütteln ,  eben  so  wie 
man  nach  der  Einseegnung  am  Neumonde  durch  das  Kleider* 
schütteln  die  unreinen  Geister  vertreibe. 

Ist  die  Ceremonie  des  Taschlich  beendet,  so  begeben 
sich  die  Juden  wieder  in  die  Synagoge,  um  daselbst  das 
Mairib,  oder  Abendgebet,  zu  verrichten»  —  Zu  Hause  wird 
bei  Tische  das  K  i  d  d  u  s  c  h  wie  am  vergangenen  Abende  ver- 
richtet. Fällt  jedoch  das  Neujahrsfest  auf  einen  Sabbath,  so 
ist  der  Gebrauch  etwas  verschieden,  indem  erst'  dfer  ßeegeö 
über  den  Wein  gesprochen  wird,  dann  das  gewöhnliche  Kid* 
dusch  folgt  und  der  Seegen  Über  Feuer  und  Licht  gesprochen 
wird.  Indem  man  dte  Worte  sagt:  „der  du  erschaffen  hast  das 
helle  Licht  des  Feuers  ,a  müssen  zugleich  die  Nagel  an  den 
Fingern  beschaut  werden,  (wie  früher  schon  erwähnt  worden) 
worauf  die  Habdolah,  d.  i.  Trennung  des  Sabbaths  von  den 
andern  Tagen,  folgt  und  zwar  mit  einigen  kleinen  Veränderungen 
der  sonst  dabei  üblichen  Gebetsformel. 

Am  folgenden  Morgen  werden  in  der  Synagoge  dieselben 
Gebote  wie  am  vorigen  Tage  gebetet,  nur  döss  noch  matoßhefe 
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Andere  hinzugesetzt  wird ;  namentlich  dem  S  ch  ac  h  r  i  s  s  (Morgen- 
gebete) wird  ein  Gebet  hinzugefügt  mit  den  Anfangsworten: 
„Vehajom  jippossehn"  CmtW  OWI)  in  welchem  es  unter  An- 
derem hellst,  es  würden  an  diesem  Tage  drei  Bücher  im  himm- 
tischen  Gerichte  geölinet,  um  in  denselben  die  Gerechten  zum 
Leben  und  die  Gottlosen  zum  Tode  einzuzeichnen,  den  Schwan** 
kenden  aber  würde  Frist  bis  zum  Versöhnungstage  gegeben. 
Darum  müsse  Jeder  eilen,  Busse  zu  thun.  Ferner  wird  Gott 
an  den  Bund  erinnert,  welchen  er  mit  den  drei  Erzvätern  auf- 
gerichtet habe.  -  Dm  diesen  Gedanken  desto  nachdrücklicher 
hervorzuheben,  hat  man  eine  Erzählung  von  den  zehn  Ver- 
suchungen erfunden,  welche  Abraham  zu  bestehen  gehabt  habe» 
Der  Eigentümlichkeit  solcher  rabbinischen  Mährchen  halber 
wollen  wir  diese  zehn  Versuchungen  aulzählen.  Die  erste  soll 
schon  bei  der  Geburt  Abrahams  geschehen  sein.  Indem  nämlich 
die  Zauberer  und  Sternseher  bemerkt  hätten,  dass  dieser  Abra- 
ham einst  viele  Könige  bezwingen  und  die  heidnische  Religion 
durch  ihn  werde  grossen  Abbruch  erleiden,  hätten  sie  dies  so- 
gleich dem  Könige  Nimrod  angezeigt,  welcher  auch  sofort  den 
Befehl  erlassen  habe,  den  Knaben  zu  tödten.  Allein  seine 
Eltern  hätten  ihn  in  eine  Höhle  versteckt,  in  welcher  er  dreizehn 
Jahre  lang  verborgen  geblieben  wäre.  Während  dieser  Zeit  hätten 
ihn  die  Engel  in  himmlischer  Weisheit  unterrichtet.  Als  Abra- 
ham bei  seinem  endlichen  Austritte  aus  der  Höhle  seines  Vaters 
Haus  voller  Götzenbilder  getroffen  habe ,  (denn  der  Vater  sei  ein 
Bildhauer  gewesen  und  habe  dergleichen  Götzenbilder  für  Jederman 
verfertigt)  so  habe  er,  vom  heiligen  Eifer  getrieben,  die  Götzen 
alle  zertrümmert.  Dadurch  sei  die  zweite  Versuchung  über 
Abraham  gekommen.  Denn  sein  Vater  sei  gegen  ihn  aufs  Hef- 
tigste erzürnt  worden  und  habe  bereut,  ihn  bei  seiner  Geburt 
gegen  die  Verfolgung  des  Königs  geschützt  zu  haben.  Und  so 
wäre  er  selbst  zum  Könige  gegangen,  um  ihm  zu  entdecken, 
W8S  er  gethan  habe.  Er  bereue  jetzt  seine  Handlung,  hätte  er 
gesagt,  denn  sein  Sohn  wäre  ein  Verächter  der  Götter  und 
habe  alle  ihre  Bilder  in  seinem  Hause  zertrümmert.  Der  König 
habe  darauf  den  Befehl  ertheilt,  den  Knaben  in  einen  glühenden 
Ofen  zu  werfen,  wenn  er  sich  nicht  bequeme,  die  Götzen  an- 
zubeten. Als  er  sich  geweigert  habe,  es  zu  thun,  sei  er  ins 
Feuer  geworfen  worden,  sei  aber  in  Begleitung  eines  Engels  in 
demselben  herumgewandert  und  habe  dem  wahren  Gotte  Lob- 
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lieder  gesungen,  wesshalb  der  König  befohlen  habe,  ihn  wieder 
heraus  zu  lassen.  Die  dritte  Versuchung  Abraham' s  sei  die 
gewesen,  dass  er  aus  seinem  Vaterlande,  von  seiner  Freundschaft, 
habe  wegziehen  müssen;  die  vierte  hingegen  die  Theuerung, 
welche  zu  seiner  Zeit  eingetreten  sei.  Die  Rabbinen  schKessen 
nämlich  so :  Da  diese  Theuerung  zu  eben  der  Zeit  anging ,  wo 
Gott  dem  Abraham  den  Befehl  ertheilte,  sein  Vaterland  zu  ver- 
lassen ;  da  ferner  diese  Theuerung  nur  das  Land  Canaan  betroffen 
habe,  wohin,  zufolge  des  göttlichen  Befehls,  Abraham  sich  hätte 
wenden  müssen:  so  sei  es  klar,  dass  Gott  diese  Theuerung 
blos,  um  Abraham  zu  versuchen,  habe  kommen  lassen.  —  Die 
fünfte  Versuchung  war  der  Vorfall  mit  seiner  Frau,  welche  ihm 
der  König  Pharao  und  dann  Abimelech  geraubt  habe.  —  Die 
sechste  Versuchung  soll  Abraham  betroffen  haben,  als  Lot  seines 
Bruders  Sohn,  gefangen  und  weggeführt  worden  wäre;  denn  da 
hätte  sich  Jener  genöthigt  gesehen,  den  König  Kedorlaomer 
mit  seinen  wenigen  Knechten  zu  verfolgen  und  sich  mit 
ihm  und  den  andern  verbündeten  Königen  in  einen  Kampf 
einzulassen.  Die  Nacht,  wo  dieses  vorgefallen  wäre,  soll  eben 
dieselbe  sein,  in  welcher  später  die  Erstgeburt  in  Ägypten  ge<* 
tödtet  wurde.  —  Die  siebente  Versuchung  Abraham's  sei  die, 
als  Gott  mit  ihm  bei  den  zerstückten  Opferthieren  geredet  und 
mit  ihm  einen  Bund  aufgerichtet  habe.  (Sieh.  1.  Mos.  15.  9.) 
Denn  es  hätte  ihm  damals  Gott  zugleich  gezeigt,  welche  Tröb*- 
sale  seine  Nachkommen  künftig  treffen  würden.  Das  dreijährige 
Kalb  hätte  das  ägyptische,  die  dreijährige  Ziege  das  griechische 
(oder  macedonische),  der  dreijährige  Bock  das  medische  und 
persische,  und  die  Turteltaube  das  ismaelitische  oder  türkische 
Reich  vorstellen  sollen.  Die  junge  Taube  aber  sei  ein  Vorbild 
des  israelitischen  Volks  gewesen.  Die  Raubvögel ,  deren  Erwäh- 
nung geschieht,  (V.  11)  sollen  auf  David  Beziehung  haben,  indem 
dieser  alle  Feinde  Israels  hätte  ausrotten  wollen.  Dass  Abraham 
diesen  Vögeln  gewehrt  habe,  bis  es  Abend  geworden  sei,  dadurch 
werde  angedeutet,  dass  diese  Feinde  nicht  eher  als  kurz  vor  dem 
Ende  der  Welt  würden  vernichtet  werden.  Wenn  der  Abend  der 
Welt  nahe,  dann  werde  das  Licht  der  Gerechten  wachsen  und 
bei  seinem  wirklichen  Eintritte  würde  die  Glückseeligkeit  der- 
selben vollkommen  sein.  —  Als  achte  Versuchung  Abraham's 
wird  seine  Beschneidung  genannt,  von  der  die  Babbinen  wissen 
wollen,  dass  sie  am  Versöhnungstage  geschehen  sei.    Das  bei 
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derselben  vergossene  Bhil  soll  Gott  so  angenehm  gewesen  sota 
als  das  herrlichste  Opfer,  und  es  soll  dadurch  die  Sünde  der 
Israeliten  jährlich  versöhnt  und  sie  gerecht  gemacht  werden« 
—  Als  neunte  Versuchung  wird  gerechnet  die  Austreibung  der 
Hagar  mit  ihrem  Sohne  lamadl.  Die  zehnte  endlich  ist  die  be- 
kannte Opferung  lsaac's. 

Nach  dem  Morgengebete  werden,  wie  am  vorigen  Tage, 
awei  Gesetzrollen  aus  dem  heil.  Schranke  genommen  und  aus 
der  einen  1»  Hos.  22  fünf  Personen  aus  der  Versammlung  vorge- 
lesen; aus  der  andern  aber  die  Haphtorah  nebst  4.  Mos.  19, 
1 — 6.  Die  Haphtorah  besteht  aus  Jerem.  31,  2 — 21.  Nachdem 
diese  Vorlesung  zu  Ende  ist,  wird  geblasen  und  dann  das  Mu- 
saphgebet  verrichtet,  wozu  noch  der  Seegen  der  Priester  kommt» 
Das  Ritual  ist  im  Ganzen  überhaupt  das  des  vorigen  Tages, 
nur  dass  kein  taschlich  gemacht  wird,  wenn  nicht  der  erste 
Tag  des  Festes  auf  einen  Sabbath  gefallen  ist,  wo  keine  der- 
artige körperliche  Verrichtung  Stattfinden  darf.  Die  Minchah 
wird  ebenfalls  wie  Tags  vorher  gebalten;  das  Mairib  (Abend- 
gebet) hingegen  wird  wie  an  den  Wochentagen  gebetet,  nur 
dass  einige  Ausdrücke  in  dem  Schemoneh  esreh  geändert 
werden»  Nach  diesem  Gebete  wird  die  Hab do lab  wie  am 
Sabbath  gemacht,  ausgenommen  dass  der  Segensspruch  über  das 
Gewürz  und  über  das  Feuer  nicht  mitgesprochen  werden  darf, 
da  die  Juden  bei  dieser  Ceremonie  weder  an  Gewürz  riechen, 
noch  die  Nägel  besehen  dürfen. 


Zweites  Kapitel. 

Das  Fasten  Gedaljah's. 

Die  zehn  Tage  vom  neuen  Jahre  an  bis  zum  Versöhnungs- 
tage heissen  „Asseros  jeme  Teschubah,  ptP  ttTO? 
STOtSfi)  d.  i.  die  zehn  Tage  der  Umkehr,  oder  Busse,  weil  die 
Juden  während  derselben  mit  Beten  und  Fasten  ein  bussfer- 
tiges Leben  führen  sollen. 

Am  dritten  Tage  des  Monats  Tischri  wird  das  „zom 
Gedaljah«  (rrt^ä  Cfa)  d.  i.  das  Fasten  Gedaljah's  ge- 
halten. Dieser  Tag  ist  ein  allgemeiner  Fasttag,  welcher  zu 
Ehren  Gedaljah's,   eines    Volkshäuptlings,  der   ein   heiliger 
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Mann  war,  gefeiert  wird.  Dieser  Mann  wurde  rar  Zeil  der  ba- 
bylonischen Gefangenschaft  yon  Nebuoadoezar  über  die  zurück- 
bleibenden Juden  gesetzt,  dann  aber  von  den  Feinden  bin-» 
terlistig  getödtet,  wie  Je  rem.  Kapit.  40  und  41  beneblet  wird. 

An  diesem  Tage  steht  ftian  froher  als  gewöhnlich  auf,  um 
in  die  Synagoge  zu  gehen,  wo  eine  Menge  Bussgebete,  91  i- 
ehos,  (nimbo)  hergesagt  werden;  in  dem  Schemoneh 
esreh  wird  das  Fastengebet  Anenu  (von  dem  schon-  frither 
die  Rede  gewesen  ist)  eingeschaltet.  Dann  wird  eine  Gesete- 
rolle  aus  dem  Schranke  genommen  und  aus  2,  Mos.  32,  11  — 
15,  dann  Kapit.  34,  1  — 10  Dreien  vorgelesen.  Die  Haph- 
torah  besteht  ans  Jes.  55,  6—13  und  56,  1—8»  Die  andern 
Gebete  sind  die,  welche  auch  an  den-  Wochentagen  verrichtet 
werden. 

Alle  Juden  müssen  an  diesem  Tage  von  froh  an  bis  Abends, 
wenn  die  Sterne  aufgehen,  fasten;  sie  dürfen  sieh  aber  waschen, 
baden,  die  Schuhe  u.  s.  w.  anziehen.  Schwangere  und  sau- 
gende Frauen,  ingleichen  Kranke,  welchen  das  Fasten  soh&dee 
könnte,  sind  von  dieser  strengen  Vorschrift  ausgenommen  und 
dürfen  etwas  Speise  gemessen. 

Abends  bei  der  Minchah  wird  dasselbe  Stück,  welches  am 
Morgen  gelesen  war,  wiederum  Dreien  vorgelesen  und  ebenso 
folgt  die  nämliche  Haphtorah.  In  dem  Schemoneh  esreh 
wird  wieder  das  Anenu  eingeschaltet  und  dann  mit  dem  Abend* 
gebete  geschlossen.  Fallt  aber  der  Fasttag  auf  einen  Sabbatb, 
so  muss  er  auf  den  folgenden  Tag  verschoben  werden,  da  an 
einem  Sabbath  nicht  gefastet  werden  darf. 

Von  Vielen  wird  auch  an  den  folgenden  Tagen  bis  zum 
Versöhnungsfeste  gefastet;  allein  die  Meisten  nehmen  nach  der 
Minchah  Speise  zu  sich  und,  damit  sie  desto  eher  die  Fasten 
endigen  können,  beten  sie  die  Minchah  schon  um  drei  Uhr 
Nachmittags. 

Während  dieser  Tage  soll  der  fromme  Jude  sich  über- 
haupt mit  Beten  und  guten  Werken  fleissig  beschäftigen  und 
sich  vor  allem  Verbotenen  sorgfältig  hüten  und  wäre  es  auch 
noch  so  geringfügig.  So  sollen  z.  B.  Alle,  welche  das  ganze 
Jahr  hindurch  Brod  oder  Semmeln,  von  nichtjüdischen  Bäckern 
gebacken,  zu  essen  für  keine  Sünde  halten,  während  diesen* 
Tage  doch  nur  solches  Gebäck  essen,  was  von  einem  Juden 
gebacken  worden  ist 
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Alle  Gebete,  dio  nian  während  dieser  Tage  betet,  müssen 
in  gebückter  Steftmg  verrichtet  werden  Jeder  muss  tiglith 
dreimal  das  Stedsnbekenntniss  sprechen. 

In  dieser  Zeit  wird  Niemand  mit  dem  Banne  belegt  md 
Niemand  darf  Tor  Gerieht  su  einem  fiide  genöthigt  werden* 

Die  Leboneb  (naab)  d.  i.  der  Mond,  wird  nicht  eher  als 
am  Abend  dtes  Verfefilmungsfestes  eingeseegnet    . 

Der  Satbbath,  welcher  zwischen  dieser  Zeit  feilt,  wird 
Sebabbes  tesehubah  (ItHtta  ItMD)  d.  i.  Busssabbath, 
genannt*  Derselbe  wird  wie  gewthntteh.  gefeiert,  nur  das», 
wenn  man  im  Morgengebete  an  die  Worte  kommt:  „Gelobet 
seist  du,  der  du  ans  das  Lieht  emchaffen  hast,*"  noch  einige 
andere  Gebete  eingeschaltet  werden.  Ehe  die  Gesetzsollen,  aus 
dem  heil.  Sehranke  genommen  werden,  ermahnt,  in  grossen 
Jndengemeinden,  der  Oberrabbi  in  einer  Rede  alle  ea  reehfe* 
schaffiener  Basse.  —  In  der  Minchah  wird  das  Zidkosscha 
Gpijftt)  nicht  gesprochen  tind  in  dem  Mairib  das  Vehin- 
neam  ausgelassen. 

In  allerer  Zeit  waren  ausserdem  Beschwörungsformeln  im 
Gebrauche,  (die  noch  Buitorf  anführt)  welche  an  einigen  Orten 
der  Chasan  in  der  Synagoge,  wenn  er  zum  Beten  aufstand, 
seinem  Gebete  vorausschickte ;  allein  sehen  damals  verdammten 
viele  Rabbinen  diese  abergläubische,  gotteslästerliche  Sitte, 
welche  sich  schwerlich  jetzt  noch  irgendwo  finden  dürfte« 


Drittes  Kapitel. 

» 

Das  Versfthnnnggfest. 

■  ■   * 

Das  Versöhnungsfest,  eines  der  wichtigsten  im  jüdi- 
schen Jahre,  stützt  sich  auf  3.  Mos.  16,  39—34,  wo  es  von 
Moses  im  Namen  Gottes  zu  feiern  befohlen  wird.  Die  Vor- 
schrift in  Beziehung  auf  dasselbe  lautet  so: 

„Auch  soll  euch  das  ein  ewiges  Recht  (Gebrauch)  sein': 
am  zehnten  Tage  des  siebenten  Monats  (Tischri)  seilt  ihr 
euch  kasteien  und  kein  Werk  thun,  der  einheimisch  oder  fremd 
unter  eapeh  ist.  Demi  an  diesem  Tage  geschieht  eore  Versöh- 
nung, dass  ihr  gereinigt  werdet;  von  allen  euren  Sünden  werdet 
ihr  gereinigt  von  dem  Herrn«    Darum  soll  es  euch  ein  grosser 
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Sabbalk  sein  und  ihr  sollt  eure  Seele  demüthigen*  Eio  ewiges 
Recht  sei  das!  Es  soll  aber  solche  Versöhnung  thon  ein 
Priester,  den  man  geweihet  und  dessen  Hand  man  genlllethat 
tum  Priesterthum  (dem  man  das  Priesterthum .  Obergeben  hat) 
an  seines  Vaters  Statt;  und  soll  die  leinenen  Kleider  aaihun, 
nämlich  die  heiligen  Kleider.  Und  soll  also  versöhnen  das  hei- 
lige Heiligthura  und  die  Hütte  des  Stifts  und  den  Altar  und  die 
Priester  und  alles  Volk  der  Gemeinde.  Das  soll  euch  ein  ewiges 
Recht  sein,  dass  ihr  die  Kinder  Israel  versöhnet  von  allen  ihren 
Sünden  im  Jahre  einmal.  Und  man  that  wie  der  Herr  Mose 
geboten  hatte." 

Wie  alle  Feste  fängt  auch  dieses  den  Abend  vorher  mit 
dem  Sonnenuntergänge  an.  —  Nach  der  jüdischen  Tradition 
wurde  der  Hohepriester  sieben  Tage  vorher  aus  seinem  Hause 
in  das  im  Tempel  befindliche  Innere,  welches  hinter  dem  Ver- 
sammlungsorte des  grossen  Raths  war,  gebracht  und  musste  hier 
die  sieben  Tagte  lang  ganz  allein  verweilen.  Es  wurde  ihm  in- 
dess  noch  ein  anderer  Priester  beigeordnet,  damit,  wenn  ihm 
während  dieser  Tage  eine  Unreinigkeit  lustossen  sollte, 
dieser  dies  Geschäft  des  Hohenpriesters  verrichten  kannte* 
Stiess  sie  ihm  aber  am  Versöhnungstage  selbst  zu,  so  vertrat 
seine 'Stelle  der  Sagan  C$0)  d.  i.  der  Vicehohepriester.  Wäh- 
rend der  sieben  Tage  musste  der  Hohepriester  im  Tempel  das 
Blut  des  täglichen  Brandopfers  sprengen,  im  Heüigfthum  räu- 
chern, die  Lampen  des  Morgens  und  Abends  zurecht  machen, 
die  Opferstücke  auf  den  Altar  bringen,  kurz  Alles  verrichten, 
was  sonst  anderen  Priestern  zukam,  damit  er  am  Versöhnungs- 
feste desto  mehr  geschickt  in  allen  Verrichtungen  wäre. 

Zur  Zeit  des  zweiten  Tempels,  wo  die  Hohenpriester  schnell 
wechselten,  weil  diese  Würde  oft  um  Geld  verkauft  wurde, 
erhielten  sie  von  den  Ältesten  des  Synedriuos  Anweisung  über 
die  Gebräuche.  Am  Mittag  des  9.  Tis  citri,  dem  Rüsttage  des 
Festes,  begleiteten  den  Hohenpriester  die  Obersten  und  Ältesten 
an  das  östliche  Tempelthor,  woselbst  er  Farren,  Widder  und 
Lämmer  in  ihrer  Gegenwart,  wie  zur  Übung,  schlachten  und  op- 
fern musste.  Zu  Mittage  nahm  er  eine  reichliche  Mahlzeit  eio, 
um  das  Fasten  und  die  Arbeit  am  folgenden  Tage  besser  aus- 
halten zu  können ;  Abends  durfte  er  nur  wenig  essen  und  trinken. 
Auch  durfte  er  nicht  alle  Speisen  ohne  Unterschied  geniessen, 
insbesondere  musste  er  sich  vor  Milch,  Eiern,  fettem  Fleische, 
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auch  zu  nahrhaften  Gemüsen  hfiten,  um  fegen  eine  nächtliche 
Unreinigkeit  im  Schlafe  sicher  zu  sein.  Darum  mussten  junge 
Priester  bei  ihm  bleiben,  ihm  vorsingen  und  spielen  und  ihn 
sonst  unterhalten,  bis  die  Zeit  des  Morgenopfers  herankam»  — 
Ehe  das  Morgenopfer  anging  (gleich  nach  Mitternacht)  mussten 
die  andern  Priester  den  Brandopferaltar  reihigen  und  Tief  Feuer 
auf  demselben  anmachen.  Auf  diesem  Altare  brannten  nämlich 
täglich  drei  Feuer,  an  diesem  Feste  aber  vier,  damit  der  Hohe- 
priester von  dem  vierten  die  Kohlen  zum  Rauchern  nehmen 
konnte. 

In  der  Frühe  kamen  dann,  sobald  die  Tempelthore  geöflhet 
worden  waren,  die  Priester  und  Leviten,  welche  gerade  den 
Dienst  im  Tempel  wahrend  der  Woche  zu  versehen  hatten, 
sammt  den  Einwohnern  Jerusalems,  um  des  Gottesdienstes 
Pracht  zu  schauen.  Der  Hohepriester  musste  an  diesem  Tage  fünf- 
mal baden  und  zehnmal  Hände  und  Füsse  aus  einem  goldenen 
Becken  waschen.  Mit  den  kostbarsten  Kleidern  bekleidet  fing 
er  den  Morgengottesdienst  mit  dem  Schlachten  eines  jährigen 
Lammes  an,  dessen  Blut  er  gegen  den  Brandopferaltar  sprengt«. 
Andere  Verrichtungen  an  dem  Lamme  versah  ein  andrer  Priester, 
wahrend  der  Hohepriester  demüthig  in  das  Heilige  ging,  die 
Lampen  auslöschte  und  betete.  Alsdann  trat  er  wieder  heraus, 
nahm  das  zerstückte  Lamm  sammt  dem  Speise-  und  Trankopfer 
und  trug  es  auf  den  Brandopferaltar,  wo  er  es,  wie  gewöhnlich, 
opferte.  Hierauf  entfernte  er  sich  wieder,'  um  sich  zu  baden 
und  die  prächtigen  Kleider  mit  leinenen  zu  vertauschen.  Sodann 
wusch  er  sich  wieder  Hände  und  FOsse  und  verfügte  sich  nun 
in  den  inneren  Vorhof,  wohin  man  während  dessen  einen  Farren 
und  zwei  Ziegenböcke  gebracht  hatte.  Dem  ersteren  legte  er 
seine  Hände  auf  den  Kopf,  bekannte  seine  Sünden  und  sprach : 
„Ach,  Herr,  ich  habe  mich  vor  dir  vergangen,  ich  bin  wider- 
spenstig gewesen  und  habe  gesündigt,  ich  und  mein  Haus.  Ach 
Herr,  verzeihe  mir  jetzt  mein  Vergehen,  meine  Widerspenstig- 
keit und  Sünde,  womit  ich  mich  an  dir  vergangen  habe,  ich  und 
mein  ganzes  Haus,  wie  geschrieben  steht  im  Gesetz  Mosis, 
deines  Knechts,  3.  Mos.  16,  30:  An  diesem  Tage  geschieht 
eure  Versöhnung.0  Bei  diesem  Sündenbekenntniss  wurde  der 
Name  Jehovah  ausdrücklich  dreimal  genannt,  während  statt 
desselben  sonst  immer  Adanai  gesprochen  zu  werden  pflegte. 
So  oft  der  Hohepriester  aber  den  Namen  Jehovah  sprach,  fiel 
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die  Gemeinde  sammt  den  Priestern  and  Leviten  auf  ihr  Ange- 
sicht und  sagte:  „Hochgelobet  sei  der  pretswüvdige  Harne 
seines  Reichs  in  Ewigkeit  !a 

Hierauf  schritt  der  Hohepriester  nach  der  Ifitternachtseite 
des  Brandopferaltars,  wo  die  Ziegenböcke  und  eine  hölzerne 
Buchte  mit  zwei  Loosen  stand ,  am  dieselben  Über  diese 
Böcke  zu  werfen.  Zur  Rechten  des  Hohenpriesters  stand  sein 
Sagan,  zur  Linken  aber  der  Vorsteher  des  grossen  Raths 
CM$  rr>S  8^5).  Die  Böcke  mussten  Ten  gleichem  Werthe, 
gleicher  Grösse  und  Farbe  sein;  eben  so  auch  mussten  die 
beiden  Loose  nicht  unterschieden  werden  können.  Zur  Zeit 
des  ersten  Tempels  waren  sie  von  Holz,  zur  Zeit  des  andern 
von  Gold.  Auf  dem  einen  Loose  stand  Lajehovah,  OlirfV) 
auf  dem  andern  Laasasel,  (^TtfjTb)  d.  i.  für  Jehovah  — 
für  A  sasel,  mit  welchem  letzteren  Namen  der  Dämon  der 
Wüste  bezeichnet  wurde* 

Die  Loose  wurden  vorher  vom  Hohenpriester  geschüttelt 
und  er  griff  mit  jeder  Hand  ein  Loos,  wo  es  denn  Ar  ein 
gutes  Zeichen  gehalten  wurde,  wenn  das  mit  Lajehovah  be- 
zeichnete in  die  rechte  Hand  des  Hohenpriesters  kam.  Dabei 
rief  der  Sagan  laut:  „Hoherpriester,  hebe  deine  rechte  Hand 
in  die  Höhe!"  Hatte  er  es  in  der  linken  Hand,  so  rief  er: 
„Hoherpriester,  halte  deine  linke  Hand  in  die  Höhe !"  Beide 
Loose  wurden  nun  auf  die  Ziegenböcke  gelegt  und  indem  der 
Hobepriester  auf  den  einen  das  Lajehovah  legte,  sprach  er 
zugleich  dies  Wort  aus,  worauf  das  Volk  niederfiel .  nnd  rief: 
^Gelobet  sei  der  preiswürdige  Name  deines  Reichs  in  Ewig* 
keit!tt  Dem  andern  Bocke  band  darauf  der  Hohepriester  ein 
scharlachrothes  Band  an  die  Hörner  und  führte  ihn  durch  das 
östliche  Thor  hinaus. 

Alsdann  kehrte  der  Hohepriester  in  seinen  leinenen  Klei- 
dern wieder  zum  Farren  zurück,  legte  ihm  zum  zweitenmale 
beide  Hände  auf  den  Kopf  und  bekannte  die  Sünden  ß'ir  sich 
und  die  andern  Priester  mit  den  Worten:  „Ach,  Herr,  ich  habe 

gefehlt ich  und  mein  Haus  und  die  Söhne  Aarons,  das 

Volk  deiner  Heiligkeit"  Bei  diesem  Bekenntnisse  sprach  dar 
Hohepriester  wieder  dreimal  den  Namen  Jehovah  aus,  und 
das  Volk  fiel  nieder  und  antwortete  auf  die  obige  Weise* 

Hierauf  schlachtete  der  Hohepriester  den  Farren  als  efoi 
Sühnopfer  Air  sich  v  fing  das  Blut  desselben  auf  und  reichte  es 
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einem  andern  Priester,  um  es  durch  Umrühren  am .  Gerinnen 
zu  hindern)  wahrend  er  selbst  ein  au  diesem  Zwecke  bestimmtes 
goldenes  Feuerbecken  nahm,  damit  in  die  Mitte  des  Braadop 
feraltars  hinaufstieg  und  von  den  Kohlen,  welche  su  diesem 
Zwecke  dienen  sollten,  in  das  Beeken  that  Aus  einer  Vor* 
ratbskammer  des  Tempels  brachte  man  ihm  dann  ein  zweites 
goldenes  Gefäss  und  aus  einer  andern  ein  Geftss  mit  Raucher- 
werk«  Von  diesem  nahm  er,  nach  dem  Befehle  Gottes  3.  Mos; 
16^  12,  so  viel,  als  er  mit  den  drei  Mittelfingern  fassen  konnte* 
Sodann  ging  er  mit  dem  Rauchtose  und  dem  Gefasse  mit  dem 
Rauchwerke  nach  dem  Alterheiligsten,  wo  er  das  Rauchfass 
zwischen  die  Stangen  der  Bondestade  niedersetzte  und  etwas 
aus  dem  andern  Geschirr  von  dem  Raileherpfclver  auf  die 
Kohlen  streute,  damit  der  Rauch  das  ganze  Atterheiligste  erfüllte. 

Alsdann  verüess  er  das  Atterheüigste  und  verrichtete  sein 
Gebet  in  dem  Heiligen  mit  kurzen  Worten,  damit  das  draussea 
harrende  Volk  nicht  in  Furcht  gerathen  möchte,  er  sei  ge^ 
tftdtet  worden,  was  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  einige  Mate 
geschehen  sein  soll,  wenn  der  Hohepriester  sich  bei  dem  Run* 
ehern  afeht  genau  nach  dem  Gebrauche  gerichtet  hatte.  — <• 
Nach  verrichtetem  Gebete  erschien  er  wieder  im  Vorhofe,  nahm 
das  Beeken  mit  dem  Blute  des  Parten  und  ging  mit  diesem 
abermals  durch  die  Halle  und  durch  das  Heilige  in  4a*  Aller* 
heiligste.  Hier  angelangt,  tauchte  er  den  Finger  in  das  Blut 
und  sprengte  damit  einmal  in  die  Höhe  und  dam  siebenmal 
niederwärts,  wobei  er  zahlte:  einmal  und  einmal,  einmal  und 
zweimal  u.  s.  w.  Bas  achtmalige  Sprengen  geschah  gegrti  den 
Gnadenstuhl,  dooh  so,  damit  dieser  selbst  nicht  mit  dem  BMrte 
benetit  wurde«  im  zweiten  Tempel,  in  welchem  keine  Bin* 
deslade  war,  geschah  das  Sprengen  gegen  den -Stein  hin,  iwet* 
-eher  den  Ort  bezeichnete,  wo  -sonst  die  Bundesiade  mit  dem 
GnadenstnMe  gestanden  hatte.  Beim  Sprengen  seh  der  Hohe* 
priester  demttthig  nieder  und  ging,  naohäeri  fes  verrichtet  waf , 
TftekwSrts  ans  dem  Allerheiligsten.  Das  Becken  setzt»  »er -Mi 
■eiligen  auf  eine  daselbst  befindliche  goldene  Sttule  nieder  und 
4rat  dann  hinaus  in  den  Vorhof. 

Jetzt  fahrte  man  ihm  den  Bock  au,  auf  welchen  das 'Leen 
Je  h  o  v  a  h '  s  gefallen  war.  Diesen  schlachtete  er  als  SttndopM, 
fing  sein  Blut  im  Becken  auf  und  ging  wieder  mit  demselben«  tn 
das  Alterheiligste,  wo  er,  ganz  in  derselben  Welse  wie  vorher, 
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achtmal  sprengte  und  se  das  Volk  Israel  sühnte.  In  derselben 
Art  wie  das  erste  Mal  entfernte  er  skh  auch  jetzt.  Hierauf 
nahm  er  das  Becken  mit  dem  Blute  des  Farren  und  sprengte 
davon  gegen  den  Vorhang,  der  zwischen  dem  Allerheiligsten 
und  Heiligen  war,  wiederum  achtmal  in  der  vorigen  Weise, 
doch  durfte  auch  der  Vorhang  nicht  mit  dem  Blute  benetzt 
werden.  Dasselbe  that  er  dann  mit  dem  Blute  des  Bockes 
und  zuletzt  goss  er  das  Bocks«  und  FarrenWut  unter  einander, 
schüttelte  es,  um  es  sich  vermischen  zu  lassen,  und  trat  als- 
dann hinaus  an  den  Rauchaltar,  wo  er  das  Blut  an  jedem  der 
vier  Hörner  oder  Ecken  des  Altars  über  seine  Finger  hinunter 
laufen  Hess.  Den  Aqfang  machte  er  beim  nordöstlich  stehenden 
Hörne,  dann  ging  er  zu  dem  nach  Nordosten  stehenden,  hierauf 
zu  dem  südwestlichen  und  zuletzt  zu  dem  südöstlichen.  War 
dies  geschehen,  so  that  er  Asche  und  Kohlen  vom  Rauchaltar, 
säuberte  ihn,  besprengte  ihn  siebenmal  mit  dem  Blute  und 
sahnte  damit  den  Tempel.  Blieb  von  dem  Blute  noch  etwas 
übrig,  so  nahm  er  es  mit  sich  hinaus  auf  den  Vorhof  und  goss 
es  auf  den  Boden  des  Brandopferaltars  aus  und  zwar  in  den 
auf  dessen  südwestlicher  Ecke  befindlichen  Rinnstein*  durch 
welchen  es  In  den  Bach  Sidon  ablief. 

Während  aller  dieser  Ceremonieen  war  keinem  Priester, 
noch  weniger  Jemandem  aus  den»  Volke,  erlaubt,  das  Heilige 
KU  betreten. 

Der  Hohepriester  ging  hierauf  zu  dem  andern  Bocke,  den 
das  L008  As.ase.ls  getroffen,  hatte,  legte  Ihm  die  Hände  auf 
den  Kopf  Und  bekannte  über  ihm  die  Sünden  des  ganzen  Israöl 
mit  folgenden  Warten;  „Ach  Herr,  dein  Volk)  das  Haus  IsraiBl 
hat  sich  vergangen,"  In  diesem  Süodenbekeftntntsse  sprach  er 
wieder  den  Namen.  Je  ho  vah  dreimal  aus,  wobei,  wie  die  vo- 
rigen Male  das  Volk  sich  mit  denselben  Worten  zur  Erde-.nier 
•derwarf.  Nen  wurde  der  Boük*  dem  man  die  Sünden,  des  statt* 
Volks  aufgebürdet  hatte,  in  die  Wüste  Zug  geführt,  wie  die 
Babbinen  sie  nennen  und.  welche,  nach  ihrer  Angabe,  -von  Je- 
rusalem 12,000  Schritte  entfernt  und  voll  steiniger  Felsen  war. 
Man  wählte  einen  Führer  des  Bocks  am  liebsten  aus  JVioWjudeu, 
wenn  man  einen  finden  konnte.  We**  dieser  den  Bock ,  um 
jha.  fortzuführen,  fasste,  trieb  ihn  das  Volk  schreiend  und  tobend 
zur  Eile.  Zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  soll  man  diesen  Führer 
sogar  mehrmals  arg  geraisshandelt  haben ,  wesshalb  et  durch 
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einen  Bretterverschlag  gesichert  werden  mnsste ;  ja  er  ward» 
sogar  eine  Strecke  weit  von  einigen  angesehenen  Männern  he* 
gleitet,  um  Sin  ungefährdet  von  dem  Volke  in  die  Wüste  ge- 
langen zu  lassen.  Zu  -  noch  grösserer  Sicherheit  waren  voö 
tausend  ni  tausend  Schritten  von  der  Stadt  aus  Hotten  errichtet, 
in  welchen  Manner  bereit  standen,  den  Bock  mit  seinem  Führer 
von  Station  zu  Station  zu  bringen.  Von  der  zehnten  Hütte  an 
waren  bis  zur  Wüste  noch  2000  Schritte,  welche  der  Mann 
ohne  Begleitung  zurücklegen  musste.  Hatte  man  ihn  ferner  be- 
gleitet, so  hatten  die-  Begleiter  hin  und  zurück  4000  Schritte 
zu  machen  gehabt,  also  mehr,  als  am  Feste  zu  machen  erlaubt 
waren« 

War  der  Msnn  in  der  Wüste  angelangt,  so  fchrte  er  den 
Beck  auf  einen  .hohen  Felsen,  schnitt  des  ihm  engehadgene 
Scfaarlachband  entzwei,  befestigte  das  eine  .finde:  an  den  Felsen 
und  liesa  das  andere  an  den  Hörnern  des  Thiers  hangen.  So* 
dann  stiess  er  ihn  rücklings  mit  aller  Gewalt  vom  Felsen  hinab, 
ao  dass  er  zerschmettert  wurde.  Darauf  ging  er  zurück  zur 
zehnten  Hütte  und  blieb  da  bis  zur  Dunkelheit,  da  seine  Kleider 
unrein  waren. 

der  an  den  Fels  gebundene  Faden  wäre,  so  behaupten  die 
Juden^  durch  Gottes  Allmacht  weiss  wie  Wolle  geworden,  zaftn 
Zeichen,,  dass  ihnen  ihre  Sünden  von  demselben  verlebte  sdieaf, 
wie  es  Jes.  1.  18  heisse.  Wäre  er  roth  geUiebed,  so  wäre  da* 
ein  schlimmes  Zeichen  gewesen.  Im  ersteren  FaHe  bitte  der 
Mann  sogleich  ins  Hörn  gestossen,  welches  Signal  Yon  Hütte 
zu  Hütte  schnell  nach  Jerusalem  weiter  gegeben  worden'  sei. 
Nach  einer  Erzählung  im  Talmud  wurde  das  Band  anflingtteh 
nicht  mit  in  die  Wüste  genommen,  sondern,  über  .der.Tempei- 
halle  aufgehängt,  so  dass  das  Volk  selbst  sogleich  seine  Ver- 
wandlung wahrnehmen  konnte«  Der.  Hohepriester  6  im  od, 
der  Gerechte,  habe  während  seines  vierzigjährigen  Amts  stets 
das  Jehoirahloos  in  seine  rechte  Hand  bekommen  und  das 
Band  sei  allemal  weiss .  geworden.  Als  dies  aptterkia  mehr- 
mals nicht  geschehen  sei,  habe  melden.  Bock,  mit  dem  Rindp 
im  die  Wüste  gesendet  Warum  7  dies  iat.twM  leicht  zu  be- 
antworten* —  1q  den  «Kern  Zeiten  sei  sucht,  so  wird  berichtet, 
der  Bock  nicht  vom  Felsen  hinabgestürzt,  sondern  Mos  in  die 
Wüste  getrieben  worden,  wie  es  4.  Mos.  16.  21  geboten  war; 
da  aber  der  Book  mehrmals  wieder  de*  Rückweg  genommen 
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und  sein  Erscheine«  in  der  Stadt  für  ein  Unglück  gegelten  habe, 
hüte  mau  ihn  tödten  lassen. 

Der  Führer  wusch  an  dem  genannten  Orte  sich,  und  seine 
Kleider,  worauf  er  nach  Jerusalem  gehen  durfte« 

Wahrend  der  Zeit  schnitt  der  Hohepriester  dem  getfidteteu 
Fairen  und  dem  andern  Bocke  den  Leib  auf,  nahm  alles  Fett 
und  die  Nieren  heraus,  legte  sie  in  eine  Schüssel  und  machte 
dann  tiefe  Einschnitte  in  die  Leiber  der  Thiere,  doch  so,  daas 
sie  noch  zusammen  hielten,  alsdann  liess  er  sie  Yen  nur  Män- 
nern auf  zwei  Stangen  nach  dem  Orte  tragen,  wo  sie  verbrannt 
weiden  sollten.  Diese  Tier  Manner  wurden,  sobald  sie  aus  dem 
innersten  Vorhofe  getreten  waren,  sammt  ihren  Kleidern  für 
unrein  angesehen* 

Die  Zeit  der  Verbrennung  der  Thiere  war  die  der  Ankunft 
des  Mannes  mit  dem  Bocke  in  der  Wüste ,  welches  ebenfalls 
durch  Signale  der  aufgestellten  Waohen  verkündet  wurde»  . 

Wahrend  man  nun  den  Bock  und  den  Farren  ausserhalb 
der  Stadt  verbrannte,  ging  der  Hohepriester  in  den  aussersten 
Vorhof,  wo  die  ganze  Versammhing  wartete,  «md  bestieg  ent- 
weder in  leinenen  oder  seinen  gewöhnlichen  Kleidern  seines 
StuM.  Zog  er  sich  vorher  aus,  so  mnsste  er  dann  Hände  und 
Füsse  waschen.  Darauf  wurde  vom  Gemeindediener  da*  Gesetzt 
hoch- geholt,  dem  Obersten  der  Synagoge  (Übergeben;  »dieser 
«bergab  es  dem  Sagen  und  der  wieder  dem  Hohenpriester. 
Siebend  empfing  ee  dieser  und  las  ans  3.  Mos.  die  Kap.  16, 
SB,  27,  28,  29,  36  und  31 ;  ferner  sagte  er  aus  4.  Mos*  dt* 
7— -10  V.  des  29«  Kap.  auswendig  her,  damit  nun  die  Gesetz* 
rolle  nicht  weiter  aufzurollen  ntithig  hatte;  sodann  folgten  meh- 
rere Gebete,  der  Seegen  u.  s.  f.  War  dies  Alles  geschehen*, 
so  badete  sich  der  Hohepriester  und  zog  seine  Btaatokleidei' 
wieder  an,  wusch  abermals  Hände  und  Ftlsse,  ging  in  den  tak- 
tieren Vorhof  «nd  opferte  daselbst  einen  Widder  Air  sich^  einen 
ito's  Volk  und  sieben  einjährige  Lämmer  zum  Brahdbpiar^ 
*ammt  den-  dann  gehörigen  Speie-  und  Tranbepfetn  and  !<deni 
Felle,  welches  er,  wie  eben  erwAhnf,  in  eine  Schüssel  gtfhau 
hatte«  —  Nachmittags  opferte  er  wieder  einen  Farren  .lt um 
Brandopfer  und  einen  Bock  zum  Sandopfer,  deren  Fleisch  nach 
Sonnenuntergang  ?on  den  Priestern  (gegessen  wurde»« 

Auf  alle  diese  Opfer  folgte  endlich  das  Jegliche  Aaeno^ 
•opfer*  so  dass  an  ■  diesem  Tage  zusammen  fünfzehn  Opfer 
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gekracht  wurden.  Darauf  badete  rieh  der  Hohepriester  von 
Neuem,  wasch  Hiode  und  Fasse,  legte  seine  Kleider  von  Lein- 
wand an,  ging  in  das  Allerheiligste,  nahm  das  dort  am  Morgen 
stehen  gebliebene  goldene  Ranchfass  und  entfernte  sich  alsdann 
nach  verrichtetem  Gebete.  Wiederum  musste  er  Hände  und 
Fftsse  waschen,  zog  sich  in  der  dazu  bestimmten  Kammer  aus, 
badete,  legte  dann  seine  Staatskleider  wieder  an,  wusch  noch- 
mals Hände  und  Füsse  und  verfügte  sich  nun  in  den  Tempel, 
wo  er  räucherte,  die  Lampen  anzündete,  das  Trankopfer  opferte 
und  zuletzt  über  die  Gemeinde  den  Seegen  sprach.  Zum  letzten 
Haie  wusch  er  Hände  und  Füsse,  zog  die  Staatskleider  aus  und 
seine  eignen  an,  in  welchen  er,  von  dem  Sagan  und  dem  Ober- 
haupte des  grossen  Raths  begleitet,  nach  Hause  ging. 

Diess  ist  der  alte  Ritus  am  Versöhnungstage ,  so  lange  noch 
die  Juden  ihr  Land  bewohnten  und  einen  Tempel  hatten,  und 
dessen  Schilderung  wir  hier  ausnahmsweise  nach  der  jüdischen  Tra- 
dition weitläufiger  geschildert  haben  als  manche  andere  Gebräuche. 

Dieser  Versöhnuugstag  (Dvtt&3n  0*1*0  wurde  aber  nicht 
allein  zu  Jerusalem,  sondern  auch  überall  im  Lande  sehr  fei- 
erlich begangen,  da  nicht  so,  wie  diess  bei  andern  Festen  der 
Fall  war,  die  männlichen  Einwohner  sich  in  der  Hauptstadt  ver- 
sammeln durften.  —  An  diesem  Tage  war  jede  Art  von  Arbeit 
nach  strenger  untersagt  als  sogar  am  Sabbath,  wesshalb  er  auch 
der  Sabbath  der  Sabbathe,  d.  i.  der  grösste  Sabbath 
(fin&V  WM?)  genannt  wurde.  —  Niemand  durfte  von  dem  Son- 
nenuntergänge des  neunten  Tischri  an  bis  zur  Nacht  des  zehnten 
das  Geringste  essen  oder  trinken,  sondern  die  ganze  Zeit  wurde 
zugebracht  mit  Beten,  dem  Bekenntnisse  der  Sünden,  in  Zer- 
knirschung des  Herzens,  mit  Opfern  und  Anrufen  der  göttlichen 
Gnade,  Wer  dawider  handelte,  den  traf  die  Strafe  des  Bannes, 
sieh.  4.  Mos.  16,  29— 31;  23,  27;  29,  7  u.  s.  w.  Nur  die 
Knaben  unter  dreizehn  und  die  Mädchen  unter  zwölf  Jahren,  so 
wie  Schwangere  und  Kranke  waren  von  dem  strengen  Gesetze 
ausgenommen.  Sich  zu  salben ,  zu  waschen  und  zu  baden  oder 
Schuhe  anzuziehen  war  nur  dem  Könige,  den  Bräuten  und  Kind- 
betterinnen-gestattet.  Jedoch  durften  Diejenigen  Schuhe  tragen, 
welche  wunde  Füsse  hatten  oder  die  an  solchen  Orten  lebten,  wo  es 
giftige  Schlangen  gab.  Männer  und  Weiber  gingen  in  ihren  Todten- 
hemden  und  die  Jungfrauen  ebenfalls  weiss  gekleidet. 

Judentham.  9 
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Dass  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  und  der  Auflösung 
des  jüdischen  Reichs  durch  die  Römer  sich  gar  Vieles  in  diesem 
Ceremoniel  anders  gestalten  musste,  begreift  man  leicht;  es 
treten  nun  an  die  Stelle  der  alten  Satzungen  durch  die  phari- 
säischen Rabbinen  neue* 

Die  Juden  feiern  noch  jetzt  den  zehnten  Tischri  das  Ver- 
söhnungsfest, wie  Moses  befohlen  hat,  und  glauben  auch  fest 
an  die  Wirkung  seiner  Feier  in  Ansehung  der  dadurch  zu  er- 
langenden Vergebung  ihrer  Sünden. 

Am  Rüsttage  des  Festes  (dem  heiligen  Abend,  nach 
unserer  Redeweise)  müssen  Alle,  die  Andere  beleidigt  oder  sich 
gegen  sie  vergangen  haben,  sich  von  denselben  Verzeihung  er- 
bitten; denn  am  Versöhnungstage  muss  ganz  Israel  unter  sieh 
einig  sein,  damit  der  Satan  nicht  Ursache  habe,  ihm  Böses 
nachzusagen.  Wenn  Sammael  (der  böse  Geist)  sieht,  wie 
krag],  so  sagt  Rabbi  Elieser,  am  Versöhnungsfeste  so  einträchtig 
ist  und  sich  nicht  versündigt;  so  spricht  er  zu  dem  Heiligen, 
Hochgelobten:  „Herr  der  ganzen  Welt,  du  hast  ein  einziges 
Volk  auf  Erden,  das  den  Engeln  gleich  ist.  Denn  gleich  wie 
die  Dienstengel  unbeschuht  sind,  so  sind  es  auch  dtesg;  und 
gleich  wie  die  Engel  rein  sind  von  allen  Sünden,  so  sind  es 
auch  diese;  die  Engel  haben  Frieden  unter  einander,  Israel. hat 
auch  Frieden,44  Hört  nun  Gott  dies  schöne  Zeugnis* ,  so  liset 
er  sieh  zur  Versöhnung  willig  finden.  Findet  der  Satan  das 
Gegentheil  und  vernimmt  Gott  seinen  Bericht,  so  vergiebt  er 
auch  nicht  die  Missethaten.  —  Vor  allen  Dingen  muss  ein  Jeder 
an  diesem  Tage  dem  Andern,  dem  er  es  genommen,  ungerechtes 
Gut  eigenbändig  wieder  zusteilen  und  ihn  um  Verzeihung  bitten« 
—  Von  dem,  welcher  dem  Andern  nicht  verzeihen  will,  sagen  die 
Kabbalisten,  er  besitze  keine  .israelitische  Seele,  sondern  stamme 
von  einer  bösen  Wurzel  ab,  vom  Ereb  rab  (in  tfj?),  <k  L 
Heidedgesindel,  was  sich  beim  Auszuge  aus  Ägypten  den 
Israeliten  beigesellt  hatte  (s.  2.  Mos.  12,  38)  und  von  dem 
alles  Murren,  aller  Abfall  und  alle  Laster  ausgingen,  wie  die 
Juden  sagen. 

Am  Rüsttage  des  Fesfes  (dem  1*»  tfr  W)  stehen  die 
Juden,  wie  ad  anderen  hohen  Festen,  vor  Tagesanbruche  auf,  gehen* 
in  die  Synagoge  und  beten  Selichoss  (rtlTte),  d.  u  Buss- 
gebete. Eins  derselben  fängt  sich  mit  den  Worten  an:  Ell  eh 
eskeroh  (JTtt?«  H^fet)  und  ist  besonders  merkwürdig.    Es 
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enthält  die  Geschichte  der  Hinrichtung  von  zehn  vornehmen 
Rabbinen,  welche  die  „zehn  Getödteten  des  Reichs,* 
iVPCfrü  Wirt  TTite?)  in  demselben  genannt  werden. 

Diese  Geschichte  lautet  so:  „Zur  Zeit  des  grossen  römi- 
schen Cäsar  (?)  Hess  ein  Fürst  zehn  Tornehme  Rabbinen  vor 
sich  bringen  und  fragte  sie,  was  der  för  eine  Strafe  verdiene, 
welcher  einen  seiner  Brüder  aus  Israel  stehle  und  verkaufe? 
Nach  5.  Mos.  24,  7,  antworteten  die  Rabbinen,  müsse  er  sterben. 
Nun,  sprach  der  Fürst,  eure  Vorfahren  haben  ja  Joseph,  ihren 
Bruder  verkauft  und  haben  keine  Strafe  erlitten;  darum  müsst 
ihr  sterben,  um  die  Sünde  eurer  Vater  zu  büssen.  Die  Rab- 
binen baten  um  drei  Tage  Frist,  um  zu  erfahren,  ob  Gott  ihren 
Tod  wolle.  Einer  von  ihnen,  der  Rabbi  Isma£l,  zugleich  Hoher* 
priester,  fragte  desshalb  den  Engel  Gabriel,  und  dieser  ertheilte 
ihm  den  Bescheid:  „Nehmet  es  auf  euch,  ihr  Frommen;  denn 
ich  habe  im  Himmel  hinter  dem  Vorhange  gehört,  dass  ihr  auf 
diese  Art  sterben  sollt."  Die  Rabbinen  waren  folgsam  und  er- 
schienen wieder  vor  dem  Fürsten,  um  den  Tod  zu  erleiden. 
Der  Rabbi  Ismael  und  Rabbi  Simon,  der  Sohn  Gamalfels, 
wurden  nun  hinausgeführt  und  mussten  loosen ,  wer  zuerst 
sterben  sollte.  Das  Loos  traf  Ismaöl  und  es  wurde  ihm  zuerst 
der  Kopf  abgehauen.  —  Wir  wollen  die  Episoden  bei  den  Hin- 
richtungen der  Einzelnen  weglassen  und  nur  kurz  melden,  dass 
alle  unter  den  grössten  Martern  starben.  Dennoch  bezweifeln 
selbst  alte  Rabbinen  die  Wahrheit  der  Geschichte,  was  ihrer 
Kritik  zur  Ehre  gereicht 

Nachdem  der  Jude,  nach  verrichteten  Bussgebeten,  zu  Hause 
angekommen  ist,  macht  er  den  Kapporess,  (tTjto)  welcher 
im  Buche  Oi^ach  Ghajim  selbst  eine  närrische  Gewohn- 
heit genannt  wird.  Es  ergreift  nämlich  jede  Mannsperson  einen 
weissen  Hahn  und  eine  jede  Frauensperson  eine  weisse  Henne  und 
betet  dazu  aus  Psalm  107  den  10,  und  13.  bis  19.  Vers.  Als- 
dann schwingen  sie  die  Thiere  dreimal  um  den  Kopf  herum 
und  sprechen  dabei:  „Dieser  Hahn  (Henne)  sei  eine  Verwech- 
selung an  meiner  Statt!  er  sei  eine  Aussöhnung  für  mich!  dieser 
sei  meine  Austauschung!  Dieser  Hahn  soll  zum  Tode  gehen, 
ich  aber  werde  zu  einem  guten,  gesunden  und  langen  Leben 
in  Friede  gebracht  werden. a  In  den  dabei  gebrauchten  Worten 
•frfTflOtt  W^H  und  WM,  d.  i.  meine  Verwechselung, 
meine   Vertauschung   und   meine  Versöhnung  finden 
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die  Kabbalisten  durch  die  drei  Anfangsbuchstaben  derselben  das 
Wort  OffflT)  Chat  ach,  welches  den  geheimen  Namen  desje- 
nigen Engels  bildet,  welcher  Jedem  sein  Lebensziel  steckt 

Eine  Schwangere  muss,  ausser  der  weissen  Henne  für  sich, 
noch  für  ihr  Kind  einen  Hahn  und  eine  Henne  haben,  da  sie 
nicht  weiss,  ob  sie  einen  Knaben  oder  ein  Mädchen  gebären 
wird.  —  So  wie  das  Kopporess  gemacht  isl,  werden  die  Thiere 
sogleich  geschlachtet  und  ein  Jeder  legt  seine  Hand  auf  das 
seinige,  wobei  er  glauben  soll,  dass  dieses  Opfer  für  seine 
Versöhnung  sei,  wesshalb  auch  Jeder  bei  dem  Schlachten  selbst 
gegenwärtig  sein  muss.  —  Wir  übergehen  hier,  was  der  Jude 
denken  soll,  wenn  dem  Thiere  die  Halsbaut  straff  gezogen  und 
wenn  der  Schnitt  vom  Schlächter  gethan  wird  u.  s.  w,  und  be- 
merken nur  noch,  dass  die  Hühner  eigentlich  den  Armen  ge- 
geben werden  sollten,  dass  man  aber  nicht  den  Schein  haben 
will,  als  gäbe  man  sie  denselben,  weil  man  seine  Sünden  auf 
sie  gelegt  hätte,  und  so  erhalten  die  Armen  den  Werth  der- 
selben in  Geld  und  Jeder  verzehrt  sie  selbst.  Die  Eingeweide 
derselben  hingegen  müssen  den  Vögeln  und  Hunden  hingeworfen 
werden;  denn  auch  der  Thiere  muss  man  sich,  nach  Gottes 
Befehle,  erbarmen. 

Nach  Beendigung  der  Cereraonie  verfügen  sich  die  Juden 
zu  den  Gräbern  der  Todten,  und  theilen  daselbst  Almosen  aus, 
zu  welchem  Zwecke  Almoseneinnehmer  mit  Büchsen  oder  zin- 
nernen Tellern  aufgestellt  sind.  —  Am  Vorabende  des  Festes 
darf  Keiner,  und  hätte  er  selbst  einen  bösen  Traum  gehabt, 
fasten,  sondern  thut  sich  gütlich;  nur  vor  schwer  verdaulichen 
Speisen  soll  man  sich  hüten. 

Vor  der  Minchah  muss  jeder  Jude  in  einer  Grube,  wo 
Wasser  aus  einer  Quelle  zusammenfliesst,  sich  baden,  weil  das 
Badep,  wenn  es  mit  bussfertigem  Herzen  geschehe,  die  Sünden 
abwaschen  helfe.  Ein  frommer  Jude  soll  sich  39  Mal  in's 
Wasser  tauchen,  als  wie  viele  Schläge  Einer  bei  der  Geisselung 
erhalte.  —  Wer  Schwachheitshalber  nicht  ausgehen  kann,  darf 
sich  zu  Hause  in  lauem  Wasser  baden,  jedoch  so,  dass  er  sich 
aus  einem  Gefässe  begiessen  lässt,  aus  welchem  neun  Maas 
Wasser  auf  einmal  über  ihn  geschüttet  werden  können. 

Das  Minchah-  oder  Vespergebet  wird  gegen  ein  Uhr  ge- 
halten, früher  als  gewöhnlich,  und  es  wird  dabei  verfahren  wie 
an  andern  Busstagen,   nur   wird   noch   das   Sündenbekenntniss 
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hinzugefügt.  —  Nach  der  Minchah  soll  sieh  jeder  Jude,  der 
über  dreizehn  Jahre  alt  ist,  geissein  lassen.  Es  wählt  sich 
Jeder  einen  Freund,  um  gegenseitig  die  Handlung  zu  vollführen. 
Der  zu  Geissetode  legt  sich,  mit  dem  Gesichte  zur  Erde  gebeugt 
nieder,  so  dass  er  es  gegen  Mitternacht  wendet»  Der  Andere 
hat  einen  kalbledernen  Riemen  (oder  seinen  Gürtel,  wenn  er 
einen  Kaftan  tragt)  und  zahlt  dem  Süsser  39  Hiebe  auf.  Da- 
mit er  sich  nicht  verzählt,  muss  er  den  38.  Vers  aus  dem  78. 
Psalm  dreimal  dazu  beten,  weicher  im  hebräischen  Texte  13 
Wörter  enthalt,  was  also  zusammen  die  Zahl  39  ausmacht. 
Bei  jedem  Schlage  nämlich  spricht  er  ein  Wort  jenes  Verses. 
Der  Büssende  betet  wahrend  dessen  das  allgemeine  Sünden- 
bekenntniss,  das  Oschamnu,  (TODflta)  und  schlagt  sich  bei 
jedem  Hiebe,  den  er  empfingt,  mit  der  Faust  auf  die  Brust.  — 
Darauf  wechseln  die  Rollen  unter  die  beiden  Personen. 

Diese  Züchtigung  wird  jedoch  in  neuerer  Zeit  sehr  sanft 
beigebracht,  so  dass  der  Geschlagene  kaum  etwas  davon  emp- 
findet Die  zelotischen  Juden  hingegen  nehmen  die  Sache 
ernster.  —  Nach  dieser  Bussübung  eilt  Jeder  nach  Hause,  um 
die  letzte  Mahlzeit  vor  dem  Versfthnuftgstage  zu  halten,  nach 
welcher  vor  dem  andern  Tage  Abends  nichts  mehr  genossen 
werden  darf.  Bei  derselben  muss  es  massig  zugehen  und  ein 
Jeder  soll  sich  vor  leichtsinnigen  und  Scberzreden  hüten. 

Die  Gebote  des  Fastens  sind  noch  ziemlich  die,  welehe 
in  der  alten  Zeit  bestanden ;  auch  waschen  und  salben  darf  sich 
Niemand;  man  steht  mit  blossen  Strümpfen  auf  dem  Boden 
u.  s.  w. 

Jeder  Jode  muss  in  der  Synagoge  eine  Wachskerze  vor 
sich  brennen  lassen,  die  wenigstens  24  Stunden  lang  brennt; 
und  da  es  nicht  erlaubt  ist,  ein  Licht  zu  putzen,  so  muss  ein 
Nichtjude  in  der  Synagoge  den  Dienst  versehen.  Einige  sehr 
fromme  Juden  brennen  zwei  Lichter,  ein  grösseres  ftr  die  Seele, 
ein  kleineres  für  den  Leib. 

Zu  Hause  müssen  die  Weiber  die  Schabbeslampen  an- 
zünden, dürfen  aber  sonst  nicht  die  geringste  Arbeit  vornehmen. 

Nach  der  Abendmahlzeit  am  Rüsttage  bekleiden  sich  die 
Juden  mit  ihren  Festkleidern,  legen  jedoch  darüber  ihre  Ster- 
bekittel an,  welche  bei  reichen  Juden  von  kostbarer  Leinewand, 
mit  Spitzen  besetzt,  sind,  setzen  die  Sterbemütze  auf  und  gehen 
in  die  Synagoge.    Die  Weiber  tragen  zwar  keine  Sterbekittel^ 
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allein  sie  gehen,  um  des  reinen  Engeln  ähnlich  zu  sein,  auch 
weiss  gekleidet. 

Ehe  der  Jude  in  die  Synagoge  eintritt,  uiilasep  Wenigen, 
welche  noch  Schuhe  anhaben,  —  (die  Meisten  .tragen  Pan- 
toffeln) —  sie  ausziehen  und  in  den  Vorhof  stellen.  Beim 
Wiederanziehen  müssen  sie  sich  in  Acht  nehmen,  die  Schuhe 
nicht  mit  den  blossen  Händen  anzufassen,  denn  sonst  njüssten 
sie  sieb  waschen,  was  nicht  geschehen  soll. 

Ein  Jude  bedeckt  sich  in  der  Synagoge  mit  dem  Tal  1fr, 
d.  i.  dem  Gebetmantel,  und  spricht  dabei,  den  gewöhnlichen 
Seegenspruch.  (Von  beiden  wird  an  einer  andern  Stelle  ge- 
handelt werden.)  Hierauf  treten  drei  vornehme  Mitglieder  der 
Gemeinde  zum  Vorsänger  und  sprechen:  „Mit  Vorwissen  Gottes 
und  mit  Vorwissen  der  ganzen  Gemeinde,  mit  Genehmigung 
der  oberen  heiligen  Versammlung  und  Einwilligung  der  unteren 
Versammlung  erlauben  wir,  dass  man  mit  den  Übertretern 
(Diyi**QJ>  s.  v,  a,  DTHft,  Gottlose)  bete;?  Sodann  wird  der 
heilige  Schrank  gedffhet  und  der  Vorsänger,  zu  dessen  Rechten 
und  linken  ein  vornehmes  Gemeindeglied  steht,  so  dass  er 
selbst  den  Hohenpriester  vorstellt,  fängt  mit  leiser  Stimme  das 
Gebet  „Kol  nidre«  (typ  bs,  d.  i.  alle  Gelabde  etc«)  zu 
singen  an,  durch  welches  sich  Alle  von  Eidschwüren  und  An- 
gelobnissen, sowohl  unbedachtsamen  als  gezwungenen,  lossagen, 
welche  sie  von  diesem  Feste  an  bis  zum  nächsten  thua  wür- 
den, indem  es  am  Ende  dieses  Gebets  wörtlich  heisa* :  „unsere 
Gelübde  sollen  keine  Gelübde  und  unsere  Eidschwüre  keine 
Eidschwüre  sein."  —  Dies  Gebet  wird  von  dem  Vorsänger 
dreimal  nach  einander  gesungen  und  zwar  mit  stets  lauterer 
Stimme.  Dies  dreimalige  Absingen  soll  hindeuten  auf  den  Ge- 
brauch der  alten  Hohenpriester,  welche  ftir  sich  selbst,  sodann 
für  ihre  Hausgenossen  und  zuletzt  für  ganz  Israel  das  Sünden- 
bekenntniss  ablegten. 

Darauf  singt  der  Vorsänger  Folgendes  dreimal  -mit  lauter 
Stimme:  „Es  müsse  die  ganze  israelitische  Gemeinde  und  der 
Fremdling,  der  unter  ihr  wohnet,  Vergebung  haben!"  Die 
ganze  Gemeinde  antwortet  mit  lauter  Stimme :  „Jehovah  sprach: 
ich  habe,  nach   deinen  Worten,   vergeben.  -*-   Der  Vorsänget 

spricht;  „Gelobet  seist  du  Jehovah, dass  du  uns  hast 

diese  Zeit  erreichen  lassen  und  uns  bis  hierher  lebendig  er- 
halten." 
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ABes  diese»  mues  wahrend  des  Tages  abgesungen  werden; 
doch  mass  rata  den  Gesang  so  längs  hinhalten,  bis  es  Abend 
geworden  ist*  so  dtss  das  Mairib  (l'njnj),  d.  i.  Abendgebet, 
ach  anseblieesen  kann,  weeshalb  der  Gesang  mit  Trillern  i>, 
s.  w.  gedehnt  wird.  —  Fallt  der  Versöhnungstag  auf  eiaear 
Wochentag,  so  Werden  dem  Abendgebete  am  Ende  noch  fei« 
gende  Worte  hinzugefügt:  „An  diesem  Tage  wird  er  euch  rer- 
geben,-  um  eweb  von  allen  euren  Sünden  zu  reinigen;  dehn  tot 
Jehovah  müsst  ihr  rein  sein.tt  Darauf  wird  das  halbe  Sehe« 
moneh  esreh  gebetet  und  in  dasselbe  andere  Gebete  ein- 
geschaltet, in^  welchen  von  Vergebung  der  Sünden  die  Rede 
ist,  die  wir  jedoch  hier,  als  nicht  charakteristisch,  weglassen« 
Sie  enthalten  jedoch  sehr  gute  Gedanken  und  jeder  Christ 
könnte  sie  ebenfalls  beten« 

Das  Abendgebet  dauert  bis  gegen  zehn  Uhr.  Zu  Hause  ange- 
langt, lesen  Viele  noch  eine  Menge  Psalmen  und  Bussgebete; 
Andere  gehen  gar  nicht  nach  Hause,  sondern  bleiben  in  der 
Syaagoge,  und  wenn  äe  sich  des  Schlafes  nicht  enthalten 
können,  so  legen  sie  sich  in  einen  vom  heil,  Schranke  ent- 
fernten Winkel  oder  im  'Weiberstalile  anf  die-  blosse  Erde 
nieder.  Die  Fanatiker  unter  den  Juden  bleiben  -  gar  die  ganze 
Naöht  an  demselben  Orte,  wo  sie  wahrend  der  Abendandacht 
sieh  hingestellt  haben,  wie  die  SäulenheiHgen  unbeweglich  stehen. 
Solche  Exemplare  aber  sind  jetzt  wohl  sehr  selten.  Diejenigen, 
Welche  zu  Hause  sich  schlafen  legen,  bedienen  sich  doch  we- 
nigerer Betten  als  sonst. 

Am  Versöhnungstage  wird  wieder  vor  Tagesanbruche  auf- 
gestanden und  Alle  versammeln  sich,  in  ihren  Sterbekleidern 
Und  unbeschuht,  in  der  Synagoge  zum  Morgengebete.  Wenn 
es  kalt  ist,  stellen  sie  sich  auf  Heu  oder  Stroh. 

Den  Anfang  des  Gottesdienstes  macht  das  Schaehris 
(rrnnij),  d.i.  Morgengebet  des  Versöhnungsfestee,  welches 
poetisch  die  Grösse  und  Majestät  Gottes,  seine  Huld  gegen  alle 
Geschöpfe  und  seine  Gnade  und  Barmherzigkeit  gegen  die  buss- 
fertigen  Sünder  preist,  und  dagegen  die  Niedrigkeit  der  Men- 
schen u.  s.  w.  bemerklich  macht.  Bs  wird  abwechselnd  vom 
Vorsänger  und  der  Gemeinde  gesungen.  Darauf  folgt  der  von 
Priestern  (BTOiä}  gesprochene  Seegen  und  es  werden  aus  dem 
heil.  Schranke  zwei  Gesetzrollen  genommen.  Aus  der  ersten 
wird  3.  Mes.  16  sechs  Gemeindegliedern  vorgelesen  und   über 
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Jedem  derselben  ein  sogenanntes  „mi  scheberaeh*  0TJ1«  ■**) 
gesprochen,  d.  h.  es  wird  ihm  der  mit  diesen  Worten  anfan- 
gende Seegen  ertheilt,  in  welchem  ihm  namentlich  Vergebung 
seiner  Sünden  gewünscht  wird.  Aus  der  andern  Rolle  werden 
demjenigen,  welcher  die  Haphtorah  lesen  sollte  und  welcher 
der  Mapthir  C^P**)  genannt  wird,  aus  4.  Mos.  29  die  fünf 
ersten  Verse  vorgelesen.  Die  hierher  gehörige  Haphtorah  seihet 
besteht  aus  einem  Tbeile  des  57.  und  dem  gamea  58.  Kapitel 
des  Jesaias. 

Alsdann  folgt  das  Gebet  für  die  Verstorbenen,  man  ist 
„maskir  neschommess"  (nittti?  TSfto),  d.  i.  gedenket 
der  Seelen.  Ein  Jeder  betet  nämlich  für  seine  verstorbenen 
Eltern  und  Anverwandten,  da  die  Rabbinen  sagen,  dass  auch 
die  Todten  an  diesem  Tage  eine  Versöhnung  zu  hoffen  hatten. 
Bei  diesem  Gebete  werden  zugleich  reichliche  Almosen  getobt. 
—  Soll  am  Versöbnunggtage  eine  Beschneidung  vorgenommen 
werden,  so  muss  es  wahrend  dieses  Gebets  geschehen.  Von 
dem  geseegneten  Weine,  welcher  bei  der  Beschneidung  gebraucht 
wird,  darf  der  Beschneider,  obgleich  er  ihn  geweiht  hat,  nicht 
trinken,  sondern  er  giebt  ihn  einem  Knaben. 

Zwischen  zwölf  und  ein  Uhr  geht  daa  Musaphgebet 
<J|D1E)  an,  wobei  zuerst  das  Schemoneh  esreh,  mit  vielen 
andern  Gebeten  vermischt,  von  der  Gemeinde  allein  leise  her- 
gesagt wird.  Dann  tritt  ein  Gelehrter  oder  sonst  ein  angese- 
henes Gemeindemitglied  statt  des  Vorsangers  an  das  Pult  und 
fangt  das  Schemoneh  esreh  von  Neuem  laut  zu  sprechen 
an  und  setzt  dem  ersten  Satze  desselben  folgende  Worte  hinzu: 
„Nach  dem  Rathe  der  Weisen  und  Einsichtigen  und  nach  der 
Lehre  der  Schriftkundigen  will  ich  meinen  Mund  zum  Gebet 
und  Flehen  öffnen,  um  anzubeten  und  anzuflehen  das  Ange- 
sicht des  Königs,  der  da  verzeiht  und  Sünde  vergiebt."  Dann 
wird  der  heilige  Schrank  geöffnet  und  unter  den  Gebeten  (ab- 
wechselnd vom  Vorsanger  und  der  Gemeinde  gesungen)  mehr- 
mals geschlossen  und  wieder  geöffnet  Dem  Schemoneh 
esreh  wird  ferner  das  Olenu  (Vi*)  eingeschoben  und  in 
gezogenen  Tönen  gesungen.  Die  Gemeinde  fallt  bei  den  dazu 
auffordernden  Worten  des  Gebets  zur  Erde  nieder  oder  blickt 
sich,  und  erhebt  sich  zuletzt,  wenn  der  Vorsanger  singt:  „Vor 
dem  König  der  Könige." 

In  den  darauf  folgenden  Gebeten  wird  die  Ordnung  des 
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ehemaligen  Gottesdienstes  zu  Jerusalem  an  diesem  Tage  erzlhlt 
und  auch  das  Sündenbekenntntss  des  Hohenpriesters  gesprochen 
u.  s.  w.  In  einem  andern  wird  das  Elend  geschildert,  welches 
das  Volk  Israel  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  getroffen 
hat,  wobei  wieder  die  Hinrichtung  der  „zehn  Getftdteten 
des  Reichs"  beklagt  wird.  Bndlich  wird  Gott  angefleht,  sich 
des  mit  Israel  geschlossenen  Bundes  zu  erinnern.  Zugleich  legt 
man  nochmals  ein  weitläufiges  Sündenbekenntnies  ab,  und  den 
Scfaluss  der  Andacht  macht  der  von  den  Priestern  dem  Volke 
mit  ausgebreiteten  Händen  ertheitte  Seegen ,  worauf  noch  einige 
kurze  Worte  von  der  Gemeinde  gebetet  werden,  an  welche  sich 
das  Kaddisch  scbliesst. 

Das  Musaph  dauert  häufig  so  lange,  dass  man  sogleich 
die  Minchah  folgen  lässt.  Es  wird  jetzt  wieder  aus  dem  hei- 
ligen Schranke  eine  GesetzroHe  unter  dem  gewohnlichen  Cere- 
moniel  geholt  und  aus  3.  Hos.  Dreien  das  28.  Kapit.  vorge- 
lesen und  dem  Dritten  zugleich  die  festgesetzte  Haphtorah,  nämlich 
der  ganze  Prophet  Jon  ah.  Nachdem  dieses  geschehen,  wird  die 
Gesetzrolle  wieder  an  ihre  Stelle  gebracht  und  es  beginnt  nun 
die  eigentliche  Minchah  oder  Abendandacht. 

Diese  besteht  an  dem  Versöhnungatage  aus  dem  Kaddisch 
und  dem  Schemoneh  esreh  mit  untergemischten  Poßsieen 
und  dem  Süodenbekenntnisse.  Darauf  wird  das  „Obinu  mar- 
ken utt  («fcö  Wi*$)  gebetet  und  mit  dem  Kaddisch  wieder 
geschlossen,  was  gewöhnlich  geschieht,  wenn  die  Sonne  im  Un- 
tergehen begriffen  ist,  weil  alsdann  das  Nil  abgebet  (rfc*W  rabb.) 
gesprochen  werden  muss,  welches  nur  für  diesen  Tag  bestimmt 
ist.  Diese  Gebete  selbst  übergehen  wir  hier  füglich  mit  Still- 
schweigen, da  sie  nichts  Besonderes  enthalten.  Sie  flehen  um 
Schutz  und  Gnade  bei  Gott  gegen  Feinde,  und  um  Barmherzig- 
keit gegen  die  Sünder  u.  s.  w.  Darauf  folgt  wieder  das  Kad- 
disch und  dann  wird  mit  dem  Hörne  zum  Andenken  des  Jubel* 
jahres  geblasen,  welches  ehemals  an  diesem  Tage  seinen  Anfang 
genommen  haben  soll.  An  einigen  Orten  wird  Tiermal  nach 
allen  vier  Ordnungen  des  Blasens,  wie  am  Neujahrefeste,  geblasen. 

Nach  dem  Blasen  wird  das  tagliche  Abendgebet  verrichtet; 
alsdann  nimmt  man  ein  Licht  und  spricht  die  Habdolah,  das 
Absonderuogsgebet,  um  den  Feiertag  vom  Werkeltage  zu  scheiden, 
wie  an  den  Sabbathen  geschieht,  nur  dass  an  diesem  Tage  kein 
Gewürz  gebraucht  werden  darf. 
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Es  gilt  den  Juden,  ttr  ein  günstiges  Zeichen,  wenn  beim 
Schlüsse  der  Feier  det  Mond  hett  scheint,  weil  man  dann  Be- 
gleich den  Mond  einseegnen  kann. . 

Die  Faste*  werden  an  Abende  durch  reichliche  Speise 
wieder  eingebracht« 

Den  Tag  nach  dem  VeraObiHingsftage  aollen  die  Jnden  eben« 
falls  früher  aufstehen  ab  gewöhnlich  und  in  die  Synagoge  gehen, 
damit  der  Satan  nicht  sage;  „Gestern ,  da  der  Vetsftbnungslag 
war,  sind  sie  wohl  früh  aufgestanden,  aber  heete,  da  aie  glauben, 
dasa  ihnen  ihre  Sünden  nun  vergeben  sind,  fangen  aie  schon 
wieder  an,  lange  zu  schlafen  und  in  Wollust  zu  leben.a  Dan 
Frühgebet  ist  wie  an  den  andern  Wochentagen.  Die  folgendes 
drei  Tage  werden  Tür  halbe  Feiertage  gebalten,  weil  Salomo 
an  denselben  deu  Tempelbau  vollendet  haben  aoll*  wesahalfe 
man  sich  an  denselben  freuen  muss. 


Viertes  Kapitei. 

Das  Laubhüttenfest 

Auch  die  Feier  dieses  Festes,  wie  sie  jetzt  besteht,  weicht 
in  vielen  Punkten  von  der  in  den  alten  Zeiten  wesentlich  ab 
und  es  ist  daher  nöthig,  von  Beiden  das  Wichtigste  in  so  ge- 
drängter Kürze  als  möglich  beizubringen.  • 

Dieses  Fest  war  eins  von  den  dreien,  an  welchem  alle 
minnltche  Einwohner  des  Landes  Canaan  zur  Stiftahütte,  oder 
zum  Tempel,  in  Jerusalem  sich  einfinden  mussten,  da  diese 
Stadt  der  einzige  Sitz  des  öffentlichen  Cultus  Jehovah's  war. 
Der  Befehl,  an  den  drei  Hauptfesten  in  Jerusalem  zu  erscheinen, 
ist  enthalten  2.  Mos»  23,  14—17,  wo  es  heisst:  „dreimal  sollt 
Mir  mir  Feste  halten  im  Jahr  etc."  Das  dort  genannnte  Fest 
der  Einsammlung  etc.  ist  das  Laubhüttenfest  Es  fthrt 
verschiedene  Namen,  wie  Chag  haosiph  (C|Ö»n  yn)  an  der 
obengenannten  Stelle,  weil  zur  Zeit  seiner  Feier  alles  Getreide 
und  alle  Früchte  eingesammelt  waren;  ferner  Chag  Jehovab 
(TÜnh  W),  das  Fest  Jehovah's  und  Chag  Hasstikkoss 
(rten  an),  das  Fest  der  Hütten,  weil  es  3.  Mos.  23,  42 
heisst:  „In  Hotten  sollen  sie  wohnen  sieben  Tage.*4  Aach 
schlechthin  Fest  (Art)  wird  es  an  einer  Stelle  der  Bibel  ge- 
nannt (2.  Chron.  7,  8—9),  um  es  als  ein  vor  allen  andern 


m 


wichtiges  Freudenfest  au  bezeichnen.  Der  Talmud  benennt  es 
ebenfalls  so. 

Angeordnet  wurde  das  Fest  zum  Aoden^ü  an  den  Auszug 
aus  Ägypten  und  die  Erhaltung  des  Volks  auf  der  40jäbrigen 
Wanderung  in  der  Wüste,  wo  die  Vater  der  kraeltten  wahrend 
der  ganzen  Zeit  in  Zelten  und  Hütten  wohnten»  Nach  ä»  Mos» 
23,  40  musste  man  die  sieben  Tage  —  denn  so  lange  dauert 
das  Fest  —  hindurch  Früchte  von  Jörnen,  und  dreierlei  Art 
von  grünen  Zweigen  in  den  Händen  tragen  und  fröhlich  sein. 
Über  diese  Früchte  und  die  Qattung  der  Baume,  von  welchen  diese 
Zweige  genommen  werden  sollen,  wollen  wir  nur  ganz  kurz 
bemerken,  dass  die  Rabbinen  unter  den  ersteren  eine  Art  Ch 
tronenäpfel  (Adams-  oder  Meeräpfelj  y  unter  den  letzteren  Palm« 
zweige,  Myithen  und  Weidenzweige  verstehen. 

Über  die  Zweige,  aus  welchen  die  Laubhütten  erbaut  werden 
sollen,  ist  in  der  Bibel  nichts  gesagt,  aber  man  folgert  aus  dem 
Bemerkten,  dass  es  dieselben  Zweige  seien  und  beruft  sich 
auf  Nehemia  8,  15. 

Das  Laubhüttenfest  beginnt  den  15.  Tischri,  wd 
dieses  zwar,  wie  Einige  sagen,  darum,  weil  an  diesem  Raget 
zuerst  die  schützende  Wolkensfiule  den  in  der  Wüste  Ziehenden 
erschienen  wäre.  Nach  Andern  ist  dieser  Tag  derjenige,  an 
welchem  Moses  wieder  vom  Berge  Sinai  stieg  und  dem  Volke 
verkündigte,  dass  Gott  ausgesöhnt  sei  und  dass  nun  eiligst  die 
Stiftshütte  ausgerichtet  werden,  sollte. 

Sonst,  wie  jetzt,  mussten  die  Hütten  unter  freiem  Himmel 
aufgebaut  werden.  Im  Orient  baute  man  sie  auf  den  Strassen* 
in  den  Gärten  oder  auf  den  platten  Dächern,  und  ffcr  die  Prie- 
ster und  Leviten  in  den  .Tempelvorhöfen,  Da  Jerusalem  die 
Menge  Fremder  nicht  fassen  kennte*  so  waren,  jedoch  nicht 
weiter  als  einen  Sabbatherweg,  auch  rings  um  die  Stadt  Laub** 
hütten  errichtet. 

Am  Rüsttage  des  Festes  mussten  sich  alle  Juden  baden 
und  salben.  Wenn  die  Sonne  untergegangen  war,  wurde  de* 
Brandopferaltar  gereinigt  :uod  nach  Mitternacht  alle  Thore  des 
Tempels  geöffnet,  da  das  Volk  noch  vor  dem  Habnschret  im 
Festgew^nde  zum  Tempel  kam,  um  seine  Dankopfer  darzubringen» 

Nach  Besichtigung  der  Opfer  von  Seiten  der  Priester  traten 
die  Juden  mit  ihren  Palmenzweigen  u.  s.  w.  in  der  Rechten 
und  den  Adamsäpfeln  in  der  Linken  in  den  äusseren  und  in- 
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neren  Vorhof  des  Tempels,  um  dem  Gottesdienste  zuzuschauen» 
Das  tägliche  Morgenopfer  wurde,  nachdem  die  Lampen  ausge- 
löscht waren,  unter  Rauchern  und  Trompetenschall  dargebracht 
—  Zum  Trankopfer  wurde  nicht  Mos  Wein  sondern  auch 
Wasser  gebraucht.  Es  fungirten  zehn  Priester  statt  dass  sonst 
nur  neun  im  Dienste  waren;  der  zehnte  musste  das  Wasser 
herbeischaffen.  Dieses  schöpfte  er  mit  einer  goldenen  Kanne, 
welche  soviel  als  achtzehn  Eierschalen  mass,  aus  dem  Brunnen 
Siloah  vor  der  Stadt  und  trug  es  durch  das  Wasserthor,  welches 
vor  der  Mittagsseite  des  inneren  Tempelvorhofs  sich  befand. 
Sobald  er  in  den  Vorhof  trat,  wurde  mit  den  Trompeten  ge- 
blasen. Ein  anderer  Priester  nahm  ihm  das  Wasser  ab  und 
sprach  dabei  aus  Jesa.  12,  3:  „ihr  werdet  mit  Freuden  Wasser 
schöpfen  aus  dem  Heilsbrunnen. a  Der  Chor  der  Priester  und 
das  Volk  sang  diese  Worte  laut  mit.  Der  Priester  trag  das 
Wasser  nun  zum  Altar,  ging  links  herum  und  goss  einen  Theil 
desselben  in  den  Trankopferwein  und  den  Wein  dann  in  das 
übrige  Wasser,  so  dass  es  vermischt  wurde,  schottete  es  in 
eine  silberne  Kanne  und  goss  es  dann  in  eine  Röhre,  welche 
es  in  den  Bach  Kidron  leitete.  Bei  dem  Ausgiessen  Würde 
abermals  musicirt.  ' 

In  späteren  Zeiten  rief  man  dem  Ausgiessenden  zu:  „Hebe 
deine  Hände  empor!"  damit  das  Volk  sehen  konnte,  dass  das 
Wasser  in  das  silberne  Gefass  gegossen  worden  sei.  Ein  Sad- 
ducfler  nämlich,  welche  Secte  dieses  Wassergiessen  verwarf, 
soll  dasselbe  einstmals  zu  seinen  Füssen  ausgegossen  haben, 
wofür  er  natürlich  vom  Volke  fast  sogleich  getödtet  worden  wäre. 

Diese  Geremonie  wurde  alle  Tage  des  Festes  wiederholt, 
selbst  wenn  ein  Sabbath  dazwischen  fiel,  nur  dass  dann  das 
Wasser  schon  den  Tag  vorher  in  einem  nichtheiligen,  aber  kost- 
baren Geftsse  geholt  werden  musste. 

Die  Ursache  des  Gebrauchs  wird  verschieden  angegeben. 
Nach  Einigen  geschah  diese  Wasserlibation,  um  einem  frucht- 
bringenden Regen  für  die  künftige  Aussaat  zu  erflehen;  nach 
Anderen  zum  Gedächtnisse  an  das  in  der  Wüste  aus  dem 
Felsen  gesprungene  Wasser  u.  s.  w.  Die  Juden  leiten  übrigens 
den  Gebrauch  aus  der  Tradition  her ;  denn  ausser  den  zehn 
Geboten  soll  Gott  auf  dem  Sinai  Mose  auch  noch  mündliche 
Vorschriften  ertheilt  haben. 

War  der  Festtag  zugleich  Sabbath,  so  ging  dessen  Opfer 
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den  Festopfem  vorher.  Diese  bestrafen  in  Brat**-  and  Sand« 
opfern*  Zu  dem  enteren  wurden  gebraucht  Fanten,  Widder 
und  einjährige  Lämmer;  zu  dem  letzteren  Ziegenböcke«  Die 
Zahl  war  täglich  sieb  gleich,  nämlich  zwei  Widder,  vierzehn 
jährige  Lämmer  und  ein  Ziegenbock,  während  sieb. die  Zahl  der 
Farren  täglich  verminderte,  indem  am  ersten  Tage  dreizehn 
und  jeden  folgenden  Tag  einer  weniger  geopfert  wurde-  .  Am 
achten  Tage  aber  wurde  nur  ein  Farre,  ein  Widder,  sieben 
jährige  Lämmer,  aammt  den  dazu  gehörigen  Speis-  und.  Trtuk- 
opfern,  und  ein  Ziegenbock  als  Sündopfer  ^dargebracht. 

Bei  den  Opfern  herrschte  grosser  Pomp  und  es  waren, 
wie  die  Rabbinen  sagen,  424  Priester  erforderlich.  Von  dem 
Vorsänger  wurde  das  grosse  Halle!  gesungen  (Psalm  113— r 
118.)  Beim  Anfange  des  letzteren  Psalms  und  Vers  25  des- 
selben schüttelten  Alle  ihre  Palmenzweige .  dreimal  vorwärts, 
dreimal  nach  der  rechten  und  dreimal  nach  der  linken  Seite, 
dreimal  aufwärts  und  dreimal  niederwärts. 

Alle  Tage  des  Festes  ging  die  Gemeinde  einmal  um  den 
Brandopferaltar  herum,  aber  am  siebenten  Tage  siebenmal, 
wobei  die  Palmenzweige  geschüttelt  wurden,  Das  Volk  wurde 
truppweise  mit  seinen  Opfern  in  den  Vorhof  gelassen.  Die  sich 
Entfernenden  nahmen  ihr  Fleisch  mit,  bereiteten  e*  zu  und 
schmausten  im  Tempelvorhofe  oder  in  der  Stadt  mit  eiogela* 
denen  Freunden.  Alle  andere  Verrichtungen  als  das,  KocheQ 
waren  verboten. 

Nach  vollbrachten  Opfern  wurde  unter  Musikbegleitung  der 
priesterliche  Seegen  gesprochen. 

Des  Nachmittags  kurz  vor  dem  Abendopfer  wurde  wieder- 
von  einem  Priester  Wasser  aus  dem  Brunnen  Siloah  geholt, 
wie  am  Morgen,  und  das  Trankopfer  wurde  in  derselben  Weisq. 
gebracht. 

Nach  dem  Gottesdienste  nahm  die  sogenannte  Nacjitlust 
ihren  Anfang,  genannt  die  Freude  des  Schöpfhauses, 
Simchas  bes  Haschschobah  (rtytittH  ma  inn&lQ),  welche 
in  der  Mischnah  so  geschildert  wird :  .„  Am  Ende  des  ersten 
Feiertags  machte  man  in  dem  Vorhofe  der  Weiber  grosse  Zu- 
rüstungen.  In  der  Mitte  desselben  waren  goldene  Leuchter 
aufgehangen,  an  deren  oberen  Theile  je  vier  goldene  Becken 
angebracht  waren.  Zu  jedem  derselben  führte  eine  Leiter, 
und  vier  Knaben   aus  priesterlicfiem  Geschlechte  stiegen  mit 
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Ölkrügen  hinauf,  Alken  diese  Becken  mit  öl  und  tftndeten 
dann  die  Lampen  an,  deren  Dochte  an«  alten  Prieaterkleidem 
gemacht  waren.  Diese  Lampen  verbreiteten  über  ganz  Jeru- 
salem helles  Lieht.  Die  Vornehmen  tanzten  mit  Fackeln,  die 
aie  sehr  geschickt  in  die  Höhe  warfen  und  wieder  auffingen, 
vor  dem  Volke«  Manche  sollen  darin  so  geschickt  gewesen 
«ein,  dass  sie  mit  acht  brennenden  Fackeln  ragleich  das  Spiel 
trieben,  wobei  Gott  zu  Ehren  Psalmen  abgesungen  wurden. 
Zugleich  musicirten  die  Leviten  tob  den  Stufen  des  Vorhofs 
der  Männer  herab, „  die  zu  dem  Vorhofe  der  Weiber  fahrten 
u.  s.  w. 

Dieses  Spiet  dauerte  die  ganze  Nacht  hindurch  und  zwar 
während  aller  Nächte  der  Pesttage,  daher  auch  Viele  die  Nächte 
ganz  in  dem  Tempel  zubrachten.  • 

Nach  Sonnenaufgänge,  ehe  der  Hahn  krähte,  fing  das  Op- 
ferbesichtigen von  Neuem  an,  und  unter  denselben  Ceremo- 
nien,  wie  am  ersten  Tage,  geschah  Alles  während  der  ersten 
sechs  Tage  des  Festes.  Der  siebente  Tag  des  Laubhüttenfestes 
galt  als  besonders  wichtig  und  die  Juden  nennen  ihn  den  Tag 
des  Hoschaine  rabbah  (Tön  ÄJTüpüin),  d.  i.  das  grosse 
Hosianna h,  und  dies  zwar  darum,  weil  die  Gemeinde  bei 
ihrem  siebenmaligen  Umgänge  um  den  Altar  jene  Worte  sprach. 
Es  hiess  übrigens  auch  der  Weiden  tag  oder  das  Weiden- 
fest, weil  an  demselben  die  Brandopferaltäre  mit  Weiden  um- 
steckt wurden.  Die  Gebräuche  an  diesem  Tage  waren  dieselben 
and  nur  die  Zahl  der  Opfer  (s.  oben)  war  verschieden. 

Auch  der  achte  Tag  (der  22.  des  siebenten  Monats)  war 
wieder  ein  festlicher.  Es  wird  3.  Mos.  23,  36;  4.  Mos.  29, 
35  u.  s.  w.  genannt  der  jom  azeros  (Tty&  DVQ,  welches  die 
Juden  übersetzen :  tag  der  Zurückhaltung,  weil  das  Volk 
an  demselben  eigentlich  noch  hätte  in  Jerusalem  bleiben  müssen ; 
richtiger  aber  beisst  es:  Tag  der  Festversammlung.  Es 
wurde  an  demselben  ebenfalls,  wie  an  den  vorigen  Tagen,  der 
beim  Morgen--  und  Abendopfer  ntfthige  Trankopferwein  mit 
Wasstr  aus  der  Quelle  Siloah  gemischt,  und  auch  die  Nacht* 
freude  fand  Statt.  Das  Pestopfer  bestknd  aber  nur  in  einem 
Ferren,  das  Bttindopfer  nur  in  einem  einzigen  Widder  und 
stehen  jährigen  Lämmern,  und  das  Sündenopfbr  aus  einem  Zie- 
genbocke. Die  Ordnungen  der  Priester  wurden  wieder  durch* 
das  Loos  bestimmt,  was  am  Laubhüttenfeste  nicht  geschah.    Es 
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wurden  auch  keine  Palmenzweige  u.  s.  w.  beim  Absingen  des 
grossen  Halle!  getragen.  Man  zog  nicht  um  den  Brandopfer- 
altar herum  und  wohnte  auch  nicht  mehr  in  Hütten.  Nach 
dem  Talmud  gehört  der  Tag  nicht  zum  Laubhüttenfeste,  sondern 
ist  ein  besonderes  Fest;  die  Gründe  für  diesen  Ausspruch 
wollen  wir  hier  nicht  anführen. 

Sie  Feier  des  Festes  ist,  wie  schon  bemerk^  bei  den  heu- 
tigen Juden  natürlich  nicht  mehr  dieselbe. 

Was  zuerst  die  Errichtung  der  Laubhütten  anlangt^  so 
dürfen  sie  nicht  unter  einem  Hause,  Dache  oder  einem  dichten 
Baume  gebaut  werden,  sondern  müssen  ganz  unter  freiem  Him- 
mel stehen  J  wenn  jedoch  die  Dächziegel  von  einem  Hause  weg- 
genommen sind,  oder  wenn  es  auf  und  zugemacht  werden  kann, 
darf  man  sie  auch,  unter  einem  Hause  errichten.  Bei  schlechtem 
Wetter  darf  dann  sogar  das  Dach  geschlossen  werden,  um  es- 
wieder,  wenn  gutes  eintritt,  zu  Offnen«  Vor  allen  Dingen  muss 
der  Ort  für  die  Hütten  reinlich  und  frei  von  üblem  Gerüche 
sein.  —  Im  Tractat  Orach  Chajim  wird  Alles,  was  auf  die 
Erbauung  und  Bewohnung  der  Laubhütten  Bezug  hat,  weitläufig 
erörtert;  wir  wollen  aber  diese  nur  für  Juden  wichtige  -Minu- 
tien  hier  übergehen,  da  sie  für  uns  keine  besonderen  Züge 
liefern,  aus  denen  man  das  Leben  des  jüdischen  Vol  ks  genauer 
kennen  lernte,  und  wollen  bloss  bemerken,  dass  der  Jude  etoh 
schon  lange  voraus  eine  Hütte  für  dieses  Fest  bauen  kann, 
ohne  weiter  nOthig  zu  haben,  spater  etwas  daran  zu  Andern. 
Es  ist  ferner  gestattet,  dass  Mehrere  in  Geraeinschaft  sich  zu*» 
sammen  eine  erbauen;  auch  kann  man  sich  eine  leihen,  doch 
darf  man  sich  keine  mit  Gewalt  aneignen. 

Die  Zweige  zum  Decken  der  Hütten  soll  eigentlich  der 
Jode  nicht  selbst  abhauen,  sondern  sie  sich  von  einem  andern 
Religionsverwandten  kaufen  oder  mindestens  abhauen  lassen; 
aber  es  liegt  doch  auch  nicht  geradezu  ein  Verbot  vor,  seihst 
die  Zweige  zu  holen. 

Was  zur  Hütte  gebraucht  worden  ist,  Früchte  ü.  s.  W., 
darf  zu  keinem  andern  Behufe  mehr  verwandt  werden.  Hat 
man  aber  etwas  mit  Vorbehalt  an  der  Hütte  angebracht,  was 
eben  nicht  noth wendig  zu  ihr  gehört,  so  darf  man  es  später 
gebrauchen. 

Während  der  ganzen  siebentägigen  Festfefer  muss  der  Jude, 
wenn  es  nicht  gar  zu  stark  regnet,  Alles  fri  seiner  Hütte  thun, 
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was  soost  im  Wohnzimmer  geschieht)  essen,  trinken,  schleim 
und  lesen«  Doch  wird  dieses  Gebot  in  neueren  Zeiten  nicht 
mehr  so  streng  befolgt  Wer  sich  an  den  Tagen  des  Hütten- 
festes dagegen  ohne  eine  ordentliche  Mahlzeit  behelfen  und  nur 
einige  Früchte  und  dergleichen  geoiessen  will,  braucht  sich  gar 
nicht  einer  Hütte  zu  bedienen,  Weiber,  Knechte,  Kinder, 
Kranke  und  deren  Wärter,  ein  Bräutigam  mit  seinen  Hochzeit- 
gasten,  so  wie  alle  Wächter  in  der  Stadt  oder  auf  dem  Felde, 
oder  die,  welche  bei  Christen  kosehern  Wem  zu  keltern  haben, 
sind  ebenfalls  von  dieser  Verbindlichkeit  frei;  doch  müssen 
Knaben  von  fünf  oder  sechs  Jahren  von  ihren  Müttern,  wenn 
diese  hineingehen,  mit  in  die  Hütten  genommen  werden,  um  sie 
von  Jugend  auf  an  den  Gebrauch  zu  gewöhnen. 

Die  heutigen  Juden  zieren  ihre  Laubhütten  so  sorgftlKig 
als  möglich  aus,  und  in  denen  der  Begüterten  finden  sich  daher 
kostbare  Teppiche,  Tapeten,  Spiegel,  Wand  -  und  Kronleuchter, 
und  an  den  Wänden  biblische  Denksprüche  u.  s.  w. 

Die  Früchte  und  die  Zweige,  deren  sich  die  heutigen  Ju- 
denbedienen,  sind  die  oben  angegebenen,  in  der  alten  Zeit  ge- 
brauchlichen. Es  giebt  aber  eine  Menge  rabbinischer  Vor- 
schriften in  Ansehung  derselben,  wie  sie  beschaffen  sein  müssen, 
wenn  sie  zu  dem  Feste  taugen  und  nicht  possul  (^Ofi),  d.  i. 
nichts  taugend,  sein  sollen,  welche  wir  indess  billig  unbe- 
rührt lassen  und  nur  die  Verbindung  der  Zweige  mit  ein  paar 
Worten  angeben  wollen.  Wenn  nämlich  die  Myrthen-  und  Wei- 
den?weige  gewählt  und  zubereitet  sind,  so  befestigt  man  den 
Myrthenzweig  zur  Rechten  und  den  Weidenzweig  zur  linken 
Seite  des  Palmenzweigs  (der  natürlich  auch  von  besonderer 
Beschaffenheit  sein  muss)  mit  drei  vorher  zu  diesem  Zwecke 
von  dünnen  Palmblattern  gemachten  Ringen  an  dem  Palmzweige* 
Den  Palmzweig  selbst  bindet  man  unten,  in  der  Mitte  und  oben 
ebenfalls  mit  drei  solchen  Ringen,  jedoch  so,  dass  die  Blätter 
desselben  wenigstens  zwölf  Daumen  breit  hervorstehen*  Unten 
am  Stiele  muss,  ehe  die  Blätter  angehen,  ein  Raum,  ohngefähr 
einen  Daumen  breit,  frei  gelassen  werden. 

Am  Rüsttage  des  Festes  (den  14.  Tischri),  an  dem  Ereb 
Sukkoss  (rriSD  3*19),  wird  Alles  auf  das.  Fest  selbst  sorgr 
fiftltig  zubereitet,  und  das  Binden  der  Palmzweige  unter  mantoh- 
faltigen  Gebetsformeln  ist  eins  der  wichtigsten  Geschäfte.  — 
Ist  Alles  geschehen  und  hat  sich  der  Jode  selbst  m  Ehren  des 
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Veties  durch  Waschen,  Baden,  Kämmen,  Nkgelabeehaeiden  u. 
dergl*  gehörig  in  den  Stand  gesetzt ,  *>  wird  die  •  Miachab  ge* 
betet.  Alsdann  Verden  die  Feiertagskleider  angelegt,  am  in  der 
Synagoge. das  Mairib  zu  halten,  in  welchem  poetische  Stück  e^ 
diö  Bezug,  auf  das  Fest  haben,  eingeschaltet  werden.  Nach  diesem 
Gebete  findet  der  lade  zu  Hause  in  seinet  Laobhütte  einen 
WeMsubereitetea  Tisch  mit  fielen  Lichtern» 

Ehe  er  in  die  Hatte  tritt,  müss  er  eihige  Gebete  sprechen, 
die  wir  jedodh  nicht  für  so  wichtig  hatten,  um  sie  wörtlich 
mitzutheilen.  Ausserdem  soll  er,  ehe  er  die  Laubhatte  betritt, 
die  Verstorbenen  Heiligen  und  seine  verstorbenen  Eltern  zu  sich 
einladen,  da  die  Rahbinen  lehrton,  dass  sie  deren  Seegen  in  de* 
ephemeren  Wohnung  erhalten  werden.  Nach  diesen  Gebete« 
setzt  man  steh  zu  Tische  und  der  Haudierr  nimmt  den  Bechtor 
mit  Wein  und  macht  darüber  das  gewohnte  Kiddaseh,  welches 
jedoch  für  dieses  Fest  ein  anderes  Gebet  fordert,  was  wir  'aber 
gleichfalls  mit  Stillschweigen  übergeben.  Fällt  die  erste  Fest- 
nacht am  Ausgange  eines  Sabbaths,  so  wird  noch  die  Hab« 
dolah  dazwischen  gebetet*  Alle  Seegenssprüche,  welche  das 
Gebet  enthalt,  müssen  besonders  melodiös  gesprochen  werden. 

Hierauf  Bpricbt  der  Hausherr  daa  Mauze  und  seegnet 
jfUk  demselben  die  auf  dem  Tische  liegenden  zwei  weissen 
Brode  ein,  ton  deren  jedem  er  auöh  einen  Bissen  abschneidet, 
worauf  die  andern  Gerichte  aufgetragen  werde«. 

Diese  erste  Mahlzeit  muss,  selbst  wenn  es  auch  etwa* 
regnen»  sollte,  in  der  Laubhütte  gehalten  werden;  regnet  es 
eher  zu  stark*,  so  dass  die  Speisen  verdorben  werden  würden, 
so  wird  wenigstens  das  Kid  dusch  und  das  Mauze  gehalten 
und  man  isetrso  viel,  alaT  eine  Olive  beträgt,  am  das  Danksa- 
gubgagebefc  sprechen  zu  können.  Müssen  die  Juden  die  Laub- 
hütte wegen  des  Regens  verlassen,  so  sollen  sie  es  traurig,  mit 
oiedergroohlageoem  Herzen  und  gebeugtem  Haupte  thun«  — • 
Wahrend  der  Mahlzeit  darf  von  nichts  Anderm  als  von  derto 
Werte  Gottes  und  selchen  Dingen  geredet  werden,  welche  v» 
diesem  Feste  passen,  nicht  von  weltlichen  Händeln. 

Nach  verrichteter  MaUzait  und  dem  Danksagungsgebete  blei- 
ben die  frommen  Juden  id  der  Hütte  sitzen,  verichten  tMs 
Gebete,  lesen  in  guten  Büchern  und  schlafen  auch,  wenn  es 
das  Wetter  nur  einigeemassen  erlaubt,  in  derselben«  Verlisst 
9ie  ein  Jude  nach  der  Mahlzeit,  so  muss  er  erst  noch  ein  Gebet 
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sprechen*  das,  weil  es  tan  und  chaittkteristiaeh  ist,  hier  stehen 
mag:  „Lass  es  dir  gefallen,  Jehovah,  mein  Gott  und  Gott  meiner 
Väter,  dass,  so  wie  ich  dieses  Hai  das  Gehet  gehalten  und  in 
der  Hätte  gesessen  habe  ,  ich  künftiges  Jahr  möge  •  gewürdigt 
werdern,  in  der  Hütte  des  Leviathan  zu  sitzen»"  Die  Joden 
glauben  nämlich,  dass  ihnen,  den  Gerechten,  einst  von  der  Haut 
des  Leviathan  eine  Hütte  werde  erbaut  werden,  in  welcher  sie 
sowohl  das  Fleisch  dieses  als  auch  dass  des  grossen  Ochsen 
(d*  i.  ihrer  Feinde)  und  andere  solche  Gerichte  verzehren 
würden. 

Am  ersten  Tage  des  Festes  halt  man  gegen  acht  Uhr  in 
der  Synagoge  das  Schacbriss,  oder  Morgengehet,  welches  aber 
an  diesem  Tage  mit  vielen  poetischen  Zusätzen  geschmückt  ist. 
kt  dieses  nebst  noch  anderen  Gebeten  sariimt  dem  Schein  on  eh 
esfeh  gesprochen;  so  nimmt  der  Vorsanger  seinen  Palmzweig 
in  die  rechte,  den  Adams*  oder  Citronenapfel  in  die  Unke  Hand 
und  zwar  anfangs  so,  dass  der  Stiel  des  letzeren  nach  oben 
steht,  wobei  er  ein  kurzes  Gebet  spricht,  in  welchem  Gott  ge- 
beten wird,  dass  er  die  Buchstaben  seines  heiligen  Namens  so 
zusammen  zu  bringen  sich  gefallen  lasseh  möchte,  wie  er  diese 
Tier  Arten  von  Zweigen  mit  einander  zu  vereinigen  befohlen  habe. 
Darauf  kommt  folgendes  kurze  Gebet:  „Gelobt  seist  du,  Jehovab, 
unser  Gott,  König  der  Welt,  der  du  uns :  durch  deine  Gebote 
geheiligt  und  uns  befohlen  hast,  den  Lu  lab  (a!ttb  rahb.) 
zu  nehmen."  (Lulab  heisst  nämlich  der  mit  den  anderen 
Zweigen  verbundene  Pafthzweig;)  „Gelobet  — -  —  dass  du  uns 
lebendig  und  aufrecht  erhalten  und  uns  diese  Zeit  hast  erreichen 
tass&n.« 

Nach  diesem  Seegen  kehrt  der  Vorsänger  den  Bssrog 
OfthrtK  rabbin.)  d«  i.  den  Adamsapfel,  um,  und  schüttelt  den 
PaJmzweig  je  dreimal  gegen  Morgen,  Abend,  Mittag  und  Mitter- 
nacht, dann  dreimal  über  sich  in  die  Höhe  und  dreimal  nach 
dem  Boden  zu.  Beim  Schütteln  darf  er  sich  aber  nicht  wenden, 
sondern  sein  Gesicht  muss  beständig  nach  Morgen  zugerichtet 
bleiben.  Neben  dem  Vorsänger  steht  ein  vornehmes  Gemeinde-* 
mitglied  und  verrichtet  dieselbe  Ceremonie,  worauf  Alle,  welche 
solche  Feststräusse  haben,  es  nachthun.  Denn  da  die  genannten 
Früchte  oft  sehr  theucr  sind ,  so  giebt  es  bisweiten  in  einer 
Synagoge  kaum  ein  paar  Essrog's ,  welche  auf  gemeinschaftliche 
Kosten  angeschaut  werden     Da  aber  Niemandem  gestatten  ist; 


447 


#her*etwas  zu  essen,  bevor  er  den  Lulab  geschüttelt  hat,  so 
warten  Alle,  welche  keinen' habend  big  da»  Ball«!  gesprochen 
ist  und  Biber  nach  dem  Andern  nimmt  dann  die  vorhandenen 
vollständigen  Luieb's  und  6thütteln  siei 

•Ist  dies  Geremoiniej  zu  finde,  so  betet  der  Vorsänger: 
„Gelobet  seiet  dn,  Jehovah,  das»  du  uns  mit  deinen  Geboten  ge-» 
heiligt  hast  und  uns  befohlen,  das  Hallel  tu*  sprachen  !^  worauf 
er  der*  Gemeinde  Psalm  113^118  vorüesst,  welche  Psalme  das 
grosse  Halle)  ausmachen.  Wahrend;  den»  Lese»  fcüt  er  beständig 
den  Pafmzweig  und  den  Apfel  in  den  Banden,  und  wenn  erzürn 
118:  Psalm  gekommen  ist,  so  schüttelt  er  sowohl  als  Alle, 
Welche  einen  haben ,  bei  jedem  der  vier  ersten  Verse  jenes 
Psalms  den  Bssrog  und  den  Lulab  in  oben  beschriebener  Weise« 
Damit  aber  hinlängliche  Zeit  sei,  den  Gehrauch  zu  verrichten, 
werden  die  Vene  lang  gedehnt  tmd  getrillert.  Der  25.  Vers 
des  Psalms  wird  in  zwei  Thrile  getheilt  und  jeder  zweimal 
redtirti,  wobei  sich  die  Ceremonie  abermals  wiederholt.  Auch 
die  übrigen  Verse  werden  jeder  zweimal:  gesprochen.  Darauf 
folgt  ein  kurzes  Gebet  und  nach  Beendigung .  desselben  müssen 
Alle  ohne  "Ausnahme  die-Geremonie  des  Schtittielns  verrichten 
Und  die  dazu  angeordneten  Gebete  sprechen;-  «  Abgeschlossen 
von  dieser  Ceremonie  •  sind ,  •  besonders  am  ersteh»'  Feiertage, 
adle  diejenigen,  welche  tikht  zur  Anschaffung  dös  iRbsrog  und 
Lulab  das  Ihrige  beigetragen  haben.'  :  ^  ' 

Nach  verrichtetem  Kaddiseh '  werden  aus  dem  heiligen 
Schranke  zwei  Gesetzrellen  unter  den  gewöhnlichen  Gebräuchen 
Arid  Gebeten  gthott'  und  aus  der  ersteren  Fönfen  3.  Mos.  22j 
26  bis  Ende  des  23/  Kap.,  afts  der  zweiten  Gesetzrolle  aber 
dem;  v^dcher  <We  tidphtorah  vernehmen  soll  <  (nämüch  Zach; 
12)  auch  noch  aus  4.  Mos.  29.  12 — 17  vorgelesen.  - 
1  Wenn  nach  dieser  Vorlesung  die  Gesetzroüeo  wieder  fei- 
ertifeh  fe  dätt:  Schrank  gesdtzt  worden  sind,  reriitirt  der  Vor- 
sänger das  Aschrey  das  JehalleJu  und  das  Mus aph,'  welches 
in  dehiS'chämefreh  esreh  besteht  und  von  der  Gemeinde 
zttträund  darauf  dem  Vorisnger,  wie  zu  Ostern  und  Pfingsten,» 
gesprochen  wird,  nur  dass  man  an  einigen- Stellen  fiinzetnefr,' 
aW'd**  fest  der  Hotten  Bezügliches,  emschaMetl  i  Am  Schlüsse 
des  Getiets  folgt  'de*  prtesterliche See  gen. 

Hierauf  wird  Wieder  eine  Gesetzrolle  aus  dem  Schranke 
genommen,  welche  aufrecht  auf  das  Pult  gestellt  und   einige 
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Zeit  so  gehalten  wird.  Dann  geht  der  Vorsänger,  das  lM$b 
und  Essrog  in  der  Hand  mit  Allen;  welche  dergleichen  beben, 
um  das  Katheder  herum  und  betet  die  H  o  8  c  hain  o  s  s  (niapppn)* 
d.  i.  Gebete,  welche  auf  jeden  Tag  des  Festes  besonders  ein« 
gerichtet  sind  und  darum  so  heissen,  weil  in  ihnen  das  Wort 
Hoschaina  (Kfn^ttin),  d.  L  Hilf  doch!  sehr  oft  vorkommt, 
wobei  jedesmal  der  Palmzweig  geschüttelt  wird. 

Dieser  Umzug  um  das  Pult  geschieht  an  den  ersten  sechs 
Festtagen  tägfich  nur  einmal.  Fällt  an  einem  dieser  Tage  ein 
Sabbath  ein,  so  unterbleibt  der.  Umgang;  euch  wird  keine.  Ge* 
setztolle  aus  dem  Schranke  genommen,  aber  die  Hoschaiooai 
müssen  demohngeachtet  verrichtet  werden  und  ea  wird  der 
heilige  Schrank  dabei  geöffnet.  —  Den  Beachluss  des  Schach* 
riss,  oder  Frühgebets,  macht  das  Olenu  Und  des  Kaddisch; 

Zu  Mittage  wird  wieder  in  der  Laubhütte  gegessen ,  wobei 
aber  nur  ein  einziger  Seegensspruch  nOtbig  ist,  nämlich:  „De* 
du  uns  befohlen  hast,  in  Hütten  zu  sitzen  u.  s,  w»tf  Hätte  ihn 
Einer  vergessen  zu  sprechen,  so  inuss  er  ihn  selbst  nach  Tische 
noch  nachholen.  Die  Frommen  bleiben  in  deft  Hütten  und  lesen 
erbauliche  Bücher;  Andere  aber  gehen  spazieren,  schlafen  u. 
s.  f.   Auch  der  Kaffee  muss  in  der  Laubhütte  getrunken  werden« 

Zur  Zeit  der  Minchah  gehen  Alle  in  die  Synagoge  und  beten 
wie  gewöhnlich,  nur  dass  im  Sehetnoneh  esreh  stellenweise 
Veränderungen,  die  auf  das  Fest  Bezug  haften,  vorgenommen 
werden»  Nach  dem  Olenu  uftd  Kaddiach  fo^gt  das  Mairib, 
in  welchem  ebenfalls  poetische  Stücke  eingeschaltet  sind,  welche 
namentlich  die  Nachtieier  in .  den  alten  Zeiten  preisen.  —  Nach 
diesem  Gottesdienste  geht  man  nach  Hanse,  trat  die  Abendmahl- 
zeit in  der  Hütte  einzunehmen,  wobei  es  wie  den  Abend  zuvor, 
gehalten  wird. 

Das  Frühgebet  am  zweiten  Festtage  ist  dem  am  ersten 
fast  ganz  gleich  und;  auch  aus  der  GesetzreUe  wird  das  päm- 
liehe  Stück  vorgelesen;  die  Haphtorah  aber  bildet.  1.  Kön,  8». 
2—22.  Das  Husaph  wird  wie  am  vorigen  Tage  verriiphtet  und 
ea  folgt  eben  so  das  Hoschaine,.  welches,  fügt  diesen  Tag  besttnmfc 
ist,  wie  der  Umzug- um's  Katheder.      * •   ,    . 

Eben  so  ist  die  Miachah  der  am  vorige*  Tajge.  gif  ich;, und 
das  Mairib  wird  so  wie  an  den  Wochentagen  verrichtet,  nur 
dass  dae  Techionah  ausgelassen  wird.  Die  Ursache  davon  ist,  dass 
mit  dieser  Nacht  einZwischenfeiertag,derGhol  Hammaed 
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exfwn  Wrt)  begangnen  wir*.  Dieser  Zwi«ch*n(eier- 
tage  sind  eigentlich  vier  und  es  werden  an  denselben  die 
gewöhnlichen  Wochengebete  verrichtet,  nur  dass  im  Sehe mo- 
neh  eereh  an  einigen  Stell«»  noch  des  Feiles  besonders  Er- 
wähnung geschieht  und  -dass  der  Seegen  Ober  die  Pälmiweftge 
gespuechen  und  diese  geschüttelt  werden.  Sodann  folgt  da* 
grosse  Halle!  und  es  werden  Vieren  die  Steiften  der  heilige» 
Schrift,  die  vdn  den  Ukr  jeden  Tag  bestimmten  Opfern  handeln, 
vorgelesen.  Eben  so  wird  das  Musaph  gesprochen  und  mit  dem 
Otato  und  dem  •  Kaddiaeh  geschlossen. 

An  diesen  Zwisehenfeiertagen  sind  nur  einige  Arbeiten  er* 
laubt;  verboten  ist,  sieh  rasiren  m  lassen,  es  wäre  denn,  dass 
Jemand  aus  dam  Gefängnisse  oder  ton  einer  Seereise  käme 
eder  bis  zu  diesem  Tage  im  Banne  gewesen  wäre.  (Auch  ab* 
gefallene  Juden ,  die  an  ihrem  Glauben  «arttckkehren ,  werden 
unter  diese  Kategorie  gezählt.)  Den  letzten  Tag  aber,  <L  L  den 
auhmiten  des  Festes ,  mnss  sich  Jeder  zu  Ehren  der  beiden 
folgenden  grösseren  Festtagen  rasiren  lassen.  Waschen  und 
sich  die  Nägel  abschneiden  ist  verboten,  doch  dfttfen  die  kleinen 
Kinder .  gewaschen  werden.,  Niemand  darf  an  diesen  Tagen 
anazidien.  —  Arbeiten  zur  Verherrlichung  des  Festes  sind  er- 
laubt und  man  darf  Fische,  Vögel  oder  Wild  för  das  Fest  fangen 
und  jagen;  doch  dürfen  die  dazu  gehörigen  Instrumente  nicht 
an  den  Tagen  verfertigt  werden.  Eben  so  darf  man  Wein  kel- 
tern, aber  keine  Kelter  bauen.  Bauen,  Handein  und  Geschäfte 
treiben  ist  durchaus  untersagt.  In  Beziehung  auf  das  Letztere 
aber  findet  doch  die  Ausnahme  Statt,  wenn  man  durch  Nteht- 
kaufen  oder  Verkaufen  zu  rechter  Zeit  zu  grossen  Schaden  er» 
leiden  würde.  Fallen  aber  auf  diese  Tage  Messen  und  Märkte, 
an  ist  alle«  Händel  freigegeben.  Zu  achreiben  ist  nnr  im  höchsten 
Nothfalle  erlaubt  und  dann  wird  die  erste  Zeile  krumm  gesohlte* 
ben  und  enthalt  die  Worte:  „Diese  Zeile  zeigt,  dass  dieses  am 
cholhammoed  geschrieben  worden- ist. a  —  Den  Armen, 
welche  Alt*  das  Fest  keinen  Unterhalt  haben  wttrden,  ist  erlaubt, 
zu  arbeiten  und  zwar  so  viel,  als  sie  nötMg  heben;  doch  muss 
es  heimlich  geschehen.  —  Auch  Hochzeiten  dürfen  an  diesen 
Tagen  nicht  gehalten  werden«  Vom  Todtenbegreben  und  dem 
LMdtragen  wird  am  efaer  andern  Steiie  die  Rede  sein. 

Fällt  wahrend  der  Zwtochcnfeiertage  ein  Sabbath  ein, 
welche*  -deshalb    Schabbes   chol   hatnmoed  (bhttaü 
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"Hfi&n)  honst;  so. ist  die  Ordnung  der  Gebete  wie  an  jedem 
andern  Sabbatb,  nur  dase  hin  und  wieder  Stellen  eingeschaltet 
werden,  welche  ao  das  Best  erinnere. 

Nach  dem  Schachriss  wird  das  gro9ae  Hallel  gesprochen, 
doch  bedient  man  sich  an  diesem  Tage  weht  der  Palmzweige. 
Nach  dem  Hallel  wird  der  ganze  Prediger  Salomo  gelesen,  indem 
dieseö  Buch  unter  die  sogenannten  fünf  Megilloss  ((?&}&)» 
d.  i»  Buchrollen  =-.GesetzroI!eD)  geifethnet  wird;  doch  darf  Ober 
dasselbe  nicht,  wie  über  die  vier  änderen,  der  Seegen  gespro- 
chen werden,  indem  Salomo  dieses  Buch  nicht  durch  Eingebung 
des  heil.  Geistes  geschrieben  habe,  sondern-  aus  eigener  Weis- 
heit. Gelesen  wird,  sagt  man,  das  Buch  .an  dem  Feste  darum, 
weil  in  demselben  von  Freude  und  Vergnügen  gehandelt  wkd 
urid  es  Kap.  11.  2  wörtlich  heisst:  „Gieb  einen  Titeil  davon 
Sieben  und  Adhten"  was  die  Juden  auf  die  acht  Tage  des  Laub- 
htttteafestes  beziehen»  .'..... 

Darauf  werden  aus  dem  Schranke  zwei  Geseterollen'  unter 
den  unlieben  Ceremonicn  genemmen.  Aus  -der  einen;,  wird 
sieben  Gemeindegliedern  2.  Mos.  33,  12  bfe  Kap*  34;  24  ver- 
geteaen ;  aus  der  andern  dem  Maphtir  (dem  die  Hapbtorah 
gelesen  werden  soll)  die  Steile,  aa  welcher  von  den  ßlr  diesen 
Tag  bestimmten  Opfern  die  Bede  ist  Die  Haphtorah  bildet 
Kap.  38  aus  Ezech.,  wo  von  Gbg  und  Magog  die  Rede  ißt, 
indem  die  Juden  glauben,  dass  einst  diese  Kriege-  in  der  Zeit 
des  Monat  Tischri:  beginnen  würden. 

Sind  die  Gesetzrdllen  wieder  in  den  Schrank  '•  gesetzt,  so 
folgt  das  Musaph,  wie  es  an  Feiertagen  gehalten  wird,  und 
es  wird  in  demselben  sowohl  des  Sabbaths-  als  des  Festopfers 
gedacht.  Nach  dem  Schemoneh  esreh  folgt  das  Cur  den 
Tag  bestimmte  Hosebai  na,  indem  dabei  der  Schrank  wieder 
geöffnet  wird,  womit  der  Gottesdienst  beendigt  ist. 

Bei  der  Mine  bah  wird  aus  einer  Gesetzrolle  5,  Mos. 
33,  Dreien  vorgelesen;  das  Zidkosscha  wird  nicht  gespro- 
chen und  in  dem  Mairib  das  Vechinnoam  ausgelassen. 

:  Der  Abend  vor  dem  siebenten  Festage,  genannt  LtlHo- 
schaina  raJbbah  (ran  «riTjnHn  V*b),  d.  L  die  Nacht  den 
grossen  Höa$ia!nnahta,ges,  wind  unter  grossen  Zuberei^ 
tungen  auf  denselben  zugebracht«  Viele  baden  sich,  um  desto 
reiner  und. heiliger  zu  sein.  Gott  sitze  nämlich,  wie  sie  meinen, 
an  demselben  auf  seinem  Throne  und  halte  Ober  das  Wdsfeer 
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Gericht^  d.  b.  er  beschliesse,  wie  viel  von  denselben  hn:  fol- 
genden Jahre  Regen  kommen  solle. 

Die  Abergläubischen  sind  überzeugt,  dass,  wenn  sie  ib 
dieser  Nacht  ihren  Schatten  nicht  sehen,  so  müssen  sie  in  dem 
nächsten  Jahre  sterben.  Sie  nehmen  ein  Betttuch  •  um  den 
blossen  Leih  und  gehen  damit  an  einen  solchen  Ort  der* Strasse, 
wo  sie  von  Niemandem  gesehen  werden  können,  wo  aber  der 
Mond  hell  seheint  Dort  werfen  sie  das  Betttuch  ton  sich, 
strecken  Batide  und  Füsse  von  einander  und  sehen  dabei  un- 
verwandt auf  ihren  Schatten.  Sehen  sie  am  Schatten  keinen 
Kopf,  so  bedeutet  das  ihren  eigenen  Tod ;  mangelt  dem  Schatten 
ein  Finger,  so  glauben  sie,  es  werde  einer  ihrer  Anverwandten 
sterben;  fehlt  die  rechte  Handv  dam»  bedeutet  dies  den  Tod 
eines  Sohnes  und  das  Fehlen  der  Linken  den  Tod  einefToehter. 
~  Oh  es  noch  solche  Thoren  giebt,  welche  ihren  Schatten  be- 
sehen, lassen  wir  dahin  gestellt  sein,  glauben  es  aber  kaum, 
da  aueh  rabbiaisehev  wie  anderer  Aberglaube  •  jetzt  seltener 
wird. 

Viele  Juden  bringen  diese  ganle  Nacht  unter  Beten  und 
Lesen  der  heil.  'Schrift  zu,  und  es  giebt  ein  besonderes  buch, 
in  welchem  die  Stellen  der  heil.  Schrift  so  wie*  die  Gebete, 
welche  in  dieser  Nacht  gesprochen  werden  Bollen,  enthalten 
sind.  —  Junge  und  Alte  müssen  sich  einen'  Strauss  von  Wen- 
denzweigen  binden,  zu  welchem  drei,  fünf  oder  sieben  Reiser 
genommen  werden. 

An  dem  Tage  der  So  schal  da  r  ab  bah  geht  man  froher 
als  gewöhnlich  in  die  Synagoge,  wo  man  die  Wachskerzen, 
welche  am  VersGhnungstage  übrig  geblieben  sind,  anzündet. 
Das  Soha  ehrte  wird  wie  an  den  Zwischenfeiertagen  gehalten, 
mir  dass  noch  einige  SeegenssprQche  nach  der  gewöhnlichem 
Festmelodie  abgesungen  werden.  Dann  werden  die  Palmen» 
zweige  geschüttelt  und  das  Hallel  gesprochen.  -  Voran  wird  aus 
einer  Gesetzrolle  die  für  diesen  Tag  bestimmte  Opferteetiori  vor« 
gelesen.  Nachdem  darauf  die  Rolle  wieder  in  den  Schrank 
gebracht  wördie»  ist,  folgt  das  halbe  Kaddisch,  das  Jehal- 
lulu,  das  As  ehre  und  das  Uwe  lezioo.  Alsdann  wird  das 
Müsaph  nach  der  Festmelodie  gesungen,  worauf  steh  Siebert 
zum  heil.  Schranke  verfügen  und  aus  demselben  sieben  Gesetz- 
rollen  nehmen,  die  sie  auf  dad  Pult  aufrecht  stellen  und  so 
halten.    Jetzt  geht  der  Vorsänger  mit  der  ganzen  Gemeinde 
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siebenmal  um  das  Pult,  indem  sie  febei  ihre  ftelmeMwelge 
in  den  Händen  halten.  Die,  welche  keine  heben,  bedienen  sieb 
der  Weidensträusse,  welche,  sie  sich  zu  diesem  Behnfe  vorher 
gemacht  hatten«  Dieser  siebenmalige  Umgang  soll  erinnern  an 
die  sieben  Tage,  wahrend  welcher  man  die  Hoeetaninagabete 
sprach  und  an  den  Ähnlichen  Umgang  um  den.  Altar  tu  Jeru- 
salem in  der  alten  Zeit.  Andere  deuten  den  siebenmaligen 
Umzug  auf  die  sieben  göttlichen  Eigenschaften  (Sephiros;)  noch 
Andere  auf  den  Umzug  von  Jericho;  so  nimlich  würden  künftig 
die  Mauern  und  Thore  der  Edomiter  (der  Christen)  eiaetüraen 
u«  s*  w.  Nach  einem  jedesmaligen  derartigen  Umginge  ent- 
fernt sich  einer  von  den  Sieben,  welche  die  Gesetarollen  halten* 
and  bringt  die  seinige  wieder  in  den  Schrank  aurftck» 

Darauf  werden  die  Menge  der  für  diesen  Tag  bestimmten 
Hoschainos  gesprochen,  in  welchen  Gott  gebeten  wird,  er  möge 
ein  geseegoetes  Jahr  senden,  Israel  erkfcs*n  und  wieder  so 
seinem  Tempel  bringen,  um  Abraham'*  u»  s.  w.  willen.  So 
oft  in  diesem  Gebete  das  sehr  oft  wiederkehrende  Wort  Hö- 
ft chai  na  gesprochen  wird,  schütteln  Alle  die  Palmenzweige. 
Bei  einer  Stelle  aber,  welche  lautet:  „Erhöre  die  Gläubigen, 
die  ihr  Herz  vor  dir  wie  Wasser  auegieesenl  er  hilft  um  derer 
willen,  die  im  Feuer  und  Wasser  umgekommen  sind,"  legi 
Jeder  den  Paknenzweig  weg  und  nimmt  dafür  den  Weiden* 
zweig.  —  Hierauf  folgt  das  Kaddisch  nach  der  Neujabrsme- 
lodie,  wobei  man  die  Weidenzweige  an  einem  Hetze  oder 
Ständer  so  lange  schlagt,  bis  alle  Blätter  abgefallen  sind.  Dazu 
wird  ein  Gebet  gesprochen.  Die  Stiele  der  Weidenbüsche 
werden  sorgfältig  aufgehoben,  um  zu  der  Zeit,  wenn  man  die 
Osterkuchen  backen  will,  mit  denselben  vorbei1  den  Ofen  zu 
reinigen  (koschern,)  indem  man  sie  zuerst  in  denselben  hinet- 
wirft. 

Das  Zerschlagen  der  Zweige  soll  den  Wunsch  andeuten, 
d«as  Gott  im  nächsten  Jahre  atle  Feinde  der  Juden  zewchmeis- 
sen  möge;  Andere  sagen,  es  solle  dadurch  der  Teftfel  geschreckt 
werden,  dass  er  sie  nicht  wegen  ihrer  Sünden  bei  Gott  aöklage. 

Vor  der  Abendmahlzeit  wird  die  Htnchab  wie  an  den  vietf 
vorhergehenden  Tagen  gehalten.,  alsdann  zünden  die  Weiber 
in  den  Laubhütten  die  Lichter  an  und  sprechen  dabei  das  ge- 
wöhnliche Gebet:  „Gelobet  seist,  du,  Jehovah,  unser  Gott,  König 
der  .Welt,  dass  du  ups  mit  deinen  Gebeten  geheiligt .  hast  und 
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uns  befohlen,  die  FesMagilUMer  anzuzünden,"  wobei  jedoch 
dl»  am  Sabhath  gewöhnliche  Hlndeattsbreaten  nicht  Statt  findet 

I*i  der  -Abend  angebrochen,  dann  hfilt  man  in  der  Syna- 
goge das  Mairib,  dem  Stöcke  beigemischt  sind,  welche  auf 
den  Tag  Bezug  haben ;  darauf  gebt  man  zurftck,  die  Abendmahl- 
zeit in  den  Laubhütten  einzunehmen.  Beim  Eintritte  in  dieselben 
bleibt  diesmal  der  Seegen  weg,  well  die  Juden  sagen,  sie  gingen 
an  diesem  Tage  mit  Zweifel  in  die  Laubhütte,  da  sie  in  diesen 
Lindem  die  rechte  Zeit  des  Eintritte  des  Mondes  nieht  wissen 
kennten.  ™  Bd  dem  Kiddu*ch  wird  das  Schehachina 
eingeschaltet,  da  die  Juden  diesen  Tag  als  ttn  Fest  ftkr  sich 
ansehen.  Daher  dttrfen  auch  Diejenigen,  welche  in  ihren  Laub- 
hatten  schlafen,  es  an  diesem  Tage  bkht  mehr  thun. 

Den  folgenden  Morgen,  am  achten  Tage  des  Festee,  geht 
man  wieder,  in  de*  Feiertagsstaat  gekleidet,  in  die  Synagoge 
und  an  einigen  Orten  soll  es  Sitte  aein,  die  Sftcrbekleider  an* 
zulegen. 

Das  -Seh ae bris  wird,  mit  poetischen  Zusätzen  vermehrt, 
gebetet;  dann  folgt  das  grosse  Hallet.  Hieraof  werden  zwei 
Gesetzrollen  aus  dem  Schranke  geholt  und  ans  der  einen  5* 
Mos«  15,  19  bis  zu  Ende  des  16.  Kap.  Fönfen,  aus  der  an- 
dern aber  dein  Maphtir  4.  Mos«  29,  35  bis  zu  Ende  vor- 
gelesen. Die  Haphtorah  dieses  Tages  ist  1.  Kön.  8,  54 bis 
zu  Ende»  Ist  der  Tag  zugleich  ein  Sabbath,  so  wird  der  ganze 
Prediger  Salomo  und  5.  Mos«  14,  22 .  bis  zu  Ende  des  16* 
Kap«  gelesen« 

Nachdem  die  Gesetzrollen  wieder  in  den  Schrank  gebracht 
worden  sind,  folgt  das  Kad  d  i  sc  h,  worauf  der  Syaagogendienet 
ausruft:  „Du  machest,  dass  der  Wind  webt  und  der  Regen 
herabfallt"  (rmn  mtra  otjin  Tnitn.)  Diese  Worte  werden 
an  diesem  Tage  zuerst  dem  Musaph  eingeschaltet  und  mossen 
von  da  an  den  ganzen  Winter  hindurch  bis  zum  achten  Tage 
des  Osterfestes  dreimal  an  jedem  Tage  zu  der  zweiten  Abthei- 
lung des  Schemoneh  esreh  hinzugefugt  werden* 

darauf,  wird  der  Schrank  wieder  geöffnet  und  noch  mehrere 
flir  diesen  Tag  bestimmte  Gebette  gesprochen,  welche  alle  zum 
Zweck  faabeo,  Hegen  und  Fruchtbarkeit  zu  erbitten,  die  wir 
aber  billig  übergehen.  Nach  Beendigung  dieser .  Gebete  folgt 
der  priesterliche  Seege* 

Zu  Mittage  setzt  man  sich  zwar  in  der  Laubhütte  zu  Tische* 
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allein  es  wird  nicht  die  ganze  Mahlzeit  in  derselben  gehalten, 
sondern  der  Familienvater  spricht  nur  das  Kiddusch  und 
Mauze,  wobei  an  jeden  der  Anwesenden  ein  Stückchen  Brod 
ausgetbeilt  wird ;  alsdann  Verfügt  man  sich  in  das  Wohnzimmer, 
um  dort  die  ordentliche  Mahlzeit  zu  halten.  Einige  essen  je- 
doch auch. die  Suppe  noch  in  der  Laubhotte.  —  Das  Minchah- 
gebet  wird  wie  an  andern  Festtagen  verrichtet. 

Am  Abend  vor  dem  neunten,  d.  t.  letzten  Tage  des  Festes, 
welcher  Simchas  Torah,  d.  h.  Freude  des  Gesetzes 
(rnift  rftTbte),  heissi,  versammeln  sich  die  luden  wieder  in 
der  Synagoge  und  halten  das  Mairib  wie  an  den  Festtagen, 
vermehrt  mit  poetischen  Einschiebseln,  die  Bezug  auf  das  Feist 
haben;  dann  folgt  das  Kaddisch  und  das  Sehemoneh  eareb* 
Nach  Beendigung  dieser  Gebete  werden  aus  dem  Schranke  die 
Gesetzrollen  geholt,  aus  welchen  der  Gemeinde  am  folgenden 
Tage  vorgelesen  werden  soll.  Man  tanzt  mit  denselben  um 
das  Pult,  entkleidet  sie  und  schlägt  sodann  die  Stellen  auf, 
welche  vorgelesen  werden  sollen.  Wahrend  man  die  Gesetz- 
rollen nun  aufschlagt,  werden  einige-  auf  das  Fest  passende 
Lieder  abgesungen  und  jeder  Jude  soll  dabei  fröhlich  sein. 
Die  Synagoge  ist  mit  Lichtern  u.  s.  w.  geschmückt;  die  Kna- 
ben tragen  Fahnen,  auf  welchen  die  Worte  stehen:  „Die  Fahne 
des  Lagers  Juda,  Simeon  u,  s.  w." 

Sind  die  Gesetzrollen  wieder  an  ihren  Ort  gebracht  und 
ist  das  Abendgebet  zu  Ende;  so  werden  den  Rindern  Mandeln, 
Rosinen ,  Äpfel ,  Zuckerwerk  u  s.  w.  zugeworfen,  was  diese 
unter. Balgen  und  Stossen  auflesen.  Aus  der  Synagoge  ziehen 
die  Knaben  mit  ihren  Fahnen  und  Lichtern  in  Prooetision  mit 
lautem  Freudengeschrei  nach  Hause«  Dort  geht  es  dann  hoch 
her,  denn  zu  dieser  und  der  Mahlzeit  des  folgenden  Tages 
wird  das  Beste  angeschafft^  was  man  nur  immer  vermag. 

Früh,  am  Simchas* Toratffsete  seihst,  zieht  die  Ge- 
meinde wieder  mW  fröhlichem  Herzen  zur  Synagoge,  um  das 
Morgengebet,  ihit  Einscbluss  des  für  diesen  Tag  bestimmten 
Gebetes,  zu  sprechen,  worauf  das  Sehemoneh  esreh  und 
das  Hall el  folgt.  Alsdann  werden  wieder  alle  Gesetzrolten  aus 
dem  Schranke  geholt  (wenigstens  geschieht  dies  bei  den  pol- 
nischen »und  böhmischen  Juden)  und  an  deren  Stelle  wird  ff» 
den  Schrank  ein  Licht  gestellt.  Mit  den  Gesetzrollen  selbst 
beginnt  nun  wieder  der  Tanz  um  das  Pult. 
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Vor  dem  Herausholen  det  Gesetzrollen  wird  noch  ein  bin* 
geres  Gebet  gesprochen,  was  wir  jedoch,  da  es  nichts  Charao*» 
teristfecfces  enthält  und  schon  andere  angeführte  Gebete  cur 
Genüge  den  Geist  •  docamentiren,  der  in  solchen  Gebeten  fnYer-' 
baupt  waltet,  weglassen,  und  lieber  das  hersetzen,  weiches  der 
Vorsangen  beim  Herumtragen  der  Gesetzrollen,  singt,  da  dieses 
kurz  ist.  Es  lautet:  „Dieser  ist  der  Jehovah,  auf  den  wir 
hoffen*;  wir  mallen  fröhlich  Min  und  uns  freuen  über  seine 
Hfrifew  O  Jehovah,  hilf  doch !  -  O  Jehovah,  lass  Alles  wohft- 
getingen !  O  Jehovah,  erhöre  uns  an  dem  Tage  unseres  Ru* 
lens!  Gott  der  Geister,  hilf  doch!  Hetfzenskündiger,  lasa  Alles 
wohlgelingen!  Mächtiger  und  starker  Erlöser,  erhöre  uns  an 
dem  Tage  unseres  Rufens!" 

Darauf  wind  aus  einer  Gesetzrolle  Fünfen  5.  Mos.  Kap* 
33>  und.  34  vorgelesen;  deeh  ist  dies  nicht  in  allen  Synagogen 
feststehender  Ritus.  Sedann  tritt  der  Vorsänger  auf  und  liest 
mit  der  ganzen  Geibeinde  das  34;  Kap. ;  zuletzt  ruft  er  miti 
lauter  Stimme:  Chasak!  d.  i.  sei  stark!  (ptti.) 

Nachträglieh  moss  hierbei  noch  bemerkt  werden,  dass  vor 
dem  Herausnehmen  der  Gesetzrollen  aus  dem  Schranke  zwei 
Personen  gewählt  Werden,  von  denen  die  Eine  der  Chossen 
Te>rah,  4  L  der  Bräutigam  desGesetzes  (JTVta  tritt), 
die  andere  Chossen  Bereschis,  d.  f. -Bräutigam  des  Be- 
reschis  (rv>Ü*nä.  Ihn)  hieisst,  mit  welchem  Worte  das  erste' 
Buch  Mosis  snfitogt.  Dem  Efoteren  wird  die  oben  angeführte 
Steile  aus  5.  Mos.  33.  bis  zum  27«  Verse  vorgelesen  und  die 
übrigen. Verte  liest  er  allein. 

Zu  diesen  beiden  Ämtern  werden  die  Reichsten  aus  der 
Gemeinde  gewählt,  da  sie  verpflichtet  sind,  den  Armen  AI* 
mosen  zu  schenken  und  ihre  Freunde  wohl  zu  bewirthen.  De* 
Vorsänger  hält  an  den  auf  den  Katheder  gerufenen  Chossen 
Torah  eine  lange  Anrede  (welche  mit  -den  Worten  anfängt 
Mflhtt  brrm  bgn.)  Ihr  Inhalt  ist:  Mit  Erlaubniss  Gottes  des 
Grossen  und  Verehrungswürdigen;  mit  Erlaubniss  des. Gesetzes, 
welches 'herrlicher  ist  als  Gold  und  Edelsteine;  mit  Erlaubniss 
des  heiligen  und  reinen.  Synedriums ;  mit  Erlaubniss  der  ober*» 
sten  Rabbinen  und  Herrn  des  Gesetzes  und  mit  Erlaubniss  der 
Alten  und  Jungen,  dio  hier  versammelt  sind,  wül  ich  meinen 
Mund  aufthun  zu  Gesingen  und  Lobliedern,  Gott  damit  zu  prei- 
sen, der  uns  lebendig  und  aufrecht  erhalten  «nd  uns  hat  die 


151 


Zeil  erreichen  lassen,  wo  wir  uns  freuen  können  in  4er  Freude 
des  Gesetzes,  welche  das  Ben  «freut  und  die  Aagen  er» 
leuchtet;  das  teioen  Liebhabern  giebt  Rühm,  Reichtham,  Ehre* 
Gesundheit,  langes  Leben  und  Starke.  Möchte  es  deeh  wohl- 
gefifiUig  sein  dem  Allmächtigen,  zu  geben  Gesundheit,  Gnade 
nnd  Ruhm  dem  Rabbi  N.,  welcher  erwählt  worden,  das  Gesetz 
zu  endigen,  ihn  zu  starken,,  za  seegnen  und:  gross  zu  tnaohea 
im  Gesetz.  Stelle  dich  her,  Rabbi  N.,  Bräutigam  des  Geiotzea 
und  gieb  Ehre  dem  grossen  und  verenrungswttiidtgen  GoCte! 
Hierdurch  wirst  du  würdig  sein,  dich  an  des  Gesetzes  Herr- 
Kohlest  au  erfreuen.  Stelle  dich  her,  Rabbi  N.,  mit,  Erlaubnis» 
dieser  ganzen  Gemeinde  und  bringe  das  Gesetzbuch*  zu ;  Ende.*4 

Ist  diess  geschehen  und  dem  Bräutigam  des  Gesetzes 
noch  vom  Vorsänger  ein  besonderer  Seegen  erfheilt  worden ; 
so  wird  die  zweite  Gesetzröile  auf  das  Katheder  gelegt  Und  der 
Vorsänger  ruft  den  ChossenBeresohis  ebenfalls  unter  einet 
langen  Anrede  herbei,  die  sich  mit  den  Worten  anfängt:  „M er- 
seht! smeroma  m,"  (Dttinti  rnthia.)  Diesem  wird  hinauf  aua 
dem  Gcbetzboche  1.  Mos.  1  und  Kap.  2,  V.  1—3  vorgelesen. 
Die  Anrede  an  denselben  ist  der  an  den  firsteren  .ziemtick 
gleich,. nur  das  in  derselben  um  die  Erlatibniss  gebeten  wird, 
das  Gesetz  wieder  von  vornä  anzufangen.  — *  Da4  Fest  heisst 
eben  die  Freude  des  Gesetzes,  weil  an  demselben  die  Vor- 
lesungen desselben  zu  Eude  gebracht  werden. 

Bierauf  wird  die  dritte  Gesetzrolle  auf  daa  Katheder  gen 
bracht,  über  sie  der  Seegen  gesprochen  und  dem  Maphtir. 
aus  4.  Mos.  29,  35  bis  zu  Ende  vorgelesen.  Die  Haphtorah 
dieses  Tages  iBt  Kap.  1,  des  Buches  Josuah.  Ist  der  erste 
Vers  dieses  Kap.  vorgelesen,  so  ruft  die  Gemeinde:  „Deine 
Glockseeligkeüen,  o  Berg  Abarim,  sind  grosser  als  alle  andere 
hohe  Berge ,  weil  in  dir  das  Heiligste  unter  den  Gräbern  ist, 
nämlich  das  Grab  des  göttlichen  Mannes  Mose."  Zugleich 
werden  die  Grossthaten  Moais  gepriesen  und  auch  nach  der 
Haphtorah  folgt  ein  Gebet,  in  welchem  die  hohen  Eigenschaften 
dieses  grossen  Propheten  aufgezählt  werden,  und  wo  es  unter 
Anderem  so  heisst:  „Gehe,  Moses,  und  freue  dich  deiner  Grösse  J 
Keiner  ist  so  wie  du  untor  allen  Propheten;  denn  wer-  ist  im 
Himmel  mitten  durch  die  Wolken  gestiegen}  oder  wer  hat 
die  Gestalt  unseres  Gattes  gesehen?  Moses,  unser  Lehrer^ 
war  eine  Fürst  der  Fürsten,  ein  Vater  der   Waisen  and  das 
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Haupt  der  Prophet**  ~~  —  ~~  Hoset*  initer  Lehrer,  war  ein 
treuer  Hirt«  Dt  er  nun  tbef  gestorben  itt,  wer  toHle  wohl 
unter  uns  vom  Tode  frei  sein  und  weht  sterbet?  littet, 
unter  Rabbi,  ist  auf  Befehl  des  Herrn  gestorben." 

Ehe  nun  die  Gesetsroilen  wieder  in  den  Schrank  getha* 
werden,  singt  man  die  Simchas  Torahlieder,  von  denen 
wir  ein  Stück  mittheilen  wollen.  „Frohlocket  und  seid  froh* 
lieh  in  der  Freude  des  Gesetzes!  Gebet  Ehre  der  Torah; 
denn  sie  ist  herrlicher  denn  Gold,  Edelsteine  und  alle  andere 
Dinge.  Wir  wollen  uns  freuen  und  fröhlich  sein  bei  dieser 
Torah;  denn  sie  ist  unsere  Stärke  und  unser  Licht.  Ich  will 
meinen  Gott  toben  und  mich  in  ihm  freuen ;  ich  will  auf  ihn 
hoffen,  ich  will  jhn  loben  in  der  Versammlung  seines  Volkes; 
er  ist  mein  Gott  und  mein  Fels,  ich  will  Schutz  bei  ihm  su- 
chen. Wohl  dir,  o  Israel!  euch  hat  Gott  erwählt  und  euch 
die  Torah  augeeignet,  ein  Geschenk,  noch  aus  der  Wüste 
her,  u.  s.  w." 

In  manchen  Gemeinden  ist  es  Sitte,  aus  allen  Getetzrollen 
etwas  iu  lesen,  und  es  werden  dazu  alle  gegenwärtigen  Manns- 
•ertönen  aufgerufen.  An  einigen  Orten  wird  sogar  den  Knaben 
m  diesem  Feste  aus  1.  Hos.  48,  16  vorgelesen.  Wo  sich 
nur  swei  Gesetzrollen  findet,  .wird  in  der  erstereu  des  Gesetz 
geendigt  und  in  der  andern  wieder  angefangen  und  dann  aus 
der.  ers teren  wieder  dem  Maphtir  vorgelesen. 

Dtrauf  folgt  dts  Muatph  wie  am  vorigen  Tage,  und  auch 
das  Auswerfen  von  Backwerk  u*  s«  w.  unter  die  Kinder  wieder«* 
hott  sich.  Die  Reichen  erquicken  sich  wohl  auch  seihet  in -de* 
Synagoge  mit  Delicatesseu;.  sie  werfen  Geld  unter  die  Arme» 
und  stelle»  wegen  dei  Beendigung  und  des  Wiedertafanft  dest 
Gesefares  eine  Schmausen*  an. 

Am  Abende  wird  die  Ntnchab  wie.  de»  Abend  vorher 
vetficbtet;  auch  das  Mairib  bleibt  wie  an  den  Wochentagen^ 
aber  das:  Techienah  .  wird  nicht  gesprochen»  Darauf  wird| 
die  Habdolah  gemacht  und  damit  ist  das  ganze  JLaubhuitenfasA 
tu  Knde* 

Des  Talmud  sehreiht  den  gewieaenhajt  voUwgeqon  Gentium 
eben,  dieses  Festee  eine  grosse  Wirksamkeit  jn,  indem  er  s.  B. 
lehrt,  d****  wer  dts  Gehot  vom  talab  mit  den  Myrthen-  und 
Weidonstetgirin,  wie  es  befohlen,  am  LaubhQUeafeste  gewissen- 
halt  erfüllt,  eben  so  zu  bettaebten  sei,  alt  wenn, er  einen. Altar 
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gebaut  und  auf  denaelbe»  eh  Brandopfer  dargebracht  Hatte.  — 
Wer  den  E ss reg  und  Lu lab  beim  Schütteln  nicht  ao  ein- 
ander hatte ,  habe  stfawbre  Verantwortung  dafür  aar  jüngsten 
Tage  zu  erwarten.  —  Wer  mit  büssfertigem  Gemü&e  den 
Lnlab  schüttelt,  dem  vergiebt  Gott  alle  Sünden  u*  s.  w. 
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Fünftes  Kapitel. 

Die  andern  Fast-  und  Festtage  in  dem  Monate  Tischri, 
b»  wie  die  im  ItrcfctschTU  nnd  Kiste?« 
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In  den  Monat  Tisehri  fallen  auch  noch  zwei  Fasttage, 
welche  wenigstens  Ton  den  frömmern  Juden  gefeiert  werde«, 
der  erste  nämlich  auf  den  fünften,  an  welchem  der  berühmte 
Rabbi  Akita  gefangen  und  zwanzig  Israeliten  getodlet  worden 
sein  sollen,  und  der  zweite  anf  den  siebenten  Tischri,  an 
welchem  Tage  den  in  der  Wüste  Wandernden  wegen  ihrer 
Versündigung  durch  das  goldene  Kalb  verkündigt  worden  sei» 
soll,  das*  sie  dnrch's  Bchwerdt,  ddrch  Hunger  und  Seuche« 
sterben  Aiüssten* 

Den  nächsten  Sabbath' nach  dem  Laubhütienfeste  nennen 
die  ludtth  den  Schabbcte  Breefchies,  1)fr&h&  DTO)  weil 
die  erste  Sabbathslection  aus  den  Gesetzrolfe,  welche  den  Name» 
Breectiiss  (rom  hebräischen  Ahfoftgsworte  der  Bchdpfnngs^ 
gesäfefebto  Moses)  führt,  an  demselben  vorgelesen  wird.-  Hie 
Meinen  Abweichungen  in  der  Liturgie  an  denweihe»,'<rdn  Her 
an  den  andern  Sabbathen  gewöhnlichen.,  0bei1gehettw*iiy»dto,'sieJ 
du  HiüfriChtfg  sind,  mit  Stillschweigen  und  bemerken' nur / kurz, 
das»  ton  diesem  Tage  an  die:  Semirdss  (rfrpfaf)  d.  I  Mh 
brithsgesitage  anfangen,  welche  dann  den  ganzen»  Winter  hin1-- 
durch  fortgehen.  .'•.■■•:  .    i     ',  ,.;«     i 

Beim  Eintritt  des  Monats  Marcheschvan  werde»  zwei 
Tage  als  Neumondsfest  gefeiert.  —  Am  eisten  Safebatfr  dieses 
Monats  wird  das  Fasten  des  Zweiten,  Fünften  und  Zweiten 
ÖHJ  -r&nm  *}tf),  d.i.  das  Fasten  am  Montage,  Dotimdr«-" 
tage  und  wieder  am  folgenden  Montage  in  detSynsfgbg* 
verkündigt*  'fadem   der    Vorsänge«   beim  Seegen  die  'Worte- 
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eiotteaaen  Übet:  „damit  Diejenigen,  die  da  wollen,  «das  Fasten 
Scheni  vachamischi  scheni  auf  eich  nehmen. 

Die  frömmeren  Juden  stellen  am  siebenten  dieses  Monats 
noch  iein  besondere»  Fasten  an,  weit  die  Tradition  berichtet^ 
dass  an  diesem  Tage,  der  König  Zedefciafi  geblendet  und  seine 
Söhne  vor  seinen  Auge»  gefttfdtet  worden  seien. 

Der  Eintritt  des  Monats  Kislev  wird  einen  oder  auch 
swti  Tage  gefeiert. 

..Auf  den  25.  Tag  dieses  Monats  fällt  das  Kirchweihfest, 
die  Chanukkoh  (rD3H),  welches  Fest  in  spätem  Zeiten  erst 
bei.  den  Joden  eingeführt  wurde  and  dessen  Veranlassung  1« 
MakL.  4,  44—39  geschildert  wird.  Hier  wird  nämlich  berichtet, 
dato  Judas  Makkabius,  nachdem  er  den  Tempel  wieder  einge- 
weiht hatte,  iu^eich  verordnete,  dass  dies  Fest  fortan-  jährlich 
acht  Tage  lang  gefeiert  werden  sollte.  Und  dass  dies  geschehen 
sei,  lasat  sich  aus  Jes.  10,  22  schllessen. 

Dieses  Fest  heisst  auoh  das  Fest  des  neuen  Altars,  weil 
Judas  Makkabäos  den  alten,  entweihten  Altar  umreissen  und 
einen  neuen  bauen  Hess;  ferner  das  Fest  der  Haimonfler, 
weil  der  Anordner  desselben,  aus  der  Familie  der  Hasmontfer 
stammte,  und  endlich  das  Fest  der  Lichter,  weil,  wie  Jo-> 
sephus  (Lik  12  Kap.  10)  schreibt,  die  Juden  nicht  mehr  hoffen 
konnten ,  das  hellscheinende-  Licht  ihrer  Religion  wieder  auf- 
gehen zu  sehen. 

Die  heutigen  Juden  feiern  es  nur  halb,  indem  sie  sich, 
obgleich  ah .  diesen  Festtagen  mehr  Gebete  als  sonst  verrichtet 
werde«  und-  man. sieb  des- Fastens  und  Trauerns  enthalt,  dennoch 
mancherlei  Verrichtungen  erlauben-,  welche  an  andern  Festen 
nicht  vorgenommen  werden  dürfen.  •   '         > 

•Einige  gemessen  an  diesen  Tagen  vorzüglich  Klee,  Milch 
und  Anderes*  indem  sie  sagen,  dass  Judith,  weicht«  tiolofcrnes 
wahrend  derselben  getGdtet  haben  soll ,  ihn  durch  Milch  und 
Käse  schlaftrunken  gemacht  und  ihm  daher  leichter  habe  den 
Kopf  abschlagen  können.  ■•-'•   "• 

An  diesem  Feste  werden  in  der  Synagoge  von  dem  Vor^ 
sanger  und  in  den  Häusern  Tön  den  Mannen»«  viele  Lichter 
angesteckt.  Jeder  zündet  den  ersten  Abend  eins,  den  andern 
zwei,  den  dritten  drei  u.  s.  f.  an,  für  welche  man  in  den'  Hau** 
Sern  sowohl  als  in  der  Synagoge  besondere  Gestelle  hat.  Die, 
weiche  Waehsliohter 'brennten,  stecken  sie  an  ei»  Bisen  mit 
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acht  Zaken,  tuf  jeden  eio  Wachslicht  Die  wekfce 
brennen,  bedienen  sich  messingener  oder  silbeaer  tobt  Limp* 
eben,  die  in  eine  Reibe  gestellt  werden.  Angezttndet  werden 
die  Lichter,  wenn  die  Sterne  untergegangen'  ist;  ton  ihren 
Scheine  darf  jedoch  iein  Gebrauch  gemacht,  ja  nicht  einmal 
ein  anderes  Licht  daran  angezündet  werden*  Daher  hat  man 
Heben  ihfeen,nech  ein  anderes  Licht,  das  man  den  Schamill  esc  h 
(V&ip),  d.  i.  den  Diener  nennt,  welches  sie  nach  dem  An* 
zünden  der  andern  etwa  eine  Hand  breit  hoher  ab  diese 
Ghannkkabliohter  aufstecken. 

Ehemals  war  es  in  den  Häusern  gewöhnlich,  diese  Lichtet 
an  die  Haustbüre  oder  nahe  am  Fenster  aufzustellen,  jetzt  aber 
werden  sie  an!  der  Stubentbür  linker  Hand,  rechte  von  der 
Mesusse,  hingesetzt*  In  der  Synagoge  ist  ihr  bestimmter  Plate 
rechte  vom  beil.  Schranke. 

Diese  Lichter  sollen  nicht  niedriger  als  sehn  und  nicht 
höher  als  zwanzig  Spannen  vom  Boden  aufgesteckt  werden, 
Und  wenigstens  müssen  aie  eine  hatte  Stünde  lang  brennen, 
(tonnen*  Au<Sh  die  Ärmsten  müssen  für  selche  Lichter  sorgen 
und  sollten  sie  selbst  ihren.  Rock  verkaufen  müssen;  nur  sieht 
es  ihnen  frei,  statt  der  Waohslaehtei»  *>det  des  Baumöls,  sich 
eines  wohlfeileren  Brennstoffes  zu  bedienen,  jedoch  nicht  den 
Xhrans  oder  des  Leinöls«  Die  Ärmeren  haben  auch  keine  be- 
sonderen Lampen,  sondern  brauchen  Nussschalen,  die  sie,  in 
Sand  gesetzt,  auf  kleine  Bretter,  steilen;  jedoch  müssen  diese 
NodftsebaJen  alle  Abende  mit  andern  vertauscht  werden« 

So.  lange  diese  Lichter  brennen,  tnitosen  sich  Alle,  be- 
sonders .die  Weiber,  jeder  Arbeit .  enthalten.  Diese  sind  zwar 
nicht  verpflichtet,  besondere  Lichter  fti*  sieh  anzuzünden,  allein 
rfe  müssen  gegenwartig  sein,  wena  die  lianner  die  ihrigen  an- 
zünden, .am  zu  dem  dabei  gesprochenen  Seegen  „Amen"  so 
sagen.  Eine  Wittwe  jedoch  soll  für  sieh  Lichter  haben,  die 
sie  durch  eine  Mannsperson  anzünden  liest.  Während  dieses 
geschiebt,  muss  sie  ihm  zur  Seite  stehen«  — r  Hütte  Jenland 
vergesset,  die  Lichter  zur  »rechten  Zeit  anzustecken,  e*  darf, 
er  es  an  irgend  einem  andern  Tage,  nachholen. 

Füllt  in  die  Tage,  der  Kirchweihe  ein  Sdubaiti,  so  müsse« 
ausaer  den  Festtagslichtsrn  auch  noch  die  Sabbathalampea  an- 
gezündet werden  und  zwar  die  Ersteren  vor  den  Letzteren,  und 
man  mues  (Ür  den  Kiddusch-  und  Habdohlahwein  sotgen. 
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— •  Wer  nicht  mehr  als  einerlei  Lichter  anzuschaffen  im  Stande 
ist,  tässt  die  Cbanukkahlichter  weg ;  wer  zwar  beiderlei  Lichter 
anschaffen  kann,  aber  dann  kein  Geld  für  den  Wein  hätte,  darf 
diesen  weglassen,  um  dafür  Chanukkahlichtcr  zu  kaufen« 

Am  25.  Tage  des  Monats  wird  in  der  Synagoge  das  Mairib 
wie    an    den    gewöhnlichen   Wochentagen    gehalten,    nur   dass 
dabei   das   Techinnah  ausgelassen   wird.     Vor   dem  Venu* 
rachum  zündet   der  Vorsänger  cum  ersten  Male  die  Chanuk- 
kahlichter  an.  —  In  dem  Schemoneh  esreh  wird  nach  der 
siebzehnten  Abtheilung  das  AI   Hannissim  (D^p^n  b$)  ein- 
geschaltet, welches  das  eigentliche  Festgebet  der  Tempel  weihe 
ist  und  so  lautet:  „Auf  die  Wunder,  Rettung,  Macht,  Heil  und 
Siege,   welche   du   unsern   Vorfahren  um   diese  Zeit  verliehen 
hast."  —  „Bei  Lobzeiten  Matthathias,   Jochanans,   des  Hohen* 
priesters  und  Hasroonäers   und   seiner  Söhne,  als   das  gottlose 
Reich   der  Griechen   {))*,  der  Jonier)  sich  aufgemacht  hatte 
wider  Israel,  dein  Volk,   damit  es   dein  Gesetz  vergessen  und 
von  den  Satzungen  deines  Willens  abfallen  möchte :  da  hast  du 
in  der  Zeit  ihrer  Trübsale  ihnen  beigestanden  nach  deiner  grossen 
Erbarmung;   du  hast  ihre  Sache   entschieden;    du    hast  ihnen 
Recht  geschafft  und  sie  gerächt.    Starke  hast  du   in  die  Hand 
der  Schwachen  überantwortet;  Viele  Messest  du  durch  Wenige 
tiberwältigen;  Unreine  unterwarfst  du  den  Reinen;  die  Gottlosen 
gabst  du  in  die  Hand  der  Gerechten  und  die  stolzen   Frevler 
in  die  Hand  Derer,   welche  sich  mit  deinem  Gesetze  beschäf- 
tigen.    Einen  grossen  und   anbetungswürdigen   Namen   hast  du 
dir  in  deiner  Welt  gemacht,   und   Israel,   deinem  Volke,  hast 
du  grosses  Heil  und  Befreiung  verschafft,  wie  es  jetzt  am  Tage 
ist.    Denn  hierauf  sind  deine  Kinder  in  den  Palast  deiner  Woh- 
nung eingegangen;   sie  haben  deinen  Tempel  ausgeräumt,  dein 
Heüigthiun  gereinigt  und  Lichter  in   den  Vorhöfen  deines  Hei- 
ligthums  angezündet    So  haben  sie  diese  acht  Tage  des  Weih- 
festes  eingesetzt,  deinen  grossen  Namen  anzubeten  und  zu  ver- 
ehren." 

Nach  dem  Gottesdienste  versammeln  sich  alle  Hausgenossen 
im  Wohnzimmer,  und  in  ihrer  Gegenwart  zündet  dann  der 
Hausvater  die  für  ihn  zurecht  gemachten  Lichter  an,  und  zwar 
so,  dass  er  von  der  linken  Hand  zur  rechten  hin  geht.  Eben 
diess  thun  alle  männliche  Mitglieder  der  Familie,  selbst  die 
Knaben  nicht  ausgenommen.    Reim  Anzünden  verrichtet  sowohl 
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der  Vorsänger  in  der  Synagoge  als  Jeder  zu  Hause  folgendes 
Gebet:  „Gelobet  seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  König  der  Welt, 
der  du  uns  mit  deinen  Geboten  gereinigt  und  uns  befohlen  hast, 
das  Channukkahlicht  anzuzünden !  Gelobet  seist  du,  Jehovah  etc., 
der  du  an  unsern  Vätern  in  diesen  Tagen  und  in  dieser  Zeit 
Wunder  gethan  hast!" 

Am  ersten  Tage  folgt  darauf  noch  der  Seegen  scheche- 
jonu,  worauf  man  weiter  spricht:  „Diese  Lichter  zünden  wir 
an  wegen  der  Wunder,  Zeichen,  des  Heils  und  Sieges,  welchen 
du  unsern  Vätern  an  diesen  Tagen  durch  deine  heiligen  Priester 
hast  zu  Wege  gebracht.  Darum  ist  es  auch  also  geboten,  dass 
diese  Lichter  alle  acht  Tage  dieses  Festes  hindurch  sollen  heilig 
gehalten  werden,  dass  wir  dieselben  zu  nichts  Anderem  benutzen 
dürfen,  sondern  sie  nur  ansehen,  um  deinen  grossen  Namen 
dabei  zu  loben  und  dir  zu  danken  wegen  deiner  Wunder  und 
Zeichen  und  wegen  deiner  gnädigen  Hülfe."  Darauf  folgt  ein 
Gesang  mooss  zur  (y&  TOtt)  wie  seine  Anfangeworte  lauten, 
d.  i.  starker  Fels  etc.,  welchen  wir  jedoch  nicht  hersetzen 
wollen,  da  die  Leser  aus  den  mittgetheilten  Gebeten  über  den 
Geist  und  den  Inhalt  der  übrigen  leicht  urtheileo  können. 

Das  Morgengebet  erleidet  die  Veränderung,  dass  dem 
Schemoneh  esreh  das  Hannissim  hinzugefügt  und  das 
Techinnah  dafür  ausgelassen  wird«  Nachher  wird  täglich  das 
grosse  Hallel  gesprochen  und  Dreien  aus  der  Gesetzrolle  4.  Mos. 
7  vorgelesen,  und  zwar  am  ersten  Tage  von  V«  1  — 17;  am 
andern  von  18 — 29;  am  dritten  von  25 — 35;  am  vierten  von 
30 — 41;  am  fünften  von  36 — 47;  am  sechsten  von  42  —  53; 
am  siebenten  von  49 — 59;  am  achten  von  54  bis  zu  Ende. 

Zwischen  dieses  Fest  fallen  zuweilen  sogar  zwei  Sabbatbe 
und  an  solchen  Tagen  wird,  ausser  andern  poetischen  Gebets- 
formeln, auch  ein  Gebet,  welches  Meorah  (rnifetia)  heisst,  dem 
Frühgebete  hinzugefügt,  dessen  Inhalt  sich  auf  die  heilige  Lampe 
und  andere  zur  äussern  Feier  des  Festes  gehörige  Dinge  bezieht. 

An  solchen  Sabbathen  werden  zwei  Gesetzrollen  gebraucht. 
Aus  der  ersteren  wird  die  ordentliche  Sabbathslection,  aus  der 
zweiten  das  auf  diesen  Tag  bestimmte,  so  eben  genannte  Stück 
aus  4.  Mos.  gelesen.  Auch  in  dem  Musaph  geschieht  des 
Festes  in  einigen  Worten  Erwähnung. 

Die  Mahlzeiten  sind  an  diesen  Festtagen  splendider  als  ge- 
wöhnlich, und  in  dem  Danksagungsgebete  wird  durch  das  AI 
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hannissim  des  Festes  besonders  gedacht;  ja  es  giebt  forden 
einfallenden  Sabbath,  an  welchem  ausgezeichnet  getafelt  wird, 
ein  besonderes  Esslied  mit  den  Anfangsworten:  Ichlu  raasch- 
mannim  OFattth?  *tol$),  d.  i.  speiset  Leckerbissen  etc. 
In  demselben  wird  gesagt,  dass  man  an  dem  Schabbes 
Ghanukkah  das  Köstlichste  an  Backwerk,  Hühnern,  Tauben, 
Kapaunen  u.  s.  w.  essen  und  den  herrlichsten  Wein  u.  s.  w. 
anschaffen  müsse  und  wenn  man  auch  sein  Feld  oder  Erbe 
versetzen  oder  verkaufen  sollte« 

Sollte  Ton  den  Ghanukkahlichtern  beim  Auslöschen  noch 
etwas  übrig  geblieben  sein,  so  muss  der  Rest  bis  nach  dem 
Feste  aufgehoben  und  an  einem  reinen  Orte  in  einem  besonders 
dazu  angezündeten  Feuer  verbrannt  werden.  —  Die  Zeit  des 
Festes  kann  man  sich  mit  allerhand  Spielen,  auch  Kartenspiele, 
vertreiben. 

Den  sechsten  Tag  des  Festes  ist  jedesmal  Neumond.  Ist 
nun  dieser  Tag  zugleich  ein  Sabbath,  so  findet  bei  der  Liturgie 
in  der  Synagoge  der  Unterschied  Statt,  dass  man  drei  Gesetz- 
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rollen  aus  dem  Schranke  nimmt,  aus  deren  ersten  die  Wochen- 
tection  Sechsen,  aus  der  zweiten  einem  Siebenten  4.  Mos»  28, 
9 — 15  vorgelesen  wird.  Hierauf  wird  die  dritte  Gesetzrolle 
auf  das  Pult  gelegt,  das  halbe  Kaddisch  gesprochen  und  dann 
der  Maphtir  aufgerufen,  welchem  man  aus  4.  Mos.  7,  42 — 53 
vorliest  Die  Haphtorah  dieses  Tages  steht  Zach.  2,  14  bis 
Kap.  4,  8. 


Den  28.  Kislev  feiern  die  frömmern  Juden  freiwillig,  als 
einen  Fasttag,  weil  an  diesem  Tage  der  König  Jojakim  das 
Bueh  Megillah,  welches  Baruch  nach  den  mündlichen  Über- 
lieferungen des  Propheten  Jeremia  aufgezeichnet  hatte,  habe 
verbrennen  lassen.    (S.  Jerem.  Kap.  36.) 

Zum  Schlüsse  bemerken  wir  noch,  dass  am  25.  Kislev, 
als  am  ersten  Tage  des  Kirchweihfestes,  auch  das  Fest  der 
Judith  gefeiert  wird. 
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Sechstes  Kapitel. 

Von  den  Festen  in  den  lonaten  Tebeth,  Schebath  and 
Adar,  namentlich  tmd  Parimfette. 

Auf  den  zehnten  Tebeth  fällt  ein  grosses  Faste«,  einer 
der  vier  grössten  Fasttage  des  ganzen  Jahres,  welcher  Assore 
bethebes  (rot»  TnÜS)  heisst,  d.  i.  der  Zehnte  des  Te- 
beth. An  diesem  Tage  soll  nämlich  der  König  Nebucadnezar 
angefangen  haben,  Jerusalem  zu  belagern ;  auch  sollen  die  Vor- 
fahren des  jüdischen  Volkes  überhaupt,  wie  jüdische  Schrift- 
steller versichern,  an  diesem  Tage  zu  verschiedenen  Zeiten 
viele  Drangsale  zu  bestehen  gehabt  haben. 

Mit  diesem  Fasten  wird  es  gehalten  wie  mit  dem  bereits 
geschilderten  Fasten  Gedaljah's. 

Die  frömmeren  Juden  fasten  aber  auch  den  achten  Tag 
dieses  Monats,  da,  nach  einer  besonderen  Tradition,  der  ägyp- 
tische König  Ptolomäus,  an  demselben  das  jüdische  Gesetzbuch 
in  die  griechische  Sprache  habe  übersetzen  lassen,  wessbalb  in 
der  ganzen  Welt  eine  dreitägige  Sonnenfiosterniss  entstanden 
sei,  (!!)  wie  das  Buch  Orach  Chajim  meldet. 

Der  fünfzehnte  Tag  des  Schebat  ist  ein  besonderer 
Freudentag,  wesshalb  auch  in  vielen  Synagogen  an  demselben 
das  Techinnah  weggelassen  wird.  Dieser  Tag  wird  wieder 
nach  seinem  Datum  „C  ha  misch  ah  osser  bischbatt  (Wort 
tXHDä  *to??))  d.  i.  der  fünfzehnte  des  Schebat  genannt. 
An  diesem  Tage  soll  der  Saft  wieder  in  die  Bäume  treten, 
wesshalb  man  an  demselben  allerlei  Obst  zu  gentessen  pflegt« 
Die  Juden  sehen  diesen  Tag  gleichsam  für  den  neuen  Jahrestag 
der  Bäume  an  und  behaupten,  dass  man  sich  zur  Zeit  defl 
Tempels  nach  ihm  mit  dem  Verzehnten  der  Früchte  gerichtet 
habe. 

In  diesem  ganzen  Monate  darf  kein  Jude  eine  Gans  schlach- 
ten, indem  man  sagt,  dass  in  demselben  eine  unglückliche 
Stunde  vorkomme.  Wenn  er  nun  etwa  gerade  in  dieser  Stunde 
eine  Gans  schlachtete,  so  werde  er  sicherlich  noch  dieses  Jahr 
selbst  sterben.  Damit  nun  aber  die  Juden  den  Gänsebraten 
in  diesem  Monate  nicht  entbehren    mögen,    so   hat   der   Rabbi 
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Judfth  Chasid  einen  Ausweg  gefunden»  Es  wird  ntimlich 
dem  Schlächter  (tDHiTD)  entweder  ein  Stück  vom  der  Gen»  oder 
Geld  dafür  gegeben,  dass  er  die  Gänse  schlachtet,  dann  hat 
der  Schochet  auch  nichts  zu  besorgen. 

Von  den  frömmeren  Juden  werden  in  diesem  Monate  nOoh 
iwei  Fastlage  gehalten,  nämlich  am  5.  und  23.  An  dem  er- 
stereo  sollen  die  Ältesten  zu  den  Zeiten  Josuah's  gestorben  und 
der  andere  der  Tag  sein,  an  welchem  Israel  den  Stamm  Ben- 
jamin wegen  des  von  diesem  zn  Gibeah  begangenen  Frevels 
bekriegt  habe.     (S.  B.  d.  Rieht  20.) 

Der  Eintritt  des  Monats  Adar  wird  durch  zwei  Tage  ge- 
feiert. Mit  dem  Beginn  dieses  Monats  (bisweilen  auch  einige 
Tage  vorher)  nehmen  die  „A rbe  p a  r  s c h i j  o su  (rvwhB  ftSHtt) 
ihren  Anfang,  d.  b.  vier  besondere  Sabbathe,  von  denen  zwei 
vor  und  zwei  nach  dem  Hamansfeste  fallen.  Der  erstere  der- 
selben heisst  Parsches  Schekolim  (D^bjjt?  Mfifc),  d.  i. 
der  Sabbath,  wo  die  Sekel  entrichtet  werden*  Als 
nämlich,  so  wird  berichtet,  der  Tempel  noch  stand,  pflegte  man 
die  Opfer,  welche  in  dem  folgenden  Monate  Nisan  geopfert 
werden  sollen,  von  dem  halben  Sekel,  welchen  jeder  Israelit 
an  den  Tempel  entrichten  musste,  anzuschaffen,  und  desshalb 
wurde  den  ganzen  vorhergehenden  Monat  Adar  Öffentlich  die 
Zahlung  dieses  Tributs  ausgerufen.  Der  DarbriAgung  des  halben 
Sekels  vor  dem  Hamansfeste  wird  aber  von  den  Juden  eine 
besondere  Kraft  beigemessen.  Sie  sagen  nämlich,  weil  es  dem 
Weltscböpfer  bekannt  war,  dass  künftig  einmal  ein  gottloser 
Haman  bereit  sein  würde,  seine  Sekel  vor  Israel,  um  sie  aus- 
rotten zu  können,  hinzugeben,  so  habe  er  verordnet,  dass  die 
Israeliten  ihre  Sekel  eher  geben  sollten  als  Haman,  damit  die 
Sekel  dieses  Mannes  keine  Wirkung  hätten.  —  Die  jüdischen 
Lehrer  haben  bisweilen  ganz  eigentümliche  Vorstellungen!  ~~ 

Der  andere  dieser  ,  Sabbathe  heisst  Psrsches  So c hat 
(*DT  MJ'lfc)  und  ist  der  nächste  vor  dem  Hamansfeste.  Das 
Wort  Sochar  (nach  besserer  Aussprache  sechor)  [bedeutet: 
Sei  eingedenk,  nämlich  sei  eingedenk  dessen,  was 
dir  Amalek  gethan  hat,  wie  es  an  einer  Stelle  des  alten 
Testaments  heisst,  Aus  dem  Stamme  Amalek  soll  aber  Haman 
entsprossen  sein.  —  Sollten  nach  dem  erstgenannten  Sabbath 
bis  zum  Hamansfeste  noch  drei  Sabbathe  fallen,  so  nennt  man 
den  mittelsten  Haphsokah  (Hf^n  rabb.),  d.  i.   das   Zwi- 
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schenausscheiden,  indem  durch  diesen  Sabbath  die  beiden 
andern  von  einander  getrennt  werden. 

Der  dritte  Sabbath  heisst  der  Parsches  poroh  (TTjft  ffltf"}Ä) 
und  hat  seinen  Namen  von  der  rothen  Kuh  TTJB,  parah 
nach  richtiger  Aussprache,  heisst  nämlieh  die  Kuh)  welche 
als  ein  besonderes  Opfer  zu  Asche  verbrannt  wurde.  —  Ab 
der  Tempel  noch  stand,  mussten  nämlich  die  weit  von  Jeru- 
salem entfernt  Wohnenden  schon  mit  Anfang  des  Monats  Nisao 
ihre  Reise  antreten,  um  zum  Osterfeste  dort  einzutreffen.  Diesen 
machte  man  durch  diesen  Sabbath  vorher  bekannt,  dass,  wer 
sich  unter  ihnen  etwa  durch  Berührung  eines  Todten  oder 
sonst  verunreinigt  hätte,  sich  durch  die  Asche  der  rothen  Kuh 
reinigen  sollte,  um  das  Osterlamm  schlachten  und  essen  zu 
dürfen;  denn  sonst  hätte  er  bis  zum  folgenden  Passah  warten 
müssen. 

Der  vierte  Sabbath  heisst  Parsches  Hachodesch 
tfthn  MJ*JÄ.)  Der  Heilige,  (denn  dies  bedeutet  Hacho- 
desch) —  wird  er  genannt,  weil  dadurch  der  Gemeinde  an- 
gezeigt werden  soll,  dass  in  der  folgenden  Woche  der  Nisan, 
der  vornehmste,  der  wichtigste  aller  Monate,  eintrete,  und  dass 
sich  nun  ein  Jeder  auf  das  Osterfest  sorgfaltig  vorzubereiten  habe. 

Diese  beiden  Sabbathe  folgen  stets  unmittelbar  auf  ein- 
ander nach  dem  Hamansfeste.  Fällt  der  andere  Tag  des  Neu- 
mondes des  Adar  auf  einen  Freitag,  so  wird  der  unmittelbar 
nach  dem  Hamansfeste  fallende  Sabbath  Haphsoka  genannt 
und  dann  führen  die  beiden  darauf  folgenden  den  angegebenen 
Namen. 

An  diesen  Sabbathen  ist  das  Rituale  in  der  Synagoge 
ein  etwas  anderes.  Es  werden  nämlich  sowohl  in  dem  S  chachris 
als  Musaph  einige  auf  die  Zeit  passende  poetische  Stücke  ein- 
geschaltet und  andere  Haphtorah's  gelesen  und  zwar  am 
ersten  2.  Kön.  11,  17  bis  Kap.  12,  17;  am  zweiten  1.  Sam. 
15;  am  dritten  Ezech.  36,  16  bis  zu  Ende;  am  vierten  Ezech, 
45,  16  bis  46,  15. 

Am  dreizehnten  Adar  wird  ein  Fest  zum  Gedächtniss 
des  Untergangs  Nicanors  gefeiert  (s.  1.  Maccab.  7,  26  ff.) 
Sobald  nämlich  Nicanor  der  Heerführer  des  Demetrkis,  in 
der  Schlacht  gegen  Judas  Maccabäus  umgekommen  war,  und 
man  ihm  den  Kopf  und  die  rechte  Hand  abgehauen  und  die 
Zunge  ausgeschnitten  und  alle  diese  Theile  aufgehängt  hatte, 
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ergab  sich  das  Volk  der  Freude  uod  es  wurde  verordnet,  all- 
jahrlioh  fortan  den  Tag  festlich  zu  begehen. 

Die  frömmeren  Juden  halten  ausserdem  in  diesem  Monate 
noch  zwei  Fasttage;  am  siebenten  desselben  betrauern  sie 
den  Tod  Moses,  der  an  ihm  erfolgt  sein  soll,  und  am  neunten 
fasten  sie,  weil  an  demselben  sich  die  berühmten  Schulen  Hil- 
lel's  und  Schammai's  mit  einander  veruneinigt  und  von  ein* 
ander  abgesondert  haben  sollen. 

Auf  den  vierzehnten  Adar  fällt  das  Purimfest 
(D^fe),  d.  i.  das  Fest  der  Loose  (s.  Esth.  3,  7)  oder  das 
Hamansfest,  eines  der  wichtigsten  Feste  des  ganzen  jüdi- 
schen Jahres.  Am  dreizehnten  Adar  wollte  nämlich  Haman 
die  Juden  verderben.  Das  Fest  der  Loose  heisst  aber  das 
Fest  darum,  weil  Haman  durchs  Loos  den  Tag  zu  erfahren 
suchte,  welcher  für  die  Juden  der  unglücklichste  und  zu  seinem 
Vorhaben  der  passendste  wäre.  Das  Orakel  des  Looses  be- 
stimmte den  13.  Adar.  —  Doch  die  Geschichte  ist  aus  der  Bibel 
bekannt  und  so  erwähnen  wir  blos,  das  Esther  und  Mardochai 
an  ihr  Volk  das  Gebot  ausgehen  Hessen,  den  14.  und  15.  Tag 
des  Monats  als  Freudentage  für  ihre  Rettung  zu  feiern.  An- 
fänglich weigerten  sieh  viele,  nicht  m  Persien  lebende  Juden, 
weil  das  Fest  auf  sie  keine  Beziehung  hatte,  es  zu  feiern ;  nach 
und  nach  aber  wurde  es  dennoch  ein  allgemeines  Fest. 

Den  Tag  vor  dem  Purioi,  also  der  13.  Adar,  feiert  man 
ein  grosses  Fasten,  das  Fasten  der  Esther  ClF)Og  rT^JJ)),  wel- 
ches die  ganze  Gemeinde  zu  halten  schuldig  ist,  mit  Ausnahme 
der  Schwachen,  Kranken  und  Schwangeren.  Fällt  dieser  Tag  auf 
einen  Sabbath,  so  wird  das  Fasten  auf  den  vorhergehenden 
Donnerstag  verlegt.  Recht  fromme  Juden  fasten  sogar  drei 
Tage  vor  dem  Feste,  weil  nach  der  bibl.  Erzählung  ($,  Esth« 
4,  16)  auch  Esther  drei  Tage  gefastet  habe. 

Beim  Morgengebete  werden  an  diesem  Tage  besondere 
S lieh os s  (rvirpbo),  d.  i.  Bussgebete,  gesprochen  und  das 
Anenuin  dasSchemoneh  esreh  eingeschaltet«  Nach  diesem 
Gebete  wird  aus  dem  Schranke  eine  Gesetzrolle  herausgenommen 
und  aus  2.  Mos.  32,  11—15  und  Kap.  34,  1—10  Dreien  vor- 
gelesen. Die  Haphtorah  steht  Jes.  55,  6  —  13  und  56,  1—8. 
Die  übrigen  Gebete  und  Ceremonien  sind  die  der  Wochentage. 

An  diesem  Tage  beschäftigt  man  sich  mit  der  Vorbereitung 
zum  Freudenfeste  der  Purim  und  es  wird  Wein,  Kuchen  u.  d»  w. 
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angeschafft.  Des  Nachmittags,  vor  der  Mincbah,  werden  dreierlei 
Geschenke  ausgetheilt,  das  erste  heisst  AI  achziss  Hasch  ekel 

(>??«*  A**™?)*  d-  ■•  der  halbe  Sekel,  bestimmt  für  die 
armen  Juden  im  gelobten  Lande  oder  Solche,  welche  in  dasselbe 
reisen  wollen;  dieser  wird  in  den  Synagogen  nie  gesammelt» 
Das  zweite  heisst  Mischloah  monoss  (tVüö  ftfetfö),  d.  L 
zugesandte  Geschenke,  welche,  nach  dem  Vermögen  der 
Einzelnen,  in  Kostbarkeiten  von  Silber,  Gold  u,  s.  w.,  oder  in 
Geld,  Speisen,  Zuckerwerk  u.  s.  w.  bestehen,  gerade  wie  es 
bei  den  Christen  zu  Weihnachten  Sitte  ist.  Vorzugsweise  werden 
die  Rabbinen  bedacht  Das  dritte  Geschenk  heisst  Mattonoss 
Leebjonim  (D^rättb  tTi:tW),  d.  i.  Geschenke  an  die 
Armen.  In  Ansehung  des  zweiten  Geschenks  ist  zu  bemerken, 
dass  es  nur  zwischen  Personen  gleichen  Geschlechts  Statt  findet 
und  nur  unter  den  nächsten  Anverwandten  von  dieser  Regel 
eine  Ausnahme  gemacht  wird. 

Das  Minchahgebet  ist  dem  an  grossen  Fasttagen  gleich, 
nur  dass  in  dem  Schemoneh  esreh  das  oben  mehrmals  er- 
wähnte Hannissim  eingeschaltet  wird. 

Beim  Mairib  ist  die  Synagoge  mit  vielen  Lichtern  ge- 
schmückt und  es  wjrd  das  ganze  Buch  Esther  von  dem  Vor- 
sänger vorgelesen,  doch  darf  dies  nicht  aus  einem  gewöhnlichen 
Exemplar  der  Bibel  geschehen,  sondern  aus  einem  besonderen 
anf  Pergament  geschriebenen,  wie  eine  Gesetzrolle  zusammen- 
gerollten, Buche  Esther,  welches  den  Namen  Megillah  (TfetO, 
d.  i.  Buch  rolle,  führt.  Niemand  darf  während  dieser  Vorle- 
sung ein  Wort  reden,  auch  muss  die  gesammte  Gemeinde  aus 
koscheren  (heiligen)  Büchern  dem  Vorsänger  nachlesen.  Die 
Knaben  haben  einen  hölzernen  Hammer  und  vor  sich  Brettchen, 
auf  welchem  der  Namen  Ha  man  steht.  So  oft  nun  der  Vor- 
sänger diesen  Namen  nennt,  sehlagen  die  Kinder  aus  Leibes- 
kräften  mit  dem  Hammer  auf  denselben  los,  wahrend  die  Er- 
wachsenen dabei  mit  den  Füssen  stampfen  oder  ebenfalls  auf 
ihre  Bänke  klopfen,  auf  welche  Manche  jenen  Namen  geschrieben 
haben.  Dabei  werden  die  Worte  gesprochen:  „Sein  Name 
müsse  vertilgt  werden!"  oder:  „Der  Name  der  Gottlosen  müsse 
verfaulen !44  (Sprüchw.  Salom.  10,  7)  oder  endlich  aus  3.  Mos. 
17,  14:  „Ich  will  Amalek  unter  dem  Himmel  austilgen,  dass 
man  sein  nicht  mehr  gedenke.44  Das  Klopfen  auf  den  Namen 
wird  fortgesetzt,  bis  er  vertilgt  ist.    Diese  Sitte  leitet  man  aus 
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5,  Mos.  25,  2  ab ,  wo  es  heisst:  „So  der  Gottlose  Schläge 
verdient  bat  etc."  Aas  den  letzten  Buchstaben  der  drei  ersten 
Wörter  des  hebräischen  Textes  nämlich  wird  cabbalistisch  der 
Name  Haman  gewonnen. 

Wenn  der  Vorsänger  die  Worte  liest:  „Es  war  ein  Mann 
in  Judah"  (Esth.  2,  5)  oder  Kap.  8,  16:  „Den  Juden  aber  war 
•in  Licht  etc.a  oder  Kap.  9,  31 :  „  Wie  Mardochai ,  der  Jude 
•te.u  so  ruft  die  ganze  Gemeinde  dem  Vorsänger  dieselben  laut 
nach  und  er  liest  sie  zum  zweiten  Male.  Kommt  der  Vorsänger 
an  die  Stelle  des  Textes,  wo  die  Namen  der  zehn  Sohne  Ha- 
mans  genannt  werden;  so  muss  er  sie  alle  in  einem  Athem 
benagen,  weit  sie  alle  in  einem  *  Augenblicke  gestorben  seien, 
wie  die  Juden  sagen. 

Naeb  Beendigung  dieser  Vorlesung  betet  der  Vorsänger: 
„Gelobet  seist  du,  Jebovah,  der  du  unsere  Rechtssache  ausge- 
macht und  unsere  Streitsache  geendigt  hast!  Du  hast  uns 
gerächt  und  allen  unsern  Feinden  wieder  vergolten;  du  aHein 
verschaffet  uns  Rache  gegen  unsere  Feinde.  Getobet  seist  du 
Jehovah,  du  starker  Gott,  dass  du  dein  Volk  Israel  rächst  an 
Allen,  die  ihm  Leides  thun ;  denn  du  bist  der  starke  Gott,  der 
da  hilft."  Hierauf  folgen  noch  zwei  andere  Gebete,  in  welchen 
die  Geschichte  Esthers  korz  wiederholt  wird  und  wo  es  am 
Ende  heisst:  „Verflucht  sei  Haman!  Gesegnet  sei  Mardochai, 
der  Jude!  Verflucht  sei  Seres  (Hamans  Frau),  das  Weib  dessen, 
der  mich  beängstigte!  Geseegnet  sei  Esther  um  meinetwillen! 
Auch  des  Charbonah  müsse  zum  Guten  gedacht  werden!44 
Nach  Esth.  7,  9  war  nämlich  dieser  königliche  Kämmerer  Ur- 
sache, dass  Haman  an  den  Galgen  kam.  Zu  Folge  der  Tradition 
der  Juden  aber  war  es  der  Prophet  Elias ,  welcher  sich  unter  der 
Gestalt  dieses  Charbonah  in  das  königliche  Zimmer  schlich  und 
dem  Könige  den  Rath  zum  Untergange  Hamans  gab.  An  einigen 
Orten  wird  der  Verfluchung  Hamans  noch  hinzugesetzt:  „Ver- 
flucht mtkssen  sein  alle  Götzendiener!  geseegnet  aber  sei  ganz 
Israel ! « 

Nach  Beendigung  dieser  Gebete  vergnügt  sich  Jeder  zu 
Hause  an  einem  gutbesetzten  Tische.  Da  jedoch  die  eigentliche 
Purimsmahlzeit  erst  am  vierzehnten  Adar  gehalten  wird ;  so  be- 
gnügen sich  die  Meisten  an  Kuchen  und  Backwerk,  Fischen  und 
dergl.  und  veraparen  das  Fleischessen  bis  auf  den  folgenden 
Tag,  da  die  Fische,  wie  bei  den  Katholiken,  nicht  für  Fleisch- 
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speisen  gelten.  Die  Zeit  bis  zum  Schlafengehen  wird  mit  Wein- 
trinken, Spielen  und  Scherzen  unter  Verkleidungen  u.  s.  w.  hin- 
gebracht« 

Am  folgenden  Tage  geht  man  früher  als  gewöhnlich  zur 
Synagoge.  Beim  Morgengebete  werden,  vor  und  nach  dem 
Schemoneh  esreh  und  eben  so  in  dessen  Mitte,  poetische 
Stücke  unter  dem  Namen  Meorah  (tTVtaD)  und  Kerobaz 
(failj?)  eingefügt.  Nach  dem  Schemoneh  esreh  wird  aus 
einer  Gesetzrolle  2.  Mos.  18,  8  bis  zu  Ende  Dreien  vorgelesen, 
worauf  wieder  die  Megillah,  d.  h.  das  Buch  Esther,  folgt  und 
zwar  unter  den  am  vorigen  Tage  gewöhnlichen  Gebrauchen. 
Die  deutschen  Juden  aber  lassen  den  Seegensspruch  Sehe he - 
chejonah  weg.  Auch  das  Techinnah  und  den  20.  Psalm, 
welcher  sonst  gesprochen  wird,  fällt  bei  diesem  Frühgebete  aus. 

Den  übrigen  Theil  des  Tages  bringen  die  Juden  in  Freude 
und  Jubel  zu.  Die  eigentliche  Purimsmahlzeit  (D*HW  HWO 
rabb.))  die  Seudass  purim,  wird  gegen  Abend,  von  Manchen 
erst  nach  der  Minchah,  begonnen  und  währt  bis  in  die  späte 
Nacht.  „Es  wird  tapfer  getrunken ;  man  maskirt  sich  und  treibt, 
wie  am  vorigen  Abende,  Kurzweil  aller  Art,  wozu  auch  gehört, 
dass  die  Geschichte  Hamans  hier  und  da  als  Schauspiel  aufge- 
führt wird,  in  welchem  Mardochai  seltsamer  Weise,  —  das 
Schauspiel  cursirt  unter  den  Juden  gedruckt  —  als  Harlekin 
auftritt.  Die  Geschichte  wird  in  diesem  Maise buche,  wie  es 
heisst,  auf  vielfache  Weise  umgestaltet  und  so  mag  hier  ein 
Stück  derselben  in  dieser  neuen  Gestalt  Platz  Coden.  Es  heisst 
unter  Anderem : 

„Als  Haman  dem  Mardochai  auf  königlichen  Befehl  das  Pferd 
mit  den  Staatskleidern  übergeben  musste,  sagte  er  zu  dem- 
selben: Komm  her,  ziehe  diese  schönen  Kleider  an  und  setze 
dich  auf  das  Pferd,  denn  der  König  will  es  so  haben.  Mar- 
dochai aber  sagte:  nein,  ich  will  vorher  mein  Haar  abscheeren 
lassen;  denn  es  ist  nicht  Manier,  dass  man  vor  dem  Könige 
in  langen  Haaren  erscheine.  Die  Königin  Esther  aber,  um  den 
Haman  zu  nöthigen,  dass  er  dieses  Abscheeren  der  Haare  selbst 
verrichten  musste,  hatte  allen  Haarabschneidern  verbieten  lassen, 
dem  Mardochai  dieselben  zu  scheeren,  wesshalb  sich  Haman 
selbst  dazu  bequemen  musste.  Haman  stiess  bei  dieser  Arbeit 
manchen  Seufzer  aus  und  als  ihn  Mardochai  um  die  Ursache 
fragte,  gab  er  zur  Antwort:  wie  sollte  ich  nicht  seufzen  und 
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haarig  sein,  wenn  ich  bedenkeT  dass  ich,  des  Königs  erster 
Minister,  einem  Juden  die  Haare  scheeren  muss!  Darüber  er- 
zürnte sich  Mardocbai  und  sprach :  Gottloser,  erinnerst  du  dich 
nicht  mehr  daran,  dass  du  vor  deiner  Erhebung  zwei  und  zwanzig 
Jahre  Dorfbader  in  Kerzum  gewesen  bist?  Nachdem  Mardochai 
nun  mit  Hamans  Hälfe  die  Hofkleider  angelegt  hatte  und  dieser 
ihn  nöthigte,  sich  aufs  Pferd  zu  setzen,  so  sprach  er:  Meine 
Füsse  sind  mir  durch  langes  Fasten  zu  schwach  geworden,  ich 
kann  nicht  so  hoch  steigen.  Haman  musste  sich  also  nieder- 
bücken, damit  Mardochai  von  ihm  aufs  Pferd  steigen  konnte« 
Wahrend  des  Reitens  hörte  Haman,  dass  er  von  Mardochai 
verspottet  wurde  und  er  setzte  ihn  zur  Rede;  denn,  sagte  er, 
es  heisst  ja  Spruch  w.  Salom.  24,  17:  „Wenn  dein  Feind  teilt, 
so  sollst  du  dich  nicht  freuen."  Darauf  antwortete  Mardochai: 
Du  Rösche  (W),  d.  i.  Gottloser,  dieser  Vers  redet  nur 
von  frommen  Israeliten;  aber  von  einem  Rösche,  wie  du  bist, 
steht  5.  Mos.  33,  29:  „Du  sollst  auf  seine  Höhe  treten. tt  — 
Als  nun  Haman  weiter  mit  Mardochai  unter  dem  Ausrufe  ging: 
„also  soll  man  dem  Manne  thun,  den  der  König  ehren  witta 
und  endlich  auch  in  die  Strasse  kam,  in  welcher  sein  eigener  Palast 
stand,  sah  eine  seiner  Töchter  zum  Fenster  heraus.  Als  sie 
von  fern  das  Rufen  vernahm  und  ganz  gewiss  glaubte,  der 
Reitende  sei  niemand  Anderes  als  ihr  Vater,  den  der  König 
so  geehrt  wissen  wollte,  und  der  Vorausgehende  und  Rufende 
sei  Mardochai,  so  holte  sie,  um  diesen  vermeintlichen  Feind 
ihres  Vaters  zu  beschimpfen,  schnell  einen  gewissen  Topf  und 
warf  ihn  dem  Ausrufer  gerade  auf  den  Kopf.  Haman  sah  betrübt  in 
die  Höhe,  und  als  die  Tochter  in  demselben  ihren  eigenen 
Vater   statt    Mardochat's    erkannte,    fiel    sie    vor    Schrecken 

zum  Fenster  heraus  und  brach  den  Hals.44 

Obgleich  den  Juden  der  reichliche  Genuss  des  Weins  an 
diesem  Feste  gestattet  ist,  so  werden  sie  doch  vor  dem  Be- 
trinken gewarnt.  Sie  sollen,  nach  den  Worten  des  Buchs  Ke- 
hillat  Schelomoh,  nur  so  lange  trinken,  als  sie  den  Un- 
terschied zwischen  den  Worten:  „verflucht  sei  Haman" 
(tqn  *m*p  und:  gelobt  sei  Mardochai*  CO*J7ö  SpIS) 
noch  wissen.  Allein,  da  darunter  der  Zahlwerth  dieser  Wörter 
gemeint  wird,  welcher  bei  beiden  Aussprachen  der  gleiche  ist, 
und  allerdings  Jemand  leicht  so  viel  trinken  kann,  dass  er  in 
dieser  Berechnung  sich  irren  könnte,  so  wird  diese  Vorschrift 
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natürlich  nicht  gar  streng  genommen.  Die  Juden  sollen  übrigens 
den  Wein  nicht  allein  des  Vergnügens  wegen  trinken,  sondern 
sollen  dabei  an  die  alten  Begebenheiten  denken,  wie  sowohl  die 
Königin  Vasthi  als  Haman  während  des  Weiotrinkeaa  bei  der 
Mahlzeit  unVs  Leben  gekommen  seien.  —  Der  Unfug  der  Mas- 
keraden  u.  s.  w.  ist  übrigens  jetzt  wohl  überall  abgeschaut  und 
es  beschränken  sich  alle  Lustbarkeiten  auf  die  Häuser  der  Juden* 
Ohne  ein  kleines  Räuschchen  geht  es  aber  selten  bei  den  Rei- 
cheren ab  und  ein  Tischgesang  ermuntert  sogar  dazu,  dessen 
Verse  sich  alle  mit  den  Worten  endigen:  „Trinket  und  berau- 
schet euch,  ihr  Freunde !"  Dass  an  diesen  Tagen  alle  Arbeit 
verboten  ist,  versteht  sich  von  selbst. 

Auch  am  fünfzehnten  Adar  dauern  noch  die  Lustbarkeiten 
fort,  in  der  Synagoge  aber  wird  keine  Megillah  mehr  ge- 
braucht. Beim  Frühgebete  wird,  wie  am  vorigen  Tage,  das 
Techinnah  und  der  20.  Psalm  ausgelassen.  Diesen  Tag 
nennt  man  Schuschan  Purim,  weil  er  um  die  Stadt  Susa 
herum  zuerst  gefeiert  wurde.  (S.  Esth.  9,  18.)  Im  folgenden 
Verse  heisst  es  nämlich:  „Darum  machten  die  Juden,  die  in 
den  Dörfern  und  Landstädten  wohnten,  den  Vierzehnten 
des  Monats  Adar  zum  Tage  des  Wollebens  u.  s«  w.u  Also 
feierten  sie  den  14.  und  15.,  während  die  in  der  Stadt  den 
13.  und  14.  als  Festtage  gefeiert  hatten. 

Zur  Verfertigung  der  für  das  Purimfest  nöthigen  Megillah 
sind  besondere  Vorschriften,  wie  bei  der  der  GcseUrollen.  Der 
Abschreiber  muss  die  zehn  Namen  der  Söhne  Hamans  alle 
unter  einander  setzen;  als  Grund  davon  wird  angegeben,  dasa 
dieselben  in  einer  solchen  Richtung  über  einander  gehängt  wor- 
den seien,  —  Die  Rolle  muss  drei  Näthe,  von  Spaooader  ge- 
macht, haben,  oben,  in  der  Mitte  und  unten;  sie  dürfen  aber 
nur  von  aussen  zu  sehen  sein.  Das  Pergament  dazu  muss  von 
einem  roinen  Thiere  und  in  der  Absicht,  die  Megillah  darauf 
zu  schreiben,  verfertigt  werden.  Alle  Abtheilungen  müssen 
Stumoth  sein,  d.  i.  wo  die  Abtheilungen  durch  den  in  den  he- 
bräischen  Bibeln  zu  diesem  Zwecke  stehenden  Buchstaben  S  (0) 
getrennt  werden,  muss  ein  Raum  von  drei  Buchstaben  freige- 
lassen werden.  Der  Schreiber  soll  ferner  jedes  Wort,  ehe  er 
es  niederschreibt,  aussprechen.  —  Eine  jede  auf  andere  Weise 
oder  von  einem  NichtJuden  geschriebene  Megillah  ist  nicht 
koscher  und  kann  also  nicht  gebraucht  werden.    Sollte  sich 
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keine  solche  Megillah  in  der  Synagoge  befioden,  so  mnss  man 
freilich  das  Buch  Esther  aus  einer  gewöhnlichen  hebräischen 
Mbel  vorlesen,  allein  dann  dürfen  die  Seegensspröche  nicht  ge- 
sprochen werden. 

Der  Umstand,  dass  der  Name  Gottes  im  ganzen  fluche 
Esther  nicht  vorkomme,  erklären  die  Juden  daraus,  dass  dieses 
Koch  in  die  persische  Profangeschichte  eingerückt  zu  werden 
bestimmt  gewesen  sei,  so  dass  der  heilige  Name  Gottes  ent- 
weiht worden  wäre;  allein  nichts  desto  weniger  sei  der  Name 
fehovah  und  andre  göttliche  Namen  in  demselben  versteckt 
anzutreffen,  z.  B.  in  dem  Kapitel  5,  4  in  den  Worten: 
tften  fOHl  $?&}  **0?  (d.  i«  es  komme  der  König  und  Hanta* 
heote  etc.)  bildeten  die  Anfangsbuchstaben  den  Namen  Jehovab 

Zum  Schtnsse  noch  die  Bemerkung,  dass  die  Juden  in  den 
Schaltjahren  das  Purimfest  zweimal  feiern,  da  sie  den  Namen 
des  Monats  zweimal  zählen,  (Adar  und  den  Schaltmonat  V a  a  - 
dar)  nnd  zwar  jedesmal  am  14.  und  15.  dieser  Monat.  Die 
Purim  im  ersten  Monate  heissen  dann  die  kleinen  Ofbg  cntB) 
Porim  koten,  und  die  im  zweiten  die  grossen  Purim 
godel  (b*n|  OfHtt)),  aus  welcher  Benennung  hervorgeht,  dass 
das  letztere  Fest  das  eigentliche  ist  In  solchen  Schaltjahren 
pflegen  die  Juden  ausserdem  am  Donnerstage  einige  Wochen 
hintereinander  besondere  Fasten  anzustellen. 


Siebentes  Kapitel. 

Fette  in  dem  lonate  Histn.   Du  Pa*gaMwt. 

Zuerst  wollen  wir  einige  unbedeutendere  Feste  erwihnen. 

Im  Nisan,  gegen  Ostern,  wird  ein  Fest  zum  Andenken  He- 
rodis  gefeiert. 

Den  23.  Ijar  fätK  das  Fest  der  eroberten  Burg,  welches 
der  Hohepriester  Simon  der  Dritte,  der  Bruder  des  Johannes 
Maccabäus,  angeordnet  hat  und  iwar  znm  Andenken  an  die 
Übergabe  der  Festung  Zion,  aus  welcher  die  Feinde,  durch 
Hunger  gezwungen,  abzogen,  s.  1.  Macc.  13,  50.     Simon  zog 
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io  die  wieder  geweihte  am  23«  des  Monate  unter  Lobgeaäogeo 
wieder  ein. 

Der  Monat  Nisan  ist  der  wichtigste  im  Jahre,  indem  man 
yon  ihm  das  heilige  oder  Kirchenjahr  anfangt  und  in  ihm 
das  Qfrter-  oder  Passahfest  fällt.  Deshalb  wird  im  Talmud 
der  Erste  des  Nisan  das  Neujahr  der  Feste  genannt. 
Auch  in  bürgerlicher  Hinsicht  ist  dieser  Tag  sehr  wichtig  und 
es  nennt  ihn  deshalb  der  Talmud  das  Neujahr  der  Könige, 
weil  die  Könige  yon  diesem  Tage  an  ihre  Regierung  rechneten. 
Alle  Schuldbriefe,  Vertrage  und  öffentliche  Urkunden  wurden 
nach  den  Regierungsjahren  der  Könige  unterzeichnet,  und  (wie 
an  einer  anderen  Stelle,  wo  yon  der  jüdischen  Zeitrechnung  die 
Rede  war,  bereits  bemerkt  worden  ist)  diese  Regierungsjahre 
wurden  so  berechnet,  dass,  wenn  der  König  auch  nur  einen 
Tag  eines  Jahres  regiert  hatte,  es  doch  vom  Monat  Nisan  an 
als  ein  ganzes  Jahr  galt. 

Was  den  Gottesdienst  wahrend  des  ganzen  Monats  betrifft, 
so  ist  zu  bemerken,  dass  bei  den  Frühgebeten  die  Tech inn ah 
und  das  Zidkoscha  wegfallt,  weil  der  Monat  eine  freudige 
Zeit  ist,  indem  in  demselben  Israel  aus  der  ägyptischen  Dienst- 
barkeit erlöst  wurde  und  am  ersten  Tage  desselben  auch  die 
Stiftshütte  aufgerichtet  worden  sein  soll.  Aas  eben  demselben 
Grunde  sollte  nun  auch  eigentlich  wahrend  dieses  ganzen  Mo- 
nats kein  Fasten  sein,  dennoch  aber  fasten  die  frömmeren  Ju- 
den am  Ersten  desselben,  indem  sie  glauben,  dass  die  beiden 
Söhne  Aarons,  Nadab  und  Abihu,  in  der  Stiftshütte  umgekom- 
men wären;  ferner  fasten  sie  den  Zehnten,  weil  an  dem- 
selben Mirijam,  Moses'  Schwester,  gestorben  sein  soll,  und  den 
26.  wegen  Josua's  und  Esra's  Tode. 

Der  Sabbath,  welcher  vor  dem  Passah  vorhergeht,  heisst 
der  Schabbath  Haggodel  ((Vn$1  näü),  d.  i.  der  grosse 
Sabbath,  welcher  darum  für  besonders  heilig  gehalten  wird, 
weil  an  demselben,  als  am  zehnten  Tage  des  Nisan,  nach  dem 
Befehle  Gottes  (2.  Mos.  12,  3—6)  ein  jeder  Israelit  ein  Lamm 
yon  seiner  Heerde  nahm  und  für  seine  Familie  schlachtete. 
Da  nun  das  Osterfest,  als  der  15.  Tag  des  Monats,  damals  auf 
den  fünften  Tag  der  Woche  gefallen  sei,  so  müsse  nothwendig 
der  zehnte  Tag,  an  welchem  das  Lamm  geschlachtet  wurde, 
ein  Sabbath  gewesen  sein. 

Nach  anderer  Tradition  soll  der  Sabbath  daher  seinen  Na- 
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men  haben,  weil  die  Rabbinen  ihreo  Gemeinden  an  demselben 
eine  sogenannte  Droschah  (ntST!  rabb.),  d.  i.  Predigt,  von 
den  Rechten  und  Gebräuchen  des  bevorstehenden  Passahfestes 
au  halten  gewohnt  gewesen  seien. 

An  diesem  grossen  Sabbath  werden  den  gewöhnlichen 
Gebeten  noch  sogenannte  Jozeros,  d.  i.  poetische  Formeln, 
beigefügt,  welche  auf  das  bevorstehende  Fest  Bezug  haben. 
In  der  Minchah  Mt  von  da  an  der  104.  Psalm  nebst  den 
fünfzehn  Stufenpsalmen  weg,  welche  den  Winter  hindurch  re- 
citirt  wurden.  Ebenso  wird  das  Vehinnoam  weggelassen.  Da- 
gegen lesen  die  polnischen  Juden  ein  Stock  aus  der  Haggodah 
OTttn  rabb.),  d.  i.  Verkündigung,  her,  welche  nichts  an- 
deres ist  als  die  Erzählung  von  dem  Auszuge  der  Israeliten 
aus  Ägypten. 

In  den  alten  Zeiten  war  auch  die  Passahfeier  eine  andere 
als  bei  den  heutigen  Juden,  wie  dies,  bei  der  jetzt  so  verän- 
derten Lage  derselben,  nicht  anders  sein  kann. 

Nach  der  Vorschrift  2.  Mos.  12  mussten  alle  mannlichen 
Einwohner  bei  diesem  Feste  vor  Gott  bei  der  Stiftshütte  oder 
dem  Tempel  erscheinen,  von  welchem  Gebote  nur  Lahme, 
Kranke,  Blinde,  Stumme,  Greise  und  Kinder  ausgenommen 
waren.  Dem  Erscheinen  der  Frauen  stand  kein  ausdrückliches 
Verbot  entgegen,  wie  z.  B.  ja  auch  Maria,  die  Mutter  Jesu, 
und  Hanna,  die  Mutter  des  Propheten  Samuel,  an  dem  Feste 
Theil  nahm  (s.  Luc.  2,  41;  1.  Sam.  1,  3;  2,  19.)  Diese 
Letztere  ging  mit  zur  Stiftshütte  nach  Silo,  Gott  dort  zu  opfern 
und  man  vermuthet,  dass  dies  besonders  am  Osterfeste  von 
ihr  geschehen  sei.  Fromme  Mütter  pflegten  bei  solcher  Gele- 
genheit ihre  zarten  Söhne  mit  sich  zu  nehmen;  die  mehr  er- 
wachsenen hätten  sich,  so  sagt  man,  auf  der  Reise  sowohl  zu 
den  Vätern  als  zu  den  Müttern  halten  können.  Aus  Luc.  2, 
44  schliessen  nämlich  Manche  christliche  Theolegen,  dass  die 
Männer  und  die  Weiber  abgesondert  zu  reisen  gewohnt  ge- 
wesen wären. 

Die  Vorbereitungen  zum  Feste  dauerten  einen  ganzen  Mo- 
nat hindurch,  besonders  aber  wurden  sie  m  den  letzten  fünf- 
zehn Tagen  vor  demselben  eifrig  betrieben,  wo  das  Vieh  ver- 
zehrtet, die  Sekel  die  an  den  Tempel  gezahlt  werden  mussten, 
eingewechselt  wurden  u.  s.  w. 

Zu  den  Festtagen  versammelte  sich  in  Jerusalem  eine  un- 
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geheuere  Menschenmenge,  die  man  auf  ein  paar  Millionen  an- 
achlägt,  wesshalb  auch  die  Röner1  ate  sie  Paldatina  erobert 
hatten,  in  der  Stadt  eine  grosse  Militärmacht  zu  dieser  Zeit 
zusammenzogen,  aus  Furcht,  dass  die  Menge  eine  Rebellion 
anstiften  möchte,  wie  Josepitus  in  seinen  jüdisches  Alter- 
thüroern  (Bch,  20,  Kap.  4)  berichtet« 

Der  Talmud  erzahlt,  dass,  als  einst  der  König  Agrippa  die 
Menge  der  anwesenden  luden  zu  wissen  begehrt  habe,  von  de« 
Hohenpriester-  befohlen  worden  sei,  von  jedem  Osteriamme  die 
Nieren  zurückzubehalten»  Man  habe  darauf  600,000  paar  Nieren 
gezählt  uad  berechnet,  dass  auf  jedes  Lamm  ungefähr  zehn 
Menschen  körnen,  wobei  noch  nicht  einmal  die  Unreinen  u.  s. 
w.  mitgezählt  wären«  Das  gäbe  also  gar  eine  Menschenmenge 
von  6,000,000,  Trotz  dieser  ungeheuren  Menge  sei  nur  ein 
einziges  Mal  ein  Unglück  pasairt,  indem  ein  alter  Mann  erdrückt 
worden  sei. 

Da  nicht  alle  Fremde  in  der  Stadt  Unterkommen  finden 
konnten,  so  wurden  ausserhalb  Jerusalems,  jedoch  nur  einen 
Sabbatherweg  weit,  Hütten  oder  Zelte  aufgeschlagen,  wie  dies 
schon  bei  der  Beschreibung  des  Versöhnungsfestee  bemerkt 
worden  ist. 

Man  pflegte  auf  das  Passahfept  andere  Feierlichkeiten  zu 
verschieben,  z.  B.  Reinigungsopfer  u.  s.  w.  Auch  Todesstrafen 
an  öffentlichen  Missethätem  wurden  dann  zum  abschreckenden 
Beispiele  vor  dem  ganzen  Volke  vollzogen.  —  Der  Name  des 
Festes, hebr.  Pesach  (HOft)  bedeutet  schonendes  Vorüber- 
gehen, d.  i.  des  Würgengels  vor  den  Häusern  der  Israeliten 
in  Ägypten,  wie  die  Sache  2.  Mos.  12,  13  u.  s.  f.  erzählt 
wird.  Auch  <das  Osterlamm  selbst  führt  an  mehreren  biblischen 
Stellen  diesen  Namen. 

Nachdem  das  Fest  zuerst  beim  Auszuge  der  Israeliten  aus 
Ägypten  gefeiert  worden  war,  wurde  es,  trotz  des  Gebotes, 
während  des  vierzigjährigen  Aufenthalts  des  Volkes  in  der  Wüste 
dennoch,  der  Nachricht  in  der  Bibel  zufolge,  nur  ein  einziges 
Mal  gefeiert.  Die  Rabbinen  geben  davon  als  Ursache  an,  dass 
die  Nachgebornen  nicht  beschnitten  worden  wären ,  bis  sie  ins 
gelobte  Land  gekommen  seien ,  und  das  Osterlamm  habe  von 
keinem  Unbeschnittenen  genossen  werden  dürfen.  Andere  sagen, 
die  Israeliten  wären  vermöge  gottlichen  Befehls  selbst  nicht 
verbunden  gewesen.,  das  Fest  vor  ihrer  Ankunft  in  Palästina 


m 


tu  feiern  und  verweiten  auf  2.  Hos.  13,  5.  Die  Feier  desselben 
iü  zweiten  Jahre  der  Wanderung  in  der  Wüste  sei  wegen  der 
Einweihung  der  Sttftehütte  geschehen. 

Die  Feier  beim  Auszüge  aus  Ägypten  geschah  so:  Am 
zehnten  Tage  des  Nisan  wurden  die  Lämmer  von  der  Heerde 
gesondert,  am  14.  gegen  Sonnenuntergang  schlachtete  man  sie, 
und  besprengte  mit  Ysopstängeln  die  Oberschweifen  und  die 
Pfosten  der  Thttrea.  Das  Lamm  wurde  gebraten  und  verzehrt 
und  die  Mahlzeit  dauerte  bis  spat  in  die  Nacht.  Um  Mitter- 
nacht tftdtete  der  Engel  die  Erstgebornen  der  Ägypter*  Das 
Fest  wahrte  also  nur  eine  Nacht. 

Wie  das  Passah  in  der  Wüste  gefeiert  worden  sei,  meldet 
4.  Mos.  9,  3  ff. 

In  Palästina  angelangt ,  feierten  die  Juden ,  wie  es  ihnen 
gebeten  war,  das  Fest  alljährlich  zur  festgesetzten  Zeit.  Schon 
einen  Monat  vorher  mussten  sie  ihre  Gedanken  auf  dasselbe 
richten  und  die  Gebräuche  desselben  erkunden.  Der  Talmud 
berichtet,  dass  man  am  15.  Adar  die  Strassen  und  Brücken 
veparirt  und  die  Wasserbehälter  und  Brunnen  gereinigt  habe; 
die  Gräber  seien  umzäunt  oder  übertüncht  worden,  damit  man 
sie  von  fern  gesehen  und  sich  gehütet  hätte,  ihnen  zu  nahe  zu 
kennen,  um  sich  nicht  zu  verunreinigen;  selbst  die  Felder 
habe  man  durchwandert,  um  zu  sehen,  ob  nicht  Pflanzen,  die 
nicht  neben  einanderstehen  durften,  sich  auf  denselben  ausgesäet 
hatten.  Übrigens  ging  aber  Alles  in  den  Verrichtungen  des 
häuslichen  und  Öffentlichen  Lebens  seinen  gewohnten  Gang  fort; 
jes  wurden  Gelübde  getban,  Strafen  vollzogen,  Unreine  wurden 
vom  Priester  gereinigt  u.  s.  w. 

Etliche  Tage  vor  dem  Feste  wurden  in  jedem  Hause  alle 
Geftsse  sorgfältig  gereinigt;  das  Osteriamm  aber  wurde  nicht, 
wie  in  Ägypten,  schon  am  zehnten  des  Monats  angeschaut,  indem 
Viele  erst  einen  oder  zwei  Tage  vor  dem  Feste  nach  Jerusalem 
kamen,  welche  sich  dann  erst  die  Lämmer  kauften.  Sie  wurden 
ttt  vierzehnten  Nisan  gegen  Abend,  wenn  sich  die  Sonne 
neigte,  geschlachtet.  An  diesem  Rüsttage  des  Festes  musste 
sich  Jeder  zur  Ehre  desselben  reioigen,  die  Haare  abschneiden 
und  baden.  Wem  dies  aber  durchaus  nicht  möglich  war, 
t.  &.  einem  Gefangenen  oder  im  Banne  befindlich  Gewesenen, 
der  durfte  es  an  einem  der  nächsten  Tage'  nachholen,  sogar 
noch  am  letzten  Festtage. 

Jodenthum.  12 
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Die  wichtigste  Verrichtung  am  Rösttage  war  die  Ansfe* 
guog  des  Sauerteigs,  da  Niemand  an  diesem  Feste  das  Geringste 
von  gesäuertem  Brode  im  Hause  haben  durfte,  viel  weniger 
davon  essen.  Wer  dagegen  handelte,  den  traf  die  Strafe  der 
Ausrottung  oder  der  Geisselung ;  that  er  es  aber  aus  Unwissen- 
heit, so  musste  er  seinen  Fehler  durch  Opfer  sühnen,  wie  2. 
Mos.  12.  8  ff.  geboten  ist.  Jeder  Hausvater  schöpfte  gegen 
Ende  des  dreizehnten  Tages  des  Monats,  ehe  noch  die  Sterne 
am  Himmel  erschienen,  das  Wasser  zu  den  ungesäuerten  Broden, 
welche  am  folgenden  Morgen  gebacken  werden  sollten  und  sprach 
dabei:  „Dieses  ist  das  Wasser  zum  ungesäuerten  Brode."  Das 
Wasser  wurde  zugedeckt  nach  Hause  getragen.  Sodann  nahm 
der  Hausvater  eine  Schüssel  und  einen  Flederwisch,  zündete 
ein  Wachslicht  an,  damit  es  nicht  viel  tröpfelte,  und  betete 
vor  der  Durchsuchung  des  Hauses:  „Gelobet  seist  du,  Herr, 
unser  Gott,  du  König  der  ganzen  Welt,  der  du  uns  durch  deine 
Gebote  geheiligt  und  uns  geboten  hast,  den  Sauerteig  von  uns 
zu  thun.tt  War  das  Haus  gross  und  hatte  viele  Zimmer,  so 
wurden  andere  Mannspersonen  zu  Hülfe  genommen  und  Alle 
durchsuchten,  die  Lichter  in  der  Hand,  Zimmer,  Kisten,  Schränke 
und  Winkel,  um  zu  sehen,  ob  sich  irgendwo  Gesäuertes  fand. 
Daraufsprach  der  Hausvater:  „Alles  Gesäuerte,  was  noch  ausser 
Diesem  bei  mir  sich  finden  sollte  und  was  ich  weder  gesehen 
noch  weggeschafft  habe,  das  werde  zerstreut  und  dem  Staube 
der  Erde  gleichgeschätzt. tf 

Am  frühen  Morgen  des  14.  Ntsan  bück  alsdann  die  Haas« 
frau,  gewöhnlich  aus  Waizenmehl,  die  ungesäuerten  Brode,  oder 
vielmehr  Kuchen,  mit  dem  Tags  vorher  geholten  Wasser.  Einen 
Tbeil  des  Teigs  that  sie  auf  die  Seite  und  sprach:  „Gelobet 
seist  du,  Herr,  unser  Gott,  der  du  uns  geboten  hast,  einen 
ungesäuerten  Kuchen  wegzulegen."  Diesen  abgesonderten  Tbeil 
trug  man  in  den  Tempel,  wo  ihn  die  Priester  empfingen« 

Diese  blos  aus  Mehl  und  Wasser  bereiteten,  sehr  unschmack- 
haften Kuchen,  Messen  (nach  5.  Mos.  16,  3)  desshalb  Brode 
des  Elends,  und  sie  wurden  sieben  Tage  lang  zum  Andenken 
an  die  eilige  Flucht  aus  Aegypten  gegessen. 

Zu  Mittage  wurde,  sobald  die  ungesäuerten  Kuchen  gebacken 
waren,  etwas  früher  gegessen;  doch  hielt  man  sich  nicht  lange 
bei  Tische  auf  und  genoss  wenig,  um  mit  desto  grösserem  Ap- 
petite dann  das  Osterlamm  verzehren  zu  können.    Gleich  nach 
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der  Mahlzeit,  noch  ehe  der  Mittag  eintrat,  machte  man  unter 
freiem  Himmel  ein  Feuer  an  und  verbrannte  in  demselben  alles 
Geaftuerte,  was  man  im  Hause  gefunden  hatte,  wobei  der  Haas- 
vater sprach:  „Aller  Sauerteig,  er  mag  entdeckt  und  gesehen 
oder  nicht  gesehen  worden  sein ;  ich  mag  ihn  aus  meinem  Hause 
herausgebracht  oder  nicht  herausgebracht  haben,  müsse  zer- 
streut und  verderbt  und  für  nichts  mehr  geachtet  werden  als 
der  Staub  auf  Erden." 

Fiel  auf  den  14»  ein  Sabbatb,  so  müssten  alle  solche  Vor* 
bereitungen  am  13»  vorgenommen  werden,  und  man  behielt  so 
viel  ungesäuertes  Brod  zurück ,  als  man  für  den  Sabbath 
brauchte. 

Nachdem  alles  Nöthige  vorbereitet  war,  wurde  in  der  äl- 
testen Zeit  das  Fest  durch  Blasen  der  Hörner,  zur  Zeit  des 
Tempels  durch  Trompetenschall,  angekündigt.  Die  Wände  des 
Tempelvorhofes  wurden  out  bunten  Tapeten  behangen,  in  den 
spfttern  Zeiten  mit  denen,  welche  ehemals  zwischen  dem  Hei- 
ligen und  dem  Allerbeiligsten  gebangen  hatten.  —  Ein  Jeder 
trug  sein  Lamm  zum  Tempel.  Der  Priester  besichtigte  es  und 
darauf  wurde  es  gesehlachtet  und  zubereitet;  denn  das  Oster« 
lamm  durfte  ausser  dem  Vorhofe  des  Heiligthums  nirgends  ge- 
schlachtet werden«  Die  Zeit,  wo  es  geschah,  wird  in  der  Bibel 
die  Zeit  zwischen  den  beiden  Abenden  (D^W  •pÄ) 
genannt,  d«  h.  die  Zeit  des  Nachmittags  bis  zum  Abend,  indem 
man  gleichsam  einen  kleinen  und  einen  grossen  Abend,  eine 
doppelte  Vesperzeit,  zahlte.  Der  grosse  Abend  wurde  von 
halb  acht  bis  halb  zehn-  Uhr  gerechnet,  also  nach  unserer  Zeit 
von  halb  zwei  bis  halb  vier  Uhr,  die  Zeit  von  da  an  bis  sechs 
Uhr  oder  zum  Sonnenuntergänge,  bildete  den  kleinen  Abend« 
Fiel  der  Rüsttag  auf  einen  Freitag,  so  fing  die  Berechnung  der 
Vesperzeit  um  eine  Stunde  früher  an. 

Dem  Schlachten  des  Passahlammes  musste  das  Abendopfer 
vorhergehen,  welches,  wenn  der  Rüsttag  auf  einen  Freitag  fiel,' 
um  halb  sieben  Uhr,  nach  jüdischer  Zeit,  geschlachtet  und  halb 
acht  Uhr  geopfert  wurde ;  wenn  aber  der  Rüsttag  auf  einen 
andern  Tag  fiel,  so  geschah  es  eine  Stunde  später. 

Sobald  der  erste  Haufen  der  Opfernden  in  dem  Vorhofe 
versammelt  war,  wurden  die  Thtiren  desselben  verschlossen  und 
dreimal  mit  den  Trompeten  geblasen.  Die  Priester  standen  in 
langer  Reihe  um  den  Altar  her,   mit  silbernen  und  goldenen 
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Becken  in  den  Händen,  um  die  Gefesse  unter  einander  nicht 
zu  vertauschen.  In  diesen  fingen  sie  das  Blut  auf.  Damit  es 
nicht  gerinnen  möchte,  wenn  etwa  die  Priester  ihre  Becken 
hinsetzten,  waren  diese  unten  zugespitzt,  so  dass  sie  nicht  hin- 
gesetzt werden  konnten.  Der  Hausvater  meldete,  indem  er  dem 
Priester  sein  Lamm  übergab,  wie  Viele  von  demselben  essen 
würden«  Diese  Zahl  durfte  nicht  über  zwanzig  und  nicht  unter 
zehn  sein.  Der  Priester  schlachtete  nun  das  Lamm,  jedoch  ohne 
ihm  vorher  die  Hände  auf  das  Haupt  zu  legen ;  der  nächste 
Priester  fing  das  Blut  auf,  und  nachdem  es  ganz  ausgelaufen 
war,  trag  der  Hausvater  sein  Lamm  hinweg,  um  einem  Andern 
Platz  zu  machen.  —  War  ein  Becken  mit  Blut  gefüllt,  so  reichte 
der  Priester  es  dem  ihm  zunächst  Stehenden  und  empfing  von 
thm  ein  leeres.  Das  volle  wurde  nun  immer  weiter  gereicht,  bis 
es  an  den  Priester  kam ,  welcher  zunächst  am  Brandopferaltare 
stand,  und  der  dann  das  Blut  auf  den  Altar  ausgoss,  von  wel- 
chem es  durch  Röhren  ablief. 

Während  des  Blutausgiessens  sangen  die  Leviten  das  grosse 
Halle!  und  die  Priester  bliessen  zu  jedem  dazu  gehörigen  Psalm 
dreimal  mit  den  Trompeten.  Dies  dauerte,  bis  das  Schlachten 
zu  Ende  war,  wesshalb  man  mehrmals  wieder  das  Halle!  von 
vorn  anfangen  musste.  Am  Ende  desselben  wurde  folgendes 
Gebet  gesprochen:  „Herr,  unser  Gott,  es  loben  dich  zwar  alle 
deine  Worke;  aber  die  gerechten  und  heiligen  Menseben,  die 
deinem  Willen  gehorchen,  und  dein  ganzes  Volk  Israel  sollen 
deinen  hochgelobten  Namen  ganz  besonders  singen,  loben,  rühmen, 
preisen  und  erheben.  Denn  dich  soll  man  loben,  also  geziemt 
es  sich,  und  es  ist  gut,  deinen  Namen  zu  singen ,  der  du  von 
Ewigkeit  Herr  Gott  gewesen  bist  und  ewig  Gott  bleiben  wirst, 
Ehre  sei  dir,  du  hochgelobter  König!" 

Die  Lämmer  wurden,  nachdem  sie  geschlachtet  waren,  an 
den  Haken,  welche  an  den  Wänden  und  Säulen  befindlich 
waren,  aufgehangen.  War  kein  Platz  mehr,  so  lagen  Stäbchen 
hn  Vorhofe  bereit,  mit  welchen  man  dem  Lamme  die  Hinter- 
beine aus  einander  spreizte,  worauf  der  Hausvater  dasselbe  mit 
dem  einen  Ende  auf  seine,  mit  dem  andern  auf  die  Schulter 
eines  seiner  Gefährten  legte.  Hierauf  zog  man  dem  Thiere  die 
Haut  ab,  schnitt  den  Bauch  auf,  nahm  das  Fett  heraus,  riss 
den  Schwanz  ab,  und  gab  dies  den  Priestern,  welche  es  Einer 
dem  Andern  hinreichten,  bis  es  zum  Altar  kam  und,  emgesalzen 
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in  das  Feuer  des  Allare  geworfen  wurde«  Der  Hausvater  aber 
wickelte  das  Lamm  alsdann  in  sein  Fell  und  trag  es  nach  Hause. 
Die  Fremden  gaben  hier  das  JeU  dem  Wirthe. 

Waren  alle  Lämmer  geschlachtet,  so  mus9ten  die  Priester 
sogleich  den  Vorhof  von  Blut  und  Unreioigkeit  säubern. 

Fiel  der  Rüsttag  auf  einen  Sabbath,  bo  wurden  zwar  die 
Lämmer  eben  so  geschlachtet;  aber  statt  dass  jeder  Hausvater, 
sobald  er  fertig  war,  mit  seinem  Lamme  nach  Hause  eilte, 
miisste  er,  bis  der  Sabbath  zu  finde  war,  im  Tempel  bleiben, 
wo  dann  der  eine  Haufe  im  Vorhofe  der  Heiden,  der  andere 
im  Vorhofe  der  Weiber  und  der  letzte  im  Innern  Vorhofe  ver- 
weilte. Es  war  nämlich  Oberhaupt  das  Volk  in  drei  Haufen 
gesondert.  Auch  musste  in  solchem  Falle  ein  Jeder  sein  Op- 
fermesser schon  vor  dem  Sabbath  in  den  Tempel  bringen  lassen. 
Wer  es  aber  vergessen  hatte,  der  durfte  es  nicht  selbst  mitneh- 
men, sondern  musste  es  dem  Lamme  in  die  Wolle  stecken 
oder  wenn  er  ein  Böckchen  darbrachte,  —  (was  ausnahmeweise 
auch  geschah)  —  musste  er  es  ihm  an  die  Hörner  hängen,  jedoch 
«durften  alsdann  noch  nicht  Über  die  Thiere  die  Worte  der  Ab- 
sonderung gesprochen  worden  sein:  „Dies  soll  das.  Osterlamm 
sein.44 

Konnten  die  Priester  am  Tage  mit  dem  Verbrennen  der 
Felle  der  Osterilmmer  nicht  fertig  werden,  so  mussten  sie  die 
Nacht  zu  Hülfe  nehmen,  weil  es  2.  Mos.  23,  18  heisst:  „Das 
.Fett  von  meinem  Feste  soll  nicht  bleiben  bis  auf  den  Morgen.44 
Diesem  Gebote  lagen  sicher  Sanitätsrücksichten  zum  Grunde, 
da  Palästina  ein  warmes  Klima  hat. 

Jeder  Hausvater  hatte  steh  zu  hüten,  unrein  zu  werden, 
sonst  musste  er  sein  Opferlamm  durch  einen  Andern  schlachten 
lassen.  Auch  das  Lamm  selbst  musste  vor  Dnreinigkett  be- 
wahrt werden,  sonst  wurde  es  im  Tempel  sogleich  verbrannt 
Ausser  dem  Osterlamme  konnte  auch  noch  ein  Dankopfer  von 
Bindern  oder  Schaffen  geopfert  werden,  wozu  Jeder  sein  ver- 
zehntetes  Vieh,  welches  ohnedies  in  Jerusalem  verzehrt  werden 
musste,  gebrauchen  konnte.  Dergleichen  Dankopfer  wurden 
erst  am  15.  Nisan  dargebracht. 

Zu  Hause  angelangt,  nahm  der  Hausvater  zuerst  die  Ein- 
geweide, das  Herz,  die  Lunge  und  die  Leber  und  was  sonst 
gegessen  werden  konnte,  aus  dem  Lamme  und  wusch  Alles 
reinlich  ab.    Sodann  wurde  ein  Bretspiese  von  Granatholz  ge~ 
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nommen,  weil  dieses  Holz  feucht  ist,  and  nicht  90  leicht  an- 
brennt; einen  eisernen  durfte  man  nicht  nehmen.  Schenkel 
und  Eingeweide  wurden  dem  Lamme  entweder  an  der  Seite 
oder  am  Kopfe  angebunden;  doch  wurden  sie  auch  mitunter 
besonders  aufgehangen» 

Zum  Braten  hatte  man  einen  besonderen  Ofen.  War  er 
geheitzt  und  das  Holz  zu  Kohle  verbrannt,  so  wurde  das  Lamm 
von  oben  durch  die  einzige  Öffnung,  die  er  hatte,  hineinge- 
lassen ;  doch  durfte  man  bei  diesem  Hineinlassen  nicht  an  einer 
Seite  des  Ofens  anstossen,  damit  nicht  das  Lamm  von  der 
Hitze  des  Ofens  statt  vom  Feuer  der  Kohlen  gebraten  würde. 
Geschah  es  trotz  aller  Vorsicht,  so  musste  das  beröhrte  Stück 
abgeschnitten  werden  und  es  durfte  dasselbe  Niemand  gemessen. 
Das  Lamm  musste  im  Ofen  bleiben,  bis  es  völlig  gebraten  war; 
wer  es  vorher  ass,  wurde  gegeieselt 

Das  Osterlamm  für  die  Priestergesellschalten  wurde  mit 
Opferöl  übergössen;  ferner  wurde  Weizenmehl  darunter  ge- 
streut, von  dem  aber  das  wieder  weggenommen  wurde,  was 
darauf  getröpfeltes  Fett  vom  Opfer  eingesogen  hatte;  denn  die 
im  Mehle  befindliche  Sauce  galt  als  etwas  nicht  am  Feuer  Ge- 
bratenes. 

Zur  Passahmahlzeit  mussten  bittere  Krauter  geschafft  wer- 
den, wie  2.  Mos.  12,  8  verordnet  ist.  Welcher  Art  diese 
Kräuter  gewesen  sind,  lässt  sich  nicht  mit  Genauigkeit  bestim- 
men. Die  neueren  Juden  meinen,  dass  darunter  das  Grün  vom 
Meerrettig  u.  s.  w.  gemeint  sei.  Man  setzte  eine  Schaale  mit 
Essig  hin,  um  diese  Kräuter  einzutauchen.  Ferner  trug  man 
einen  Brei  auf,  welcher  aus  unter  einander  gehackten  Aepfeln, 
Feigen,  Nüssen,  Mandeln  u.  s.  w.,  mit  Wein  gemischt,  bestand, 
und  auf  welchen  Zimmt  gestreut  wurde,  so  dass  er  wie  ein 
Ziegelstein  aussah,  welche  Form  ihm  auch  Einige  gaben,  um 
an  die  Sclaverei  in  Aegypten  sich  zu  erinnern,  wo  die  Israe- 
liten zu  den  königlichen  Bauten  Ziegel  zu  verfertigen  gezwun- 
gen wurden. 

War  eine  Familie  nicht  zahlreich  genug,  um  das  Lamm 
ganz  zu  verzehren,  so  wurden  so  viele  von  den  Freunden  ge- 
beten, als  dazu  erforderlich  waren. 

Nach  4.  Mos.  9, 13  durfte  an  solchen  Mahlzeiten  kein  Un- 
reiner Theil  nehmen;  im  Falle  aber  eine  grossere  Zahl  von 
einer  Gemeinde  unrein  waren,  so  assen  die  Reinen  und  Un- 
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reinen  von  einander  gesondert.  War  dagegen  die  Zahl  der 
Unreinen,  wenn  auch  nur  um  Einen,  grösser  als  die  Zahl  der 
Reinen,  so  durften  alle  ohne  Unterschied  mit  einander  essen, 
wie  Mainonides  berichtet.  —  Waren  die  Priester  unrein  und  die 
Gemeinde  rein,  so  konnte  doch  das  von  einem  Unreinen  Be- 
reitete gegessen  werden.  Für  die  einzelnen  Unreinen  wurde 
im  feigenden.  Monate  Ijar  ein  zweites  Passah  gefeiert. 

Die  Priester  entschieden,  wer  unrein  sei,  bevor  der  erste 
Haufe  in  den  Vorhof  des  Tempels  trat.  Diejenigen,  welche 
länger  als  einen  Tag  unrein  blieben,  wie  Aussätzige,  Saamen- 
flüssige,  Weiber  in  der  Menstruation  u.  s.  w.,  waren  gänzlich 
vom  Passahmahle  ausgeschlossen;  ebenso  die  sogenannten 
Fremdlinge  des  Thort,  ^liethlinge  und  Tagelöhner,  die  nicht 
beschnitten  waren;  doch  durften  diese  etwas  von  den  ungesäu- 
erten Broden  und  den  bitteren  Kräutern  gemessen.  Die  Fremd- 
linge der  Gerechtigkeit  aber,  d.  h.  Solche,  welche  sich  hatten 
beschneiden  lassen,  und  die  getauften  und  dann  beschnittenen 
Knechte  hatten,  nach  2.  Mos.  21,  44  und  48  Theil  am 
Osterlamme.  Wenn  ein  Israelit  aus  Unwissenheit  das  Mahl  etwa 
versäumt  gehabt  hätte,  musste  er  am  andern  Tage  ein  Sündopfer 
bringen. 

Beim  Anfange  der  Mahlzeit,  nachdem  die  Lampen  ange- 
zündet und  Alles  gehörig  zubereitet  war,  wurde  Jedem  ein 
.Becher  rotben  Weins  gereicht;  schien  er  zu  stark  zu  sein, 
so  wurde  er  mit  Wasser  gemischt.  —  Der  Hausvater,  dessen 
Becher  aus  dem  Weinfasse  selbst,  und  nicht  aus  der  Wein- 
kanne, gefüllt  wurde,  sprach  über  den  Wein  den  Seegen  und 
dann  ein  Gebet,  welches  auf  den .  Tag  Bezug  hatte,  und  in 
welchem  Gott  für  die  Osterzeit  gedankt  wurde.  War  der 
Rüsttag  ein  Freitag,  so  sprach  der  Hausvater  zugleich  auch  den 
Sabbathseegen.  Ging  der  Sabbath  mit  dem  Rüsttage  zu  Ende, 
so  musste  auch  die  Habdohlah  gemacht  werden.  Alsdann  trank 
er,  und  nach  ihm  die  Übrigen,  den  Wein  aus.  War  nur  ein 
Becher  vorhanden,  so  trank  aus  demselben  zuerst  der  Haus- 
vater und  dann  der  Reihe  nach  die  Andern,  wie  auch  von  Jesu 
und  seinen  Jüngern  bei  der  letzten  Ostermahlzeit  geschab,  wo 
er  das  Abendmahl  einsetzte. 

Hatte  man  den  ersten  Becher  getrunken,  so  wusch  der 
Hausvater  seine  Hände  und  sprach  dazu  den  gewöhnlichen  See- 
gensspruch.   Die  Gebete,   welche  gesprochen  wurden,  waren, 
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wie  die  Rabbinen  und  der  Talmud  angeben,  dieaeiben  wie  die 
der  heutigen  Juden» 

Hierauf  wurden  nach  Jedes  Vermögen  Speisen  aufgetragen 
und  zuletzt  kam  das  Osterlamm.  War  die  Gesellschaft  zahl* 
reich,  so  wurde  noch  Fleisch  vom  Dankopfer  mit  atrfgesetet. 
Der  Hausvater  nahm  zuerst  Ton  den  bittereo  Kräutern,  tunkte 
sie  in  Essig  und  sprach:  „Gelobet  seist  du,  Herr,  unser  Gott, 
—r  —  der  du  diese  Früchte  der  Erde  erschaffen  hast?  Er 
ass  nun  von  den  Kräutern  wenigstens  so  viel,  als  eine  Olive 
betrögt,  und  die  andern  Tischgäste  thaten  es  ihm  nach» 

Bei  der  Gesellschaft  musste  immer  ein  Vorleser  sein, 
welcher,  ehe  die  Mahlzeit  recht  begann,  die  Haggadah  (rttan), 
d.  i.  die  Verkündigung  vorlas,  nämlich  die  Stelle  im  Mose, 
welche  von  der  ägyptischen  Dienstbarkeit,  der  Erlösung  Israels 
ans  derselben  und  dem  Danke  handelt,  welchen  das  Volk  ihm 
dafür  schuldig  war.  Der  Befehl,  sieh  bei  der  Mahlzeit  an  dies 
Alles  zu  erinnern,  steht  aber  2.  Mos.  26,  26  und  Kap.  13,  8* 

Nach  der  Vorlesung  wurde  der  andere  Becher  eingeschenkt. 
Der  Sohn  vom  Hause  oder  ein  Anderer  musste  fragen,  warum 
dies  Alles  geschehe  und  was  es  zu  bedeuten  habe.  Daraaf 
antwortete  der  Vorleser  im  Einzelnen,  und  wenn  er  etwas 
nannte,  z.  B,  die  bitteren  Kräuter  u»  s*  w.  so  nahm  er  es  auch 
in  die  Hand,  hielt  es  der  Gesellschaft  vor  und  erklärte  den  Ge- 
brauch. War  er  mit  seiner  Auseinandersetzung  fertig,  so  sprach 
er:  „Hallelujah !  lobet  Gott,  ihr  Knechte  des  Herrn!"  worauf 
die  ganze  Gesellschaft  zugleich  mit  ihm  das  Halle  1  anstimmte, 
was  jedoch  auch  von  einem  Einzigen  geschehen  konnte,  dem 
die  übrigen  andächtig  zuhörten.  Man  sang  zuerst  den  113» 
und  114.  Psalm  und  dann  sprach  der  Hausvater  den  Seegen 
über  den  zweiten  Becher  Wein,  trank  und  hiess  die  Übrigen 
auch  trinken.  Dann  wusch  er  sich,  wie  das  erste  Mal,  die 
Hände  und  nahm  zwei  ungesäuerte  Kuchen  in  die  Hand;  den 
einen  brach  er  in  zwei  Stücke  und  legte  beide  auf  den  Zweiten 
ganzen,  wobei  er  betete:  „Gelobet  seist  du,  Herr,  unser  Gett, 
du  König  der  Welt,  der  du  uns  das  Brotf  ans  der  Erde  her- 
vorgebracht hast."  Dass  das  Brod  aber  zerbrochen  wurde,  ge- 
schah darum,  weil  es  das  Brod  des  Elends  hiess  und  Arme 
nur  Stücke  Brod  haben.  —  Darauf  nahm  er  eins  von  den 
Stücken,  umwickelte  es  mit  bitteren  Kräutern,  tauchte  es  in 
den  Brei  und  sprach:  „Gelobet  seist  du,  Herr ~  —  der 
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da  uns  mit  deinen  Geboten  geheiligt  hart  und  uns  befohlen, 
ungesäuertes  Brod  mit  bitteren  Kräutern  zu  essen.tt  Hierauf  asfc  es 
das,  was  er  in  der  Hand  hatte.  —  Alsdann  seegnete  er  das 
Dankopfer  ein  und  sprach:  „Gelobet der  du  uns  befoh- 
len hast,  das  Dankopfer  zu  essen."  Nachdem  er  aueh  davon 
etwas  gegessen  hatte,  seegnete  er  das  Osterlamm  mit  gleichem 
Seegensspruche.  Auch  davon  ass  er  ein  wenig  und  nun  erat 
begann  die  ordentliche  Mahlzeit,  bei  welcher  man  sich  über  die 
Vorfelle  in  Ägypten  zu  den  Zeiten  der  Vater  unterhielt 

Von  dem  Osterlamme  durfte  nichts  bis  ztm  andern  Mor- 
gen übrig  gelassen  werden,  sondern  man  musste,  wie  es  auch 
mit  dem  Dankopfer  geschah,  das  verbrennen,  was  nicht  aufge- 
zehrt worden  war;  auch  durfte  nichts  aus  dem  Hause  getragen 
werden,  sondern  man  musste  es  im  Hause  selbst  essen.  Dem 
Lamme  durfte  man  kein  Bein,  weder  beim  Braten,  noch  beim 
Essen  zerbrechen;  wer  es  that,  erhielt,  nach  dem  Talmud;  39 
Geisseihiebe.  Die  Knochen  wurden  gleich  nach  dem  Essen 
verbrannt. 

Nach  geendigter  Mahlzeit  wusch  der  Hausvater  sich  aber- 
mals die  Hflnde,  dankte  für  die  genossenen  Speisen,  seegnete 
dann  den  dritten  Becher,  und  er  und  die  übrigen  tranken. 
Hierauf  stimmte  die  Tischgesellschaft  den  andern  Theil  des 
grossen  Hallet  an,  nämlich  Psalm  115 — 118*  Kam  man  in 
diesem  letzten  Psalm  an  den  26.  Vers:  „Gelobet  sei  der  da 
kommt  im  Namen  des  Herrn  !u  so  sprach  Einer  die  erste  Hälfte 
der  Worte  und  die  Andern  setzten  dann  hinzu:  „im  Namen 
des  Herrn!64  Wahrend  dessen  seegnete  der  Hausvater  den 
vierten  Becher  und  sprach  dazu  aus  Psalm  145,  10  ff* —  Vier 
Becher  war  das  eigentliche  Mass ;  wer  mehr  trinken  wollte, 
durfte  aber  nur  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Becher  noch 
einen  trinken.  Wer  nach  der  Mahlzeit  noch  Durst  hatte,  musste 
ihn  mit  Wasser  stillen. 

Dass  man  bei  diesem  Mahle,  nach  der  Gewohnheit  des 
Orients,  am  Tische  lag,  nicht  sass,  ist  Allen  bekannt«  Die 
Joden  lagerten  sich  aber  einzeln  ein  Jeder  auf  ein  besonderes 
Polster,  oder  auch  wie  bei  den  Römern  u*  s.  w.  geschah, 
Mehrere  auf  eins.  Speisten  Zwei  mit  einander,  so  legte  Bioh 
der  minder  Vornehme  hinter  den  Andern,  so  dass  dieser  ihm 
den  Rücken  zukehrte;  waren  es  Drei,  so  lag  der  Vornehmste 
in  der  Mitte,  der  Nächste  im  Range  hinter  ihm  und  der  Dritte 
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vor  ihm.  Ehe  vor  dem  Essen  getrunken  wurde,  war  es  nicht 
nöthig,  zu  liegen.  Lag  man  einzeln,  so  hatte  österlich  en 
Jeder  seinen  besonderen  Tisch  vor  sich.  Bei  der  Mahlzeit  zu 
stehen  galt  für  knechtisch  und  war  daher  namentlich  bei  sol- 
chen feierlichen  Mahlzeiten  unerlaubt 

Um  Mitternacht  wurden  die  Tempetthore  wieder  aufgethan 
und  das  Volk,  welches  in  dieser  Nacht  selten  schlief,  ging  in 
seinen  Feierkleidern  zum  Tempel,  um  Dankopfer  darzubringen. 
Die  Morgenopfer  wurden  unter  den  gewöhnlichen  Ceremonien 
verrichtet  und  darauf  folgten  die  Festopfer,  zwei  junge  Fairen, 
ein  Widder  und  sieben  einjährige  Lammer,  nebst  den  dazu  ge- 
hörigen Speis-  und  Trankopfern  und  einem  Bocke  zum  Sünd- 
opfer. Wahrend  des  Opferns  bliesen  die  Priester  die  Trom- 
peten und  die  Leviten  musicirten  ebenfalls;  die  Gemeinde  mit 
dem  Vorsänger  sang  dazu  das  grosse  Halle!  und  dann  folgte 
zuletzt  feierlichst  der  Seegen,  den  die  Gemeinde  knieend  empfing. 

Jedermann  brachte  Brand-  und  Dankopfer;  Niemand  durfte 
an  diesem  Tage  mit  leeren  Händen  im  Tempel  erscheinen. 
Brandopfer  durften  sowohl  von  reinen  Vögeln  als  vierftlssigen 
Thieren  dargebracht  werden.  Das  Dankopfer  muBste  wenigstens  den 
Werth  eines  und  das  Brandopfer  den  zweier  Silberlinge  haben* 
Das  Brandopfer  wurde  bisweilen  auf  den  andern  Tag  verschoben ; 
das  .Dankopfer  musste  aber  am  ersten  Tage  dargebracht  werden« 
Jenes  musste  man  aus  eigenen  Mitteln  anschaffen,  dieses  konnte 
von  dem  Zehnten,  zu  welchem  man  noch  etwas  Geld  zuschoss, 
entrichtet  werden.  Solche  Dankopfer  wurden  nickt  am  ersten, 
sondern  am  Tage  vorher  oder  nachher  dargebracht.  Auch  frei- 
willige oder  gelobte  Opfer  wurden  hinzugefügt.  Zu  den  Fest- 
dankopfern verwendete  man  nicht,  wie  zu  den  anderen  Dank- 
opfern, Brod;  und  wurden  sie  von  dem  Zehntvieh  genommen, 
so  wurden  ihnen  nicht  die  Hände  aufgelegt.  Das  Volk  lies« 
man,  wie  Tags  vorher,  Truppweise  ein  und  war  es  zum  süd- 
lichen Thore  hereingekommen,  so  wurde  es  zum  nördlichen 
wieder  hinausgelassen« 

Nachdem  die  Priester  das  Ihrige  von  den  Opfern  genommen 
hatten,  brachte  man  das  Übrige  zu  den  im  Vorbote  der  Weiber 
sich  befindenden  Frauen,  wo  es  von  diesen  gekocht  und  dann 
von  den  Familien  entweder  in  den  Esssälen  des  Tempels,  so 
weit  der  Raum  ausreichte,  oder  in  der  Stadt  gegessen  wurde, 
aber  nicht  ausserhalb  der  Mauern  der  Stadt.   Vorzüglich  wurden 
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in  diesen  Mahlzeiten  die  Leviten  eingeladen,  welche  keinen 
Theii  des  Landes  besessen. 

Gegen  Abend  wurden  die  Abendopfer  gebracht  and  gleich  nach 
Sonnenuntergänge  die  Webegarbe  abgeschnitten,  welche  am 
andern  Festtage  als  die  Erstlingsgarbe  der  folgenden  Erndte 
geopfert  werden  sollte*  Dies  war  eine  Gerstengarbe,  welche 
Getreideart  in  Palastina  am  ersten  zur  Reife  kommt.  Nach  dem 
anderen  Ostertage  konnte  die  Erndte  begonnen  werden,  und  nur 
die  Einwohner  von  Jericho  durften  sie  früher  beginnen,  weil 
dort,  wegen  des  hitzigen  Bodens,  die  Gerste  schon  früher  reifte; 
jedoch  war  es  auch  ihnen  nicht  erlaubt,  eher  von  dem  Einge- 
erndteten  zu  essen,  als  bis  sie  zur  festgesetzten  Zeit  ihre  Opfer- 
garbe dargebracht  hatten.  Man  vergleiche  3.  Hos*  23.  10,  11 
und  14. 

Die  Erstlingsgarbe  wurde  unter  besonderer  Feierlichkeit 
geschnitten.  Es  wurden  Abgeordnete  mitgeschickt  und  Einer 
derselben  wendete  sich  zu  dem  in  grosser  Zahl  nachgefolgtem 
Volke  und  sprach:  „Ist  die  Sonne  untergegangen?  —  Das  Volk 
antwortete:  „Ja,  sie  ist  untergegangen." —  „Soll  ich  schneiden?8 
—  „Ja,  schneide!«  —  „Mit  dieser  Sichel? Ä  —  „Ja.a  —  „In 
diesen  Korb?*4  —  „Ja!a  u.  s.  w.  Die  Garbe  wurde  dann  am 
Feuer  gedörrt,  abgestreift,  zu  Mehl  gemacht,  dreizehnmal  ge- 
beutelt und  dann  ein  Omer  des  besten  Mehls  davon  genommen, 
welches  am  folgenden  Morgen  den  Priestern  übergeben  wurde, 
um  es  im  Namen  des  ganzen  Israel  darzubringen. 

Ehe  der  Hahn  am  folgenden  Morgen  krähte,  wurden  die 
Tempelthore  geöffnet  und  das  Volk  strömte  hinzu  und  brachte 
die  Brandopfer  zur  Besichtigung.  Darauf  folgten  die  gewöhn- 
lichen Morgenopfer  mit  dem  dazu  gehörigen  Speise-,  Trank- 
und  Sündopfer.  Sodann  wurde  der  Omer  Gerstenmehl  mit  einem 
Log  (so  viel  als  sechs  Eierschalen)  Öl  eingemengt,  oben  darauf 
eine  Hand  voll  Weihrauch  gestreut  und  dann  dem  Priester  in 
einem  heiligen  Gefflsse  überreicht,  der  es  gegen  alle  vier  Him- 
melsgegenden webte,  d.  i.  schwang«  Hierauf  trug  er  es  zum 
Altare  und  salzte  es  an  der  südwestlichen  Ecke  desselben  ein; 
sodann  nahm  er  den  Weihrauch  nebst  einer  Handvoll  in  Ol 
getränkten  Gerstenmehls  und  war*  es  in's  Feuer;  das  Übrige 
behielt  er  für  sich. 

Diesem  Erstlinge  des  Getreides  wurde  noch  ein  Lamm  als 
Brandopfer  hinzugefügt  nebst  dem  dazu  gehörigen  Speiseopfer, 
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nämlich  zwei  Zehnten  feines  Mehl  mit  einem  Drittel  Hin  (ein 
hebr.  Maass  für  Flüssiges)  Öl,  mit  welchem  es  gemengt  wurde. 
Bas  Tranfkopfer  bestand  in  einem  Vieftel  Bin  Öi.  Nach  den 
Opferfeierlichkeiten  sprach  der  Priester,  der  an  der  Ordnung 
war,  den  feierlichen  Seegen,  welchen  das  Volk  knieead  empfing. 

Hierauf  wurden  die  Brandopfer  des  ganzen  Volks,  Haufen 
für  Haufen,  dargebracht,  wobei  das  Volk  durch  das  nördliche 
Thor  in  den  innern  Vorhof  ein-  und  nach  dem  Opfer  durch 
das  sudliche  Thor  wieder  hinauszog.  Die  Thiere  wurden  an 
dem  gewöhnlichen  Orte  getödtet;  die  Priester  fingen  das.Bfat 
auf  und  empfingen  von  den  Opfernden  das  Fett,  die  Eingeweide 
h.  s.  f.,  die  dann  auf  den  Altar  gebracht,  eingesalzen  und  aufs 
Feuer  gelegt  wurden,  wozu  Musik  ertönte,  während  das  Volk 
andachtig  zuschaute.  Nachdem  man  zu  Mittage  ein  Freuden- 
mahl gehalten  hatte,  kaufte  man  das  Nöthige  2u  den  andern 
Zehnten  ein  und  nach  vollendeten  Brandopfern  wurde  am  Abend 
das  gewöhnliche  Abendopfer  dargebracht 

Der  dritte  und  die  folgenden  Tage  bis  rtim  sechsten  des 
Festes  waren  sogenannte  Mittelfeiertage,  chol  Hammoed 
(lyron  bh),  wörtlich  übersätet  profane  Festtage,  an  denen 
zwar  ebenfalls  eine  Menge  Opfer  geopfert  wurden,  welche  wir 
nicht  alle  beschreiben  wollen,  an  welchem  man  aber  vielerlei 
Geschäfte  verrichten  konnte,  wovon  diese  Tage  ihren  Namen 
hatten.  Dagegen  war  wiederum  der  siebente  Tag  ein  sehr 
heiliger.  Es  wurde  nach  dem  Morgenopfer  ein  Festopfer  dar- 
gebracht, bestehend  in  zwei  Ferren,  einem  Widder,  sieben 
einjährigen  Lämmern,  mit  den  dazu  gehörigen  Speise*  und 
Trankopfern,  und  einem  Bocke  als  Sündopfer.  An  diesem  Tage 
kamen  die  Gemeinden  in  den  Schuleo  zusammen,  wo  das  Gesetz 
gelesen  und  erklärt  wurde;  dann  folgte  eine  herrliche  Mittags- 
mahhscit  und  der  übrige  Theil  des  Tages  wurde  in  der  grössten 
Ruhe  und  Stille  hingebracht,  da  alle  Arbeit,  ausser  der  für  die  Zu« 
bereftung  des  Essens  erforderlichen,  streng  untersagt  war.  — 
Die  Fremden  scheinen  die  ganzen  sieben  Tage  in  Jerusalem 
geblieben  zu  sein;  man  vergl.  dazu  Luc.  2,  43. 

So  viel  über  die  Passahfeier  in  den  alten  Zeiten.  Des 
zweiten  Ostern  am  Vierzehnten  des  Monats  Ijar  für  die 
Unreinen,  welches  laut  4.  Mos.  9,  11  gefeiert  wurde,  ist  schon 
oben  erwähnt  worden.  Zu  demselben  erschienen  auch  Solche, 
welche  auf  der  Reise  zum  ersten  Passah  krank  geworden  waren 
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oder  die  in  Kriegneitefl  nicht  sicher  die  Bebe  hatte»  Buchen 
können.  Daß  Besen  des  Ostec  lamme  geschah  unter  denselben 
Ceremonien  wie  am  «raten  Pasaabfesie;  das  Ffest  datierte  ab* 
nur  einen  Tag,  und  in  den  Häusern  hatte  man  nicht  friedet 
nfttbig,  den  Sauerteig  auszufegen. 

Jetit  tod  der  Passahfeier  der  »eueren  Juden,  zu  weichet 
ebenfalls  fest  einen  Monat  vorher  Vorbereitungen  getiefifcn 
werden.  . 

Die  vornehmt»  Sorge  eines  Jeden  ist,  sich  dfcn  besten 
Weiten  ftur  das  Fest  anzuschaffen,  und  nur  wenn  gar  kein 
Weizen  zu  haben  sein  sollte,  dürfte  man  Gerste,  Roggen,  Hafer 
Spelt  oder  Dinkel  zum  Festkuchen  nehmen,  jedoch  keinen  Reis, 
Erbsen,  Linsen  oder  Bohnen.  Die  Reichen  pflegen  den  Armen, 
die  es  nicht  vermögend  sind,  Weizenmehl  zu  schenken«  —  Der 
eingekaufte  Weizen  wird  auf  das  Sorgfältigste  aufbewahrt  und 
einige  Tage  vor  dem  Feste  zur  Mühle  gebracht  Der  Möller 
muss  zu  diesem  Behufs  den  Mühlstein  yorher  neu  scharfen  und 
putzen,  einen  neuen  Beutel  an  den  Mehlkasten  machen  und 
diesen  rings  mit  neuen  Tüchern  beschlagen.  Ist  ein  zweiter 
Mahlgang  da,  so  muss  zwischen  beiden  Gängen  ekk  reines  Tuch 
aufgehangen  werden,  damit  auch  nicht  ein  Stäubchen  von  dem 
fremden  Mehle  zu  dem  der  Juden  komme,  wesshalb  diese  selbst 
mit  in  die  Mühle  gehen  und  Acht  haben,  dass  Alles  sorgfaltig 
geschehe,  wenigstens  übertragt  man  zuverlässigen  Gemeinde- 
gliedern die  Aufsieht»  Auch  neue  Sfteke  sollen  zu  diesem  Mehle 
genommen  werden  und  wer  keine  hat  oder  anschaffen  kann, 
muss  die  alten  auswaschen,  vorher  die  Näthe  auftrennen  und  sie 
dann  von  Neuem  nähen»  Die  Säcke  dürren,  wann  Lastthiese  sie 
aus  der  Mühle  fortschaffen,  nicht  unmittelbar  auf  den  Rüöken 
derselben  gelegt,  Sondern  es  muss  eio  Sattel  oder  ein  dickes  Fell 
daru&ter  gebreitet  werden,  damit,  wenn  das  Thier  etwa  schwitzen 
sollte,  das  Mehl  nicht  durch  die  Feuchtigkeit  leide  und  nach 
dem  Kneten  saure  und  auflaufe.  Wird  das'  Mehl  auf  Wägen 
gefahren,  so  dürfen  die  Säcke  nicht  auf  einander  gfelegt  werden* 
damit  nicht  das  Mehl  sich  selbst  erhitze;  Seilte,  trotz  aUer 
Vorsicht,  dennoch  Feuchtigkeit  an  das  .Mehl  gekomme»  Bein, 
so  muss  man, es  von  Neuem  sieben.  Wäre  die  feuchte  Stelle 
wieder  getrocknet,  so  nebt,  man  es  zwar  auch  wieder;  allein 
es  dürfen  von  demselben  keine  Osterkuchtn  gebacken  werden» 

Zwei  oder  drei  Tage  vor  dem  Feste  wird   die  Reinigung 
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Schlüssel  zu  der  Kammer  einem  Christen  gegeben  und  diesem 
alles  in  derselben  Befindliche  gleichsam  auf  Wiederkäut  rer- 
kauft  Nach  dem  Feste  kommt  so  Alles  wieder  an  seinen  Herrn, 
indem  eine  kleine  Vergütung  gezahlt  wird.  So  lehren  die  Bah- 
feinen  die  Gesetz  zu  umgehen! 

Selbst  die  Synagogen  und  die  Leferzknmer  in  den  Schulen 
müssen  anPs  Genaueste  darchsucht  werden»  Hatte  jedoch  Jemand 
das  Ausfegen  versäumt,  00  muss  er  es  am  folgenden  Tage,  so* 
gleich  wenn  er  sich  an  seine  Versäumnisse  erinnert,  nachholen, 
nur  darf  er  den  Seegen  nicht  dabei  sprechen. 

Hatte  ein  Jude  einem  Christen  auf  Dinge,  die  er  wahrend 
des  Passah  nicht  im  Hause  haben  durfte,  geliehen  und  es  wäre 
beim  Veraatze  ausgemacht  worden,  dass  sie,  wenn  sie  zu  rechter 
Zeit  nicht  wieder  eingelöst  wurden,  dem  Juden  als  Eigenthum 
sogehdren  sollten;  so  darf  dieser  nach  dem  Passah  sie  nicht 
behalten  und  nutzen,  weil  sie  bis  zur  Einlösung  als  sein  Eigen« 
thum  zu  betrachten  waren  und  er  also  das  Gesetz  übertreten 
hatte,  indem  er  sie  im  Hause,  ohne  sie  zu  reinigen,  behielt 
Hätte  aber  der* Jude  bei  einem  Christen  unter  derselben  Be- 
dingung etwas  Vor  dem  Feste  versetzt  gehabt  und  er  löste  es 
nach  demselben  wieder  em,  so  darf  er  es  nutzen,  obgleich  es 
ungereinigt  geblieben  ist» 

Wenn  ein  Jude  etwa  einem  Christen  ein  Gesehirr  geliehen 
und  dieser  es  wahrend  des  Passah  zu  Dingen  gebraucht  halte, 
welche  nach  dem  Ausdrucke  Chomez  (eig.  Essig,  d.  i.  Ge- 
säuertes) sind,  so  braucht  der  Jude  ein  solches  Geschirr  nicht 
wieder,  ja  er  wirft  sogar  das  etwa  dafür  erhaltene  Geld  ins 
Wasser. 

Haben  ein  Jude  und  ein  Christ  einen  Backofen  u.  dergh  gemein- 
schaftlich, so  müssen  sie  sieh  unter  einander  vergleichen,  so  dass 
der  Christ  den  Gebrauch  idie  Passahwoche  hindurch  und  der  Jude 
wahrend  der  folgenden  Woche  haben  soll;  <letro  der  Jude  darf 
von  dem,  was  wahrend  der  Passahwoche  dafftr  eiokomrnt,  nichts 
nehmen» — Hütte  em  Christ  an  einen  Juden  Brod  als  Zins  zu  geben, 
so  darf  der  Jude ,  wenn  er  es  nicht  vor  dem  Passah  bekommt, 
weder  Brod  noch  Geld  dafür  vom  Christen  annehmen.  —  Em 
Jude,  der  einen  christlichen  Knecht  hat,  darf,  wenn  er  ihm  zur 
Zeit  des  Passah  sein  Kostgeld  gieht,  nicht  zu  ihm  sagen ;  „Hier 
hsst  du  Geld,  kaufe  dir  Brod;*4  sondern  er  muss  sprechen: 
gGehe,  kaufe  dir  etwas  zu  essend  : 
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Selbst  du  Vieh  der  Juden  darf  wahrend  des  Passah  nichts 
Gesäuertes,  d.  h.  in  Wasser  eingeweichte  Gerste  u.  dergl.,  zu 
fressen  bekommen  und  der  Jude  darf  ihm  auch  von  keinem 
Christen  solches  Futter  reichen  lassen ,  sondern  es  muss  mit 
trockenem  Futter  vorlieb  nehmen,  oder  muss  verkauft  werden. 

Fiele  am  Passah  etwas  vom  Chomez  ins  Essen,  so  ist 
es  ungeniessbar;  ja,  wenn  mehrere  Hühner  oder  Geflügel  an 
einem  Spiesse  gebraten  und  nur  ein  einziges  Korn  Getraide  an 
einem  dieser  Braten  wäre,  so  müssten  sie  alle  verbrannt  oder 
ins  Wasser  geworfen  merden.  Findet  sich  in  kalten  Speisen 
ein  solches  Korn,  so  muss  es  auf  einem  Papiere  zum  Rabbinen 
geschickt  werden,  welcher  es  untersucht  und  entscheidet,  ob 
es  weich  oder  hart  ist  und  ob  folglich  die  Speise  genossen 
werden  darf  oder  nicht. 

Daher  kommt  es,  dass  die  Juden  am  Passah  keine  Feigen^ 
Rosinen,  Zucker  u.  s.  w.  essen  dürfen,  weil  diese  Dingo  leicht, 
mit  andern  gemischt,  säuern  können.  Kleine  Corinthen  sind 
erlaubt;  dagegen  ist  natürlich  alles  Eingemachte  verboten.  — 
Der  Vorschriften  über  das,  was  zu  essen  erlaubt  ist  und  was 
nicht,  sind  aber  so  viele  und  mit  so  vielen  Einschränkungen 
verbunden,  dass  wir  ihre  Erörterung,  als  mit  unserem  Zwecke 
nicht  vereinbar,  weglassen» 

Die  Osterkuchen  sollten  eigentlich  erst,  nachdem  das  Ge- 
säuerte ausgefegt  ist,  gebacken  werden;  allein  man  bindet  sich 
nicht  streng  an  diese  Vorschrift,  sondern  backt  sie'  einen,  zwei 
oder  mehrere  Tage  vor  Ostern. 

Das  Einmengen,  Kneten  u.  s.  w.  der  Mazzoss  ist  eben- 
falls sehr  umständlich;  allein  wir  wollen  die  Leser  nicht  mit 
diesen  kleinlichen  Dingen  ermüden  und  bemerken  nur  noch, 
dass  der  Teig  von  zweierlei  Art  ist,  der  zur  Bereitung  der 
Mazzoss  und  der  zu  den  schon  erwähnten  Mizvoss  dient,  von 
welchem  die  Juden  in  jeder  der  beiden  ersten  Passahnächte 
drei  brauchen.  Gleichwohl  werden  neun  gebacken,  damit  wenn 
etwa  einer  von  den  nöthigen  Sechsen  zerbrechen  sollte,  man 
einen  andern  habe.  Der  den  Teig  Knetende  muss  dabei  spre- 
chen: „Diesen  Teig  knete  ich,  um  Mizvoss  daraus  zu  machen/' 
Vorzüglich  sorgt  der  Hausvater  getreulich  für  die  rechte  Be- 
reitung derselben  und  macht  auch  in  dieselben  Zeichen,  um  sie 
von  den  andern  Fladen  unterscheiden  zu  können.  Einer  der 
drei  Kuchen,  die  man  in  den  beiden  ersten  Nächten  braucht, 

Joden  th  um.  13 
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heisst  der  Cohen  Cjnä),  d.  i.  Priester,  der  zweite  Levi  0"lb), 
der  dritte  Israel  (bffTO?).  Der  entere  bekommt  lor  Unter- 
scheidung eine,  der  zweite  twei,  der  dritte  drei  'Kuppen; 
die  andern  drei  Kuchen  werden  durch  Löcher  und  die  übrigen 
drei  durch  Einschnitte  in  gleicher  Weise  unterschieden.  Diese 
Mizvossdarf  natürlich  kein  anderer  Religionsverwandte,  aber  auch 
kein  Tauber  oder  seines  Verstandes  nicht  mächtiger  Jude  und 
kein  Kind,  welches  nicht  dreizehn  Jahre  und  einen  Tag  all 
ist,  kneten. 

Der  Backofen  muss  vorher  von  einem  Juden  gekoschert 
werden,  indem  er  ohngefthr  drei  von  den  am  Hosiannahtage 
abgeschlagenen  Weidenstengeln  in  denselben  wirft  Die  Vor- 
sichtsmassregeln, die  vor  und  bei  dem  Backen  mit  dem  Teige 
zu  beobachten  sind,  wollen  wir  mit  Stillschweigen  übergehen, 
da  sie  eben  nichts  als  die  grosse  Sorgfalt  beurkunden,  welche 
die  Juden  bei  diesem  Geschäfte  anwenden. 

Die  ausgebackenen  Kuchen  werden  zuerst  auf  ein  Brett 
einzeln  oder  in  dazu  bestimmte  Körbe  gelegt  Sind  sie  am 
Rüsttage,  wo  das  Gesäuerte  schon  ausgefegt  war,  gebacken ;  so 
spricht  der  Hausvater  während  des  Kuchenmachens  also:  „Alle 
Krümchen,  welche  etwa  hier  oder  dort  abfallen  möchten,  sollen 
Hapker  (vom  rabb.  Worte  Igl),  sich  auslassen,  ausgelassen 
sein),  d.  u  zu  Jedermans  Gebrauche  sein.  Damit  erklärt  der 
Hausvater  das  etwa  auf  die  Erde  Gefallene  und  sauer  Werdende 
nicht  als  sein  Eigenthum. 

Am  vierzehnten  Nisan  sind  alle  Erstgeborne  männlichen 
Geschlechts  zu  fasten  verbunden.  Wenn  in  einer  Familie  kein 
Solcher  ist,  so  übernimmt  der  Hausvater  selbst  diese  Pflicht 
Ist  der  Sohn  noch  zu  klein,  so  fastet  der  Vater  für  sich,  und 
die  Mutter  für  ihren  kleinen  Sohn. 

An  diesem  Büsttage  gebt  man  früher  als  gewöhnlich  zur 
Synagoge.  Beim  Gottesdienste  wird  Psalm  100  und  Psalm  30 
weggelassen  und  ebenso  das  Gebet:  „ Starker,  laogmüthiger 
Gott  etc.,"  welches  sonst  an  Festtagen  gebetet  wird,  indem  man 
sagt,  dass  der  Rüsttag  an  sich  selbst  schon  als  ein  Feiertag  zu 
betrachten  sei. 

Eilig  verfügt  sich  nun  die  Gemeinde  nach  Hause  zu  Tische^ 
da  man  schon  wieder  gegen  halb  zehn  Uhr  Vormittags  mit  der 
Mahlzeit  zu  Ende  und  auch  um  halb  zehn  Uhr  das  Verbrennen 
des  Gesäuerten  geschehen  sein  muss»  Es  herrscht  der  Gebrauch, 
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an  diesem  Tage  des  Genusses  von  Nüssen,  Äpfeln,  Meer* 
rettig,  Wein  und  Bier  zu  enthalten,  weil  solche  Dinge  bei  der 
Passahnahlzeit  erst  genossen  werden. 

Fallt  der  Rttsttag  auf  einen  Sabbath,  so  wird  das  Gesäuerte 
schon  am  Donnerstage  Abends  und  das  Verbrennen  am  Freitage 
Vormittags  zehn  Uhr  vorgenommen ;  jedoch  darf  dann  das  dazu 
verordnete  Gebet  nicht  gesprochen  werden»  Wie  in  den  alten 
Zeiten  behalt  man  dann  so  viel  gesäuertes  Brod  zurück,  als  man 
für  Freitag  und  Sonnabend  nöthig  zu  haben  glaubt.  Am  14* 
Nisan,  dem  Sabbath,  müssen  die  Juden  schon  um  zehn  Uhr 
Morgens  aufhören,  Gesäuertes  zu  essen  und  nach  der  Mahlzeit 
daher  •  sogleich  alles  Gesäuerte  und  andere  verbotene  Ess- 
waaren  wegschaffen,  um  sie  entweder  zu  verbrennen  oder  Christen 
unter  der  oben  angeführten  Bedingung  zu  übergeben. 

Da  die  Juden  am  Sabbath  drei  Mahlzeiten  halten  sollen,  so 
ist  angeordnet,  statt  der  dritten  ein  wenig  Fleisch  oder  Fisch, 
doch  ohne  Brod  und  Bier,  zu  gemessen.  Im  Buche  Sohar  ist 
dagegen  auch  Fleisch  und  Fisch  verboten  und  ein  Glas  Wein 
dafür  erlaubt.  Den  übrigen  Tag  soll  man  mit  Lesung  eines 
guten  Buchs  oder  mit  der  Vergegenwärtigung  der  am  Passah 
üblichen  Ceremonien  hinbringen. 

Bei  dem  Verbrennen  des  Gesäuerten  verfährt  man  so :  der 
Hausvater  nimmt  den  Löffel  mit  dem,  was  darin  ist,  wirft  Beides 
in  ein  an  einem  passenden  Orte  angezündetes  Feuer  und  ver- 
brennt es  zu  Asche,  dabei  wiederholt  er  das  am  vorigen  Tage 
bei  der  Haussuchung  gesprochene  chaldätsche  (oder  rabbinische) 
Gebet.  Beim  Verbrennen  selbst  muss  er  beten :  „O  Gott,  mein  Gott 
und  Gott  meiner  Vater,  lass  esdir  doch  wohlgefällig  sein,  dass  so,  wie 
ich  das  Gesäuerte  aus  meinem  Hause  entferne  und  aus  meiner 
Gewalt  lasse,  auch  du  selbst  alle  Chizonim  (tPHPH,  d.  i. 
draussen  Stehende  =  NichtJuden)  und  den  Geist  der  Uoreinig- 
keit  selbst  von  der  Erde  hinwegräumest.  Nimm  von  uns  den 
Jezer  hora  (FVl  "IT?,  d.i.  den  bösen  Geist,  Teufel)  und  gleb 
uns  dagegen  ein  frommes  Herz*  Übrigens  lass  alle  Hinderer 
unserer  Wohlfahrt  und  alle  Bosheit  wie  in  Rauch  aufgehen 
und  aufhören.  Und  so  wie  du  die  Aegypter  sammt  ihren 
Götzen  in  den  vorigen  Zeiten  hinweggeräumt  hast;  also  wollest 
du  auch  alle  Muthwillige  und  alle  die,  welche  die  Schechina 
oder  die  herrliche  Beiwohnung  Gottes  unter  deinem  Volke 
entehren  und  betrüben,  hinwegräumen   durch   den  Geist  der 
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Entzündung  deines  Zornes  und  durch  den  Geist  des  Gerichts. 
Amen." 

An  dem  Rüsttage  ist  jede  Arbeit  bis  auf  die,  welche  die 
Vorbereitung  aufs  Fest  nöthig  macht,  verboten,  —  Vormittags 
muss  sich  der  Jude  noch  die  Nägel  abschneiden  und  sich  das 
Haar  scheeren  lassen;  wer  diese  Vorschrift  nicht  beobachtet, 
wird  mit  dem  Banne  belegt.  Nachmittags  aber  muss  Jeder  baden 
und  sich  dabei  dreimal  untertauchen.  Beim  ersten  Untertauchen 
soll  der  Jude  sprechen:  „Siehe,  ich  bade  mich,  um  von  mir  den 
hässlicben  Cnflath  (d.  i.  die  Erbsünde)  abzuthun  ;a  beim  zweiten : 
„Siehe,  ich  bade  mich,  um  die  gemeinen  (d.  i.  die  gewöhnlichen) 
Kleider  abzulegen"  und  beim  dritten:  „Siehe,  ich  bade  mich, 
um  die  nöthige  Heiligkeit,  zur  Ehre  des  Festes,  zu  erhalten." 
Ausserdem  soll  der  Badende  noch  folgendes  Gebet  sprechen:  „Lass 
es  dir  doch  gefallen,  o  Jehovah,  unser  Gott  und  Gott  unserer 
Väter,  dass  ich  eben  so,  wie  ich  meinen  Körper  in  diesem 
quellenden  Wasser  reinige,  auch  meine  Seele,  meinen  Geist  und 
meinen  Odem  reinige  mit  dem  Wasser  deiner  Barmherzigkeit." 
—  Tritt  der  Jude  dann  aus  dem  Bade,  so  soll  er  sprechen :  „Den,, 
der  zu  Zion  übrig  sein,  und  den,  der  zu  Jerusalem  bleiben  wird, 
wird  man  heilig  nennen,  nämlich  einen  Jeden,  der  zum  Leben 
zu  Jerusalem  aufgezeichnet  worden  ist,  wann  der  Herr  wird  ab- 
waschen den  Cnflath  der  Töchter  Zion  und  das  Blut  Jerusalems 
yon  ihr  abspülen  durch  den  Geist  des  Gerichts  und  durch  den 
Geist  der  Anzündung.  Rabbi  Akiwa  hat  gesagt:  Wohl  euch, 
ihr  Israeliten,  für  wen  reinigt  ihr  euch?  und  wer  ist's,  der  euch 
reiniget?  Es  ist  euer  himmlischer  Vater.  Denn  es  stehet  ge- 
schrieben: Ich  will  auf  euch  sprengen  reines  Wasser  und  ihr 
sollt  rein  sein  von  allen  euren  Unreinigkeitcn ,  und  von  allen 
euren  Grfiueln  will  ich  euch  rein  machen.  Und  da  es  noch 
ferner  in  der  heiligen  Schrift  heisst:  Jehovah  ist  der  Quell  Is- 
raels; wohlan,  so  siehe,  wie  das  Quell wasser  die  Unreinen 
reinigt,  also  reinigt  auch  der  Heilige  und  Hochgelobte  sein  Is- 
rael." Ist  dieses  Gebet  gesprochen,  so  geht  der  Badende  rück- 
wärts wieder  aus  dem  Bade. 

Zu  Hause  muss  dann  ein  Jeder  die  Stelle,  welche  vom 
Schlachten  am  Passahfeste  in  der  alten  Zeit  handelt,  und  die 
aus  dem  Talmud  in  die  Gebetbücher  aufgenommen  ist,  hersa- 
gen, welches  Lesen  nach  der  Meinung  der  Juden,  eben  so  viele 
Kraft  hat,  als  wenn  Jeder  das  Passahlamm  selbst  opferte,  indem 
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sie  darauf  die  Worte  deuten:  „wir  wollen  die  Farren  unserer 
Lippen  bezahlen,44  und  sie  so  umändern  :  „wir  wollen  die  Farren 
durch  unsere  Lippen  bezahlen.46 

Darauf  zieht  Jeder  seine  Festtagskleidung  an  und  das  Pas- 
sah nimmt  mit  dem  -  Eintritte  des  Abends,  nach  dem  Min- 
ehab- und  Mairibgebete,  seinen  Anfang*  Deshalb  sind  auch 
dem  Mairib  Festgebete  eingeschaltet,  in  welchen  die  Wunder  be- 
schrieben werden,  welche  in  dieser  Nacht  einst  sich  zutrugen. 
Es  beisst  in  demselben  zu  Anfange:  „Diese  Nacht  der  Be- 
wahrung (D^WC  M>)  ist  ein  gewisses  Zeichen,  dass  der 
Höchste  gewiss  auch  künftig  kommen  und  das  Volk,  welches 
ihm  das  nächste  ist,  heimsuchen  wird.  Denn  er  ist  unser  Fels; 
in  ihm  wollen  wir  uns  freuen.  Thut  euren  Mund  auf  und 
sprechet:  Dieser  ist  der  Fels  unseres  Heils!  Diese  Nacht  der 
Bewahrung  hat  der  Verehrungswürdige  eingesetzt.  Denn  so 
wie  er  in  derselben  zerbrochen  hat  das  Joch  Ägyptens;  so 
wird  er  auch  befehlen,  dass  zum  andern  Male  in  eben  der- 
selben Nacht  das  Erlösungswerk  durch  den  Messias  geschehe. 
Gelobet  seist  du  Jehovah,  der  Israel  erlöset  hat!44 

Zu  Hause  ist  unter  der  Zeit  der  Tisch  bereitet  worden. 
In  seiner  Mitte  steht  eine  grosse  Schüssel  mit  drei  Mizvoss- 
kuchen,  deren  jeder  in  eine  schöne  Serviette  eingewickelt  ist. 
Über  den  obersten  derselben,  den  Cohen,  ist  ausserdem  eine 
kostbare  seidene  oder  andere  Decke  gedeckt.  Um  diese  Schüsseln 
stehen  bef  den  Reichen  drei  silberne  Schaalen;  in  der  einen 
befindet  sich  Essig,  in  der  andern  sind  grüne  Kräuter,  z.  B. 
Petersilie,  Kerbel  u.  s.  w.,  und  in  der  dritten  das  früher  schon 
beschriebene  Apfelmuss.  Ferner  liegt  ein  Meerrettigstengel  da, 
und  in  einer  besonderen  Schaale  das  Grüne  desselben.  Oben 
auf  jener  Schüssel  liegt  ein  in  der  Asche  gekochtes  Ei,  welches 
das  Festopfer  darstellt. 

Das  Ei  wird  darum  gewählt,  das  Festopfer  darzustellen, 
weil  es  bei  den  Juden  als  ein  Zeichen  des  Trauerns  gilt.  Ausser- 
dem aber  wird  von  einem  wirklichen  Lamme  ein  Knie  auf  Kohlen 
gebraten.  Für  jeden  Tischgast  ist  ein  Becher  rother  Wein  auf- 
getragen und  auch  für  den  Propheten  Elias  steht  einer  einge- 
schenkt. Der  Tisch  ist  mit  vielen  Lichtern  ausgeschmückt  und 
überhaupt  Alles  aufgeboten,  um  ihn  so  schon  zu  verzieren  als 
es  einem  Jeden  möglich  ist;  denn  an  den  beiden  ersten  Passah- 
abenden muss  Jeder  seinen  ganzen  Reichthum  an  Silbergeschirr 
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in  dieser  Nacht  aber  müssen  wir  um  alle  anlehnend  All« 
antworten  auf  diese  Anrede:  „Wir  waren  Pharao's  Knechte 
in  Aegypten ;  aber  es  hat  uns  Jehovah,  unser  Gott)  mit  starker 
Hand  und  auegestrecktem  Arme  von  dannen  herausgeführt.  Denn 
wenn  der  Heilige,  Hochgelobte  unsere  Eltern  nicht  aus  Aegypten 
geführt  hätte,  so  wären  wir,  unsere  Kinder  und  Kindes-Kiader 
gewiss  noch  heutigen  Tages  in  der  Knechtschaft  bei  Pharao  in 
Aegypten.  Daher  liegt  es  uns  ob,  jetzt  die  Geschieh ie  dieses 
Ausganges  zu  erzählen  und  ihr  Andenken  zu  erneuern,  gesetzt 
auch,  wir  wären  die  Weisesten  und  Verständigsten,  lautet  alte, 
erfahrene  Leute,  und  wQssten  alle  die  Torah  oder  das  Gesetz 
fast  ganz  auswendig.  Wer  nun  die  Geschichte  dieses  Ausganges 
aus  Aegypten  am  Vortrefflichsten  erzählen  kann,  wird  vorzüglich 
von  den  Andern  gelobt."  Hierauf  erzählt  man  sich  den  Auszug 
aus  Aegypten  und  noch  Anderes  auf  die  Sache  Bezug  Habende 
von  ehrwürdigen  Rabbiner»,  was  wir  aber  übergehen,  da  es 
lauter  Nebendinge  sind. 

Nicht  allein  aber  die  Errettung  aus  Aegypten  wird  erzählt, 
sondern  es  wird  auch  zurückgegangen  auf  Abraham,  Esau  und 
isaak  und  auf  Jacob  mit  seinen  Söhnen.  Wenn  man  auf  den  von 
Gott  mit  Abraham  errichteten  Bund  kommt,  wird  der  offen 
gelegte  Mizvabkuchen  bedeckt,  ein  Jeder  ergreift  seinen  Becher 
und  spricht,  ihn  in  die  Höhe  hebend :  „Diese  Versicherung  ist's, 
welche  sowohl  für  unsere  Väter  als  auch  für  uns  ein  wahrer 
Schatz  gewesen  ist.  Denn  nicht  etwa  nur  ein  Feind  allem  hat 
sich  wider  uns  aufgemacht,  uns  zu  verderben,  sondern  in  allen 
Zeiten  und  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  sind  solche  gewesen, 
welche  uns  haben  gänzlich  unterdrücken  wollen;  aber  der  Hei- 
lige, Hochgelobte  hat  uns  aus  ihren  Händen  errettet."  Dann 
wird  der  Becher  wieder  hingesetzt ;  der  Kuchen  bleibt  ziigedekt. 
Dass  der  Kuchen  jedesmal  zugedeckt  wird,  wenn  man  den 
Becher  mit  Wein  nimmt,  geschieht  darum,  weil  man  nicht  eine 
Art  von  Verachtung  gegen  das  Brod  ausdrücken  will,  welches 
man  nicht  aufhebt,  wie  es  mit  dem  Wein  geschieht. 

Kommt  man  in  der  Erzählung  an  die  Stelle,  wo  von  dem 
angeordneten  Passahopfer  in  Aegypten  die  Rede  ist,  so  ergreift 
der  Hausvater  den  Kuchen,  von  dem  schon  eine  Hälfte  abge- 
brochen ist,  zeigt  ihn  den  Tischgenossen  und  spricht  dabei: 
Wesswegen  essen  wir  diese  Mazzah?  Deswegen,  weil  unsere 
Eltern  in  Aegypten  nicht  die   Zeit  hatten,   da  sich   der  König 
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aller  Könige,  der  Heilige,  Hochgelobte  ihnen  offenbarte,  sie  zu 
erlösen,  den  Teig  aufgehen  zu  lassen  u.  s.  w.u  Alsdann  er« 
greift  der  Hausvater  den  Meerretigstengel,  zeigt  ihn  ebenfalls 
den  Tischgästen  und  spricht:  „Wesswegen  essen  wir  diesen 
Morer?  (Bitteres.)  Desswegen,  weil  die  Aegypter  unsern  Vor- 
eltern das  Leben  bitter  gemacht  haben,  wie  %  Mos.  1,  14 
steht:  „Sie  machten  ihnen  das  Leben  durch  schwere  Arbeil 
bitter. u  „In  allen  Zeiten  und  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  — 
so  fthrt  er  fort  —  ist  Jeder  schuldig,  sich  so  anzusehen,  als 
wenn  er  auch  mit  aus  Aegypten  gezogen  wäre.  Denn  In  der 
heil.  Schrift  selbst  werden  die  Nachkommen  jener  ältesten  Israe- 
liten also  redend  eingefühlt :  Wir  waren  Knechte  in  Aegypten  etc. 
(5.  Mos.  6,  21.)  Denn  nicht  nur  unsere  Eltern  allein  hat.  der 
Heilige,  Hocbgelobte  aus  der  Knechtschaft  erlöst,  sondern  uns 
zugleich  mit  ihnen;  (?)  uns  hat  er  eben  so  von  dannen  herausge- 
führt, wie  es  an  jener  Stelle  Vers  23  heisst." 

Bei  diesen  Worten  wird  der  mittlere  Kuchen  wieder  zu- 
gedeckt* Jeder  ergreift  seinen  Becher  und  spricht:  „Um  dess- 
wilten  sind  wir  schuldig,  zu  danken,  zu  loben  und  zu  preisen, 
zu  rühmen,  zu  erhöhen,  zu  verherrlichen,  zu  secgnen,  zu  er- 
heben und  mit  Ruhm  zu  krönen  Denjenigen,  der  an  unsern 
Vätern  und  an  uns  allen  diese  Wunder  gethan  hat.  Er  hat  uns 
geführt  von  der  Knechtschaft  zur  Freiheit,  von  der  Traurigkeit 
zur  Freude,  von  dem  Trauermahl  zum  Freudenmahle,  von  der 
Finsterniss  zum  Lichte  und  von  der  Dienstbarkeit  zur  Erlösung« 
Deshalb  wollen  wir  ihm  einen  neuen  Gesang  anstimmen.  Hai- 
lelnjah!"  Nun  wird  der  Psalm  113  und  14  gebetet,  dann 
nimmt  Jeder  den  Becher  wieder  auf  und  spricht  freudig:  „Ge- 
lobet seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  König  der  Welt,  dass  du 
uns  und  unsere  Väter  aus  Aegypten  erlöst,  und  uns  diese  Nacht 
hast  erreichen  lassen,  in  welcher  du  uns  ungesäuerten  Kuchen 
zu  essen  befahlst.  Also  wollest  du,  Jehovah ,  unser  Gott,  und 
Gott  unsrer  Väter,  uns  die  bevorstehenden  Festtage  in  Frieden 
erleben  lassen,  dass  wir  uns  an  denselben  über  den  Bau  deiner 
heiligen  Stadt  erfreuen  und  fröhlich  sein  können  in  deinem 
Dienste«  Daselbst  wollen  wir  essen  von  den  Schlachtopfern  und 
den  Passahopfern,  deren  Blut  dir  zum  wohlgefälligen  Dienste 
wird  dargebracht  werden  zur  Seite  deines  Altars.  Wir  wollen 
dir  aber  auch  zugleich  ein  neues  Lied  unserer  Erlösung  halber 
und  wegen  der  Befreiung  unserer  Seelen   anstimmen.    Gelobet 
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seist  da,  Jehovah,  der  du  Israftl  erlös!  hast!"  Jetzt  ergreift 
Jeder  seinen  Becher  wieder  und  spricht  still:  „Siebe*  ich  bin 
bereit  und  wilhg,  das  Gebot  zu  halten  und  den  swttten  Beober 
von  den  anbefohlenen  vieren  auszutrinken,  im  Namen  des  Hei- 
ligen, Hochgeiobten  und  seiner  Schechina."  Der  Hausvater 
spricht  zum  Weintrinken  den  gewöhnlichen  Seegen,  lehnt  sich 
auf  die  linke  Seite  und  trinkt  seinen  Becher  aus,  was  auch  die 
Übrigen  thun. 

Das  sechste  Wort  rachazah  OTtfin),  d.  i.  das  wasche, 
befiehlt  Allen,  sich  zur  Mahlzeit  zu  waschen,  wobei  wieder  der 
übliche  Seegen  gesprochen  wird. 

Das  siebente  Wort  m  ozi  (BTOtilD,  d.  i.  der  Herausziehende 
oder  Herausnehmende)  mit  dem  folgenden  achten:  mazzah 
(furo),  d.  i.  ungesäuerter  Kuchen,  weist  den  Hausvater 
an,  die  drei  Mizvosskuchen  aus  der  Schüssel  zu  nehmen  und  sie 
so,  wie  sie  in  derselben  lagen,  vor  sich  hinzulegen ,  um  sowohl 
von  dem  ersten  als  von  dem  mittelsten,  schon  durchbrochenen, 
ein  Stück,  einer  Olive  gross,  abzubrechen.  Diese  abgebrochenen 
kleinen  Stücke  legt  er  dann  auf  einander  und  spricht:  „Siehe, 
ich  bin  bereit  und  willig,  das  uns  gegebene  Gebot  zu  bestätigen 
und  das  ungesäuerte  Brod   zu   essen   im   Namen   des  Heiligen, 

Hochgelebten  und  seiner  Schechina.    Gelobet  seist  du, der 

du  das  Brod  aus  der  Erde  hervorgebracht  hast!    Gelobet  seist 

du,  -■ der  du  uns  befohlen  hast,  Mazzah  zu  essen!44  Jetzt 

lehnt  er  sich  wieder  auf  die  linke  Seite  und  isst  beide  Stückehen* 
Darauf  thut  er  den  dritten  Kuchen  wieder  in  die  Schüssel  und 
giebt  den  Tischgästen  von  den  beiden  ersten  Kuchen  einem 
Jeden  zwei  abgebrochene  Stückchen,  welche  Alle  wie  er  unter 
dem  üblichen  Seegensspruche  verzehren«  —  Wer  keine  gute 
Zähne  hat,  um  beide  Stücke  des  sehr  festen  Kuchens  auf  einmal 
zu  verzehren,  muss  wenigstens  das  vom  ersten  Kuchen  zuerst 
Und  dann  das  vom  zweiten  esssen.  Ehe  er  nicht  beide  ganz 
aufgegessen  hat,  darf  er  kein  Wort  sprechen. 

Das  neunte  Wort,  nach  jüdischer  Aussprache  morer 
Oi-VD  rabb.),  d.  i.  Bitterer,  befiehlt,  die  grünen  Kräuter  zu 
essen,  was  unter  dem  Sprechen  eines  ähnlichen  Gebets  geschieht, 
wie  bei  den  ungesäuerten  Kuchen  u.  s.  w.  und  unter  eben  der- 
selben  Ceremonie. 

Das  zehnte  Wort  chorech   (-pS  partic    Peal  vom  rabb. 
Zeitworte  «pa,  umhüllen,  umwickeln,)  erinnert  den  Hausvater, 
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den  dritten  Kuchen  und  den  Meerrettigstengel  aus  den  Schüsseln 
zu  nehmen,  von  jeden  etwas  abzubrechen  und  zu  essen,  wobei 
wieder  ein  Spruch  hergesagt  wind. 

Die  beiden  folgenden  Wörter  schttlchan  oreh  Cjribtt 
IpTO)  bedeuten,  dass  der  Tisch  bereitet  sein  soll.  Es 
werden  daher  jetzt  die  Speisen  wirklich  aufgetragen,  denen  man 
alle  Ehre  anthut;  nur  Braten  giebt  es  an  diesem  Abende  nicht, 
denn  dieser  ist  ausdrücklich  untersagt.  Ehe  sie  andere  Speisen 
zu  sich  nehmen,  haben  einige  Juden  die  Gewohnheit,  gesottene 
(oder  vielmehr  in  Asche  gebratene)  Eier  zu  gemessen,  welche, 
wie  oben  erwähnt  wurde,  Zeichen  der  Trauer  sipd»  Sie  betrauern 
nftmlich  die  Verbrennung  des  Tempels,  da  das  Fasten  wegen 
dieses  Ereignisses  auf  eben  einen  solchen  Wochentag  fällt,  auf 
welchen  in  dem  Jahre  der  erste  Ostertag  traf.  Andere  erklären 
indess  den  Gebrauch  auf  anderer  Weise.  —  Bei  dieser  Mahlzeit 
darf  sich  Niemand  ganz  satt  essen,  damit  man  das  Aphikomen, 
was  oben  schon  erwähnt  wurde,  mit  gutem  Appetite  noch  ver- 
zehren könne. 

Das  dreizehnte  Wort  zophon  Cp&St),  d.  i.  das  Ver- 
borgene, befiehlt  nämlich  dem  Hausvater,  nach  der  Mahlzeit 
den  unter  seinem  Kopfkissen  verborgenen  halben  Kuchen  her- 
vorzulangen  und  für  sich  und  die  Andern  ein  Stück  einer  Olive 
gross  abzubrechen,  was  an  der  Stelle  des  Osterlamms  gegessen 
wird,  welches  man  in  alten  Zeiten  auftrug«  Dieses  Essen  ge-» 
schieht  unter  einem  den  vorher  mitgetheilten  Seegenssprücben 
ganz  ähnlichen. 

Wenn  sich  nun  der  Hausvater  wieder  die  Hände  gewaschen 
hat,  so  schickt  er  sich  zum  Danksagungsgebete  an,  woran  ihn 
das  vierzehnte  Wort  berach  Opl  rabb.,  hebr.  »p%)»  d.  u 
danke,  erinnert  Wiederum  werden  die  Becher  vollgeschenkt 
und  Jeder  spricht  für  sich  dazu  ein  Gebet  Das  Dankgebet 
wird  von  Allen  zusammen  gebetet.  Wir  wollen  dieses  Gebet, 
um  nicht  zu  lange  zu  verweilen,  nicht  anführen,  da  es  nichts 
besonderes  enthält  und  nur  am  Ende  ein  paar  Worte,  auf  das 
Fest  besonders  sich  beziehend,  hinzugefügt  werden.  Nach  diesem 
Gebete  trinkt  ein  Jeder  unter  dem  oben  angefühlten  Seegens- 
spruche seinen  Becher  aus. 

Das  fünfzehnte  Wort  Halle!,  (bin),  d.  i.  lobe!  be- 
fiehlt, das  grosse  Hallel,  welches  schon  oft  erwähnt  worden 
ist,  zu  singen.    Bevor  es  aber  geschieht,  wird  erst  noch  der 
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vierte  und  letzte  Becher  eingeschenkt  *  wobei  eklige  lüde«  die 
Gewohnheit  haben,  die  Thttre  des  Zimmers  zu  öffnen  und  zu 
sprechen :  „Giesse  aus  deinen  Grimm  Ober  die  Beiden,  die  dich 
nicht  kennen,  und  über  die  Retehe,  welche  deinen  Namen  nicht 
anrufen!  Giesse  aus  über  sie  deinen  Unwillen!  Es  müsse  sie 
der  Grimm  deines  Zorns  erreichen!  Verfolge  sie  im  Zorn!  ver- 
tilge sie  im  Zorne  und  vertilge  sie  unter  dem  ganzen  Himmel, 
o  Jehovah!"  Die  Thüre  öffnet  der  Jade  in  der  Meinung,  dass 
nun  das  Gebet  schnell  unmittelbar  zum  Himmel  dringen  und 
Erhörung  finden  werde.  —  Nach  dem  grossen  Halle!  wird  noch 
Psalm  136  gesungen,  dessen  Worte  jedes  einzeln  einem  beson- 
deren Engel  zugeschrieben  werden.  Nach  diesem  Psalm  folgten 
die  Gebete  nischmass  (rnatfe)  und  Jischtabbach  (rtSOT?). 

An  diesem  ersten  Osterabende  wird  ferner  gebetet  das  oss 
rob  nissim  (D*»Ö3  3Y1  ?»),  ein  Lied,  welches  die  Erzählung 
aller  Thaten  Gottes  in  dieser  Nacht  enthalt,  nicht  etwa  nur  in 
Aegypten,  sondern  auch  früher  und  später  an  andern  Orten, 
indem  z.  B.  gesagt  wird,  dass  Abraham  in  dieser  Nacht  die 
vier  bekannten  Könige  überwunden,  dass  Gott  den  König  von 
Gerar  wegen  der  Sarah  bestraft,  den  Syrer  Laban  durch  den 
Engel  im  Traume  von  der  Verfolgung  Jacobs  abgemahnt,  dass 
Gott  in  dieser  Nacht  mit  dem  Engel  gerungen  habe ;  Sisserah 
und  Sanherib  selber  geschlagen  worden  sein  und  der  König  Ne- 
bucadnezar  die  thierische  Gestalt  bekommen  habe  u.  s.  w.  Auf 
dieses  Lied  folgt  ein  anderer  Gesang  ki  loh  noeh  (nfttt  ib  i^), 
zum  Preise  Gottes,  dessen  Verse  mit  den  Buchstaben  des  hebr. 
Alphabets  anfangen  und  welcher  so  sehliesst:  „Das  künftige 
Jahr  werden  wir  in  Jerusalem  sein."  Hierauf  nimmt  Jeder  seinen 
Becher  und  meldet,  dass  er  den  vierten  Becher  trinke,  unter 
den  oben  angeführten  Worten  und  dem  Seegenssprucbe, 

Die  vier  Becher  haben  ihre  besondere  Bedeutung.  Der 
erste  wird  getrunken,  um  den  Festtag  zu  keiligen;  der  zweite 
um  dabei  Gott  für  die  Erlösung  zu  danken;  der  dritte,  um  dabei 
das  eigentliche  Dankgebet  zu  sprechen,  und  der  vierte,  um  das 
grosse  Hallel  und  die  übrigen  Loblieder  dabei  singen  zu  können. 
Dieser  letzterer  zielt  aber  auch  noch  ganz  besonders  auf  die  den 
Juden  bevorstehende  Erlösung. 

Das  sechzehnte  Wort  nirzah  (ni*p),  d.  h.  es  ist  an- 
genehm, wohlgefällig,  soll  bezeichnen,  dass,  wenn  alle 
Gebräuche  nach  der  Ordnung,  oder  dem  Seder,  des  Passah  ge- 
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hörig  beobachtet  wären,  man  Gott  wahrhaft  angenehm  und  wohl- 
gefällig sei.  Daher  wird  mit  lauter  Stimme  gesprochen:  „Die 
Ordnung  des  Passah  ist  volleudet;  die  Ordnung  des  Passah  ist 
nach  allen  ihren  Rechten  und  Vorschriften  vollbracht.  Hilf,  o  Gott, 
dass  wir  dasselbe  in  der  gleichen  Ordnung  auch  künftig  feiern 
mögen!  Du  Reiner,  der  du  im  Himmel  wohnst,  richte  auf  die 
Versammlung,  (das  Judentbum)  die  Niemand  zählen  kann !  Leite 
uns,  die  du  so  wohl  gepflegt  hast,  bald  dahin,  dass  wir,  erlöst, 
mit  fröhlichem  Gesänge  in  Zion  einziehen  können!" 

Den  Beschluss  der  ganzen  Feierlichkeit  machen  drei  auf 
einander  folgende  zu  diesem  Zwecke  gedichtete  Gesänge,  die, 
wenigstens  nach  jüdischer  Art,  besonders  melodiös  sind.  Der 
erste  Gesang  fängt  an  „a d d i r  hu"  (feOTl  T»^K)  und  ist  ein  al- 
phabetischer ;  der  zweite  fängt  an  „echad  mi  jodea"  ClHM 
yf1^?);  der  dritte  ist  der  seltsamste  und  fängt  sieh  an  „chad 
gadja"  (K^tt  "TTT  chald.)  Der  Inhalt  ist  so  ungewöhnlich,  dass 
wir  uns  nicht  versagen  können,  ihn  in  deutscher  Übesetzung 
mitzutheilen.    Es  lautet: 

V.  1. 

Efn  Zickelein,  ein  Zickeleln,  das  hat  gekauft  mein  Vlierlein  am 
iwei  Pfenniglein  |  ein  Zickeleln,  efn  Zickeleln. 

2. 

Da  kam  das  Kfilzelein  und  frass  das  Zickelein,  das  da  hat  gekauft 
mein  Vlierlein  um  xwei  Pfenniglein;  ein  Zickelein  etc. 

3. 

Da  kam  das  Höndelein  und  biss  das  Kätzelein,  das  da  hat  gefressen 
das  Zickelein,  das  da  hat  gekauft  mein  Vaterlein  um  zwei  etc. 

4. 

Da  kam  das  Slöckefein  und  schlug  das  Hünrielein,  das  da  hat  ge- 
bissen das  KÄtzelein,  das  da  hat  gefressen  das  Zickelein,  das  da  hat  ge- 
kauft mein  Väterlei  d  etc. 

5. 

Da  kam  das  Feoerlein  und  verbrannte  das  Stöckeleta,  das  da  hat 
geschlagen  das  Hündeftein,  das  da  hat  gebissen  das  Kauelein  etc. 

6. 

Da  kam  das  Wisserlein  und  verlöschte  das  Feuerlcin,  das  da  hat 
verbrannt  das  Stöckelein,  das  da  hat  geschlagen  das  Hündelein  etc. 

7. 

Da  kam  das  Öcbselein  und  trank  das  Wüsserlcf  n,  das  da  hat  verlöscht 
das  Fenertein,  das  da  hat  verbrannt  das  Stöckelcio  etc« 
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8. 
Da  kam  der  Schocket  (der  Schlichter)  und  stbecht  (schlachtet) 
das  Üchselein,  das  da  hat  getrunken   das  Wässerlein,   das  da  hat  ver- 
löscht etc. 

9. 
Da  kam  der  Malach  hommovess  (inTBfi  ^fctVQ,  d.  i.  der  Engel  des 
Todes)  und  schecht  den  Schochet,   der  da  hat  geschecht  das  Öcbseleln, 
der  da  hat  getrunken  das  Wässerlein,  das  da  etc. 

Da  kam  unser  lieber  Herr  Gott  und  schachte  den  Malach  hammovess» 
der  da  hat  geschecht  den  Schochet,  der  da  hat  geschecht  das  Öcaselein, 
der  da  hat  getrunken  das  Wässerlein,  das  da  hat  verlöscht  das  Feuer- 
lein, das  da  hat  verbrannt  das  Stöckelein,  das  da  hat  geschlagen  das 
Hündelein,  das  da  hat  gebissen  das  KXlzelein,  das  da  hat  gefressen  das 
Zickelein,  das  da  hat  gekauft  mein  Väterlein  um  iwei  Pfenniglein;  ein 
Zickelein,  ein  Zickelein. 

Wenn  wir  nicht  irren,  ist  dieses  Lied  auch  in  die  deutsche 
Volkspoesie  übergegangen»  Ein  jüdischer  Convertit  P.  N.  Le- 
brecht hat  über  dasselbe  ein  besonderes  Buch  geschrieben« 
Mach  ihm  bedeutet  das  Zicke  lein  das  jüdische  Volk  in  Ae* 
gypten;  der  Vater  sei  Jehovah,  der  Erretter  des  Volks,  der 
es  sich  erkauft  habe;  die  zwei  Pfennige  sollen  Moses  und 
Aaron  bezeichnen»  Das  Katzlein  sei  der  König  von  Assyrien; 
das  Hündlein  aber  Nabopalasser  mit  seinen  Babyloniern;  das 
Stock  lein  bezeichne  den  Cyrus,  welcher  Babyionien  einnahm ; 
das  Feuer  sei  Alexander  der  Grosse«  Unter  dem  Wässer* 
lein  versteht  der  Verfasser  des  Buchs  das  römische  Reich,  mit 
welchem  sich  zuletzt  die  Juden  verbündeten,  um  Schutz  gegen 
die  Griechen  zu  erlangen,  aber  dadurch  Gelegenheit  zu  ihrer 
Unterjochung  gaben.  Der  Ochse  bezeichne  die  Sarazenen,  die 
unter  Omer  Palfistina  eroberten;  der  Schochet  hingegen  die 
christlichen  Fürsten,  welche  die  Herrschaft  der  Sarazenen  für 
eine  Zeitlang  endeten,  und  der  Engel  des  Todes  endlich  be- 
zeichne die  Türken ,  welche  wieder  den  -christlichen  Reichen 
im  Orient  ein  Ende  machten.  Gott  aber  werde,  so  hofften  die 
Juden  stets,  auch  der  Herrschaft  der  Türken  den  Garaus 
machen  und  sein  Volk  wieder  in  das  ihm  gelobte  Land  znrück- 
führen. 

Am  Ostertage  stehen  die  Juden  später  auf  als  gewöhnlich, 
nämlich  gegen  acht  Uhr,  und  gehen  dann  alsbald,  festlich  ge- 
kleidet, in  die  Synagoge,  wo  das  Frühgebet  gehalten  wird,  was 
wie  an  den  vorigen  Tagen,  eine  Menge  Zusätze  bekommt,  Jo- 


m 


serös  (fiTtti^)  genannt,  die  mehrentheils  aus  dem  Hoben 
Lfede  Salomon's  entlehnt  sind,  welche  wir  aber  nicht  benetzen 
wollen»  Dann  wird  das  festtägliche  Schemoneh  esreh, 
ebenfalls  mit  einigen  auf  das  besondere  Fest  bezüglichen  Zu- 
sätzen, gebetet,  welches  der  Vorsänger  wiederholt,  worauf  das 
Hallel  gesungen  wird.  Hierauf  werden  zwei  Gesetzrollen  unter 
den  gewöhnlichen  Gebräuchen  aus  dem  Schranke  geholt  und 
aus  der  ersten  fünf  Gemeindegliedern  2.  Mos.  12,  31  bis  zu 
Ende,  aus  der  zweitem  dem  Maphthir  4.  Mos.  28, 16—26  vor- 
gelesen. Die  Haphtorah  ist  Jes.  3,  5 — 7  und  Kap.  5,  2  ff. 
Sind  die  Gesetzrollen  alsdann  wieder  an  ihren  Ort  gebracht  und 
das  Kaddisch  vom  Vorsänger  gesungen,  so  betet  die  Gemeinde 
das  Musaph-Schemoneh-esreh  für  sich  allein,  welches 
sich  in  sofern  von  dem  vorhergebenden  unterscheidet,  als  noch 
einige  Gebete  und  die  Stelle  der  heil.  Schrift,  welche  von  den 
festtäglichen  Opfern  handelt,  eingeschaltet  werden.  —  Hat  die 
Gemeinde  dies  Gebet  vollendet,  so  wird  wieder  der  heilige 
Schrank  geöffnet  und  der  Vorsänger  singt  dasselbe  Gebet  noch- 
mals mit  lauter  Stimme  und  mit  mancherlei  Zusätzen.  Der 
Hauptinhalt  desselben  ist,  dass  Gott  um  Thau  und  Regen  ge- 
beten wird,  wie  er  denn  von  Anfang  an  die  -Welt  durch  den- 
selben erhalten  habe,  wobei  von  Abraham  angefangen  wird  etc. 
Auch  wird  gesagt,  dass  einstmals  selbst  die  Todten  durch  den 
Thau  des  Lebens  aus  ihren  Gräbern  auferstehen  wurden.  — 
Du  bist  Jehovah,  unser  Gott,  —  so  ruft  der  Vorsänger  mit 
lauter  Stimme  —  der  den  Wind  wehen  und  den  Thau  herab- 
steigen lässt  zum  Seegen  und  nicht  zum  Fluche ;  zum  Überflüsse 
und  nicht  zum  Mangel;  zum  Leben  und  nicht  zum  Tode."  — 
Dieses  Thaugebet  wird  an  diesem  Tage  darum  feierlich  gebetet, 
weil  von  demselben  an  die  Worte  in  der  zweiten  Abtheilung 
des  Schemoneh  esreh:  „Du  machst,  dass  der  Wind  weht 
und  der  Regen  herabfällt"  wieder  weggelassen  werden,  nachdem 
sie  den  ganzen  Winter  hindurch  gesprochen  worden  sind. 

Kommt  der  Vorsänger  in  der  16.  Abtheilung  des  genannten 
Gebets  zu  dem  Worte  Co h  an  im  (Priester),  so  sprioht  er  es 
mit  lauterer  Stimme,  um  sie  so  zum  Seegensprechen  aufzufor- 
dern, was  dann  auch  auf  feierliche  Weise  geschieht. 

Das  Frühgebet  wird  mit  dem  Olenu  und  dem  Kaddisch, 
welches  die  Waisen  für  ihre  verstorbenen  Eltern  zu  sprechen 
haben,  geendet. 
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Auch  an  diesem  Tage  soll  sich  der  Jude  Mittags  des  vielen 
Essens  enthalten,  damit  er  die  Abendmahlzeit  mit  desto 
grösserem  Appetite  halten  könne;  dooh  ist  es  nicht  verboten* 
sich  etwas  zu  Gute  zu  thun,  namentlich  ein  gutes  Glas  Wein 
zu  trinken. 

Minchah  und  Mairib  werden  wie  am  vorigen  Abende 
mit  mancherlei  Einschaltungen  gebetet,  in  deren  einer  der  Zäh- 
lung des  Omer  vorzüglich  gedacht  wird,  da  man  von  diesem 
Abende  an  die  neun  und  neunzig  Tage  bis  auf  Pfingsten 
oder  das  Fest  der  Wochen,  zu  zählen  anfängt,  welche  des- 
halb Sephiras  Omer  CttjäJ  ttT&Ö)  heissen.  Nach  3.  Mos. 
23, 10 — 11  sollten  nämlich,  die  Juden  die  ersten  Garben  (Omer 
bedeutet  Garbe)  am  andern  Morgen  des  Sabbaths  (was  die 
Juden  vom  andern  Ostertage  verstehen)  dem  Priester  bringen 
und  von  diesem  Tage  an  sieben  Wochen  zählen.  Ob  man  nun 
gleich  jetzt  diese  Webegarbe  nicht  darbringen  kann,  so  ist  doch 
natürlich  das  «Zählen  beibehalten,  welches  om er e  genannt  wird. 
Wenn  daher  der  Vorsänger  an  dem  Abende  das  Schemoneh 
esreh  beendet  hat,  so  fängt  er  an  zu  beten:  „Gelobet  seist 
du,  Herr,  unser  Gott  und  König  der  Welt,  der  du  uns  ge- 
heiligt hast  mit  deinen  Geboten  und  hast  uns  befohlen,  den 
Omer  zu  zählen.  Heute  ist  der  erste  Tag  des  Omer'4  Die 
ganze  Gemeinde  ruft  alsdann  stehend:  „Amen,"  worauf  der 
Vorsänger  weiter  betet:  „Las«  es  dir  doch,  o  Jehovah,  unser 
Gott  und  Gott  unserer  Väter,  gefallen,  dass  dein  Tempel  bald 
in  unsern  Tagen  wieder  gebaut  werde,  und  gieb  uns  unser 
Theil  an  deinem  Gesetze.  Daselbst  wollen  wir  dir  dienen,  so 
wie  du  uns  befohlen  hast  und  es  dir  gefällig  ist."  Dieses 
Gebet  muss  von  einem  Juden  zu  Hause  wiederholt  werden, 
wenn  die  Sterne  am  Himmel  stehen,  und  dabei  wird  immer 
angezeigt,  der  wie  vielste  Tag  es  vom  Omer  ist,  z.  B.  am 
ersten  Tage  wird  gesprochen:  „Beute  ist  der  erste  Tag;  heule 
sind  es  zwei  Tage;  heute  sind  es  acht  Tage  und:  dieses  ist 
eine  Woche  und  ein  Tag  im  Omer  u.  s.  w,tt  Dabei  müssen 
die  Betenden  bei'm  Zählen  ihre  Gedanken  auf  einen  Buchstaben 
des  fünften  Verses  des  67.  Psalm  richten,  der  im  hebräischen 
aus  49  Buchstaben  besteht.  Ferner  sollen  sie  auch  noch  ein 
ganzes  Wort  vom  2.  bis  8.  Verse  des  genannten  Psalms  im 
Sinne  haben,  welche  Verse  im  Hebräischen  gleichfalls  gerade 
aus  49  Wörtern  bestehen.    Da  solchergestalt  dieser  Psalm  be- 
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aoAders  wichtig  ist,  so  hat  ihn  last  jeder  Jode  kin  Gestalt  des 
goldenen  Leuchters,  der  in  der  Stiftshütte  befiodiich  war,  adf 
Pergament  abgeschrieben  oder  im  Gebetbuche  abgedruckt,  wobei 
noch  andere  Worte  hier  und  da  hinzugesetzt  sind, 

Anderes,  was  zum  Omerzihlen  gehört  und  cabhalistischer 
Alf  ist,  lassen  wir  billig  hier  weg,  da  es  wohl  kaum  Jemanden 
interessiren  möchte. 

Die  Abendmahlzeit  wird  Wie  am  vorigen  Abende  gebalten 
und  ebenfalls  spät  beendigt,  indem  sie  oft  bis  gegen  Mitter- 
nacht dauert.  Dennoch  aber  darf  sich  der  Jode  nicht  sogleich 
zu  Bette  legen,  sondern  soll  sich  noch  von  der  Geschichte  des 
Auszuges  ans  Aegypten  und  den  Festceremonien  unterhalten 
und  das  Hohe  Lied  Salomo's  hersagen.  Dagegen  hat  er  nicht 
nöthig,  an  diesen  beiden  Feetabenden  das  ganze  Nachtgebet  an 
sprechen,  da  er  in  den  beiden  Nächten  schon  so  vor  allen 
bösen  Geistern  und  Nacbtgespenstern  in  Sicherheit  ist  Frömmere 
Juden  sollen  sich  in  beiden  Nächten  gar  nicht  in's  Bett  legeo, 
sondern  sie  ganz  mit  Lesung  nützlicher  Bücher  und  mit  Gebet 
Hinbringen.  —  Der  Tisch  bleibt  die  ganze  Nacht  hindurch  ge- 
deckt stehen,  nur  das»  man  die  Schüssel  mit  einer  kostbaren 
Decke  zudeckt.  Neben  denselben  wird  ein  vollgeschenkter  Becher 
Wein  hingestellt,  damit,  wenn  der  Prophet  Elias  kommt,  er 
Sem  Thefl  findet;  und  auch  der  Sitz  des  Hausherrn  wird  für 
ihn  wieder  zurecht  gemacht. 

Am  anderen  Ostertage  geht  es  früh  sogleich,  wie  am  völ- 
ligen, in  die  Synagoge,  um  das  Frühgebet  zu  verrichten.  Die 
eingeschalteten  poetischen  Gebete  sind  aber  nicht  dieselben.  — 
Es  werden  zwei  Gesetzrollen  aus  dem  Schranke  gehoft,  aus  der 
ersten  Fünfen  3*  Mos.  22,  26,  bis  zu  Ende  des  folgenden 
Kapitels,  und  darauf  dfcm  Maphtir  das  Stück  des  vorigen  Tag9 
vorgelesen.  Die  Haphtorah  ist  aus  2.  Könige  23, 1 — 26.  Nach- 
dem die  Gesetzrollen  wieder  an  ihren  Ort  gebracht  worden 
•sind,  folgt  das  Mnsaph  und  auf  dieses  der  piiesterliche  Seegen. 

Die  Hinchah  wird  wie  mq  vorigen  Tage  gebetet,  das  Mnirib 
aber  wie  an  den  Wochentagen,  mir  dass  das  Techinnah  weg- 
gelassen und  die  Habdolah  gesprochen  wird,  wobei  man  aber 
nicht,  wie  .gewöhnlieh,  an  das  Gewürz  riecht  nnd  die  Nagel  be- 
sichtigt Das  Techinnah  und  Ähnliche  Bitten  um  Gnade, 
weiden  diesmal  darum  ausgelassen,  weil  mtt  dieser  Nacht  die 
ZwfethenfoMrtäge  CWtDH  bh)  airfangen»     Dieser  Zwisohenfei- 
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ertage  (oder  profane  Festtage)  sind  vier,  wo  nur  die  gewöhn- 
lichen Wochengebete  verrichtet  werden;  dabei  aber  wird  im 
Schemoneh  es  reo  des  Festes  Erwähnung  gethan  und  das 
halbe  Hallel,  wie  an  den  Neumonden,  recitirt.  Nach  dem  Hailei 
folgt  das  Kaddisch;  es  werden  zwei  Gesetzrollen  geholt  und 
aus  der  ersten  Dreien  2.  Mos.  13, 1 — 16;  am  folgenden  Tage 
aus  eben  dieser  Rolle  2.  Mos.  22,  24  bis  Kap.  23,  19;  am 
dritten  2.  Mos.  34,  1 — 26,  und  am  vierten  4.  Mos.  9,  14  vor- 
gelesen. Aus  der  andern  Gesetzrolle  liest  man  an  jedem  der 
vier  Tage  4.  Mos.  18,  16—25. 

Nachdem  die  Gesetzrollen  wieder  in  den  Schrank  gestellt 
worden  sind,  folgt  das  halbe  Kaddisch,  das  As  ehre  und 
das  Uwolezion,  darauf  die  andere  Hälfte  des  Kaddisch, 
das  Musaph-schemoneh  esreh  und  zuletzt  das  Olenu. 

Fällt  an  einem  dieser  Zwischentage  ein  Sabbath,  so  liest 
man  am  folgenden  Tage  die  Lection,  welche  auf  den  Sabbath 
gefallen  wäre.  Dieser  Sabbath  heisst  „Schabbes  cholHam- 
moed"  Ct?ilä?i  bh  näü)  und  an  ihm  ist  die  Liturgie  dieselbe 
wie  an  den  andern  Sabbathen,  nur  dass  in  den  Gebeten  hin 
und  wieder  auf  das  Fest  hingewiesen  und  in  dem  Morgengebete 
Jozeros  eingeschaltet  werden.  Nach  Beendigung  des  Früh- 
gebets spricht  man  das  halbe  Hailei  und  liesst  das  ganze  Hohe 
Lied,  welchem  noch  ein  Seegensspruch  voraufgeschickt  wird. 
Dann  folgt  das  Waisengebet,  worauf  zwei  Gesetzrollen  geholt 
werden  u.  s.  w.,  kurz  der  Gottesdienst  hat  nichts  Besonderes. 

Mit  dem  Mairib  am  sechsten  Passahtage,  oder  dem  letzten 
der  Zwischenfeiertage,  wird  der  siebente  Ostertag,  als  ein  grös- 
serer Feiertag,  eingeleitet.  Der  Vorsänger  spricht  in  der  Syn- 
agoge öffentlich  über  einen  Becher  Wein  das  Kid  du  seh, 
welche  Ceremonie  jeder  Hausvater  zu  Anfange  der  Mahlzeit  zu 
Hause  zu  wiederholen  hat.  Besondere  Gebräuche,  ausser  den 
gewöhnlichen  an  Festtagen,  sind  aber  auch  an  diesem  Abende 
nicht  zu  beobachten.  Man  kleidet  sich  nur  festlieh,  die  Haus- 
frauen zünden  die  Schabbeslampen  unter  dem  gewöhnlichen 
Seegen  an  und  es  werden  zwei  weisse  Brode  zum  M  a  u  z  i  (feTOta) 
auf  den  Tisch  gelegt. 

Am  Morgen  des  siebenten  Passafatages  geht  man  um  acht 
Uhr  zur  Synagoge,  um  das  Schachris  oder  Morgengebet, 
mit  den  beigefügten  Jozeros,  zu  verrichten,  bei  denen  jedoch 
auch  Manches  ausgelassen  wird.  —  Die  eingeschatteten  Gebete 
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handeln  vorzüglich  von  einer  Menge  erdichteter  Wunder,  die 
auf  dem  rothen  Meere  geschehen  sein  sollen  und  von  denen 
nichts  in  der  Bibel  steht,  welche  wir  aber  nicht  weitläufig  be- 
schreiben wollen.  Nach  dem  Schemoneh  esreh  wird  das 
halbe  Halle  1  gesprochen;  zwei  Gesetztafeln  werden  geholt, 
aus  denselben  Fünfen  vorgelesen  u.  s.  w.,  wie  an  andern  Fest- 
tagen. Minchah,  Mairib  und  das  Kiddusch  sind  ebenfalls 
wie  an  den  vorigen  Tagen« 

Eben  so  ist  auch  am  achten  Festtage  keine  besonders  auf- 
fallende oder  von  anderen  Festtagen  sehr  abweichende  Cere- 
monie,  nur  dass  nach  der  Haphtorah  ein  hiebet  für  die  abge- 
schiedenen Seelen  verrichtet  wird,  eiomaskirneschommes, 
(Tritftfa  ^SfQ)  einiger  anderer  Veränderungen  nicht  zu  gedenken« 

Sobald  die  Juden  am  letzten  Abend  des  Osterfestes  den 
ersten  Stern,  welcher  bei  ihnen  der  Chomezstern  (weil  sie 
nun  wieder  Gesäuertes  essen  dürfen)  heisst,  erblickt'  haben, 
eilen  sie,  das  Mairib  zu  verrichten ;  die  Habdolah  wird  gespro- 
chen und  das  Chomez  (d.  i.  gesäuertes  Brod,  Bier  und  dergl.) 
wieder  in's  Haus  gebracht.  Mit  dem  Gebete  aber  wird  darum 
so  geeilt,  damit  es  nicht  den  Anschein  habe,  als  wollten  sie 
länger  Passah  halten,  als  es  Gott  befohlen  hat. 

Beim  Lesen  der  Gesetzrollen  muss  während  dieser  Tage 
ein  besonderes  Gebet  gesprochen  werden,  was  wir  aber,  da  es 
nichts  Besonderes  enthält,  nicht  anführen  wollen* 

Noch  bemerken  wir,  dass  die  reicheren  Juden  sich  ausser 
den  schlechtschmeck  enden  ungesäuerten  OsterOaden  noch  an- 
dere bessersebmeckende  backen  lassen,  welche  mit  Zucker  und 
Wein,  statt  mit  Wasser,  eingemengt  sind ;  doch  muss  der  Zucker 
roh  sein ;  und  auch  zu  andern  Bedürfhissen,  z.  B.  zum  Kaffee, 
dürfen  sie  sich  während  der  Festtage  nur  solches  Zuckers  be- 
dienen, da  dem  raffinirten  Zucker  Mehl  beigemischt  sein  könnte. 

Der  Tag  nach  dem  Passahfeste  wird  noch  halb  gefeiert 
und  an  demselben  das  Techinnah  und  der  20.  Psalm  aus  dem 
Frühgebete  weggelassen.  Überhaupt  wird  im  ganzen  Monat 
Nisan  an  den  Sabbathen  dieses. Techinna  und  das  Zidkoss- 
cha  nicht  gebetet. 

Weil  nach  der  Tradition  die  zwölf  von  Mose  erwählten 
.Fürsten  der  Stämme  Israels  am  13.  Nisan  ihre  Opfer  zur  Ein- 
weihung-des  Altars  dargebracht  haben  sollen  (s.  4.  Mos.  7), 
so  ist  verordnet,  dass  jeder  fromme  Jude,  an  den  ersten  drei« 
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zehn  Tagen  eben  dieses  Monats  taglich  ein  Stück  ans  dem  ge- 
nannten Kapitel  Mose's  lese  md  nach  seinem  Vermögen  etwas 
in  den  Almosenkasten  lege,  wobei  folgendes  Gebet  Torgeschrieben 
ist:  „Lass  es  dir  doch  Wohlgefallen,  Jehovah,  mein  Gott  und 
Gott  meiner  Väter,  dass  du  heute  durch  deine  grosse  Gnade 
die  heiligen  Seelen  erleuchtest,  die  sich  wie  Vögel  erneuern, 
umezaphzephim  (DTOXMW)  sind,  (d.  i.  pipen)  die  dich 
preisen  und  für  dein  heiliges  Volk  Israöl  beten.  Herr  der 
Welt,  bringe  doch  diese  heiligen  Vögel  an  den  heiligen  Ort, 
yon  welchem  es  heisst,  kein  menschliches  Auge  habe  ihn  ge- 
sehen. Nur  du  allein,  o  Gott,  kennst  ihn.  Jehovah,  mein  Gott 
und  Gott  meiner  Väter,  lass  es  dir  doch  gefallen,  dass,  wenn 
ich,  dein  Knecht,  etwa  von  dem  Stamme  des  Fürsten,  dessen 
Gedächtniss  ich  heute  bei  mir  erneuert,  entsprossen  wäre,  dass 
alsdann  über  mich  alle  heilige  Funken  und  Lichter,  welche 
der  Heiligkeit  dieses  Stammes  eigen  sind,  ihr  Licht  mögen  aus- 
giessen,  damit  ich  dein  Gesetz  verstehen  und  in  deiner  Furcht 
weislich  allezeit  handeln  möge,  auf  dass  ich  meine  ganze  Le- 
benszeit und  mein  Saamen  und  der  Saamen  meines  Saamens 
von  nun  an  bis  in  Ewigkeit  deinen  heiligen  Willen  vollbringe.44 
Die  frömmeren  Juden  feiern  im  Nisan  noch  drei  besondere 
Festtage.  Am  Ersten  des  Nisan  sollen  nämlich  die  beiden 
Söhne  Aarons,  (3.  Mos.  10,  1)  atn  Zehnten  Mirjam,  die 
Schwester  Moses,  und  am  Sechsundzwanzigsten  Josua  und  in 
spaterer  Zeit  Esra  gestorben  sein. 


Achtes  Kapitel. 

Fette  im  Monat  Ijar  nid  Sfru,  namentlich  das  Pflngit- 

oder  Wochenfest. 

Das  Neumondfest  des  Ijar  wird  zwei  Tage  gefeiert.  Wie 
nach  dem  Laubhüttenfeste  werden  auch  nach  Ostern  Fasten  ge- 
halten und  zwar  heissen  diese  Fasten  „Sehen!  wachamischi 
sehen!«  pHÖ  wam  ^Hj),  d,  i.  das  Fasten  des  Zweiten, 
des  Fünften  und  Zweiten,  wie  im  Monat  Marcheschvan  (s. 
oben).  Vor  dem  Achtzehnten  des  Monate  aber  müssen  diese 
Fasttage  in  Ende  sein.  •     - 
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Dan  Oro  erzählen  muse  natürlich  d*n  ganzen  Monat  hin- 
durch  aufs  Sorgfältigste  fortgesetzt  werden.  —  Nach  der  Tra- 
dition sollen  vom  zweiteu  Ostertage  an  bis  zum  Siebzehnten 
des,  Ijar  24,000  ScbQler  Akiva's,  zur  Strafe  fflr  ihr  schlechtes 
Benehmen)  plötzlich  gestorben  sein!  wesshalb  ein  Gebot  gegeben 
wurde*  sich  jeder  Freude  zu  enthalten ,  so  dass  auph  wahrend 
dieser  Zeit  keine  Hochzeit  gefeiert  werden  darf.  Sogar  siob 
barfatrftn.  zu  lassen  ist  nur .  an  einem  einzigen  Tage  gestattet  und 
nur  Derjenige,  welcher,  einen. Knaben  beschneiden  lassen  will, 
darf  es  auch  an  diesem  Tage  thun.  Die  Weiber  sollen  wahrend 
der  ganzen  Zeit  nach  Sonnenuntergänge  keine  Arbeit  mehr  ver- 
richten. 

Der  achtzehnte  Tag  des  Monats,  als  des  33.  im  Omer, 
wird  als  ein  halber  Feiertag  gefeiert«,  weil  an  diesem,  Tage  das 
Sterben  unter  den  Schülern  Akiva's  aufgehört  habe.  Man  darf 
sich  an  diesem  Tage  wieder  barbircn  und  Hochzeit  halten. 

.  frömmere  Juden  feiern  auch  den  10.  und  28.  des  Monats 
ais  Festtage,  den  erst^ren,  weil  an  denselben  die  Söhne  des 
Hohenpriesters  Eli  geratet  und  die  Bundpsiade  weggenommen 
worden,'  .und  den  ?  weiten,  weil,  an  ihm  der  Prophet  Samuel 
gestorben  sein  soll. 

Der  Neumond  des  Sivan  wird  nur  einen  Tag  gefeiert»  in 
diesem  Monat  fällt  wieder  eins  der  gpGssten  jüdischen  Feste, 
das  Pfipgst-  oder  Wqchepfest. 

Die  drei  vor  o>n»eU)en  vorhergehenden  Tage  heissen  die 
drei  Absonderung* tage  (nbl^n  ^  ntjbtj;  das  letzte  der 
drei  Wörter  ist  eio  r^bbjo.)  indem  die  Juden  behaupten,  dass 
Gott  Mose  zu  der  Zeit  das  Gepetz  auf  dpm  Sinai  gegeben  habe« 
Weil  nun  damals  das  ganjse  Volk  sich  drei  Tage  tajyg  auf  den 
Empfang  des.  Gesetzes  vorbereitet  und  sich  von  aller  Unei- 
nigkeit gereinigt  hfbe;  so :  sei  es  nöthig ,  auch  jqt?t  noch  ein 
Gleiches  «um  Andenkte? .  ap  jene  Begebenheit  zu  thun.  Die 
frommeren  Auden  besehtltfMgep  sich  daher  an  diesen  Tagen  ßeissig 
mit  Studien  in  fromqien  Bttchtrn. 

.  Von  dem  ersten  Sabbath  nach  Ostern  an  beginnt  das  Recfc 
tiren  der  Pirke  owe,se  (rVD*}  lfcn&,  o\  i.  &p*ü<ihe  der  Vater) 
eines  talmudischen .  Traktats ,  (s.  zu  Anfange  das  Verzeichnis* 
der  Bücher  des  Talmud)  welcher  nach  der  Minchah  vorgelesen 
wird,  was  man  den  ganzen  Sommer  hindurqh  fortsetzt.  Auch 
werden  an  den>Sabb*tt)£n  %wft?nhen  Qslern  und  Pfingsten  mancher 
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Gebete  den  gewöhnlichen  eingeschaltet,  in  welchen  über  die 
Verfolgungen,  welchen  die  Juden  im  14.  Jahrh.  ausgesetzt  waren, 
geklagt  wird. 

Das  Pfingstfest  fällt,  wie  schon  oben  bemerkt  ist,  auf  den 
50.  Tag  nach  Ostern,  wie  das  christl.  Pfingstfest.  Im  2.  Mos« 
34,  22  wird  es  chag  schebuoss  (TVfrav  >n),  das  Fest  der 
Wochen  genannt,  weil  von  Ostern  an  bis  zu  dem  Feste  sieben 
Wochen  sind;  2.  Mos.  23,  16  heisst  es  chag  hakkozir 
(TOßtt  Ml),  das  Fest  der  Erndte,  weil  an  demselben  die 
Eradte  zu  Ende  war,  da  man,  wie  Jbeim  Osterfeste  erwähn! 
wurde,  am  zweiten  Festtage  mit  der  Sichel  die  Webegarbe 
schnitt  und  bald  darauf  die  Gerste  und  andere  frühzeitige 
Feldfrüchte  eingeerndtet  wurden.  Die  Weizenerndte  begann  ohn- 
gefähr  einen  Monat  nach  Ostern.  Drittens  heisst  das  Pfingstfest 
der  Tag  der  Erstlinge,  Jörn  bikkurim,  s.  4.  Mos.  28.26, 
(d^aa  0+9,  weil  man  an  demselben  Gott  für  die  Eradte  dankte 
und  zwei  Brode  vom  neuen  Korne  darbrachte.  Viertens  endlich 
wird  das  Fest  Jörn  azeress  (rmi?  DT1)  genannt,  was  nach 
der  Übersetzung  vieler  alteren  Ausleger  einen  Aufhaltungstag 
oder  einen  Tag,  wo  die  Arbeit  ruhen  soll,  nach  Neueren 
aber  den  Tag  der  Festversammlung  bedeutet  und  nur 
einen  Tag  dauern  sollte. 

Nach  5.  Mos.  16,  16 — 17  mussten  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  alle  männliche  Einwohner  Palästinas  an  diesem  Feste  zu 
Jerusalem  mit  Gaben  und  Opfern  vor  dem  Herrn  erscheinen, 
um  ihm  für  den  Erndteseegen  zu  danken  und  zugleich  das  An- 
denken an  die,  am  50.  Tage  nach  dem  Abszuge  aus  Aegypten 
vom  Sinai  erhaltenen,  Gesetztafein  zu  feiern. 

Es  fand  zu  diesem  Feste,  wie  zu  andern  gichtigen  Festen, 
eine  sorgfältige  Vorbereitung  Statt  und  Alles  auf  dasselbe  Not- 
wendige wurde  vorher  angeschafft,  mit  Hörnern  und  Trompeten 
geblasen  u.  s.  w.  Gleich  nach  der  ersten  Nachtwache  wurde 
der  Brandopferaltar  gereinigt  und  nach  Mitternacht  die  Tempel- 
thore  selbst,  so  wie  die  beiden  Thore  im  Innern  Vorhofe  gegon 
Westen,  geöffnet,  damit  die  Priester,  welche  in  der  Stadt  waren, 
noch  während  der  Nacht  sich  zum  Tempel  verfugen  konnten, 
um  zu  rechter  Zeit  die  zu  bringenden  Opfer  zu  besichtigen  und 
Alles  im  Tempel  zum  Feste  Nöthige  vorzubereiten. 

Zur  gehörigen  Opferzeit  wurden  zuerst  die  Morgen-  und 
dann  die  Festopfer,  wie  am  Neumond  und  zu  Ostern,  darge- 
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bracht ;  zum  Brandopfer  nämKeh  zwei  junge  Farrtn,  ein  Widder 
und  sieben  einjährige  Lämmer,  sammt  den  dazu  gehörigen  Speiee- 
und  Trankopfern,  und  zum  Sündopfer  ein  Bock.  Zum  Opfern 
wurde  mit  den  Trompeten  geblasen  und  von  dem  Volke  das 
grosse  Hailel  angestimmt.  Hierauf  dankte  man  Gott  für  die 
Erndte  und  brachte  als  Erstlinge  derselben  zwei  vom  neue« 
Getraide  gebackene,  gesäuerte  Brode  oder  Kuchen.  Hierzu  kamen 
noch  zwei  Zehnten  vom  besten  Weizenmehle,  nach  dem  Befehle 
3»  Mos.  23.  17.  Auch  dieses  Hehl  wurde  gesäuert  und  dann 
zwei  Brode  daraus  gebacken,  welche  man  dem  Priester  übergab, 
4er  sie  gegen  die  vier  Seiten  des  Tempels  webte,  d.  i.  schwang, 
und  so  Gott  heiligte.  Da  Aach  dem  Brandopfer  nichts  Gesäu- 
ertes folgen  durfte,  so  erhielt  diese  Brode  der  Priester  als  sein 
bestimmtes  Theil.  Hätte  ein  Priester  von  diesen  Brodea,  so 
sagen  die  Juden,  auch  nur  so  viel  als  eine  Olive  gross  gegessen, 
so  wäre  er. gesättigt  worden,  ein  solcher  Seegen  habe  in  den« 
selben  gelegen.  Dies  sei  der -Fall  gewesen  bis  auf  die  Zeiten 
Simone  des  Gerechten,  dann  aber  habe  dieser  Seegen  ganz 
aufgehört. 

Die  Brandopfer,  Sündopfer  und  Dankopier  schlachtete  man 
am  nördlichen  Altare.  Die  ersteren  wurden  ganz  auf  demselben 
verbrannt,  vom  Sündopfer  wurde  nur  das  Fell  und  das  Blut  auf 
den  Altar  gebracht,  während  das  Übrige  den  Priestern  zufiel, 
und  von  den  Dankopfern  wurde  ebenfalls  nur  Blut  und  Fett 
44f gebracht,  das  Fleisch  aber  vom  Priester  gewebt  und  dann 
von  den  Priestern  noch  an  demselben  Tage  verzehrt.  — *  Dies4 
Opfer  wurden  von  dem  an  den  Tempel  entrichteten  halben  Seckel 
tttr  die  Gemeinde  angeschafft.  —  Nach  dem  Opfern  sprachen  die 
Priester  den  Seegen  über  die  Gemeinde,  worauf  diese  knieend 
m>  besonderen  Festgebeten  zu  Gott  betete.  IHe  Fremden,  welche 
nicht  alle  Platz  im  Tempel  finden  konnten,  versammelten  sieh 
während  der  Zeit  in  den  Synagogen ;  das  Gesetz  wurde  vorge- 
lesen uod  ebenfalls  die  Festgebete  gesprochen. 

Die  Dankopfer,  welche  die  Mitglieder  der  Gemeinde  für  sich 
darbrachten,  wurde  nach  Angabe  dessen,  was  dem  Herrn  davon 
gehörte,  von  den  Darbringenden  und  ihren  Freunden  entweder 
im  Tempel  selbst  oder  in  der  Stadt  verzehrt  Leviten,  Wittwen 
und  Waisen  vorzüglich  wnrden,  nächst  den  Verwandten  und 
Freunden,  zu  solchen  fröhlichen  Opfermahlzeiten  eingeladen.  — 
Gewöhnlich  reichte  der  erste  Tag  nicht  aus ,  um  alle  Opfer 
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darzubringen,  und  so  mussten  weiche  für  die  folgenden  Tage 
zurückbleiben.  Nachmittags  wurde  das  tägliche  Abendopfer  ge- 
opfert. 

•  Doch  wir  wollen  nicht  langer  bei  den  Gebräueben  der  allen 
Zeiten  stehen  bleiben,  sondern  zur  Feier  des  Pfingstfestea  bei 
den  neuern  Juden  übergehen. 

Den  fünften  Tag  des  Sivan,  als  dem  Rüsttage  des  Festes, 
schmückt  man  die  Synagogen  und  die  Häuser  mit  Maien  aus 
und  auch  die  Gesetzrollen  werden  mit  Blumensträussen  besteckt 
Auch  werden  der  Fusaboden  der  Synagoge  und  die  Wohnzimmer 
in  den  Häusern  mit  Blumen  und  Gras  bestreut,  da,  als  auf  dem 
Sinai  das  Gesetz  gegeben  wurde,  um  denselben  Alles  grün  war* 
Strenger  noch  als  an  anderen  Festen  ist  das  Baden  »anbefohlen* 
—  An  einigen  Orten  werden  besondere  Sinai  flä  den  gebacken, 
zwischen  welche,  siebenfach  über  einander  gelegt,  Eingemachte» 
von  Kirschen,  Johannisbeeren  u.  s.  w.  gethan  wird.  Diese 
Kuchen  sollen  an  die  sieben  Himmel  erinnern,  welche  sich, 
wie  die  Juden  sagen,  auf  den  Berg  Sinai  schichtweise  heiunter 
gelassen  hätten. 

An  diesem  Rüsttage  darf  Niemand  zur  Ader  lassen,  wegen 
der  bösen  Luft,  welche  zur  Zeit  der  Gesetzgebung  auf  den 
Sinai  an  diesem  Tage  gewesen  sei  und  welche  leicht  wieder 
kbmmen  konnte.  (Aber  auch  an  den  Rüsttagen  anderer  Feste 
ist  das  Aderlassen  verboten.)  ... 

Das  Mairib  wird,  wie  an  anderen  Festen,  mit  Einschiebsel» 
gebetet,  welche  auf  dieses  Fest  Bezug  haben,  also  von  der  Ge- 
setzgebung Mosis  bandeln.  In  einem  solchen  Gebete,  welches 
anlängt:  „Tobias  (d.  i.  Moses)  ist  gen  Himmel  gestiegen  etatt 
(rtaj  Oiyzb  rpäitt)  wird  gesagt,  dass  Gott  den  Berg  Sinai  von 
der  Erde  losgerissen,  aber  das  versammelte  Volk  Israel  ge* 
halten  und  dabei  gesprochen  habe:  „Wollt  ihr  das  Gesetz  an- 
nehmen,  so  ist  es  gnt;  wo  nicht,  so  soll  unter  diesem  Berge 
euer  Grab  sein." 

Das  Kiddusch  .bei  .der  Abendmahlzeit  darf  erst  gesprochen 
werden,  wenn  die  Sterne  am  Himmel  stehen,  da  das  Fest  .nicht 
eher  seinen  Anfang  nehmen  soll,  als  bis  genau  die  49  Tage  im 
Omer  verflossen  sind«  <—  Die  ganze  erste!  Festnacht  soll,'  so 
0  haben  die  Rabbinee  befohlen,  mit  Gebet  und  dem  Lesen  des 
Gesetzes,  des  Talmud  und  Sohar  zugebracht  werden,  wozu  ein 
besonderes  Buch  vorhanden  ist,  welches  alles  Otothige  enthält^ 
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unter  dem  Titel  „tikun  lel  schebuoss"  («»»  b*  flpfc). 
Bei  dieser  Leetüre  wM  folgende  Ordbung  beobachtet  Man 
fängt  mit  dem  ersten.  Buche  Moses  an,  liest  die  Schöpfungsge- 
schichte bis  au  Ende  des  siebenten  Schftpiimgstages  und  noch 
die  Tier  letzten  Verse  der  Sabbathsiection ,  alddann  von  den 
folgenden  Satybatltslectionen  ebenfalls  die  drei  oder  vier  ersten 
Verse.  •  Der  Gesang  Moses  beim  Übergange  Obers  rothe  Meer 
vnd  die  sehn  Gebote  werden  ganz  gelesen.  Bei  der  Beendigung 
jedes  -  Buchs  Mose  soll  der  Jude  eine  Betrachtung  Über  den 
göttlichen  Namen  Anstellen,  ohne  ihn  jedoch  auszusprechen,  z.  B« 
nach  Beendigung  des  ersten  Bachs  Ober  den  Namen  Adonai 
COlfct),  d.  i.  Herr,  und  ebenso  bei»  streiten  Buche ;  dann  werden 
die  Buchetaben  bei  jedem  der  folgenden  Bücher  Mosis  versetzt, 
so  dass  daraus  wird  i-ßtt,  T0K,  fr1*.  Sind  die  Bücher  Mosis 
beendigt  ond  es  sind  wenigstens  zehn  erwachsene  Juden  zu- 
sammen, so  sprechen  die  gegenwärtigen  Waisen  unter  denselben 
das  Kaddiseh  für  die  verstorbenen  Eitern.  Dann  liest  man  die 
drei  ersten  und  die  drei  letzten  Verse  des  Buchs  Josua,  und 
der  göttliche  Name,  der  am  Ende  hinzugedacht  wird,  erhalt 
hier  die  Gestalt  TPK.  Eben  dasselbe  geschieht  mit  den  Büchern 
der  Richter,  Samuelis,  der  Könige,  der  Propheten  Jesaias  und 
Jeremias,  wo  ebenfalls  Wieder  der  göttliche  Name  eine  andere 
Umsetzung  erfährt  (bei  Jesaias  tWl  und  beim  Jeramias  ^t*!« 
Vom  Ezeehiel  werden  das  ganze  erste  Kapit. ,  der  12.  -V*  des 
dritten  Kapit.  und  die  drei  letzten  Verse  des  Propheten  gelesen, 
wo  wieder  »der  göttliche  Name  in  KPI  verwandelt  wird.  Aus 
den  kleineren  Propheten  werden  nur  die'  drei  ersten  Verse  des 
Hosea,  das  Gebet  EKäbaknks  ganz  und  die  drei  letzten. Verse  des 
Maleaohi  gelesen  and  der  Name  Gottes  zu  ^W  «ungestaltet. 
Darauf  folgt  das  Buch  Ruth  nebst  dem  Psalter,  aus  welchem 
die  Psalme  1,  19,  68*  119  und  150  vorgelesen  werden.  Aus 
den  übrigen  Büchern  des  atten  Testaments  werden  nur  die  drei 
ersten  und  die  drei  letzten  Verse  recitirt;  die  aus  den  Klage- 
liedern Jetemias  müssen  mit  ganz  leiser  Stimme  gesprochen 
werden.  Darauf  Wird  wieder  das  Kaddiseh  verrichtet  und  nun 
geht  es  an  den  Talmud.  Von  jeder  der  63  Abtheilungen  des- 
selben nimmt  man  die  erste  und.  letzte  Mischnah;  nach  jeder, 
der  sechs  grösseren  Abtheilungen  (D"^D)  wird  aber  von  den 
Waisen  das  Kaddiseh  gesprochen«  Dann  wird  der  Anfang  und 
das  Ende  des  Buches  Jezirah  und  dann  wieder  das  Kaddiseh 
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recitirt.  Es  folgen  Stücke  aus  dem  Buche  So  bar,  wiederum 
das  rabbinisohe  Kaddisch  und  dann  werden  die  613  Gebote  und 
Verbote  vorgelesen.  Dann  folgt  das  ordentliche  Kaddisch,  wieder 
ein  Stück  aus  Schar,  das  Kaddisch  noch  einmal  und  mietet  ein 
langes  cabbalistisches  Gebet.  —  Wem  fällt  nicht  dabei  die  Rede 
Christi  ein :  wenn  ihr  betet,  sollt  ihr  nicht  viel  plappern  u.  s.  w.? 

Ehe  der  Morgen  völlig  anbricht,  soll  Jeder  sich  baden,  wobei 
er  wieder  ein  langes  cabbalistisches  Gebet  mit  sonderbares 
fremden  Wörtern  zu  sprechen  hat.  Den  frömmeren  Juden  wird 
sogar  gerathen,  sich  in  dieser  Nacht  viermal  zu  baden,  wobei 
sie  jedesmal  einen  der  Buchstaben  des  göttlichen  Namens  Je* 
hovah  (HTD),  mit  dem  Alaute  verbunden,  sprechen  sollen. 
Welcher  Jude  diese  Nacht  in  Gesellschaft  von  zehn  erwachsenen 
Mannspersonen  zubringe,  sagen  die  Rabbinen,  der  habe  herrlichen 
Lohn  zu  erwarten  und  die  Schecbina,  d.  i.  die  erhabene  Majestät 
Gottes,  weile  in  ihrer  Mitte. 

Am  ersten  Festtage  geht  man  mit  dem  frühsten  Morgen 
in  die  Synagoge,  um  wie  gewöhnlich,  das  Frühgebet  zu  ballen« 
welches  auch  diesmal  Zusätze,  die  sich  auf  das  Fest  beziehen, 
erhält,  also  in  diesem  Falle  Lobsprüche  auf  das  göttliche  Geseta 
und  die  Wunder,  welche  sich  bei  seiner  Offenbarung  zugetragen 
haben  sollen;  denti  dieses  Gesetz  soll  schon  2600  Jahre  vor 
Erschaffung  der  Weit  vorhanden  gewesen  und  die  Engel  sich 
widersetzt  haben,  als  es  Gott  Mose  habe  geben  wollen. 

Wir  können  uns  nicht  enthalten,  hier  das  rabbin.  Mährchen 
über  Mose  und  die  Gesetzgebung  mitzutheilen.  In  einem  rabb. 
Buche  heisst  es:  „Zu  der  Zeit,  da  Mose  in  die  Höbe  (den 
Himmel)  hinaufgeholt  werden  sollte,  kam  dme  Wolke  und  legte 
sich  zu  seinen  Füssen  nieder ;  er  wusste  aber  nicht,  ob  er  sich 
auf  sie  setzen  oder  sich  nur  an  dieselbe  halten  sollte.  Alsbald 
jedoch  that  sich  die  Wolke  auf,  Mose  trat  hinein  und  ging  zum 
Himmel,  \iie  ein  Mensch,  welcher  von  einem  Orte  zum  andern 
geht.  Denn  also  stehet  geschrieben  2.  Mos.  24,  18:  Mose 
ging  mitten  in  die  Wolken.  Als  ihn  aber  der  Thürhüter  Ge- 
rn u  e  I,  ein  Engel,  der  über  12,000  Engel  des  Verderbens  ge- 
setzt ist,  die  an  den  Thoren  des  Himmels  Wache  halten  müssen, 
ansichtig  wurde,  schrie  er  ihn  an  und  sprach:  Was  hast  du, 
Sohn  Amrara's,  an  dem  Orte  der  feurigen  Engel  zu  thutt? 
Mose  antwortete:  Ich  bin  nicht  von*  mir  selbst,  sondern  mit 
Bewilligung  des  heiligen,  hochgelobten  Gottes  hierher  gekommen, 
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das  Gesetz  ni  empfangen  und  es  den  Kindern  Itra&l  zu  Über* 
liefern.  Da  ihn  aber  gleichwohl  Gemuel  nicht  durchlassen 
wollte,  so  schlug  Mose  nach  ihm,  dass  er  eioe  solche  Wunde 
bekam,  als  wenn  er  ihn  hatte  tödten  wollen  und  trat  sodann 
in  den  Himmel  hinein.  Da  begegnete  ihm  der  Engel  Ha  dar« 
niel  (der  nach  dem  Rabbinen  600,000  Meilen  höher  als  sein 
nächster  College  ist,  und  aus  dessen  Munde  12,000  feurige 
Blitze  fahren)  und  redete  ihn  mit  drohender  Stimme  an:  Was 
hast  du,  Sohn  Amram's,  an  dem  Orte  der  oberen  Heiligen  zu 
thun?  Mose  erschrak  vor  ihm  so,  dass  ihm  Thränen  aus  den 
Augen  liefen  und  er  bei  einem  Haare  aus  den  Wolken  gefallen 
wäre.  Allein  der  Heilige,  Hochgelobte  erbarmte  sich  seiner 
und  sprach  zu  Hadarniel:  von  dem  Tage  an,  wo  ich  euch  ge- 
schaffen habe,  seid  ihr  Zänker  gewesen«  Als  ich  im  Anfange 
den  Menschen  erschaffen  wollte,  tratet  ihr  vor  mich  und  sprä- 
chet: was  ist  der  Mensch,  dass  du  sein  gedenkest?  Deshalb 
entbrannte  auch  damals  mein  Zorn  so  über  euch,  dass  ich  eurer 
eine  ganze  Menge  mit  meinem  kleinen  Finger  berührte  und  ver- 
brannte. Cnd  nun  wollt  ihr  mit  Demjenigen  zanken,  der  in 
meinem  Hause  treu  ist,  welchen  ich  habe,  hierher  kommen 
lassen,  um  das  Gesetz  zu.  empfangen  und  es  meinen  ausor- 
wahlten  Kindern  hinab  zu  bringen?  Denn  wenn  das  Gesetz 
nicht  wäre,  welches  die  Israeliten  empfangen  sollen,  so  hattet 
auch  ihr  keine  Wohnung  im  Firmamente,  Als  Hadarniel  das 
horte,  ermannte  er  sieh  vor  dem  heiligen,  hochgebenedeiten 
Gotte  und  antwortete:  Herr  der  Welt,  es  ist  dir  bekannt,  dass 
ich  nicht  gewusst  habe,  dass  Dieser  mit  deiner  Erlaubniss  hier- 
her gekommen  ist.  Nun  will  ich  sein  Botschafter  sein,  und 
vor  ihm  hergehen,  gleichwie  ein  Lehrjünger  vor  seinem  Meister* 
Hierauf  lief  Hadarniel  stracks,  beugte  sich  vor  Mose  und  ging 
vor  ihm  her,  bis  er  zum  Feuer  des  Engels  Sandalphon  ge- 
kommen war.  Da  sprach  er  zu  Mose:  Gehe  zurück,  denn  ich 
kann  mich  selbst  bei  dem  Feuer  Sandalphon's  nicht  aufhalten, 
es  möchte  mich  soost  verbrennen.  Als  Mose  diesen  Engel  er- 
blickte, erschrak  er  so  sehr,  dass  er  beinahe  wieder  auf  die 
Erde  heruntergefallen  wäre,  und  fing  an,  bitterlich  zu  weinen 
und  zu  Gott  zu  beten.  Gott  erhörte  ihn  auch  wegen  der  grossen 
Liebe,  die  er  zu  seinem  Volke  trägt,  stieg  selbst  von  dem  Throne 
seiner  Herrlichkeit  herab  und  trat  so  lange  zwischen  Mose  und 
jenen  Engel,  bis  er  vor  seinem  Feuer  vorbei  war.    Das  ist:  es, 
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wm  2.  Mos.  34,  6  geschrieben  steht:  Der  Herr  fuhr  vor  seinem 
Angesicht  vorüber.  Als  nun  Hose  vor  Sandalphon  vorbei  war, 
kam  er  an  den  Feuerfluss  Rigion,  dessen  Kohlen  die  dienst- 
baren Engel  zum  Brennen  brauchen  *ind  sich  darin  baden  und 
waschen  müssen,  und  der  unter  dem  Throne  der  Herrlichkeit 
von  dem  Seh  weisse  der  Thiere,  die  an  demselben,  stehen,  her- 
vorfliesst.  Gott  hatte  aber  Mose  schnell  an  demselben  vorbei- 
geführt.  Darauf  begegnete  ihm  der  Engel  Galizur,  der  nrift 
dem  Zunamen  Ras iel  genannt  wird.  Mose  zitterte,  als  er  um 
ansichtig  wurde.  Als  ihn  Gott  auch  vor  diesem  vorbetgeftkhit 
hatte,  begegnete  ihm  ein  grosser  Haufe  Engel  des  Schreckens, 
welche  den  Thron  der  Herrlichkeit  zu  umgeben  pflegten,  und 
welche  die .  stärksten  und  mächtigsten  unter  allen  Engeln  sind« 
Diese  wollten  ihn  mit  dem  glühenden  Odem  ihres  Mundes  ver- 
brennen (weil  die  Engel  nämlich  das  Gesetz,  welches  Mose  ab- 
zuholen gekommen  war,  gern  für  sich  im  Himmel  -■  behalten 
wollten.)  Es  deckte  ihn  aber  Gott  auch  jetzt  wieder  mit  dem 
Glänze  seiner  Herrlichkeit,  dass  ihm  kein  Engel  schaden  konnte 
und  sprach  zu  ihm :  verantworte  dich  nur  getrost  gegen  sie. 
Da  sagte  er  zu  ihnen:  Es  steht  im  Gesetz  geschrieben:  loh 
bin  der  Herr,  dein  Gott,  der  dich  aas  Aegyptenland  gefubrot 
hat.  Habt  ihr  Engel  denn  in  Aegypten  Knechte  sein  müssen  1 
Seid  ihr  denn  aus  demselben  befreit  worden,  dass  ihr  dies  Ge- 
bot vonnöthen  hättet?  Es  hei9st  ferner:  Du  sollst  keine  andere 
Götter  haben.  Habt  ihr  denn  Abgotter  unter  euch?  Ferner 
heilst  es:  Du  sollst  den  Namen  deines.  GotteÄ  nifcht  vergeblich 
führen.  Habt  ihr  dehn  ein  Gewerbe  unter  euch,  dass  ihr  einen 
Eid  ablegen  müsst?  Es  steht :  ferner  geschrieben :.  Gedenke  des 
Sabbathtages,  dass  du  ihn  heiligest;  Habt  ihr  denn  hier  Arbeit 
zu*  thun,  dass  ihr  am  Sabbath  ruhen  roüsst?  Ferner:  Ehre 
Vater  und  Mutter.  Ihr  habt  ja  keine  Eltern,  die  ihr  ehren 
könnt  Noch  weiter:  Du  sollst  nicht  t#dt$n,  Unter  euch  ist 
ja  kein  Blutvergießen.  —  Du  sollst  nicht  ehebrechen«  Sind 
denn  auch  Weiber  unter  euch?  —  Es.  steht  geschrieben:  Du 
sollst  nicht  stehlen;  du  sollst  kein  falsches  Zeugoiss  ablegen; 
du  sollst  nicht  begehren.  Da  ihr  aber  weder  Güter  noch  Ge- 
werbe habt,  wozn  sollen  euch  alle  diese  Gesetze  dienen?—* 
Auf  diese  Anrede  standen  alle  Engel  von  ihrer  Meinung  ab  und 
gaben  dem  heiligen,  gebenedeiten  Gotte  folgende  Antwort: 
Herr,  unser  Herrscher,  wie  herrlich    ist  dein  Name    in    allen 
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Landen,  der  Du  Deine  Majestät  über  alle  Himmel  erheb« t! 
Hierauf  habe,  wird  weiter  erzählt,  Gott  Mosen  in  vieriig  Tai- 
gen dies  ganie  Gesetz  gelehrt.  Als  er  nun  aber  wieder  hin- 
abfahren  wollte  und  die  schrecklichen  Engel,  die  Erigd  der 
Furcht,  des  Schreckens,  die  Schfreiss*  und  Zitterengel  zu  sehen 
bekam,  entsetzte  er  sich  so  sehr,  dasa  er  das  ganze  von  Gott 
gelernte  Gesetz  in  einer  Stande  wieder  vergase.  Gott  rief  in- 
des» den  Engel  Jefifjah  als  den  Fürsten  des  Gesetzes, 
welcher  Hose  dasselbe  wieder  wohlgeordnet  überantwortete* 
Alle  Engel  wurden  Mosis  Freunde ;  Jeder  lehrte  ihm  etwas,  der 
Eine  heilsame  Arzneimittel,  der  Andere  die  Geheimnisse  der 
heiligen  Namen  au*  jeder  Parascbah  herauszubringen,  sammt 
ihrem  Gebrauche,  so  wie  die  Schrift. Pftalm  68,  19  sagt::  Du 
bist  in  die  Höhe  gefahren  und  hast  das  Gefangene  gefangen 
geführt;  Du  hast  Gaben  empfaAgtti.  Ja  sogar  der  Engel  des 
Todes  erwies  sich  Mosen  gefällig  und  lehrte  ihm  ein  Mittel 
gegen  die  Pest;  denn  es  steht  4.  Mos.  16,  47,  geschrieben: 
„er  räucherte  und  versöhnte  das  Volk."  (Dies  Rauchern  näm- 
lich soll  das  Mittel  sein,  welsches  der  Todesengel  Mose  mitr 
getheilt  hat).  Was  Mose  von  den  Engeln  in  Beziehung  auf  das 
Verstehen  und  die  Anwendung  der  cabbalistischen  Engelnamen 
gelernt  hatte,  das  theilte  er  bald  nachher  dem  Sohne  Aarond, 
Eliesar  mit" 

In  einem  andern  Gebete,  welches  sich  „os  bikssab" 
(aro&  Tfct)  anfangt,  wird  erzahlt,  dass  der  Buchstabe  Aleph 
Oft)  sieh  bei  Gott  beschwert  habe,  dass  die  Bibel  sich  mit  Beth 
OD  anfange,  da  doch  diese  Ehre  ihm,  als  den  ersten  Buch- 
staben im  Alphabete,  von  Rechtswegen  zukäme.  Auf  diese 
Klage  habe  ihm  der  Hochgelobte  folgenden  Bescheid  gegeben: 
Die  Schöpfungsgeschichte  müsse  sich  deshalb  mit  dem  B  an- 
fangen, weil  damit  habe  angezeigt  werden  sollen,  dass  es  zwei 
Welten  gebe,  eine  gegenwärtige  und  eine  zukünftige;  dagegen 
aber  sollten  sich  die  zehn  Gebote,  das  eigentliche  Gesetz,  mit 
einem  A  anfangen.  Das  A  sei  nun  zwar  mit  dieser  Vertru- 
stung zufrieden  gewesen,  sei  aber  die  ganzen  2600  Jähre,  be- 
vor das  Gesetz  gegeben  worden  sei,  immer  unruhig  vor  deiti 
Throne  Gottes  hin-  und  hergelaufen,  Gott  habe  nun  von  jedem 
Pünktchen  98  Erklärungen  gemacht  und  dadurch  die  cabbali- 
stische  Lehre  Notoricon  eingeführt  u.  s.  w. 

Doch   genug   der  rabbinischen   Mahrchen!    So  viel   aber 
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glaubten  wir  um  des  Charakteristischen  willen  hier  davon  mit- 
theilen zu  müssen.    Jfetzt  zurück  in  die  Synagoge!  . 

Wenn  am  Morgen  der  Vorsänger  das  Schach riss  been- 
digt hat,  folgt  das  grosse  Halle  1,  worauf  zwei  Gesetzrollen 
aus  dem  heiligen  Schranke  unter  den  gewöhnlichen  Ceremonieen 
genommen  werden,  aus  deren  ersten  man  Fünfen  2.  Mos.  Kap» 
10  u.  20  vorliest  Nach  dem  ersten  Verse  des  19.  Kap.  wird 
innegehalten  und  ein  alphabetisches,  rabbinisches  Lied  gesungen, 
Äkdomoss  genannt  (rfltflJMt)  welches  ein  Rabbi  Maier  ver- 
fasst  hat 

In  diesem  Liede  wird  unter  Anderem,  um  die  Macht  und 
Grösse  Gottes  recht  bewunderungswürdig  darzustellen,  gesagt, 
er  habe  die  Welt  durch  das  Aussprechen  des  einzigen  Buch- 
stabens He  (H)  erschaffen,  welcher  doch  am  leichtesten  aus- 
zusprechen sei.*  —  Die  herrliche  Mahlzeit,  welche  Gott  seinem 
Volke  Israel  einst  zubereiten  wird,  ist  in  diesem  Liede  so  beschrie- 
ben :  „Wir  werden  sehen  das  Spiel  mit  dem  Leviathan  und  dem 
Ochsen,  der  sich  in  den  hohen  Bergen  aufhält.  Wenn  diese 
miteinander  kämpfen  werden,  so  wird  der  Behcmoth  (der  Ochse) 
mit  seinen  Hörnern  gewattig  stossen.  —  (Von  diesem  Ochsen 
sagen  die  Rabbinen,  er  werde  desshalb  mit  einer  Pluralfonn 
benannt,  weil  Gott  zu  Anfange  eine  eben  so  grosse  Kuh  ge- 
schaffen habe,  die  er  aber,  damit  diese  Ungeheuer  bei  ihrer 
Vermehrung  nicht  die  ganze  Erde  wüste  machen  möchten,  so- 
gleich wieder  geschlachtet,  und,  damit  es  bei  der  künftigen 
grossen  Mahlzeit  nicht  an  Pökelfleische  fehle,  eingepökelt  habe. 


*  Für  diejenigen  Leser,  welche  das  Hebräische  verstehen,  möge  hier 
noch  bemerkt  werden ,  doss  sich  diess  aor  die  cabbalisiische  Auslegung 
eines  Wortes,  weiches  1.  Mos.  2,  4  steht,  gründet.  Im  Teite  der  Ma- 
sorethen  ist  nJmlich  bei  dem  Worte  Dtt*l2ti"QH  (bei  ihrem  Geschaffen- 
werden)  bemerkt,  dass  das  H  kleiner  als  die  übrigen  Buchstabendes 
Textes  geschrieben  werden  müsse  und  Jarchi  erklärt,  dass  dieses  uns 
lehre,  Gott  habe  die  untere  Welt  durch  das  Aussprechen  dieses  Buch- 
stabens hervorgebracht,  so  wie  er  die  obere  durch  das  Aussprechen 
des  Jod  (■*)  geschaffen  habe.  Dies  beweisst  Jarchi  aus  Jes.  26,  4,  wo 
er  die  Worte:  D^tiVi*  ni*  itjn}  Ä^JJ  übersetzt:  „Durch  die  beiden  Buch- 
staben 1  und  H  seines  göttlichen  Namens  sind  beide  Welten  geschaffen. 
„Dass  Gott  diese  Welt  durch  den  Buchstaben  He  geschaffen  habe,  damit 
habe  er  gleichsam  anzeigen  wollen,  dass,  so  wie  das  Fl  von  allen  Seiten 
geschlossen,  von  unten  aber  offen  sei,  auch  die  Bewohner  dieser  Welt 
unter  die.  Erde  müssten,  um  dort  zu  verwesen. 
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Sein  Name  in  der  Hehrzahl  zeige  also  an,  dass  von  beiden 
grossen  Thieren  noch  der  Ochse  vorhanden  sei.)  —  Der  grosse 
Fisch  wird  vermittelst  seiner  Flossfedern  gewaltig  gegen  ihn 
anspringen;  alsdann  wird  sich  aber  Gott  mit  seinem  Schwerdte 
in  seiner  Herrlichkeit  ihnen  nahen,  (sie  tödten)  und  den  Ge- 
rechten eine  herrlich  Mahlzeit  bereiten.  Bei  derselben  werden 
diese  an  Tischen  von  Edelsteinen  und  Karfunkel  sitzen,  süssen 
Wein  aus  vollen  Bechern  trinken,  ofimlich  von  dem  Weine, 
welcher  vom  Anfange  der  Welt  dazu  in  der  Kelter  aufgehoben 
worden  ist. 

Darauf  wird  in  der  Gesetzrolle  das  unterbrochene  oben 
genannte  19.  Kapit.  weiter  gelesen.  Nach  seiner  Beendigung 
singt  der  Vorsänger  der  Gemeinde  ein  anderes  chaldflisches  Lied 
„Arkin"  Cpyjfc)  vor,  worin  gemeldet  wird,  dass  Gott  bei 
seiner  Gesetzgebung  alle  Himmel  auf  dem  Berge  Sinai  ruhen 
lassen  und  zu  Mose  gesprochen  habe:  „Getreuer,  to  sack  (pO  ÄPJ 
chald.),  d.  i.  komm,  steige  herauf,  die  Kinder  meines  Pa- 
lastes (die  Engel)  sollen  dich  nicht  erschrecken;  denn  dein 
Aeltervater  (Abraham)  hat  sie  gleich  Anfangs  bezwungen  und 
sie  unterthtaig  gemacht,  als  ihn  der  König  Nimrod  in  einen 
brennenden  Ofen  werfen  Hess  und  ihn  gleichwohl  das  Feuer 
nicht  beschädigen  konnte.  Die  Engel  des  Feuers  mussten  »ich 
damals  um  ihn  herum  stellen,  so  dass  nicht  einmal  ein  Haar 
an  seinen  Füssen  versengt  wurde.  Darum  fürchte  dich  nicht, 
Mose!  die  Engel  können  dir  nichts  thun.  Ich  will  dich  mit 
meinem  Purpurkleide  bekleiden;  und  wenn  dir  die  Engel  zu 
nahe  treten  sollten,  so  werden  sie  dadurch  verjagt  werden.  Ich  will 
dir  die  Strahlen  des  herrlichen  Lichts  aufsetzen,  dass  dir  Nie- 
mand zu  nahen  wagen  soll.  Halte  dich  nicht  für  klein  oder 
gering,  Mose;  denn  du  weisst  nicht,  wie  lieb  ich  dich  habe. 
So  wahr  ich  lebe,  ich  habe  deine  Gestalt  geschaffen,  ehe  ich 
noch  die  hohe  und  niedere  Welt  geschaffen  habe.  Die  Hohen 
und  Vornehmen  des  Himmels  standen  und  wunderten  sich,  als 
sie  das  Gott  sagen  hörten,  und  sprachen :  Wer  ist  denn  dieser 
Gast?  Hat  Gott  Erlaubniss  gegeben,  dass  Fleisch  und  Blut  hierher 
kommen  dürfen  ?  Wo  ist  denn  ein  Mensch,  der  so  voller  Klug- 
heit und  Demuth  oder  ein  so  grosser  König  ist,  dass  er  soll 
in  den  Himmel  kommen  dürfen?  Als  aber  die  Engel  von  Gott 
die  Antwort  erhielten :  Diesen  Gast  will  ich  euch  bekannt  machen. 
Es  ist  der  Mann,,  welcher  der  demüthige  Mose,  der  Hirt  meiner 
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Kinder  Israel  genannt  wird,  der' .  Getreue  meines  Hauses, 
Und  als  die  Engel  nun  Mosen  erblickten,  erschraken  sie  der- 
massen,  dass  ihnen  die  Haare  zu  Berge  stiegen ;  denn  sie  nahmen 
an  ihm  die  Gestalt  Jacobs  wahr.  (Diess  bezieht  sich  nämlich 
auf  die  Fabel,  dass  die  Gestalt  Jacobs  in  den  Bhrenthron  ein- 
gegraben und  dass  dieses  eben  die -menschliche  Gestalt  sei,  tos 
welcher  der  Prophet  Ezecbiel  1,  26  rede.)  Gott  selbst  rief 
Mose  von  seinem  Throne  entgegen:  Tritt  heran,  du  getreuer 
Hirt  meiner  Kinder!  Hier,  haue  dir  zwei  Tafeln  aus  dem  Sappfhir, 
der  unter  meinem  Stuhle  liegt.  Mose  freute  sich  darüber,  dass 
der  allmächtige,  barmherzige  Gott  sein  Fürsprecher  geworden 
war.  Die  Engel  aber  traten  tor  Gottes  Thron  und  baten,  er 
möchte  doch  nicht  zulassen,  dass  Dieser,  der  den  Fels  gespalten 
hätte,  über  sie  herrschen  möge.  Der  Allmächtige  aber  sprach 
zu  Mose :  Furchte  dich  nicht.  Mose !  mein  Wort  steht  dir  bei. 
Nimm  das  Gesetz  und  gehe  wieder  hinab ;  deou  ich  habe  unter 
allen  Propheten  deines  Gleichen  nicht  gefunden."  . 

Diess  die  Fabeln  über  die  Gesetsgebungsgeschichte!  Wir 
bemerken  jedoch,  dass  .'diese  Gebote,  oder  Gesänge,  von  vielen 
deutschen  Gemeinden  nicht  gebraucht  werden.  —  Nun  wird  das 
20.  Kap.  aus  2.  Mos.  und  darauf  dem  Maphttr  aus  der  andern 
Gesetzrollo  4.  Mos.  28,  26  bis  zu  Ende  vorgelesen.  Die  Haph- 
torah  steht  Ezechiel  1,  wozu  noch  der  12.  Vers  des  dritten 
Kap.  gelesen  wird.  Sind  die  Gesetzrollen  wieder  in  den  Schrank 
gebracht  und.  ist  das  Gebet  für  die  Landesobrigkeit  gesprochen; 
so  betet  die  Gemeinde  zuerst  für  sieb  das  Musaph  sc  he  moneh 
esreh,  wie  an  andern  Festtagen,  und  der  Vorsänger  wiederholt 
es  dann  laut;  dazu  werden  wieder  andere  Gebete  gefügt,  in 
welchen  die  613  Gebote  und  Verbole  vorkommen. 

Bevor  hoch  der  Vorsänger  mit  dem  Musaph;  etc.  ganz  zu 
Ende  ist,  werden  den  Priestern  von  den  Leviten  die  Hände  ge- 
waschen, damit  sie  der  Gemeinde  den  priesterlichen  Seegen 
ertheilen,  worauf  der  Vorsänger  sein  Musaph  etc.  beendet..  Dann 
wird  das  Kaddisch  gesprochen;  es  folgt  das  En  kelohenu, 
4ae  Olenu  und  das  Kaddisch  der  Weisen  als  Schluss  des 
Gottesdienstes. 

Am  Abend  ist  wieder  eine  Vorbereitung  auf  den  andern 
Morgen  nöthig,  und  detfsbalb  wird  die  Minchah  wie  an  allen 
Festtagen  verrichtet  Dann  kommt  das  Mairih  mit  einge- 
mischten Stocken,  welche  von  den  zehn  Geboten  handeln.  ~r- 
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Die  darauf  folgende  Nacht  wird  nicht ,  wie  die  vorhergehende, 
mit  Wachen  und  Beten  zugebracht. 

Am  anderen  Pfingsttage  wird  wie  am  vorigen  das  Scha Ch- 
ris s  gehalten  und  zwar  mit  andern  eingeschalteten  Gebeten. 
Das  ganze  Hallel  und  das  Kaddisch  wird  ebenfalls  gebetet, 
und  dann  das  Buch  Ruth  vorgelesen,  zuvor  aber  von  Jedem 
ein  kurzer  Seegensspruch  leise  gesprochen,  Dass  das  Buch  Roth 
gelesen  wird,  hat  seinen  Grund  darin,  das  dieses  Buch  erzählt, 
wie  durch  die  Verheirathung  des  Boas  mit  Ruth  der  König 
David  entsprossen  sei;  und  die  Juden  sollen  beherzigen,  dass, 
so  wie  Gott  Abraham  seine  Zusage  gehalten  habe,  dass  er  dessen 
Nachkommen  aus  der  Aegyptischen  Dienstbarkeit  befreien  und 
ihnen  das  gelobte  Land  geben  werde,  er  eben  so  treu  auch 
seine  zweite  Zusage,  die  Verkündigung  in  diesem  Buche,  erfüllen 
werde,  welche  im  Propheten  Jesaias  Kap.  11  feierlich  wieder- 
holt sei. 

Hierauf  werden  zwei  Gesetzrollen  geholt  und  aus  der  ersteren 
5.  Hos  15,  19  bis  zum  Ende  des  folgenden  Kapitels  Fünfen 
vorgelesen.  Ist  der  Tag  aber  zugleich  ein  Sabbath,  so  wird 
Kap.  14,  22  bis  Ende  Kap.  16  sieben  Gemeindegliedern  vor- 
gelesen und.  aus  der  zweiten  Gesetzrolle  dem  Mapbtir  wie 
Tags  vorher  4.  Mos.  28,  26  bis  zu  Ende.  Die  Hapbtorah  ist 
Habac.  Kap.  3.  Nun  wird  das  Todtengehet  verrichtet  und  darauf 
von  dem  Vornehmsten  der  Gemeinde  durch  Absinguog  des  Ge- 
betes Mischeborach  für  die  Armen  im*  gelobten  Lande,  wie  am 
letzten  Ostertage,  die  freiwilligen  Almosen  eingefordert.  Sind  dann 
die  Gesefctrollen  wieder  (stets  mit  den  früher  beschriebenen 
Ceremonien)  in  den  Schrank  gestellt,  so  folgt  Musaph- sche- 
in oneh  esreh,  der  priesterliche  Seegen  u.  s.w.  —  Die  Mi  n- 
chah  ist  dem  Feste  gemäss  eingerichtet;  dasMairib  wird  wie 
an  den  Wochentagen,  jedoch  mit  Auslassung  des  Techinnalv- 
gebetes,  gehalten»  Den  Schluss  des  Festes  bildet  die  Habdolah, 
bei  einem  Becher  Wein  und  einer  Wachskerze  gesprochen. 

Der  folgende  Tag  wird  als  eine  Zugabe  zum  Feste  ange- 
sehen und  desshalb  weder  das  Techinnabgebet  noch  der  20. 
Psalm  recitirt. 

Am  nächstfolgenden  Sabbath  werden  wieder  Jozeross, 
wie  an  den  Pfingattagen,  gesprochen,  welche  Erzählungen  von 
den  Wundern  enthalten,  die  bei  der  Gesetzgebung  vorgekommen 
sein  sollen. 

Jndeuthnm.  15 
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In  diesem  Monate  hatten  die  polnischen  Juden  wegen  der 
Rebellion,  die  ein  Bauer  aus  der  Ukraine,  Namens  Jemil  Nizki, 
anstiftete  (1648),  einen  Festtag,  und  die  frommeren  Juden  fasten 
auch  am  23.  desselben,  weil  die  Israeliten  zu  Zeiten  des  ab- 
göttischen Königs  Jerobeam  abgehalten  wurden,  die  Erstlinge 
ihrer  Feldfruchte  zu  Jerusalem  darzubringen.  Eben  so  wird  von 
ihnen  am  25.  gefastet,  weil  an  demselben  Simeon,  ein  Sohn 
Gamaliels,  ferner  Rabbi  Ismaöl  und  Chananjah,  die  Nächsten 
nach  dem  Hohenpriester,  getödtet  worden  sein  sollen.  Am  22. 
endlich  wird  gefastet  wegen  einer  Verfolgung,  bei  welcher  ein 
anderer  Chananjah  sammt  der  Gesetzrolle,  in  welche  man  ihn 
gewickelt  hatte,  nach  der  Tradition  verbrannt  wurde. 


Neunte*  Kapitel. 

Feste  im  Tarnus,  Ab  and  Elul. 

Der  Monat  Tamus  wird  mit  zwei  Feiertagen  des  Neumonds 
angefangen.  —  Am  17.  desselben  ist  ein  allgemeines  Fasten,  ein 
sogenanntes  tainis  zibbur  ("fi2tt  tf^fP)),  welches  Männer 
sowohl  als  Weiber  zu  halten  verbunden  sind.  Es  soll  dies  der 
Tag  sein,  an  welchem  der  vom  Sinai  herabgekommene  Mose 
die  Gesetztafeln  im  Grimme  zerbrach,  weil  sich  das  Volk  durch 
das  goldene  Kalb  versündigt  hatte.  Auch  noch  durch  andere 
unglückliche  Begebenheiten  soll  dieser  Tag  bezeichnet  sein,  z.  B. 
durch  die  Eroberung  Jerusalems,  (s.  Jerem.  39,  2)  seit  welchem 
Tage  das  tägliche  Opfer  nicht  mehr  dargebracht  worden  wAre; 
ferner  sei  an  demselben  Tage  auch,  bei  der  zweiten  Zerstörung 
Jerusalems,  das  Gesetz  verbrannt  und  in  dem  Tempel  ein  Götzen- 
bild aufgestellt  worden.  Da  die  Mauern  des  ersten  Tempels 
aber,  wie  die  oben  angeführte  Stelle  aus  Jerem.  beweist,  am 
9.  umgestürzt  wurden,  so  sollte  auch  eigentlich  an  diesem  Tage 
das  Fasten  gehalten  werden,  was  wahrscheinlich  auch  von  der 
babylonischen  Gefangenschaft  an  bis  nach  der  Zerstörung  des 
zweiten  Tempels  geschehen  ist.  Nach  der  Tradition  wurde  aber 
dieser  zweite  Tempel  am  17.  zerstört  und  so  wurden  beide 
Fasttage  auf  diesen  verlegt,  dp,  wie  die  Juden  sagen,  die  Zer~ 
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stfruog  dieses  zweiten  Tempels  sie  nther  angehe  und  für  sie 
unglücklicher  gewesen  sei. 

Für  diesen  Tag,  wie  sich  dies  Ton  selbst  versteht,  sind 
besondere  Selicboss  (flirrt»),  Fastengebete  angeordnet, 
in  welchen  das  traurige  Breigniss  mit  grossen  Wehklagen  er* 
fltblt  wird.  Nach  dem  Schemoneh  esreh  wird  aus  2.  Mos. 
32;  11—15  und  34,  1 — 10  Dreien  vorgelesen.  Das  32.  Kap. 
wird  darum  nicht  ganz  ausgelesen,  weil  in  demselben  die  Ge- 
schichte des  goldenen  Kalbes  vorkommt  und  man  Gott  nicht  an 
diese  grosse  Versündigung  erinnern  will« 

Fällt  dieser  Trauertag  auf  einen  Sabbath,  so  wird  das  Fasten 
auf  den  feigenden  Tag  verschoben,  —  Dass  von  demselben, 
Kindbetterinnen,  Schwangere  und  säugende  Frauen  und  Kranke 
ausgenommen  sind,  braucht  wohl  kaum  erinnert  zu  werden,  da 
dies  schon  früher  bei  ähnlicher  Gelegenheit  bemerkt  wurde« 

Auch  die  übrige  Zeit  des  Monats  und  die  ersten  neun  Tage 
des  folgenden  sind  Trauertage,  und  wurden  daher  von  den  Juden 
„ben  hamzorin"  (D*W?n  fO)  genannt,  d.  h.  die  Zeit 
zwischen  den  Beängstigungen,  nach  Jerem.  1,  3.  Dass 
damit  aber  grade  die  angegebene  Zeit  vom  Propheten  sei,  das 
wollen  die  Rabbinen  aus  Jerem.  1,  11  beweisen,  wo  eshdsst: 
Der  Herr  sprach  zu  mir:  was  siebest  du  Jeremias?  Und  ich 
sprach:  ich  sehe  den  Zweig  eines  Mandelbaumes.  —  Damit 
werde,  so  sagen  die  Rabbinen,  die  Zeit  angedeutet,  wo  der 
Mandelbaum  blüht  bis  zu  der,  wo  er  mit  Früchten  beladen  er« 
scheine,  und  diess  wären  die  21  Tage  vom  27.  Tamus  bis  zum 
10.  Ab. 

Während  dieser  Zeit  sollen  die  Lehrer  die  Schüler  nicht 
schlagen,  da  es  so  schon  eine  Zeit  der  Strafe  sei;  Niemand 
soll  in  den  Mittagsstunden  allein  ausgehen,  da  in  denselben  eine 
verderbliche  Luft  herrsche;  kein  Jade  soll  mit  einem  Christen 
dann  einen  Rechtshandel  anfangen,  da  in  diesen  Tagen  der  Jude 
kein  Glück  habe.  Es  soll  keine  Hochzeit  gehalten  werden; 
man  soll  kein  neues  Kleid  anziehen;  sich  nicht  rasiren  lassen; 
keine  in  dieser  Zeit  reif  gewordenen  Früchte  essen,  ausser 
wenn  sie  nach  dem  9.  Ab  nicht  mehr  zu  haben  sein  sollten.  — 
Viele  essen  in  diesem  ganaen  Monate  kein  Fleisch  und  trinken, 
ausser  am  Sabbath,  auch  keinen  Wein« 
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Der  Neumond  des  folgenden  Monats  Ab  wird  einen  Tag 
gefeiert.  Sobald  derselbe  seinen  Anfang  genommen  hat,  muss 
bis  nach  dem  Fasten  wegen  der  Zerstörung  Jerusalems  alle 
Freude  und  Lust  bei  den  Juden  aufhören;  es  darf  kein  Fleisch 
mehr  und  auch  keine  Suppe  von  Fleischbrühe  gegessen  werden 
und  man  muss  sich,  bei  Strafe  des  Bannes,  des  Weins  enthalten. 
Wenn  im  dringenden  Falle  während  der  Zeit  Verlobungen  Statt 
finden,  so  darf  doch  bei  denselben  keine  Lustbarkeit  und  keine 
Mahlzeit  angestellt  werden.  Nicht  einmal  Lustgärten  anzulegen 
oder  Blumen  zu  pflanzen  ist  erlaubt.  Man  soll  nicht  baden, 
keine  weissen  Hemden  anziehen  oder  Tisch-  und  Bettzeug  er- 
neuern; auch  Wäsche  zu  waschen,  ausser  Windeln  und  Hemden 
für  ganz  kleine  Rinder,  ist  nicht  erlaubt.  Die  Schlächter  müssen 
sorgfältig  ihr  Schlachtmesser  verbergen  und  nur  für  eine  Be* 
schneiduugsmahlzeit  oder  für  einen  gefährlichen  Kranken,  oder 
wenn  ein  Erstgeborner  ausgelöst  werden  soll,  ist  es  gestattet, 
etwa  ein  Huhn  öder  dergl.  zu  schlachten,  (und  bei  einer  solchen 
Beschneidungsfeierlichkeit  ist  dann  auch  dem  Vater  des  Kindes 
und  dem,  welcher  die  Beschneidung  verrichtet,  erlaubt,  Fest* 
tagskleider  anzuziehen ;)  kurz  es  soll  nur  das  AlleraothweneKgste 
geschehen  und  sogar  der  Handel  soll  eingeschränkt  werden. 

Von  diesem  Fasten  wegen  der  Zerstörung  des  Tempels, 
welches,  wie  oben  bemerkt  wurde,  noch  sich  auf  die  ersten 
neun  Tage  des  Ab  erstreckt,  jetzt  im  Zusammenhange  das  Be* 
sondere ! 

Der  vor  der  Fastenzeit  vorhergehende  Sabbath  heisst  der 
Schabbes  chason  CpTH  tlätt),  weil  die  Haphtorah  desselben 
(Jes.  Kap.  1)  im  hebräischen  Texte  mit  dem  Worte  chason 
anfängt ;  die  gemeinen  Juden  nennen  ihn  Schwarz  schabbes, 
weil  man  sich  an  demselben  nicht  mit  den  Sabbathkleidern 
schmücken  darf;  doch  darf  man  sich  reiner  Wäsche  bedienen. 

Am  Nachmittage  vor  dem  Fasten  muss  jede  Leetüre  der 
Schrift  und  anderer  Bücher  aufhören,  nur  die  Klagelieder  Je* 
remia's  und  das  Buch  Hiob  sind  davon  ausgenommen.  Die 
Minchah  wird  wie  in  den  Wochentagen  gehalten,  nur  dass  die 
Techinnah  weggelassen  wird.  An  diesem  Tage  dürfen  die 
Juden  jedoch  nicht  nur  nicht  fasten,  sondern  sotten  vielmehr 
bessere  Speisen  und  in  reichlicherem  Maasse  gemessen.  Nach 
der  Minchah  wird  die  Seudah  Hammaphsokes  OTTTO 
njXj&fiTi),  d.  i.   die  Mahlzeit,  nach   welcher  man   nicht  mehr 
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essen  darf,  gehalten,  die  aber  sehr  traurig  und  mager  ist  Ein 
Schwanes  Tischtuch  wird  nicht  auf  den  Tisch,  sondern  auf  den 
Boden  gehreitel,  und  der  Hausvater  setzt  sich  mit  den  Seinigen 
ebenfalls  auf  den  Boden.  Von  der  Verpflichtung,  auch  die  Schuhe 
dabei  auszuziehen,  hat  Maimonides  die  Juden  befreit.  Die  Ge- 
richte bei  dieser  Trauermahlzeit  besteheu  in  hart  gekochten 
Eiern  oder  in  Linsen  (zwei  gekochte  Gerichte,  und  wären  sie 
auch  noch  so  armseelig,  sind  unerlaubt,)  und  es  wird  eine 
Schaale  mit  Salz  und  eine  andere  mit  Asche  hingestellt,  in 
welche  das  Brod  getunkt  wird  und  mit  welcher  Einige  sich  auch 
den  Kopf  bestreuen,  weil  es  Klag.  Jerem.  3,  16  heisst:  „er 
walzet  mich  in  Asche."  Nur  rohe  Fruchte,  wie  Kirschen«  Jo- 
hannis-  und  Stachelbeeren  sind  als  Nachtisch  gestattet  Den 
Seegen  vor  und  nach  der  Mahlzeit  betet  Jeder  in  der  Stille. 
Die  frömmeren  Juden  setzen  sich  an  den  Heerd  oder  Ofen  und 
bestreuen  ihre  Häupter  mit  Asche  und  gemessen  nichts  als 
Brod,  Salz,  Asche  und  Wasser.  Manche  Juden  sind  gewohnt, 
an  den  Montagen  oder  Donnerstagen  zu  fasten ;  wenn  nun  dieser 
Trauertag  auf  einen  dieser  beiden  Wochentage  fällt,  so  müssen 
sie  ibn  durch  die  beschriebene  Mahlzeit,  sobald  die  Sonne  unter- 
gegangen ist,  halten;  Mit  aber  der  Tag  auf  einen  Sabbath,  so 
wird  nicht  ärmlich,  sondern  so  herrlich  gespeist,  wie  es  Jeder 
vermag. 

Ehe  die  Juden  Abends  in  die  Synagoge  eintreten,  müssen 
sie  ihre  Schuhe  ausziehen  und  sich  auf  den  Boden  niedersetzen. 
Von  dem  heil.  Schranke  wird  der  Vorhang  weggenommen  und 
in  der  ganzen  Synagoge  brennt  nur  für  den  Vorsanger  ein  ein- 
ziges Licht.  Das  Mairib  wird  in  der  Stille  gebetet  Nach  dem 
Kaddisch  recüirt  der  Vorsanger  die  Klag.  Jeremies,  und  zwar 
das  erste  Kap.  ganz  leise,  das  zweite  etwas  lauter,  das  dritte 
noch  lauter  und  so  fort  mit  steigender  Stärke  der  Stimme  die 
beiden  folgenden.  Den  vorletzten  Vers  des  letzten  Kapitels, 
welcher  lautet:  „Bringe  uns,  Herr,  wieder  zu  dir,  dass  wir 
wieder  heim  kommen!  erneue  unsere  Tage  wie  vor  Alters !a 
wiederholt  die  Versammlung  und  dann  wieder  der  Vorsänger 
mit  schreiender  Stimme. 

Dann  singt  der  Vorsänger  Klagelieder,  Kinos  (tliyp)  in 
welchen  die  traurigen  Begebenheiten  dieser  Tage  in  der  alten 
Zeit  bejammert  werden.  Das  erste  dieser  Lieder  z.  B.  fängt 
an:  „Erinnere  dich  doch,  Jehovah,  dessen,  was  wir  erduldet 
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haben!  O  wehe  uns!  Schaue  da  doch!  siehe  unsere  Schmach ! 
O  wehe!  wie  ist  es  mit  uns  so  schlimm  geworden!  Unser  Eibe 
ist  Fremden  zu  Theii  geworden,  o  wehe!  unsere  Hauser  den 
Fremdlingen.  O  wehe!  was  ist  aus  uns  geworden!  Wir  sind 
Waisen  und  haben  keinen  Vater.  O  wehe!  unsere  Mütter 
klagen  schrecklich  in  diesem  Monate.  O  wehe !  wie  ist  es  mit 
uns  geworden!  Unsere  Väter  haben  gesündigt  und  sind  nicht 
mehr;  o  wehe!  und  wir  müssen  ihre  Sünden  büssen.  —  Mit 
höchster  Lebensgefahr  müssen  wir  unser  Brod  erwerben  —  o 
wehe!  —  weil  wir  den  Armen  unsere  Hand  verschlossen 
haben  u.  s.  w.a 

Diesen  Klagen  werden  dann  zwar  einige  Tröstungen  aus 
der  heiligen  Schrift  hinzugefügt,  aber  auf  diese  folgen  wieder 
neue  Klaggesänge.  Bei  ihrer  Absingung  sitzt  sowohl  der  Vor- 
sänger als  die  Versammlung  am  Boden.  Nach  Beendigung  der- 
selben stellt  sich  der  Erstere  wieder  an's  Pult  und  die  Abend- 
andacht wird  mit  dem  Kaddisch  geschlossen,  in  welchem  diesmal 
aber  die  Worte:  „das  Gebet  und  Flehen  des  ganzen  Hauses 
Israel  wird  vor  dem  himmlischen  Vater  angenehm  sein"  aus- 
gelassen werden.  —  Tritt  dieser  Abend  mit  dem  Ende  des 
Sabbaths  ein,  so  wird  die  Habdolah  erst  am  folgenden  Tage, 
Abends  nach  geendigtem  Fasten,  gesprochen,  da  diese  Ceremo- 
nie,  während  der  Fasten,  wo  die  Juden  weder  Wein  trinken 
noch  an  Gewürz  riechen  dürfen,  nicht  Statt  finden  kann«  Et- 
was aber  geschieht  dennoch,  es  spricht  nämlich  der  Vorsänger: 

„Gelobet  seist  du ,  der  du    das   Licht   erschaffen   hast," 

wobei  er  sich,  wie  gewöhnlich  die  Nägel  besieht,  was  ihm  ein 
Jeder,  zu  Hause  angelangt,  nachthut. 

Mit  betrübtem  Herzen  und  traurigen  Mienen  muss  der  Jude 
nach  Hause  gehen  und  dabei  jedes  gleichgültige,  zerstreuende 
Gespräch  vermeiden.  Er  soll  mit  den  Seinigen,  bevor  er  sich 
zur  Ruhe  begiebt,  auch  nochmals  die  Klagelieder  Jerem.  durch- 
lesen. Die  frommen  Juden  schlafen  diese  Nacht  auf  der  blossen 
Erde ;  aber  auch  diejenigen,  welche  es  nicht  thun,  dürfen  z«  B. 
nicht  auf  zwei  Unterbetten  schlafen  oder  zwei  Kopfkissen  haben. 

Mit  dem  Frühesten  geht  man  wieder  zur  Synagoge,  ohne 
dass  es  erlaubt  wäre,  sich  vorher  zu  baden  oder  auch  nur  or- 
dentlich zu  waschen ;  nur  die  Augen  dürfen  mit  benetztem  Finger 
ausgewischt  werden,  was  jedoch  die  frömmeren  Juden  auch 
nicht  thun« 
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Die  Schuhe  werden  vor  der  Synagoge  ausgezogen  und  die 
Strenggläubigen  legen  sie  schon  zu  Hause  ab  und  gehen  in  Socken 
oder  Filzschuhen  zur  Synagoge«  Alle  setzen  sich  auf  die  Erde 
nieder  und  verrichten  in  der  Stille  das  Frühgebet  bis  zum 
Tischtabbach,  bei  welchem  sich  der  Vorsänger  ans  Pult  stellt 
und  es  mit  leiser,  trauernder  Stimme  betet  Da  der  Talus, 
oder  Gebetmantel,  und  die  Tephillim,  oder  Gebetreimen,  als 
ein  Schmuck  angesehen  werden,  so  darf  sich  an  diesem  Tage 
Niemand  mit  diesen  Zierden  bekleiden.  In  das  Schemoneh 
esreh  wird  das  Fastengebet  Anenu  eingeschaltet.  Dann  folgt 
ein  vom  Vorsänger  zu  sprechendes  Gebet  Krubaz  (pl«HJ>) 
genannt,  welcher  Name  aus  den  Anfangsbuchstaben  der  Wörter 
des  15.  Verses  aus  dem  118  Psalm  zusammengesetzt  ist  (im 
hebr.  Texte  heisst  es  nämlich  —  dies  sei  für  die  des  Hebrä- 
ischen kündigen  Leser  bemerkt  —  *?tattä  rtifttfi1!  nj*i  bip 
tPpWfS,  d.  i.  die  Stimme  des  Flehens  und  des  Heils  in  den 
Hotten  der  Gerechten.)  Darauf  spricht  der  Vorsänger  das  halbe 
K  a  d  d  i  s  c  h ;  das  T  e  c h  i  n  n  a  hgebet  aber  wird  ausgelassen  und 
eben  so  das  Vehu  rachum,  wenn  der  Tag  ein  Montag  oder 
Donnerstag  ist.  —  Aus  einer  herbeigeholten  Gesetzrolle  wird 
Dreien  5.  Mos.  4.  25 — 41  vorgelesen;  die  Haphtorah  ist  aus 
Jerem*  8.  13  bis  Kap.  9.  14.  genommen.  An  diesem  Tage 
wird  nicht  nach  den  Accenten  gelesen,  welche  den  Juden  auch 
als  musikalische  Zeichen   gelten. 

Ist  die  Gesetzrolle  wieder  in  den  Schrank  gebracht,  so 
setzt  sich  der  Vorsänger  wieder  zu  der  Gemeinde  auf  die  Erde 
nieder  und  singt  eine  Menge  K in oss,  Klagelieder,  nämlich  21, 
ab,  und  nur  gerade  so  viele,  weil  vom  17.  Tamus  an  so  viele 
Tage  der  Fasten  gezählt  werden.  Diese  Trauergesänge  handeln 
von  den  Drangsalen,  welche  bei  der  Zerstörung  des  Tempels 
die  Vorfahren  der  Juden  zu  erdulden  gehabt  haben;  und  auch 
der  neueren  Verfolgungen  in  fast  ganz  Europa  im  14.  Jahr- 
hunderte wird  gedacht.  Hat  der  Vorsänger  geredet,  so  stimmt 
der  Vornehmste  von  der  Versammlung  ebenfalls  ein  Klagelied 
an  und  ihm  folgen  darin  Andere,  welche  im  Stande  sind,  ein 
solches  herzusagen.  Dann  kommen  andere  Klagelieder,  die, 
weil  sie  mit  dem  Worte  Zion  anfangen,  Zionim  genannt 
werden.  Zuletzt  singt  noch  der  Vorsänger  ein  paar  solcher 
Lieder  und  ruft  am  Schlüsse  aus:  „Wie  lange  soll  das  Wei- 
nen in  Zion  und  das  Klagen    in   Jerusalem    währen?   Erbarme 
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dich  doch  über  Zion  und  baue  die  Mauern  zu  Jerusalem  !tt 
Das  Ende  der  Morgenandacht  bilden  das  Aschre,  Mebo  be- 
zion,  das  Olenu  und  das  Kaddisch. 

Dieser  Frühgottesdienst  dauert  bis  gegen  Mittag ;  aber  auch 
nach  dem  Gebete  bleibt  die  Gemeinde  noch  in  der  Synagoge; 
man  liest  das  Buch  Hiob  und  einige  Kapitel  aus  den  Propheten 
Jesaias  und  Jeremias,  wählt  aber  besonders  solche  aus,  in 
welchen  die  Strafgerichte  Gottes  verkündigt  werden. 

Wenn  an  diesem  Tage  eine  Beschneidung  vorgenommen 
werden  soll,  die  also  nothwendig  während  des  Frühgebets  statt- 
finden muss;  so  ist  es  zwar  dem  Vater  und  dem  die  Beschnei- 
dung Verrichtenden  gestattet,  während  der  Geremonie  festliche 
Kleider  zu  tragen  und  es  dürfen  auch,  wie  gewöhnlich,  dabei 
die  Lichter  angezündet  werden ;  sobald  aber  die  Handlung  vor- 
bei ist,  müssen  sie  dieselben  wieder  ablegen.  Auch  dürfen  sie 
nicht  von  dem  Weine  trinken,  über  den  ein  besonderer  Seegen 
gesprochen  wird,  sondern  es  erhalten  ihn  die  etwa  anwesenden 
Knaben. 

Während  der  übrigen  Zeit  des  Tages  darf  nichts  verrichtet 
werden,  selbst  nicht  einmal  im  Gesetze  wird  studirt,  und  auch 
das  Spazierengehen  ist  verboten.  Um  sich  stets  traurig  zu  er- 
halten, gehen  die  Juden  zu  den  Gräbern  und  vereinigen  ihre 
Trauer  mit  der  der  Verstorbenen,  welche,  nach  ihrer  Meinung, 
auch  diese  Unglückszeit  mit  beklagen.  Dass  man  auf  dem  Got- 
tesacker von  nichts  Weltlichem  sprechen  dürfe,  braucht  wohl 
nicht  besonders  erinnert  zu  werden.  —  Den  ganzen  Tag  herrscht 
das  strengste  Fasten;  Niemand  darf  an  etwas  riechen  oder  eine 
Pfeife  Tabak  rauchen,  selbst  nicht  einmal  den  Mund  ausspülen 
und  dergleichen.  Die  Rabbinen  schreiben  vor,  dass  die  Juden 
an  diesem  Tage  wenigstens  nicht  in  ledernen  Schuhen  gehen 
sollen,  da  das  Unbeschuhtgehen  in  den  Ländern,  wo  sie  jetzt 
leben,  nicht  gut  ausführbar  ist.  Wenn  sie  sich  einander  be- 
gegnen, so  dürfen  sie  einander  nicht  grüssen,  nicht  „Scholem!" 
(D'frflj)  sprechen. 

Bei  der  Mincha  müssen  die  Juden  wiederum  die  Schuhe 
vor  der  Synagoge  zurücklassen,  dürfen  sich  aber  wieder  mit 
ihrem  Taliis  und  den  Tephillim  bekleiden»  Das  Mincha- 
gebet  wird  wie  an  den  Wochentagen  gehalten,  nur  dass  in  dem 
Schemoneh  esreh  das  Anenu  und  ein  anderes  Gebet N-a- 
chem  (DTO)  eingeschaltet,  dagegen   das  Techinnab  ausge- 
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lassen  wird.  Alsdann  werden  die  drei  Personen,  welchen  bei'm 
Frühgebete  die  Vorlesung  aus  der  Gesctzrolle  gehalten  worden 
ist,  eine  nach  der  andern  aufgerufen,  um  ihnen  aus  einer  an- 
dern Gesetziolle  2.  Mos.  32,  11—15  und  34,  1—10,  und  dem 
Dritten  ausserdem  noch  die  Haphtorah,  Jerem.  55,  6—13  und 
56,  1 — 8  vorzulesen.  —  Das  Mairib  wird  wie  an  den  Wochen- 
tagen gehalten,  worauf,  sobald  die  Sterne  sich  am  Himmel 
zeigen,  das  Fasten  sein  Ende  hat ;  doch  ist  die  folgende  Abend- 
mahlzeit in  sofern  beschränkt,  als  dabei  Fleisch  und  Wein  ver- 
boten sind,  und  dies  aus  dem  Grunde,  weil  die  rabb«  Tradition 
berichtet,  dass  am  siebenten  Tage  die  Feinde  in  den  Tempel 
gedrungen,  den  achten  und  neunten  in  demselben  mit  Fressen 
und  Saufen  und  andern  Genüssen  zugebracht  und  erst  am  Abend 
den  Tempel  angezündet  hatten;  deshalb  hatten  viele  fromme 
Weise  der  Vorzeit  den  neunten  und  zehnten  Ab  gefastet.  Aus 
diesem  Grunde  enthalten  sich  nun  auch  die  jetzigen  Juden  noch 
am  zehnten  Tage  des  Weins  und  des  Fleisches. 

Der  auf  das  Fasten  folgende  Sabbath  heisst  Schabbess 
nachmu,  weil  sich  die  Haphtorah  desselben  Jes.  40,  1 — 26  mit 
dem  Worte  „nachmu"  (WTO),  d.  i.  tröstet!  anfängt;  und 
so  wird  dieser  Sabbath  als  ein  Freudentag  angesehen,  an  dem 
man  sich  auch  in  Speise  und  Trank  besonders  etwas  zu  Gute 
thut  —  Auch  der  15.  des  Monats  gilt  als  ein  Freudentag,  indem 
die  Tradition  wissen  will,  dass  an  demselben  die  Letzten  Der- 
jenigen gestorben  wären,  welchen  Gott  als  Strafe  bestimmt  ge- 
habt habe,  nicht  in  das  gelobte  Land  zu  kommen,  sondern  in 
der  Wüste  zu  sterben.  Auch  sei  der  Stamm  Benjamin  von 
diesem  Tage  an  von  dem  Banne  befreit  worden,  der  ihn  von 
den  andern  Stammen  wegen  der,  im  Buche  der  Richter  Kapit 
20  erzählten,  verübten  Unthat   getroffen  hatte. 

Den  e-rsten  und  den  achtzehnten  Tag  des  Monats 
machen  die  frömmeren  Juden  zu  einem  Trauer-  und  Fasttage; 
den  ersteren  darum,  weil  an  demselben  der  Hohepriester  Aaron 
gestorben,  und  den  letzteren ,  weil  zu  den  Zeiten  des  Königs 
Ahas  das  heilige  Licht  im  Tempel  verlöscht  sein  soll. 

Das  Neumondsfest  des  Monats  Elul  dauert  zwei  Tage. 
Die  Strenggläubigen  sehen  diesen  ganzen  Monat  als  eine  Buss- 
und Vorbereitungszeit  auf  das  folgende  Neujahrfest  an.  Be- 
sonders aber  gilt  für  sie  der  17.  Tag  desselben  als  Trauertag, 
indem  an  ihm  die  zehn  falschen  Kundschafter  von  den  zwölfen, 
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welche  Mose  ins  gelobte  Land  sandte,   eines  plötzlichen  Todes 
gestorben  sein  sollen. 

Im  Allgemeinen  muss  zum  Schlüsse  über  die  Fasten  bemerkt 
werden,  dass  in  der  neueren  Zeit  die  Strenge  derselben  nach- 
gelassen hat  und  dass  sogar  manche  gar  nicht  mehr  gehalten 
werden,  da  auch  viele  Rabbinen  sich  mit  dieser  Menge  von 
Kasteiungen  nicht  einverstanden  erklären. 


Dritte  Abtheilang. 

H&usliehe  religiöse  Gebrauche;  der  Gnltus  an  den 

Wochentagen. 


Erstes  Kapitel. 

Religiöse  Gebräuche  beim  Erwachen,  Aufstehen  und  Ankleiden. 

Die  meisten  Gebräuche  der  neueren  Juden  in  ihrem  häus- 
lich-religiösen Leben  sind  von  den  Babbinen  ersonnen,  zum 
geringsten  Theile  rühren  sie  vielleicht  von  Traditionen  her,  oder 
haben  sich    durch  lange  Gewohnheit  fortgepflanzt. 

Der  Jude  soll  sehr  früh  aufstehen;  er  soll  den  Tag  auf- 
wecken, nicht  der  Tag  ihn,  wobei  sich  die  Rabbinen  auf  Psalm 
57,  9  berufen,  und  fördern,  dass  das  Morgengebet  mit  Sonnen- 
aufgang verrichtet  werden  soll.  Am  Freitage  soll  der  Jude,  zu 
Ehren  des  Sabbaths,  noch  etwas  früher  aufstehen  als  an  andern 
Tagen.  In  wie  weit  dieses  rabbin.  Gebot  befolgt  werde,  wollen 
wir  nicht  bestimmen. 

Sobald  der  Jude  erwacht ,  soll  er  sich  sogleich  völlig  er- 
muntern und  mit  Furcht  und  Zittern  an  den  heiligen,  hochge- 
lobten Namen  seines  Schöpfers  denken,  um  diesen  dafür  zu 
preisen,  dass  er  ihm  seine  Seele  wieder  geschenkt  habe.  Die 
Seele  nämlich  verlässt  nach  der  Lehre  der  Rabbinen,  den  Men- 
schen, während  er  schlaft;  sie  geht  zu  Gott  und  ist  bei  ihm 
aufgehoben.  Der  Schlaf,  so  sagen  sie,  ist  ein  Sechzigtheil  vom 
Tode;  die  Seele  erhebt  sich   zum  Himmel   und   schreibt  Alles 
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auf,  was  der  Mensch  während  des  Tages  gethan  hat.  —  So  wird 
also  der  Mensch  jeden  Morgen  gleichsam  Ton  Neuem  geschaffen. 
Daher  soll  sich  der  lüde  nicht  im  Bette  träge  herumwälzen, 
sondern  munter  mm  Dienste  des  Königs  der  Könige  sich  erheben, 
der  ihm  das  Leben  wieder  geschenkt  Hat,  wobei  die  Rabbinen 
aof  2.  Mos.  18,  5  verweisen.  Ist  Jemand  trage  im  Dienste  des 
Allerhöchsten ,  so  ist  das  ein  Zeichen,  dass  ein  böser  Engel  über 
ihn  gekommen  und  seine  Glieder  eingenommen  hat 

Da  es  aber  die  Rabbinen  für  unerlaubt  hauen,  den  Namen 
Gottes  zu  nennen,  ehe  man  seine  Hände  gereinigt  hat,  so  haben 
sie  eine  Gebetsformel  geschaffen,  die  der  Jude  auch  mit  unge- 
waschenen Händen  sprechen  darf,  da  in  derselben  weder  der 
Name  Gottes  noch  der  Seegen  vorkommt.  Sie  lautet  so:  „Ich 
bekenne  vor  dir  und  sage  dir  Dank,  du  lebendiger  und  selbst«? 
ständiger  König,  dass  du  mir  meine  Seele  nach  deiner  grossen 
Barmherzigkeit  wieder  gegeben  hast    Gross  ist  deine  Wahrheit." 

Dann  zieht  der  Jude  sich  nach  und  nach  an.  Das  Hemd 
darf  er  nicht  sitzend  überwerfen,  sondern  muss  liegend  den 
Kopf  und  dann  die  Arme  hineinstecken,  und  erst,  wenn  er  ganz 
bedeckt  ist,  darf  er  sich  aufrecht  setzen.  Denn  er  soll  nicht 
denken,  dass  ihn  in  seiner  verschlossenen  Kammer  Niemand 
sehe,  Gott  sehe  ihn ,  dessen  Ehre  die  ganze;  Welt  erfülle.  — 
Die  Rabbinen  warnen  ferner,  das  Hemde  links  anzuziehen. 

Sodann  steht  der  Jude  auf.  Da  die  geringsten  solcher  Hand* 
lungen  der  Juden  mit  religiösen  Gebräuchen  verwebt  sind,  so 
müssen  wir  auch  solche  Kleinigkeiten  der  Reihe  nach  angeben. 
Zuerst  zieht  er  den  rechten  Strumpf  und  den  rechten  Schuh 
an,  bindet  ihn  aber  nicht  zu,  sondern  er  zieht  nun  erst  auch 
den  linken  an,  den  er  zubindet  und  sodann  den  rechten  zuletzt 
Rei'm  Ausziehen  dagegen  ist  die  Ordnung  umgekehrt  und  es 
wird  zuerst  der  linke  Schuh  ausgezogen.  Zwei  Kleidungsstücke 
auf  einmal  anzulegen,  ist  verboten.  Man  soll  nicht,  besonders 
unter  freiem  Himmel,  vier  Ellen  weit  mit  entblösstem  Haupte 
gehen,  und  auch  so  nicht  an  den  Namen  Gottes  denken. 

Um  den  bösen  Geist  zu  vertreiben,  eilt  der  Jude  an's  Wasch- 
becken; denn  auch  mit  ungewaschenen  Händen  soll  er  nicht 
des  Morgens  vier  Ellen  weit  gehen,  weil  sonst  alle  andere  Un- 
reinigkeiten  über  ihn  kommen  werden.  Nach  den  Cabbalisten 
ist  Jemand  der  dagegen  handelt,  sogar  des  Todes  schuldig.  Weil 
während  der  Abwesenheit  der  Seele  im  Schlafe  des  Menschen 
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ein  ttitoer  Geist  auf  ihm  ruht,  gebieten  die  Rahfaineo,  da»  die 
Juden  nahe  bei'm  Bette  ihr  Waschbecken  haben  sollen,  um  sich 
schnell  waschen  zu  können.  Vor  dem  Händewaschen  darf  man 
Mund,  Nase,  Ohren  und  Augen  nicht  berühret!.  Das  Wasch- 
wasser muss  rein  und  frisch  und  zu  nichts  Anderem  gebraucht 
worden  sein,  z.  B.  es  darf  nicht  schon  ein  Anderer  darin  die 
Hinde  gewaschen  haben.  Vor  dem  Waschen  muss  man  die 
Ringe  von  den  Fingern  ziehen  und  nach  dem  Waschen  muss 
das  Wasser  in  ein  Gefiss  geschüttet  werden,  nicht  aber  auf  die 
Erde;  auch  soll  es  an  keinem  Orte  ausgegossen  werden,  Ober 
welchen  man  geht. 

Zuerst  fasst  der  Jude  das  Waschgeftss  mit  der  rechten 
Hand,  reicht  es  der  linken  zu  und  giesst  nun  etwas  Wasser 
auf  die  rechte  Hand;  dann  giesst  er  wieder  etwas  mit  der 
Rechten  auf  die  Linke,  was  dreimal  wiederholt  wird,  weil  sonst 
der  böse  Geist  nicht  vom  Menschen  weichen  würde. 

Wer  den  Mund  täglich  mit  Wasser  ausspült,  um  den  Namen 
Gottes  mit  reinem  Munde  auszusprechen,  dem  ist  es  auch  er- 
laubt, denselben  an  einem  Fasttage  auszuspülen,  doch  nicht  an 
einem  allgemeinen  Fasttage,  (dem  oben  erwähnten  T3XZ  rrapft); 
nur  darf  ihm  kein  Tropfen  dabei  in  die  Kehle  kommen.  —  Wer 
die  Hflnde  blos  in's  Wasser  taucht,  ist  zwar  zur  Verrichtung 
des  Gebets  tüchtig,  aber  der  böse  Geist  ist  noch  nicht  von  ihm 
gewichen.  —  Hat  ein  Jude  die  ganze  Nacht  hindurch  gewacht, 
oder  ist  er  vor  Tage  aufgestanden,  oder  hat  er  am  Tage  ge- 
schlafen; so  muss  er  sich  ebenfalls  waschen,  jedoch  geschieht 
es  dann  ohne  Seegensspruch.  —  Wenn  im  Winter  kein  Wasser  zu 
haben  sein  sollte,  so  reicht  es  hin,  die  Hflnde  abwechselnd  drei- 
mal in  den  Schnee  zu  stecken  und  sie  mit  demselben  abzureiben. 

Sind  die  Hände  gereinigt,  so  wird  das  Gesicht  gewaschen, 
weil  es  das  Ebenbild  Gottes  ist,  und  es  muss  wohl  abgetrocknet 
werden,  damit  es  nicht  durch  Aufspringen  u.  s.  w.  verunstaltet 
werde.  —  Sodann  legt  der  Jude  die  Hände  zusammen  und  er- 
hebt sie  so,  dass  die  Finger  gerade  gen  Himmel  stehen  und 
spricht:  „Hebet  eure  Hände  auf  zum  Heiligen  und  lobet  den 
Herrn!  (Psalm  134,  2).  „Ich  will  meine  Hände  aufheben  zu 
deinen  Geboten,  welche  ich  liebe."  (Psalm  119,  48.)  „Siehe, 
ich  bin  bereit,  meinen  Schöpfer  zu  loben,  ihn,  der  ganz  einig 
und  allein  und  der  Einzigeist!  Denn  er  ist  der  Herr  und  der 
Beherrscher,  der  Grund  aller  Welten ;  und  alle  Weiten,  es  sei 
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die  Well  der  Planeten,  oder  die  der  Engel,  oder  die  Welt  des 
Ehrenthrons,  aUe  sind  gegen  ihn  —  gelobet  sei  sein  Name!  — 
wie  ein  kleines  Senfkorn.  Er  ist  das  Wesen  aller  Wesen  und 
die  Ursache  aller  Ursachen.44 

Dann  wird  der  Seegenssprach  langsam,  mit  Andacht,  unter 
Furcht  and  Zittern,  mit  der  grössten  Aufmerksamkeit  auf  den 
Sinn  der  Worte  gesprochen,  weicher  so  lautet:  „Gelobet  seist  du 
Jehovah,  unser  Gott,  du  König  der  Welt,  der  du  uns  durch  deine 
Gebote  geheiligt  und  uns  befohlen  hast,  die  Httnde  zu  waschen  1  Ge- 
lobet seist  du ,  Jehovah ,  du  König  der  Welt ,  der  du  den  Menschen 
geschaffen  hast  mit  Weisheit  und  ihm  viele  Öffnungen  (d.  i.  Nase, 
Ohren,  Mund  etc.)  und  Höhlungen  (d.  i.  Herz,  Lunge,  Einge* 
weide  in  der  Höhlung  des  Leibes)  anerschafien  hast!  Vordem 
Throne  deiner  Herrlichkeit  ist  bekannt  und  offenbar,  dass  der 
Mensch  unmöglich  leben  oder  vor  dir  bestehen  körinte,  wenn 
eine  von  diesen  Höhlungen  geöffnet,  oder  eine  von  diesen  Off» 
nuogen  verschlossen  würde.  Gelobet  seist  du,  Jehovah,  du 
Arzt  alles  Fleisches,  der  du  wunderbar  wirkest!"  (Diese  Formel 
wird  auch  nach  verrichteter  Nothdurft  gesprochen ! ! ) 

Einige  sprechen  diesen  Seegensspruch  erst  in  der  Synagoge, 
mit  andern  Seegensprüchen  verbunden;  wer  aber  den  Seegen 
zu  Hause  gesprochen  hat,'  darf  ihn  in  der  Synagoge  nicht  wie- 
derholen« Will  der  Jude  im  Gesetze  studiren,  so  muss  er  den 
Seegen  zu  Hause  sprechen.  Der  Chasan,  oder  .Vorsänger,  aber 
kann  ihn  zu  Hause  sprechen  und  in  der  Synagoge  mit  lauter 
Stimme  wiederholen. 

Beftnde  sich  ein  Jude  an  einem  Orte,  wo  er  weder  Wasser 
noch  Schnee  hatte,  so  reibt  er  die  Hände  an  einer  Erdscholle, 
mit  Sand  und  dergl.,  spricht  aber  dann:  „Der  du  uns  befohlen 
hast,  die  Hände  zu  „zu  reinigen"  statt  „zu  waschen." 

Auch  die  Weiber  müssen  ihre  Httnde  unter  dreimaliger 
Übergießung  waschen,  damit  nicht  durch  sie  die  Speisen,  welche 
sie  mit  ihren  Händen  bereiten,  verunreinigt  werden  und  durch 
deren  Genuss  ihre  Männer  und  Söhne. 

Die  Kinder  müssen  ebenfalls  in  der  beschriebenen  Art  ge- 
waschen werden»  Ehe  sie  reden  und  lesen  können,  spricht 
man  für  sie  den  ersten  Seegensspruch  und  zwei  andere  Sprüche 
aus  5.  Mos.  33,  4  und  Sprüchw.  Sal.  1,  8.  Können  die  Kinder 
selbst  reden,  so  wird  ihnen  die  erste  Abtheilung  des  Gebetes 
keriass  schemab  (wovon  anderwärts)  vorgelegen.    Bei  An- 
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legung  der  Denkfäden  sagt  der  Jude  seinen  Söhnen  folgenden 
Seegensspruch  vor:  „Gelobet  seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  dn 
König  der  Weit,  der  du  uns  geheiligt  hast  durch  deine  Gebole 
und  uns  die  Gebote  von  den  Zizis  (n*1**^  Quaste,  Troddel), 
d.  i.  Denkfäden,  gegeben  hast44 

Wenn  nach  dem  Waschen  die  Kinder  ihr  Frühstück  be- 
kommen, soll  ihnen  der  23.  Psalm  vorgelesen  werden. 

Ehe  wir  jedoch  weiter  gehen,  müssen  wir  noch  die  Fälle 
nennen,  wo  dem  Juden,  ausser  bei'm  Aufstehen  aus  dem  Bette, 
das  Waschen  der  Hände  zur  Pflicht  gemacht  ist.  Es  soll  ge- 
schehen nach  dem  Baden  oder  wenn  er  aus  dem  geheimen 
Gemache  kömmt,  nachdem  Abschneiden  der  Nägel  und  dem 
Aderlassen,  nach  dem  Aus-  und  Anziehen  der  Schuhe, 
nach  der  Berührung  der  verborgenen  Theile  seines  Leibes; 
wenn  er  sich  auf  dem  Kopfe  gekratzt  oder  gar  daselbst  ein 
kleines  Thierchen  gefangen  hat;  nach  der  Berührung  eines 
Todten,  oder- wenn  er  zwischen  Todten  durchgegangen  ist 
und  endlich  nach  dem  Beischlafe.  Würde  dieses  Hände- 
waschen  von  einem  Gelehrten  unterlassen,  so  verlöre  er  seine 
Weisheit,  der  Ungelehrte  aber  den  Verstand. 

Das  erste  Kleidungsstück,  welches  der  Jude  nach  dem 
Waschen  anlegt,  ist  der  Tal  iisknoten  oder  das  Arbe  Kan- 
phos,  woran  die  Denkftden  hängen,  wobei  er  folgende  Worte 
sprechen  muss:  „Siehe,  ich  bereite  meinen  Leib  zur  Anlegung 
der  verordneten  Kleider !  Mal  buschemizvab,  OVXü  "»tftnb'ö.) 

Das  „Arbe  Kanphos"  (rfl£Ö3  93*?*)  besteht  bei  den 
heutigen  Juden  aus  zwei  kurzen,  viereckigen  Stücken  (wo- 
von der  NameJ  von  weissem  Tuche  oder  seidenem  Zeuge,  welche 
wenigstens  so  gross  sein  müssen,  dass  ein  neunjähriges  Kind 
damit  den  Kopf  verhüllen  kann.  Sie  werden  mit  Bändern  oder 
schmalen  Streifen  desselben  Zeuges  zusammengefügt,  so  dass 
man  den  Kopf  bequem  durchstecken  kann  und  dass  dies  Stück 
der  Bekleidung  über  Brust  und  Schultern  herabhängt«  Die 
beiden  Seiten  bleiben  offen.  Einige  Juden  tragen  es  in  Gestalt 
eines  Brustlatzes,  dessen  vorderer  und  hinterer  Theil  zwei  Ecken 
hat.  Die  gewissenhaften  Juden  lassen  die  weisse  WoHe  dazu 
von  ihren  Weibern  selbst  spinnen,  welche,  wenn  sie  damit  be- 
ginnen, so  sprechen:  „Jetzt  fange  ich  im  Namen  Gottes  «n, 
diesen  Faden  zu  spinnen,  dessen  sich  unsere  Männer  bedienen 
sollen,  um  den  lieben  Gott  damit  anzurufen." 
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Dieses  Arbe  Kanphos  müssen  die  Juden  den  ganzen 
Tag  bis  zum  Schlafengehen  tragen,  doch  verstecken  es  die 
deutschen  Juden  unter  ihren  Kleidern,  damit  es  von  den 
Christen  nicht  gesehen  werde,  während  die  polnischen  es 
von  solcher  Länge  tragen,  dass  die  Denkftden  an  denselben  bis 
auf  die  Erde  reichen,  wie  es  bei  den  alten  Juden  Sitte  gewesen 
ist.  Die  Rabbinen  geben  vor,  dass  er  bei'm  Gebete  nöthiger 
sei  als  der  Tallisgodel,  (d.  i.  der  grosse  Deck-  oder  Gebet- 
mantel ;  8.  Ober  denselben  unter  Kap.  4  dieser  Abtheilung).  Fehlt 
daher  dem  Juden  ein  Tallis,  so  legt  er  statt  dessen  das  Arbe 
Kanphos  Ober  die  Oberkleider  an. 

An  den  vier  Ecken  dieses  Kleidungsstückes  sind  kleine 
Lappen  von  Seide  oder  anderen  reichen  Stoffen,  in  deren  Mitte 
eine  kleine  Öffnung  genaht  ist,  in  welcher  die  Zizis,  d.  i. 
Fäden  befestigt  werden  und  zwar  so,  dass  vorn  und  hinten 
jedesmal  deren  zwei  sich  befinden.  Wenn  der  Jude  nun  den 
Seegen  sprechen  will,  so  soll  er  diese  Zizis  ansehen,  nach 
4.  Mos.  15,  39,  wo  es  heisst:  „Ihr  sollt  sie  ansehen  und 
sollt  euch  erinnern  aller  Gebote  Gottes"  (wovon  sie  eben 
Denkfllden  heissen.)  —  Der  Betende  muss  vorher  genau  die 
Fäden  untersuchen ;  denn  wenn  auch  nur  einer  abgerissen  wäre, 
so  wären  sie  sämmtlich  untüchtig,  possul  (bTOB)  und  das 
Gebet  vergeblich  (nbölb  rabb.)  —  Der  Jude  nimmt  die  vier 
Zizis  in  die  rechte  Hand  und  spricht:  „Gelobet  seist  du,  Je- 
hovah,  unser  Gott  und  König  der  Welt,  der  du  uns  durch  deine 
Gebote  geheiligt  und  uns  die  Verordnung  von  den  Zizis  gegeben 
hast!"  Hierauf  küsst  er  sie  dreimal  und  spricht  weiter:  „Lass 
dir  gefallen,  Jehovah,  mein  und  meiner  Väter  Gott,  dieses  Gebot 
so  vor  dir  anzusehen,  als  hätte  ich  alle  613  Gebote  und  Ver- 
bote, die  an  den  Zizis  hängen,  nach  allen  ihren  Punkten, 
Genauigkeiten  und  Erklärungen  bestätigt  und  gehalten.  Amen! 
Selab!44 

Die  Rabbinen  lehren  nämlich,  das  Gebot  von  den  Zizis 
sei  von  Gott  so  hoch  geachtet  als  alle  jene  613  Gebote  und 
Verbote  zusammengenommen;  denn,  sagen  sie,  das  Wort  Zizis 
enthält  die  Zahl  600,  (was  die  des  Hebräischen  kundigen  Leser 
leicht  nachrechnen  können)  jeder  Denkfaden  aber  hat  acht 
Fäden,  und  fünf  Knöpfe,  was  also  die  obige  Zahl,  der  Gebote 
ausmacht  Daher  wird  das  Arbe  Kanphos  mit  seinen  Zizis 
für  sehr  heilig  geachtet. 
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Da  die  Zizis  stets  unbescliädigt  sein  müssen,  tragen  die 
Jaden,  auf  Geheiss  der  Rabbinen,  beständig  eine  Nähnadel  and 
Hanfftden  bei  sieb,  um  sie  im  Nothfalle  annähen  zu  können.  — 
Die  Weiber  sind  nicht  verbunden,  das  Arbe  Kanphos  zu  tragen ; 
allein  es  wird  doch  als  sehr  dienlich  gerathen,  da  Michal,  Saute 
Tochter,  ebenfalls  Zizis   getragen  habe« 

Nach  den  rabbinischen  Satzungen  soll  der  Jude  sich  ge- 
wöhnen, sei  es  am  Morgen  oder  am  Mittage,  ehe  er  sich  zum 
Beten  anschickt,  seine  Nothdurft  zu  verrichten,  damit  er  munter 
und  rein  sei.  Am  geheimen  Orte  aber  darf  er  weder  Gottes 
Namen  nennen,  noch  selbst  an  ihn  nur  denken,  sonst  verkürzt 
er  sich  selbst  das  Leben«  An  eben  diesem  Orte  muss  das  Gesicht 
des  Juden  stets  gegen  Mittag  oder  Mitteroacht  gewendet  sein, 
nicht  nach  Morgen  oder  Abend,  weil  er  sonst  dem  Tempel  zu 
Jerusalem  den  unanständigsten  Körpertheil  zukehren  wQrde« 
Man  soll  sich  ferner  daselbst  schaamhaft  zeigen,  auch  nicht  mit 
einem  Andern  zugleich  an  den  Ort  gehen,  sondern  sich  vor- 
sehliessen,  und  auch  mit  Niemandem  reden.  Dagegen  ist  es 
erlaubt,  an  häusliche  Geschäfte  und  die  Wirthschaft  mit  ihren 
Ausgaben  zu  denken;  am  Sabbath  aber,  wo  der  Jude  sich  mit 
gar  keinem  Geschäfte  befassen  darf,  soll  er  an  schöne  Gemälde, 
Bauwerke  u.  s.  w.  denken,  überhaupt  aber  sich  so  schnell  als 
möglich  ezpediren.  —  Die  Reinlichkeit  —  oder  wie  soll  man 
es  sonst  nennen?  —  geht  so  weit,  dass  nicht  einmal  ein  Nacht- 
topf, es  wäre  denn  ein  mit  klarem.  Wasser  angefüllter,  in  dem 
Zimmer  stehen  darf,  wenn  der  Jude  sein  Gebet  verrichtet. 

Kommt  der  Jude  vom  Appartement,  so  muss  er  sich,  wie 
schon  oben  bemerkt,  die  Hände  waschen  und  das  Gebet  sprechen, 
welches  wir  vorher  angeführt  haben : „Der  du  den  Men- 
sehen geschaffen  hast  mit  Weisheit  etc." 

"bevor  der  Jude  in  die  Synagoge,  Bess  hakkenodses 
(TOD^n  rfta)  geht,  soll  er  sich  der  Mildthätigkeit  gegen  die  Armen 
befleisstgen,  weil  Psalm  17,  15  steht:  „Ich  werde  dein  Ange- 
sicht durch  Gerechtigkeit  schauen u  und  das  hebr.  Wort, 
welches  im  Deutschen  durch  Gerechtigkeit  übersetzt  ist,  von 
den  Juden  in  der  Bedeutung  von  „Almosen44  gefaast  wird. 

Da  die  Juden  unter  andern  Völkern  wohnen,  so  legen  sie 
erst  in  der  Synagoge  den  Gebetschmuck  an  (s.  unten  Kap.  4)  und 
nur  in  solchen  Städten  schon  in  ihren  Häusern,  wo  sie  ganze 
Strassen  allein  bewohnen,  in  welchen  auch  die  Synagoge  steht 


241 


—  Viele  Gebetsformeln,  welche  in  Mieren  Zeiten  die  Juden  zu 
Hause  verrichteten,  werden  jetzt  nur  in  der  Synagoge  vom  Chasan 
reciürt,  wovon  der  Grund  vorzüglich  die  Unwissenheit  der  ge- 
meinen Juden  ist;  allein  es  bleiben  für  den  Juden  doch  eine 
grosse  Menge  Gebetsformeln  übrig,  welche  er  zu  Hause  sprechen 
muss  und  zwar  an  einem  besonders  dazu  anserwShlten  Orte, 
damit  er  nicht  in  seiner  Andacht  gestört  werde.  Wahrend  des 
Gebets  darf  ihm  nichts  Unreines  zustossen,  damit  sein  Gehet 
nicht  zum  Grftuel  werde.  D&  übrigens,  wie  bemerkt,  der  Ge- 
betsformeln so  viele  sind,  so  können  sie  nicht  mit  gebührender 
Andacht  gesprochen  werden,  sondern  man  plappert  sie  schneit  her 
und  Viele  vernachlässigen  sie  ganz.  Nur  eine  von  den  vielen 
Gebetsformeln,  welche  eine  Art  Glaubensbekentniss  ist,  möge 
hier  mitgetheüt  werden.    Sie  lautet: 

„Hier  bin  ich,  zubereitet,  zu  empfangen  den  Glauben  des 
lebendigen  Gottes  —  sein  Name  sei  hochgelobt!  —  der  Allen, 
die  da  leben,  verborgen  ist  wegen  seiner  grossen  Heiligkeit. 
Ich  glaube  aufrichtig  und  mit  reinem  Herzen,  dass  erder  Schöpfer 
ist,  mein  Gott,  in  seiner  Einigkeit  unvergleichlich,  wie  es 
in  der  heil.  Schrift  heisst:  „Höre,  Israel,  der  Herr  unser  Gott 
ist  ein  einiger  Herr  und  ausser  ihm  kein  Gott.u  Er  hat  alle 
Himmel  geschaffen,  die  obersten  Himmel  nnd  alle  ihre 
Heere,  die  Erde  und  alle  ihre  Heere.  Er  hat  alle  Dinge  auf 
Erden  geschaffen,  Menschen  und  Vieh,  Thiere,  Vögel,  Fisnhe 
und  Gewttrme  von  allen  Arten,  vom  grössten  bis  zum  kleinsten. 
Er  speiset  alle  seine  Geschöpfe  durch  seine  unend- 
liche Barmherzigkeit,  von  der  untersten  Welt  bis  zur  obersten. 
Die  unterste  Welt,  der  Wohnplatz  der  Menschen,  heisst  die 
Schofelwelt  (bron  Dbi?;  das  Wort  schofel  bedeutet 
also  eigentlich  niedrig).  Und  ob  sie  gleich  die  schlechteste 
Unter  allen  Welten  ist,  so  findet  man  doch  in  dieser  schlechten 
Welt  tausenderlei  Geschöpfe,  welche  allerseits  die  grossen  Wunder 
und  die  ausnehmende  Weisheit  Gottes  sichtbar  machen.  Al- 
lein diese  Welt  ist  nur  als  ein  kleines  Senfkorn  zu  achten  gegen 
die  Welt  der  Planeten,  (Olam  haggalgallim,  DVfe 
tt^abän)  welche  stets  um  diese  Welt  herum  laufen  mit  grosser 
Kraft  und  Vermögen  aus  Gott.  Und  auch  diese  Welt  mit  allen 
ihren  grossen  Wundern  verschwindet  wie  ein  kleines  Senfkorn 
gegen  die.  Welt  der  Engel  (Olam  hammelochim,  (öbi* 
ITOMVffin).  Unter  diesen  Engeln  selbst  ist  der  geringere 
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gegen  den  höhern  wie  ein  kleines  Senfkorn  zu  achten. 
Aber  auch  ebenso  verschwindet  der  Engel  von  höchster 
Würde  wie  nichts  gegen  seinen  heiligen  Namen,  der 
immerdar  hochgelobt  sei!  Für  seine  Herrlichkeit  ist  kein 
Mass  noch  Schätzung.  Ich  glaube  aufrichtig  und  von  ganzem 
Herzen,  dass  der  Schöpfer  ein  Herr  aller  Herrn  ist  und 
alle  Macht  und  Stärke  in  seiner  Hand  hält;  sein  Wille  ist 
allzureichend.  Er  sieht  Alles,  er  hört  Alles;  er  weiss  alle 
Dinge,  auch  selbst  die  Gedanken  der  Menschen.  Um  soviel 
mehr  kennt  er  alle  Handlungen  der  Menschen,  sie  mögen  gut 
oder  böse  sein.  —  Gott  verhüte  dies!  Auch  glaube  ich  auf- 
richtig, dass  der  Schöpfer  einem  jeden  Menschen  alle  seine 
Handlungen,  sie  mögen  gut  oder  böse  sein,  nach  Befinden 
vergilt.  Er  giebt  ihm  seinen  Lohn  in  jener  Welt  und  tbut 
Niemandem  Unrecht;  denn  er  ist  ein  wahrhaftiger  Gott. 
Ich  glaube,  dass  der  Schöpfer  die  Todten  zuletzt  durch  seine 
Barmherzigkeit  wieder  lebendig  machen  wird.  Auf  ihm 
ruht  meine  ganze  Hoffnung;  ihm  übergebe  ich  meine  Seele, 
meinen  Geist  und  Odem,  und  nehme  das  Joch  seiner  Gebote 
auf  mich,  mit  der.  Entschliessung ,  ihm  zu  dienen  mit  meinem 
ganzen  Leibe,  mit  meinem  ganzen  Herzen  und  mit  meinem 
ganzen  Vermögen." 

Die  Juden  unterscheiden  eine  geschriebene  und  eine 
mündliche  Lehre  oder  Gesetz.  Unter  der  ersteren  ver- 
stehen sie  das  mosaische  Gesetz  sammt  den  canonischen  Büchern 
des  alten  Testaments;  unter  dem  zweiten  das  Tradition«- 
oder  Uberliefcrungsgesetz,  welches  man  nach  der  Zerstö- 
rung Jerusalems  fortpflanzte  und  noch  vermehrte,  so  dass  daraus 
der  doppelte  Talmud,  der  jerusalemitanische  und  der 
babylonische  entstand,  welchen  die  rabbinitischen  Juden  der 
heilig.  Schrift  nicht  nur  an  die  Seite  stellen,  sondern  denselben 
sogar  vorziehen.  (Vom  Tajmud  ist  in  der  Einleitung  gehandelt) 
Da  nun  aber  der  grosse  Haufen  der  Juden  den  Talmud  gar  nicht 
kennt,  noch  weniger  versteht,  so  hat  ein  Rabbi  Sorge  getragen, 
aus  demselben  in  späterer  Zeit  kurze  Artikel  auszuziehen, 
welche  ein  jeder  Jude  als  Glaubensvorschriften  bei  Ver- 
lust seiner  Seeligkeit  annehmen  muss.  Der  Verfasser 
dieser  Artikel  ist  der  Rabbi  Joseph  Albo,  ein  Spanier,  der  zu 
Anfange  des  15.  Jahrhunderts  lebte.  Dieses  Buch  führt  den 
jüdischen  Glauben  auf  drei  Hauptpunkte  zurück,  1.  vom  Wesen 
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des  einigen  Gottes,  2.  vom  Gesetz  Mose,  3.  von   den  ewigen 
Belohnungen  und  Strafen. 

Eine  ältere  Ordnung  der  Glaubensartikel  rührt  her  vom 
Rabbi  Mose  Maimonides,  (auch  Rambam,  nach  den  mit 
Vocalen  versehenen  vier  Buchstaben  seines  Namens  R.  M»  B»  M. 
genannt,)  der  in  Spanien  im  12«  Jahrhunderte  lebte,  und  sie  be- 
steht aus  dreizehn  Artikeln,  welche  aber  in  vielen  Punkten 
gegen  die  talmadischen  Lehren  streiten.  Diese  Artikel  smd 
folgende: 

1.  Ich  nehme  mit  vollkommenem  Glauben  an,  dass  der 
Schöpfer  —  sein  Name  sei  hochgelobt!  —  der  Beherrscher 
und  Erhalter  aller  Dinge  ist;  dass  er  allein  Alles  gemacht 
hat,  macht  und  machen  wird. 

2.  Ich  nehme  mit  vollkommenem  Glauben  an,  dass  der 
Schöpfer  einig  ist  und  sonst  in  keinem  Wesen  eine  Einfachheit 
wie  die  seinige  anzutreffen  ist;  das*  er  allein  unser  Gott  ist; 
dass  er  es  gewesen  ist,  noch  ist  und  es  bleiben  wird  in 
Ewigkeit. 

-  3.  Ich  nehme ,  dass  der  Schöpfer  kein  körper- 
liches* Wesen  ist  und  in  keinerlei  Betrachtung  ein  begreif- 
liches, körperliches  Wesen  genannt  werden  kann;  ja,  dass  nichts 
ausser  ihm  zu  finden  ist,  was  ihm  gleich  wäre. 

4.  Ich  nehme ,  dass  der  Schöpfer  der  Erste  und 

Letzte  ist.  (Diess  wird  bezogen  auf  Jes.  44,  6,  wo  Steht:  „Ich 
bin  der  Erste  und  der  Letzte  und  ausser  mir  ist  kein 
Gott.) 

5.  Ich  nehme ,  dass  der  Schöpfer  allein  an- 
zubeten ist  und  Keiner  neben  ihm  angebetet  werden  darf. 
(Die  Juden  beten  aber  an  einigen  Tagen  zu  ihren  Verstorbenen, 
dass  sie   bei  Gott  Fürbitten  für  sie  einlegen  sollen!) 


*  Zu  diesem  Artikel  können  vir  uns  nicht  enthalten,  zu  bemerken, 
dass  die  Rabbinen,  wie  das  Buch  Rasiel  lehrt,  sich  Gott  ganz  körperlich 
vorstellen.  In  demselben  wird  gesagt:  Seine  Fusssohlen  sind  alle  Welt, 
wie  Es.  fi2,  1  steht:  „Der  Himmel  ist  mein  Thron  and  die  Erde  meiner 
Füsse  Schemel.*4  Die  Höhe  seiner  Fusssohlen  beträgt  90,000  Meilen;  von 
der  Fusssohle  bis  zur  Ferse  sind  10,000,500  Meilen  $  von  der  Ferse  bis 
zu  den  Kniescheiben  190,000,004  Meilen ;  von  den  Hüften  bis  zum  Halse 
34,000,000  Meilen.  Die  Höhe  seines  Halses  ist  130,000,800  Meilen;  sein 
Bart  ist  11,500  Meilen  lang  und  eben  so  gross  ist  auch  das  Schwarze 
in  seinen  Augen.  —  Eigenthüm liehe,  sehr  missgestallende  Veihültnisse 
des  Körpers  Gottes!    Man  vergleiche  nur  die  einzelne  Angaben! 
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6«  Ich  nehme ,  dass  die  Reden  der  Propheten 

Wahrheit  sind. 

7.  Ich  nehme  — ,  das«  die  Weissagung  Moses, 

unseres  in  Frieden  ruhenden  Lehrers,  wahr,  und  dass  er  der 
Vater  aller  Weisen  ist,  die  vor  ihm  gewesen  und  derer, 
die  nach  ihm  gekommen  sind. 

8.  Ich  nehme  — ,  dass  das  ganze  Gesetz,  welches 

jetzt  in  unsern  Händen  ist,  Mose,  unserm  in  Frieden  ruhenden 
Lehrer,  gegeben  worden. 

9.  Ich  nehme ,  dass  dieses  Gesetz  unverän- 
derlich und  dass  der  Schöpfer  auch  in  Ewigkeit  kein 
anderes  Gesetz  geben  wird.  (Schon  im  Targum  Jona- 
than'» aber  wird  die  Stelle  Jes.  12,  3  so  übersetzt:  „Und  ihr 
werdet  eine  neue  Lehre  empfangen  von  dem  auserwählten 
Gerechten."  Im  Medrasch  Koheleth  heisst  es  ferner:  Das 
Gesetz,  welches  der  Mensch  auf  dieser  Welt  lernt)  ist  eine 
Eitelkeit  gegen  das  Gesetz  des  Messias.) 

10.  Ich  nehme ,  dass  der  Schöpfer  alle  Werke 

der  Menschen  und  alle  ihre  Gedanken  kennt,  wie  es  Psalm 
33,  15  heisst:  „Er  lenket  ihnen  Allen  das  Herz;  er  merket  auf 
alle  ihre  Werke." 

11.  Ich  nehme ,  dass  der  Schöpfer  Allen,  die 

seine  Gebote  halten,  Gutes  vergelten  und  alle  Übertreter 
strafen   wird. 

12.  Ich  nehme ,   dass  der  Messias  kommen 

wird;  und  ob  er  gleich  verzieht,  so  hoffe  ich  doch  auf  ihn 
täglich,  bis  er  kommt. 

13.  Ich  nehme ,  dass   die   Todten   wieder 

werden  lebendig  werden  zu  der  Zeit,  wo  es  des  Schöpfers 
Wille  sein  wird.  Sein  Name  sei  hochgebenedeiet  und  sein 
Gedächtniss  in  alle  Ewigkeit  erhaben! 
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Zweites  Kapitel. 

Sie  festste  in  dei  Thlren.  —  Vorbcreituig  nur  8jiagoge 

wt  das  Ersefceiaei  bi  derselben.  —  Besshreibug 
'  der  Synagoge;  Syuagogenlmter. 

Ad  der  Thür  der  jüdischen  Wohnungen  befindet  sich  die 
Hesnsse,  welcher  Name  zunächst  nichts  anderes  als  Thür- 
pfoste  (njirn)  bedeutet;  allein  die  Juden  nennen  auch  so  eine 
(gewöhnliche  blecherne)  Kapsel,  die  an  ihren  Thürpfosten  be- 
festigt ist  und  ein  Röllchen  von  Pergament  enthalt,  auf 
welches  biblische  Sprüche  geschrieben  sind. 

Dieses  Pergameut  ist  viereckig  und  wird  wie  das  Pergament 
su  den  Tephillim  (von  welchen  weiter  unten)  verfertigt«  Auf 
die  inwendige,  rechte  Seite  des  Blattes  werden  die  Stellen  5. 
Hos.  6,  4 — 9  und  Kap.  11,  13 — 22  in  22  Zeilen  geschrieben, 
welche  sämmtlich  gleichweit  von  einander  abstehen  müssen. 
Auf  die  Süssere  Seite  wird  das  Wort  schaddai  CTO),  d,  i. 
der  Allmächtige,  geschrieben  und  zwar  auf  die  Stelle  der  Seite, 
wo  auf  der  inwendigen  die  erste  Stelle  aus  Hose  endigte, 
so  dass  ein  kleiner  freier  Raum  am  Ende  der  Zeile  bleibt,  welchen 
äusserten,  auf  der  andern  Seite,  jener  Name  nun  ausfüllt.  Diesen 
Namen  erklären  die  Cabbalisten  auf  ihre  Weise,  dass  daraip 
wird  „der  Beschützer  der  Wohnungen  Israels"  indem 
sie  aus  jedem  Buchstaben  desselben  ein  neues  Wort  bilden 
(bK")TD?  nVY*!  "Vtattl;  das  mittlere  Wort  —  diess  erinnern  wir 
Sir  die  Theologen,  ist  ein  rabbinisches.)  Zum  Beweise,  dass 
sich  dieser  Name  auf  der  Hesusso  befinden  müsse,  berufen  sie 
sich  auf  Hiob  22,  25,  wo  freilieb  etwas  anderes  steht,  nämlich; 
Und  der  Allmächtige  wird  dein  köstliches  Metall  sein 
(Sp^ta  *TO  nWl),  allein  die  Cabbalisten  lesen  das  letzte  Wort, 
welches  im  Texte  lautet  „bezarecha,"  anders,  nämlich  „be- 
zirecha"  (tpT'Xä),  welches  bedeutet  Thürangel,  so  dass 
also  richtig  daraus  wird:  „Und  der  Allmächtige  wird  an  deinen 
Thürangeln  sein." 

Die  Juden  rollen  das  Pergamentblättchen  so  zusammen,  dass 
man  den  Namen  schaddai  von  aussen  durch  die  in  der  Kapsel 
gemachte  Öffnung  lesen  kann.  —  Ferner  werden  auf  diese 
äussere  Seite  des  Pergamentes  unten  zur  linken  Hand   (wir 
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haben  indess  auch  die  Worte  oberhalb  von  schaddai  fast 
ganz  in  der  Mitte  des  oberen  Bandes. solcher  Blattchen  ge- 
sehen) folgende  Worte  geschrieben:  „kuso  bemuchsos  kuso* 
(iTO  TMIM  "rnS),  was  der  Name  eines  Schutzengels  der  Juden 
ist.  Die  Buchstaben  dieses  Namens  müssen  genau  mit  den 
Worten  auf  der  andern  Seite  „rvjn?  Wfy*  Hin?,*  d.  i.  ^Je- 
hovah,  unser  Gott,  ist  Jehoy ah44  zusammentreffen.* 

Beim  Schreiben  der  Mesusse  sind  mancherlei  Gebete  und 
Geremonien  zu  beobachten,  wie  bei  den  Tephillim,  von  denen 
spater  die  Rede  sein  wird.  Ist  die  Schrift  sauber  und  richtig, 
ohne  dass  etwas  radirt  zu  werden  braucht,  vollendet,  so  wird 
sie  zusammengerollt  und  so  in  die  länglich  viereckige  Kapsel 
von  Blech,  Holz,  Rohr  oder  bei  Reicheren  von  Silber,  gelegt, 
dass,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  der  Name  Gottes  „schad- 
dai" durch  die  viereckige  in  derselben  angebrachte  Öffnung 
zu  lesen  ist.  Die  Öffnung  wird  mit  Glas  oder  durchsichtigem 
Hörne  bedeckt,  (Manche  lassen  sie  aber  auch  unbedeckt)  um 
theils  den  Staub  abzuhalten,  theils  zu  verhüten,  dass  die  per- 
gamentene Rolle  in  derselben  durch  oftmaliges  Berühren  be- 
schmutzt werde.  Eine  solche  Kapsel  heftet  der  Jude  an  alle 
seine  Thüren  auf  der  rechten  Seite  der  Thürpfoste  ober- 
halb sehr 8g  in  der  Länge,  so  dass  sie  id  die  Augen  tollt. 
Heftet  er  die  Mesusse  für  sich  in  seiner  Wohnung  an,  so  muss 
er  vorher  sprechen:  „Siehe,  ich  bereite  meine  Hände,  zu  be- 
stätigen das  Gebot  von  dem  Anheften  der  Mesusse,  wie  mir 
mein  Schöpfer  befohlen  hat,  im  Namen  des  Einigen,  Hochge- 
lobten und  seiner  Schechina  (göttlichen  Majestät;)  verborgen 
ist  er  und  verholen  im  Namen  des  ganzen  Jsrael.  Gelobet 
seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  du  König  der  Welt,  der  du  uns 
durch  deine  Gebote  geheiligt  und  uns  befohlen  hast,  die  Me- 

*  Für  die  des  Hebräischen  kundigen  Leser  werde  hier  noch  das  rab- 
binische  oder  cabbalislische  Kunststückchen  in  diesem  Namen  des  Engels 
bemerkt,  welcher  aas  lauter  Buchstaben  besteht,  die  in  der  alphabetischen 
Folge  nach  denjenigen  kommen,  aus  welchen  die  zuletzt  erwähnten  Worte 
Hin**  tfiTl'btt  nfoV*  zusammen  gesetzt  sind.  Nämlich  auf  1  (im  Namen 
Jehovah  der  erste  Buchstabe)  folgt  im  Alphabete  3  (der  erste  Buch* 
stabe  zu  iPD);  auf  H  (im  Namen  Jehovah  der  zweite  Buchstabe)  folgt 
im  Alphabet  1;  auM  (im  Namen  Jehovah  der  dritte  Buchstabe)  folgt 
im  Alphabet  T,  und  so  wird  der  gelehrte  Leser  finden,  dass  die  Babbinen 
den  Namen  des  jüdischen  Schutzengels  durch  und  aus  dem  göttlichen 
Warnen  erfunden  haben. 
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süsse  anzuheften!"  Befestigt  aber  Jemand  an  eines  andern 
Thttre  die  Mesusse,  so  spricht  er  nur :  —  —  „der  du  uns  das 
Anheften  der  Mesusse  befohlen  hast.44 

Das  Gebot  des  Anheftens  der  Mesusse  wird  von  den  Rab- 
binen  aus  5.  Mos.  6,  9  begründet,  wo  es  heisst:  „Ihr  sollt 
es  (das  Gesetz)  schreiben  an  die  Pfosten  eurer  Thüren  und 
Pforten." 

Mit  einer  Mesusse  aber  müssen  versehen  werden  die  Thüren 
der  Hauser,  Vorhöfe,  Städte  und  Lander,  der  Ställe,  Keller  und 
Scheunen,  so  wie  die  Zimmer  der  Weiber,  kurz  überhaupt 
alle  Thüren  jüdischer  Wohnungen,  wie  im  Schule  ha n  aruch 
geschrieben  steht.  Thüren,  welche  nicht  zwei  Pfosten  und  eine 
Oberschwelle  haben,  ingleichen  Thüren  zu  Abtritten,  Bade« 
stoben,  Waschhausern,  Gerbereien,  den  Thüren  von '  Sommer- 
häusern, die  nur  drei  Wände  haben,  so  wie  endlich  den  Thüren 
der  Zimmer  auf  den  Schiffen,  in  den  Synagogen,  Schulen  und 
Laubhütten  heftet  man  keine  Mesussen  an.  Stadtthore  und  Thüren 
der  Häuser,  worin  Juden  und  andere  Religionsverwandte  ge- 
mischt wohnen,    bedürfen  ebenfalls  keiner  Mesusse. 

Ist  die  Thür  oben  rund,  so  muss  die  Mesusse  eine  Hand 
breit  unter  der  Rundung  angeheftet  werden.  Die  Thüren  müssen 
übrigens  wenigstens  zehn  Hände  breit  in  die  Höhe  messen. 

Wenn  sich  ein  Jude  im  Hause  eines  Christen,  wenn  auch 
nur  auf  einen  Monat,  einmiethet,  so  schlägt  er  die  Mesusse  an, 
aber  er  darf  nicht  den  Seegen  dazu  sprechen.  Die  Juden  leben 
nämlich  in  beständiger  Furcht  vor  Geistern  und  Gespenstern  und 
schlafen  deshalb  nicht  gern  in  Zimmern,  wo  sich  keine  Mesusse 
befindet.  —  Zieht  ein  Jude  aus  seiner  Wohnung  aus,  so  nimmt 
er  die  Mesusse  ab,  wenn  ein  Christ  die  Wohnung  bezieht, 
Ifisst  sie  aber  zurück,  wenn  ein  anderer  Jude  nach  ihm  in  die- 
selbe  einzieht. 

Nach  rabbin.  Gebote  muss  die  Mesusse  in  Privatwohnungen 
zweimal  im  Laufe  von  sieben  Jahren  untersucht  werden, 
ob  sie  etwa  schadhaft  geworden  ist,  die  Gemeindemesusse  da- 
gegen nur  aller  Jubeljahre  (d.  i.  50  Jahre)  zweimal. 

Die  Mesusse  hat,  nach  der  Lehre  der  Rabbinen,  eine  sehr 
grosse  Kraft,  denn  durch  sie  weicht  sogar  der  Tod  von  dem 
Hause,  (also  müssen  die  Juden  ewig  leben!)  der  Teufel  hat 
keine -Macht  über  dasselbe,  und  Gespenster  und  Zauberkünste 
können  ihm  ebenfalls  nicht  schaden.    Darum  wird  auch  diesem 
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Amulet  eine  grosse  Heiligkeit  beigelegt.  £s  darf  in  einem  Be- 
zirke von  einer  Elle  um  die  Mesusse  her  keine  Unreinigkett 
geduldet  werden;  die  Mägde  dürfen  keinen  Kehricht  bei  ihr 
liegen  lassen :  kurz  nicht  die  geringste  jßnsauberkeit,  welcher 
k  Art  sie  auch  sei,  darf  in  ihrer  Nahe  sich  zeigen,  weil  sonst  ein 
Heer  von  365  Engeln  des  Verderbens  die  Macht  erhalten 
würden,  an  diesem  Orte  sich  niederzulassen. 

Geht  der  Jude  durch  die  Thür,  so  berührt  er  die  Mesusse 
mit  der  rechten  Hand,  küsst  diese  und  spricht:  „Der  All- 
mächtige bewahre  mich!  der  Allmächtige  errette  mich!  der 
Allmächtige  helfe  mir  von  bösen  Geistern,  von  aller  Noth  und 
Bedr&ngniss!  Amen!  Selah!  —  Geht  er  aus  dem  Hause  oder 
tritt  er  in  dasselbe  ein,  so  spricht  er  dagegen:  „Jehovah,  be- 
wahre meinen  Ausgang  und  Eingang  von  nun  an  bis  in  Ewig- 
keit!44 wozu  Einige  noch  hinzufügen:  „in  deinem  Namen  Kuso 
bemuchsas  Kuso  will  ich  ausgehen  und  glücklich  sein«" 
Hat  der  Jude  die  Mesusse  geküsst  und  das  Haus  verlassen, 
so  spricht  er  den  122.  Psalm  und  betet  dann  weiter:  „Jehovah  ist 
unser  Gott,  auf  dich  traue  ich.  Errette  mich  von  allen  bösen  Begeg- 
nissen,  welche  sich  in  dieser  Welt  häufig  ereignen.  Amen!  Selah!" 

Doch  wir  kommen  zu  dem  Gange  nach  der  Synagoge.  Hat 
der  Jude  seine  Reinigung  und  seinen  Anzug  vollendet,  auch  die 
Glaubensartikel  gesprochen,  so  muss  er  zur  Synagoge  gehen 
und  zwar  soll  er  sich  bemühen,  einer  der  ersten  Zehn  zu 
sein,  die  sich  daselbst  einfinden.  Denn  gleich  wie  ein  König, 
der  seine  Rätlie  und  Diener  entbietet,  am  Morgen  an  einem  be- 
stimmten Orte  zu  erscheinen,  sich  über  diejenigen  freut,  welche 
pünktlich  seinem  Gebote  nachgekommen  und  zuerst  erschienen 
sind:  so  sollen  auch  die  Juden  vor  Gott  früh  zu  erscheinen 
sich  bereiten,  damit  der  Höchste  nicht  zürne  und  spreche: 
„Ich  bin  gekommen  und  es  war  kein  Mann  vorhanden ;  ich  habe 
gerufen  und  es  war  Niemand,  der  es  gehört  hätte."  (Jes.  50,  2.) 

Daher  müssen  die  Juden  mit  schnellen  Schritten  nach  der 
Synagoge  gehen.  Die  Rabbinen  bestätigen  dieses  Gebot  durch 
Psalm  55,  15,  wo  es  freilich  nur  heisst:  „—  —  und  wan- 
delten in's  Haus  Gottes  unter  der  Schaar  des  Volkes, 
allein  die  Rabbinen  erklären  das  im  Texte  stehende  Wort  durch : 
mit  Eilfertigkeit,  mit  Stürmen  etc.  Aber  auch  mit  Furcht 
und  Zitterrn  und  voll  Ehrfurcht,  als  ginge  er  in  den  Palast 
eines  grossen  Königs,  soll  der  Jude  zur  Synagoge  sich  begeben« 
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Tritt  er  aus  seiner  Hauethür,  so  küsst  er,  wie  oben  be- 
merkt, die  Biesusse  und  spricht  aus  5.  Mos.  6,  4:  „Höre  Is- 
rael etc."  und  Psalm  3,  9;  46,  8;  84,  13;  90,  19;  118,  2& 
Hai  er  die  Hesosse  geküsst,  so  spricht  er  wieder  den  122« 
Psalm  und  betet,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Worte:  „Je- 
hovab  ist  unser  Gott,  auf  dick  traue  ich  etc." 

Auf  dem  Wege  zur  Synagoge  darf  er  Niemand  grossen, 
noch  sieh  vor  Jemand  beugen,  damit  seine  Gedanken  nicht  von 
Gott  abgelenkt  werden.  Einige  gestatten  jedoch,  statt  der  Be- 
grüssung,  zu  sprechen:  „Der  Morgen  des  Herrn  ist  gut" 

Ehe  der  Jude  die  Synagoge  betreten  darf,  muss  er  an  Klei- 
dung u.  s.  w.  vollkommen  rein  sein,  wesshalh  vor  der  Syna- 
goge ein  Eisen  zum  Reinigen  der  Fi'isse  sich  befindet.  Hat  er 
Paatofleln  an,  die  auf  dem  Wege  schmutzig  geworden  sind,  so 
muss  er  sie  ausziehen  und  beim  Eingange  der  Synagoge  stehen 
lassen;  denn  2.  Mos.  3,  5  heisst  es:  „Ziehe  deine  Schuhe 
aus;  denn  der  Ort,  welchen  du  betrittst,  ist  heilig. a  Nähert 
er  sich  der  Thüre  der  Synagoge,  so  soll  er  beten:  „Und  ich 
will  zu  deinem  Hause  eingehen  durch  deine  grosse  Güte,  durch 
die  Würdigkeit  Abraham's,  welcher  den  Namen  eines  guttbätigen 
Mannes  erhalten  hat;  ich  will  mich  neigen  zum  Tempel  deiner 
Heiligkeit  durch  die  Würdigkeit  Isaak's,  welcher  auf  dem  Altar 
an  heiliger  Stelle  gebunden  ward;  in  deiner  Furcht  durch  die 
Würdigkeit  Jacob's,  welcher  sprach:  wie  furchtbar  ist  dieser 
Ort!  Herr  der  Welt,  durch  die  Würdigkeit  und  das  Verdienst 
dieser  drei  Vater  will  ich  zum  Hause  der  Versammlung  ein- 
gehen, vor  dir  zu  beten.  Durch  ihre  Würdigkeit  und  Verdienst 
müsse  mein  Gebet,  das  Gebet  des  Armen,  zur  Barmherzigkeit 
und  zum  Wohlgefallen  vor  dem  Throne  deiner  herrlichen  Ma-* 
jestät  hinaufsteigen!  Es  müsse  hinaufgebracht  und  zur  Krone 
deines  Hauptes  erhoben  werden  durch  Met atron,  den  Fürsten 
des  Angesichts !"  (Die  Engel  des  Gebets  machen  nämlioh,  wie 
die  Rabbinen  sagen,  von  den  Gebeten  der  Frommen  Gott  eine 
Krone,  welche  sie  ihm  aufs  Haupt  setzen;  wird  aber  ohne  An*4 
dacht  gebetet,  so  machen  die  Teufel  ihrem  Obersten,  Saromael, 
aus  den  Gebeten  eine  Krone.) 

Ehe  der  Jude  in  der  Synagoge  anfängt  zu  beten,  soll  er 
erst  bei  sich  erwägen,  was  beten  eigentlich  heisse,  dass  er 
nämlich  mit  einem  Herrn  reden  will,  welcher  tief  in'a  Hers 
der  Menschen   schaut.     Denn   legt  er  seine  Hand  zuerst  aufs 
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Herz,  beugt  darauf  seine  Kniee  und  spricht?  „O  wie  lieblich 
sind  deine  Zelte,  Jacob,  und  deine  Wohnungen  Israel  !Ä  4.  Mos. 
24,  5,  ferner  Psalm  5,  8;  26,  8;  95,  6;  69,  14;  17,  15;  31 
15;  28,  2;  30,  3  und  9;  31,  17;  38,  16;  39,  13;  30,  11; 
122,  1  ff;  119,  170;  5,  3  und  4:  17,  6;  26,  22. 

Ist  dies  geschehen,  so  setet  er  sich  nieder,  Oberdenkt  seine 
Niedrigkeit  und  spricht  nach  einer  Weile:  „Seelig  die,  die  in 
deinem  Hause  sitzen!  ferner  werden  sie  dich  loben. a  Sodann: 
„Wer  bin  ich,  dass  ich  gewürdigt  werden  soll  vor  dem  Ge- 
heiligten —  er  sei  hochgelobt!  —  zu  beten?  Denn  er  ist  der 
starke,  grosse,  anbetungswürdige  und  furchtbare  Gott;  ich  aber 
bin  ein  sündhafter  Mensch  und  seinen  grossen  Namen  habe  ich 
durch  meine  bösen  Handlungen  erzürnt.  Ich  bin  nur  Fleisch 
und  Blut,  nur  Staub  und  Asche:  ich  bin  nicht  würdig,  seinen 
grossen,  furchtbaren  und  starken  Namen  zu  nennen.  Wie  viel 
weniger  bin  ich  würdig,  vor  ihm  zu  beten  und  seinen  grossen 
und  anbetungswürdigen  Namen  so  vielfältig  zu  nennen?  Weho 
mir!  wie  mag  ich  mein  Gesicht  aufheben,  zn  stehen  vor  dem 
Angesichte  des  grossen  Königs,  vor  dem  König  der  Könige,  dem 
Heiligen  und  Hochgelobten,  dem  Wesen  aller  Wesen  und  dem 
Ursprünge  aller  Dinge?  Doch  ich  darf  es  durch  seine  grosse 
Barmherzigkeit  und  Gnade.  Denn  er  erbarmt  sich  aller  Ge- 
schöpfe und  das  Gebet  und  Flehen  seiner  Knechte  gefällt  ihm 
wohl,  wie  geschrieben  steht:  „Jehovah  ist  nah  allen  denen, 
die  ihn  anrufen,  Allen,  die  ihn  wahrhaftig  anrufen;  er  handelt 
nach  dem  Verlangen  derer,  die  ihn  fürchten;  er  hört  ihr  Schreien 
und  hilft  ihnen.  Der  du  erhörest  das  Gebet,  zu  dir  wird  alles 
Fleisch  kommen." 


Es  scheint  hier  der  passendste  Ort  zu  sein,  die  Beschrei- 
bung der  Synagoge  und  ihrer  Einrichtung  nachzuholen,  da  wir, 
um  die  Materien  nicht  zu  sehr  von  einander  zu  trennen,  den 
Gultus  in  derselben  an  den  verschiedenen  Jahresfesten  und  Sab- 
bathen im  Zusammenhange  zu  schildern  für  passend  fanden. 

Die  Synagoge,  bess  Hakken  es ses,  (ttttan  rVS,  d.  i. 
das  Versammlungshaus,)  ist  der  Oft  des  feierlichen  Ge- 
bets, der  Vorlesung  des  Gesetzes  und  der  Propheten,  der  Be- 
schnetdungen  und  aller  anderen  heiligen  Handlungen.  Wo  we- 
nigstens zehn  erwachsene  Männer  an  einem  Orte  leben, 
muss  eine  Synagoge  errichtet  werden.     Sie  wird,  wo  irgend 
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möglich,  aof  dem  höchsten  Orte  der  Städte  erbaut  —  (der 
Tempel  au  Jerusalem  war  ja  auf  dem  höchsten  Berge  des  jü- 
dischen Landes)  und  muss  so  hoch  aufgeführt  werden,  dass  sie 
die  Wohnhäuser  Überragt  Isl  dies  nicht  su  ermöglichen,  so 
wird  mindestens  an  der  einen  Spitze  ihres  Daches  eine  hoho 
Stange  aufgerichtet 

Nicht  weit  vom  Eingange  in  der  Synagoge  ist  von  aussen 
gewöhnlich*  ein  achteckiger  Stern,  entweder  in  Stein  gehauen 
oder  sonst  an  der  Mauer  befestigt,  welchen  die  Juden  bei  den 
Trauungsfeierlichkeiten  gebrauchen.  Um  diesen  Stern  stehen 
einige  abgekürzte  hebr.  Worte,  welche  wir,  wie  im  Folgenden 
Anderes,  der  theolog«  Leser  wegen  vollständig  angeben  wollen. 

»Vi         A         »> 

Diese  Zeichen  sind  von  der  Rechten  zur  Linken,  wie  ge- 
wöhnliche hebr.  Schrift,  Über  den  Stern  hinwegzulesen  und  ent- 
halten folgende  abgekürzte  Worte:  .HTT3TD  Mp)  pTO  Vip,  (d.  i. 
die  Stimme  der  Freude  und  die  Stimme  der  Fröhlichkeit;)  die 
untere  Zeile  hingegen  lautet:  rfj3  V\p)  yt\n  Vip,  (d.  i.  die 
Stimme  des  Bräutigams  und  die  Stimme  der  Braut) 

Damit  sich  der  Jude  sogleich  beim  Eintritte  in  die  Synagoge 
mit  dem  Gesichte  gegen  die  Gesetzlade  neigen  könne,  ist  die 
Synagogenthür  derselben  gegenüber  angebracht  Über  der  Thür 
stehen  in  der  Regel  folgende  Buchstaben:  3  ■>  X  '^  H  T,  welches 
die  Anfangsbuchstaben  von  Psalm  118,. 20  sind,  wo  es  heisst: 
„Dies  ist  die  Pforte  dos  Herrn;  die  Gerechten  wer- 
den da  hineingehen." 

An  der  Seite  des  Eingangs  finden  sich  in  einigen  Synagogen  fol- 
gende Worte : 

■I  ^ii         •  _  ii 

nraa  rvnro       ^b»  ^-m     oma  w» 
Tnsm  yrbp  t»w 

d.  i.  mit  Vocalen  geschrieben: 

nn»  rvnrw       sbta  ■««}     nrm  wm 

su  deutsch:  „Höre!  wen?  Höre  wann?  Höre!"  Die  zweite 
und  dritte  Reihe   darunter  enthalt,  auf  die   Fragen    die  Ant- 

*  Neuere  Tempel  entbehren  die  folgenden  Überschriften  und  auch  An- 
deres, da  aoch  die  TrauuQgsreierlleaJceUen  sieb  geändert  hallen. 
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Worten.  Unter  dem  ersten  „Höre"  (9tt0)  steht:  „Erhebet 
zur  Hohe  eure  Augen;"  unter  dem  zweiten  die  Antwort  auf  die 
Frage   wen?   nämlich:   „den   Allmächtigen,   den   König,   den 


Höchsten"  und  unter  dem  dritten  „Höre"  die  Antwort  auf  die 
Frage  wann?  nämlich:  am  Morgen,  bei  einbrechendem  Abend 
und  am  Spätabend. 

Zur  Rechten  des  Eingangs  steht  ein  Opferstock,  Ober 
welchem  folgende  Anfangsbuchstaben  aus  Sprichwörter  Salom. 
21,  14  stehen :  ((fcrntt),  d.  i.  „eine  heimliche  Gabe  stillet  den 
Zorn."  An  der  linken  Seite  befindet  sich  ebenfalls  eine  Büchse 
oder  ein  Kasten  mit  der  Aufschrift:  Jerusalem,  in  welchem  die 
Gaben  für  die  armen  Juden  im  gelobten  Lande  gelegt  werden» 

Die  Wände  der  Synagogen  sind  weiss  getüncht,  doch 
stehen  auf  denselben  Inschriften  aus  dem  alten  Testamente. 

Der  Fnssboden  in  der  Synagoge  ist  etliche  Stufen  vertieft, 
weil  sich  die  Babbinen  auf  Psalm  130,  1  berufen,  wo  es  heisst: 
„Aus  der  Tiefe  rufe  ich  u.  s.  w."  —  Die  Gegend  nach  Osten 
ist  die  heilige,  und  gegen  sie  gewendet  werden  die  Gebete  ver- 
richtet. Dort  steht  auch  die  Gesetzlade,  Oron  Cf^)*  m^ 
zwei  hohen  ThQren,  in  welcher  die  oft  erwähnten  Gesetzrollen, 
wie  ehedem  in  der  Bundeslade,  verwahrt  werden»  Diese  Lade 
ist  von  schöner  Arbeit  und  wird  von  einem  kostbaren  Vorhänge 
bedeckt.  Wie  in  der  römischen  Kirche  mit  den  Messgewän- 
dern, so  wird  an  Sonn-,  Fest-  und  Wochentagen  mit  den  Män- 
teln gewechselt.  Oberhalb  der  Gesetzlade  stehen  aus  Psalm 
16,  8  in  hebr.  Sprache  dio  Worte:  „Ich  habe  allezeit  den 
Herrn  vor  Augen,"  ferner:  „Erkenne,  vor  wem  du  stehest!"  und 
unter  diesem  Spruche:  „Heiliget  den  Herrn!"  Mitten  auf  der 
Gesetzlade  befindet  sich  eine  Krone  mit  der  Überschrift:  „Die 
Krone  des  Gesetzes"    (OTTin  ITO.)     Die    Gesetzrollen    selbst 

▼  mV 

sind,  wie  schon  an  einer  anderen  Stelle  erwähnt  wurde,  mit 
einem  kostbaren  Mäntelchen  umhüllt,  und  oft  mit  Edelsteinen 
geschmückt 

Neben  der  Gesetzlade  steht  ein  grosser  messingener  Leuchter 
mit  sieben  Armen,  nach  dem  Modell  des  Leuchters  in  der  alten 
Stiftshütte,  mit  vielen  Inschriften  verziert.  Ferner  befindet  sich 
daselbst  eine  Lampe  mit  acht  Dillen  zur  Anzündung  der  Lichter 
am  Feste  der  Tempelweihe. 

Mitten  in  der  Synagoge  steht  ein  viereckiger  Tisch,  zu 
welchem  an  beiden  Seiten  ein  paar  Stufen  hinauf  führen.    Auf 
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desselben  ist,  gegenüber  von  der  Gesetskade,  ein  viereckige» 
Pult  befestigt,  um  darauf  die  GeaetzroBeo  zu  legen.  Dieses 
Pult  heisst  die  Birne  OWÄ),  d.  i.  Bohne  (oder  Altar),  auch 
AI  memor  (ifcra  Vm)  genannt,  was  Leseort  bedeuten  soll. 
•Die  spanischen  und  italienischen  Juden  nennen  es  The  bah 
(TD1*!*}),  d.  i.  Arche.  Mitten  über  diesem  Almemor  hangt  ein 
sechseckiger  Stern,  aus  hölzernen  Leisten  gemacht,  herab,  in 
welchen  man  den  Osterkuchen . (ruttt)  legt,  mit  welchem  die 
Vermischung  (OT)  gemacht  wird«  (In  einigen  Synagogen  wird 
jedoch  dieser  Vermischungskuchen  in  einem  kleinen  hölzernen 
Schränkcnen,  so  wie  der  Essrog  (ÄVttttt),  d.  i.  Meerapfel, 
aufbewahrt,  den  man  am  Laubhüttenfeste  gebraucht) 

Auch  findet  sich  in  manchen  Synagogen  noch  ein  besonderer 
Schrank  für  die  Pergamentrolle,  auf  welche  die  Haphtores 
(tTHDön),  d.  i.  die  Abschnitte  aus  den  prophetischen  Bü- 
chern geschrieben  sind,  die  an  den  Sabbathen  und  Festen  nach 
dem  Gesetze  der  Gemeinde  vorgelesen  werden.  In  diesem 
Behältnisse  werden  auch  wohl  verdorbene  Gesetzrollen  auf- 
bewahrt, die  wegen  eines  Loches  oder  anderen  Schadens  possul 
(b*lD&),  d.  i.  unbrauchbar,  untüchtig,  geworden  sind. 

Ausser  dem  vorhin  erwähnten  Leuchter  sind  in  den  Syna- 
gogen noch  einige  Kronleuchter  aufgehangen,  sonst  giebt  es  eben 
keine  weiteren  Verzierungen,  wie  Bilder  u.  s.  w. 

Die  Stühle  für  die  Männer  sind  von  denen  der  Frauen  ab- 
gesondert Die  PUtze  der  Letzteren  befinden  sich  hinter  einem 
Gitter  in  einer  Gallerie,  zu  welcher  man  nur  von  aussen  ge- 
langen kann. 

Von  der  Ehrerbietung,  welche  der  Jude  der  Synagoge 
schuldig  ist,  spricht  das  Buch  Schulchan  Oruch.  Scherzen, 
Lachen  und  alle  unnütze  Reden,  wie  auch  Essen,  Trinken,  Spa- 
zierengeben in  derselben  u.  s.  w.  sind  verboten;  eben  so  das 
Trauern,  es  müsste  denn  ein  Grosser  gestorben  sein.  Der  Jude 
darf  sich  nicht,  um  sich  bei  grosser  Sonnenhitze  etwa  abzu- 
kühlen, dorthin  begeben,  oder  untertreten,  um  sich  vor  Regen 
zu  schützen  u.  s.  w.  Ja,  diese  Ehrerbietung  hört  selbst  dann 
nkht  auf,  wenn  das  Gebäude  etwa  wüst  läge. 

Was  die  Synagogenämter  anlangt,  so  behauptet  der  Rab- 
bine  (an),  d.  i.  Meister,  Lehrer,  die  erste  Stelle  und  nimmt 
unter  der  ganzen  Judenschaft  den  obersten  Rang  ein.  Beim 
ftflentlicbea  Gottesdienste  hat  er  keine  Verrichtungen,  sondern 
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halt  nur  an  besonderen  Tagen  (jetzt  bei  einigen  Gemeinden  an 
jedem  Sabbath)  einen  Vortrag,  wie  die  christlichen  Prediger. 

Ihm  am  Range  der  Nächste  ist  der  Chasan  CRH),  d.  i. 
der  Vorsänger,  der  in  der  Synagoge  seinen  Stand  vor  der  Ge- 
setzlade hat  Er  wird  auch  der  Gemeindebote  (yüß  rpbtö) 
genannt*  —  Der  Synagogendiener  oder  Küster  heisst  der 
Schammesch  (CtSü),  welcher  dem  Chasan  ansagt,  Wien  er  zur 
Gesetzrolle  u.  s.  w.  aufrufen  soll.  —  Ob  es  jetzt  noch  überall  einen 
Schulklopfer  oder  Schulrufer  gebe,  welcher  früh  und 
abends  an  den  Wochentagen  an  allen  HausthQren  mit  einem 
hölzernen  Hammer  zur  Schule  klopft,  am  Sabbath  aber  nur 
ruft,  können  wir  nicht  sagen.  Dieser  Schulklopfer  war  auch 
sonst  verpflichtet,  arme,  reisende  Juden,  die  kein  Unterkommen 
hatten,  über  Nacht  zu  beherbergen» 


Drittes  Kapitel. 

Die  tiglichen  Gebete. 

Schon  oben  (s*  1*  Buch  1.  Abtheil.  Kap»  7.)  ist  von  der 
besonderen  Feier  des  Montags  und  des  Donnerstags  ge- 
handelt worden,  auf  welches  Kapitel  wir  desshalb  hier  zurück- 
verweisen, so  wie  auch  auf  das  1«  Kap.  in  dieser  Abtheilung, 
wo  von  der  häuslichen  Andacht  die  Rede  ist  Jetzt  zu  den 
alltäglichen  Gebeten,  welche  die  Juden  in  der  Synagoge  ver- 
richten sollen !  Die  Gebetsformeln,  welche  Jeder  beim  Eintritte 
in  dieselbe  zu  sprechen  hat,  sind  im  vorigen  Kapitel,  ehe  wir 
zuletzt  von  der  Einrichtung  des  Tempels  handelten,  erwähnt 
Worden.  Nach  diesen  genannten  kurzen  Gebeten  folgt  eine  kab- 
balistische Gebetsformel,  in  welcher  die  verschiedenen  Nameü 
Gottes  (Ehejeh,  Jihejeh,  Jehovah,  El,  Schaddai,  Elohai)  durch 
die  Anfangsbuchstaben  der  einzelnen  Wörter  zusammen  buch* 
stabirt  werden. 

Dieses  Gebet  lautet:  „Beherrscher  der  Welten,  Herr  alier 
Ausglessungen,  —  (die  Seelen  sind  nämlich  Ausgiessungen,  Aus- 
tasse Gottes)  Schöpfungen,  Bildungen  und  Zusammensetzungen, 
du  allein  bist  derselbe  Jehovah!  bist  Gott,  einig  auf  die  voll- 
kommenste Weise ;  da  wohnest  in  der  Höhe  und  schauest  herab 
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Mf  die  Niedrigen.  Gott  alier  Dioge,  Gott  der  Gfttter,  Einiger, 
barmherzig  bist  du  und  liebst  die,  welche  bussfertig  iu  dir  zu- 
rückkehren. Er  bat  Gewalt  über  die  oberen  und  unteren  Heer- 
scbaaren;  er  beschützt  die  Annen,  welche  seine  Geliebten 
sind,  der  Herr  aller  Werke,  der  an  dem  Gebete  seiner  Knechte 
einen  Wohlgefallen  hat"* 

Hierauf  folgt  noch  eine  andere  kabbalistische  Gebetsformel, 
in  welcher  der  Name  Je  ho  v  ah  durch  Vereinigung  des  Jah 
mit  Vah  herausgebracht  wird.  Sie  lautet:  „Jebovah,  unser  und 
unserer  Väter  Gott,  strecke  nach  deinem  gnädigen  Wohlgefallen 
unter  den  Flügeln  der  Cherubim  deine  Hand  aus,  mein  Gebet 
mit  Barmherzigkeit  anzunehmen!  Denn  in  diesem  Gebete  will 
ich  den  Heiligen  und  Hochgelobten  mit  seiner  Scbecbioa  (Woh- 
nung der  göttlichen  Majestät)  vereinigen  und  in  Furcht  und 
Liebe  den  Namen  Jah  mit  Vah  vereinigen  zu  einer  vollkom- 
menen Einigkeit  im  Namen  des  ganzen  Israel,  die  Schechina  aus 
dem  Staube  aufzurichten  und  einen  Überfluss  in  alle  Welten  zu 
wirken  zur  Ergänzung  der  Funken,  welche  in  die  Klipa  (d.  L  den 
bOsenGeist)  gefallen  sind  und  zur  Ergänzung  aller  Ableitungen, 
(Abflüsse)  die  durch  meine  Hand  in  die  Klipa  gefallen  sind,  zur 
Verbindung  der  vier  Buchstaben,  welche  den  Namen  des  Ewigen 
enthält,  und  damit  von  dem  Weine  der  Untern  (?)  durch 
dieses  Gebet  zu  erwecken. tt 

Sodann  wird  ein  Gebet  gesprochen,  welches  auf  die  himm- 
lischen Zeichen,  die  sieben  Dienstengel  und  die  sieben  Planeten 
basirt  ist.  Die  altrabbinische  Vorstellung  von  dem  himmlischen 
Wochenregimente,  welches  man,  um  das  Folgende  zu  verstehen, 
kennen  muss,  ist  aber  folgende: 


*  I>a  dieses  Gebet  nicht  lang  ist,  mag  es  hier,  der  Merkwürdigkeit 
wegen ,  für  die  Theologen  unter  unseren  Lesern  stehen ,  welche  leicht 
bemerken  werden ,  dass  es  nicht  durchgängig  rein  hebräisch  ist.  Wir 
haben  es  focalisirt  und  die  aar  Bildung  der  cabbalistteoHen  Namen]  gafcti- 
rigen  Buchstaben  unten  mit  einer  Linie  bezeichnet.    Es  lautet  so:  § 

d-**  ann  D'nwjrn  o^nam  *D^sfcun  b«  ynvt  D^bw  y\ar\ 
D^to+YJOT  atp  ntrnBrj  nirp  q^nb  D^rtb^n  rrjrp  *«n  ntjK 
D^"w""n^n  ^rfb*  äkw?  bbb  b$  D^innpfl  rn*«*^ 
oraipuim  trwbjjn  rrisq**  tnbt?  rowisö  spj&b  o^tm  2&Q 
\vxxp  ritora  nrrran  tnwran  bi  rri*  fw  ifcs  *w» 

•  Partie.  Niph.  von  bSK,  «uf  die  Seite  legen;  Niph.  aasgegossen  werden,  (»in 
alten  Test  Jedoch  conti  actus  fnit) 
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Am  Sonntage  ist  das  regierende  himmlische  Zeichen  4er 
Löwe,  der  regierende  Engel  Raphat?l,  der  regierende  Planet 
oder  Diener,  die  Sonne.  (Man  wundere  sich  nicht,  die  Sonne 
und  den  Mond  unter  den  Planeten  fungiren  zu  sehen ;  das  Gebet 
ist  «Her  als  Copernicus!)  Um  nicht  zu  vielen  Raum  nöthig  tu 
haben,  wollen  wir  nun  blos  in  derselben  Ordnung  die  Bezeich- 
nungen nach  einander  folgen  lassen:  Montags:  Krebs  —  Ga- 
briel —  Mond.  —  Dienstags:  Widder,  Scorpion  —  Sammatl 
—  Mars.  —  Mittwochs:  Zwillinge,  Jungfrau  —  Michael  — 
Mercur.  —  Donnerstags:  Schütze,  Fische  —  Zadkiel  — 
Jupiter«  —  Freitags:  Stier,  Waage  —  Annael  —  Venus.  — 
Sonnabends:  Wassermann,  Steinbock —  Kapzitl  —  Saturn. 

Jetzt  zum  Gebete  selbst!  (Wir  nehmen  an,  dass  es  ein 
Freitagsgebet  sei.)  Zuerst  muss  der  vierte  Psalm  gesprochen 
werden  und  dann  wie  folgt:  „Grosser,  machtiger,  anbetungs- 
würdiger, kraftiger,  herrlicher  und  vortrefflicher  Name,  welchen 
dieser  Psalm  enthalt I  Du  erhörest  das  Gebet  Derer,  welche 
diesen  Psalm  vor  deinem  Angesichte  beten.  Lass  dir  gefaHen, 
auch  mein  Gebet  gnädig  zu  erhören  und  auf  mein  Flehen  zu 
achten  an  diesem  Tage,  dem  sechsten  Tage  der  Woche,  dessen 
himmlische  Zeichen  der  Stier  und  die  Waage  sind,  sein 
Engel  Annael  und  sein  Diener  die  Venus.  —  (Und  in  ahn- 
licher Weise  die  andern  Wochentage.) 

Dm  die  Hindernisse  der  Erhörung  des  Gebete  abzuwenden, 
spricht  hierauf  der  Betende:  „O  ich  bitte  dich,  Jehovah,  lass 
mein  Gebet  nicht  durch  Sünde,  durch  Unreinigkeit  oder  durch 
böse  Gedanken  gehemmt  werden!  Es  müsse  dasselbe  wohlge- 
fällig hinaufsteigen  bis  zu  dem  Alten  der  Tage!  Cptti1*  p*W, 
Dan.  7,  9)  O  ich  bitte  dich,  unser  Gott,  du  wollest  deine 
Hände  unter  den  Flügeln  der  Cherubim  ausstrecken,  dasselbe 
nach  deiner  grossen  Barmherzigkeit  anzunehmen,  und  wollest  es 
unter  dem  Schatten  deiner  Flügel  vor  allen  Kliposs  (rrörtjj, 
Unsauberkeiten,  d.  i.  böse  Geister)  verbergen  und  nach  deiner 
grossen  Gnade  deinen  Engeln  des  Gebets  Befehl  thun,  unser 
Gebet  vor  dich  zu  bringen.  Ja,  damit  unsere  Ungerechtigkeiten 
zwischen  dir  und  uns  demselben  keinen  Verzug  bereiten,  wollest 
du  uns  Kraft  verleihen,  die  Kliposs  durch  \mser  Gebet  auszu- 
rotten, die  Welten  zu  reinigen,  deinen  Mannen  von  einer  Welt 
zur  andern  zu  tragen,  unsere  Seele,  Geist  und  Odem  hinauf  zu 
▼ersetzen  und  sie  von  allen  Schlacken  zu  reinigen.44 
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Dann  folgt  dieses  Vorbereitungsgebet:  „9iehe,  ich  bereite 
meinen  Mund,  Lob  and  Flehen  vor  meinen  Schöpfer  m  bringen, 
Tor  ihn,  den  König  aller  Könige,  den  Heiligen,  den  Hochge- 
lobten! Siehe,  ich  will  das  Morgengebet  in  Furcht  und  Liebe 
verrichten,  im  Geheimnis»  des  Löwen,*  weiches  Abraham, 
unser  Vater,  geordnet  hat;  der  heilige  Alte,  der  nun  in  Frieden 
ruht,  die  Scheclüna  mit  dem  Heiligen,  Hochgelobten,  durch  den 
rechten  Arm  im  Namen  des  ganzen  Israel  zu  vereinigen. tt 

Bei  diesem  Gebete  soll  der  Jude  den  cabbalis tischen* Namen 
Gottes  CWrrniO)  stets  in  Gedanken  haben,  welcher  aus  Ad  an ai, 
Jehovah  zusammengesetzt  ist.  Die  Rabbinen  gebieten,  den 
Namen  Jehovah  so  vor  Augen  zu  haben:  W  (Jehovah), 
denn  in  ihm  liege  das  Geheimniss,  nach  Psalm  16,  8,  wo  es 
heisst:  „Ich  setze  den  Jehovah  beständig  vor  mich.44  Dieser 
Gebrauch  reinige  die  Seele  und  wirke  im  Herzen  Gottesfurcht« 
Dann  soll  der  Betende  siebenmal  sprechen :  „Liebe  voller  Ver- 
gnügen, wie  9chön,  wie  lieblich  bist  du  !u  und  bei  diesen  Worten 
soll  er  den  Namen  des  Kra  Satan  (fote  *HJJ),  d.  L  Satans 
des  Zerreissers,  in  Gedanken  haben.  —  Nach  mündlicher 
Überlieferung  des  Propheten  Elias  sollen  ferner  wiederholt 
folgende  zwei  Bibelstellen  gesprochen  werden:  3.  Mos.  6,  6 
und  Psalm  119,  113. 

Hierauf  wird  ein  Gebet  vom  Vorsänger  recitirt,  dessen  In* 
halt  den  dreizehn  oben  angeführten  (s.  Kap.  1  dieser  Abtheil, 
am  Ende)  Glaubensartikeln  entspricht  Wer  es  mitbeten  will, 
muss  es  leise  thun,  um  das  Amen  am  gehörigen  Orte  nicht  zu 
versäumen.  Es  lautet  folgendermassen :  „Der  lebendige  Gott 
müsse  verherrlicht  und  gepriesen  werden!  Sein  Dasein  hat 
keine  Zeit:  er  ist  einig;  seiner  Einfachheit  ist  nichts  zu  ver- 
gleichen. Er  ist  verborgen;  seine  Einheit  ist  unendlich.  Er 
hat  keine  körperliche  Gestalt  und  ist  kein  Körper;  seine  Hei- 
ligkeit ist  unvergleichbar.  Er  ist  vor  allen  Schöpfungen ;  er  ist 
der  Erste,  und  sein  Anfang  hat  keinen  Anfang.    Siehe,  er  ist 


*  Im  Mltlaggebete  beisst  es:  „Im  Geheimniss  des  Och9cn,  wel- 
ches lsaac  —  — .  — ,  welcher  sich  selbst  auf  dem  Altar  als  einen  Ochsen 

geopfert  hat  — >  durch  den   linken   Arm   xu  vereinigen"  —  und 

im  Abendgebete:  „Im  Geheimniss  des  Adlers,  welches  Jacob , 

welcher  über  seinen  Kindern  wie  ein  Adler  schwebt,  die  Schechina 

durch  den  rechten  und  linken  Arm  zu  vereinigen. — Man  sieht,  wie 
Alles  von  Mystik  durchdrungen  ist! 

Judeuthani.  1 7 


«58 


der  Herr  der  Welt,  der  Herrscher  aller  geschaffenen  Dinge. 
Dieses  lehrt  seine  Grosse  und  sein  Reich.  Einen  Überfluss 
seiner  Weissagung  hat  er,  der  grosse  Gott,  den  Männern  seines 
Eigenthums  und  seines  Ruhmes  gegeben.  Künftighin  steht  in 
Israel  kein  Prophet  auf  wie  Mose,  welcher  seine  Gestalt  schaute. 
Ein  wahrhaftiges  Gesetz  hat  der  starke  Gott  seinem  Volke  ge- 
geben durch  die  Hand  seines  Propheten,  durch  den  treuen  Diene* 
in  seinem  Hause.  In  alle  Ewigkeit  wird  dieser  Gott  sein  Recht 
nicht  verändern  noch  verwechseln.  Er  durchschauet  und  kennt 
unser  Verborgenstes ;  er  siebet  das  Ende  eines  Dinges  bei  seinem 
Beginne.  Er  belohnt  die  Werke  der  Frommen  und  die  Bosheit 
der  Gottlosen  bestraft  er.  Unsern  Messias  wird  er  zur  rechten 
Zeit  senden,  Diejenigen  zu  erlösen,  welche  bis  an's  Ende  auf 
sein  Heil  gehofft  haben.  Die  Todten  wird  der  starke  Gott  le- 
bendig machen  durch  seine  grosse  Barmherzigkeit  Sein  hei- 
liger Name  sei  hochgelobt  in  Ewigkeit!" 

Nun  folgt  das  Lobgebet  A  d o n  olam  (öVfr  VHtt),  welches 
so  lautet :  Der  Herr  der  Welt  regierte,  ehe  denn  Geschöpfe  da 
waren,  zur  Zeit,  da  sie  gemacht  wurden  nach  seinem  Wohlge- 
fallen. Damals  war  er  König,  und  er  allein  wird  auch,  nachdem 
er  Alles  vollendet  hat,  erhaben  regieren.  Er  ist  und  wird  sein 
in  Ruhm.  Er  ist  Einer  und  nicht  Zwei,  dass  man  ihm  etwas 
vergleichen  oder  an  die  Seite  setzen  könnte,  ohne  Anfang  und 
ohne  Ende.  Sein  ist  die  Stärke  und  die  Herrschaft.  Er  ist 
mein  Gott  und  mein  lebendiger  Erlöser,  der  Fels  meiner 
Schmerzen  zur  Zeit  der  Noth;  er  ist  mein  Panier  und  meine 
Zuflucht,  das  Maass  meines  Kelchs  am  Tage,  da  ich  rufe.  In 
seine  Hand  befehle  ich  meinen  Geist,  ich  schlafe  oder  wache, 
und  mit  meinem  Geiste  auch  meinen  Leib.  Gott  ist  mein,  ich 
fürchte  mich  nicht." 

Hierauf  werden  vom  Vorsänger  Seegenssprüche  gesprochen, 
welche  die  Gemeinde  mit  Amen  beantwortet,  die  wir  aber  nicht 
mittheilen  wollen.  An  diesen  Seegen  schliesst  sich  ein  talmu- 
disches Stück  an,  in  welchem  von  den  Dingen  gehandelt  wird, 
die  in  dieser  und  der  künftigen  Welt  grosse  Belohnungen  ver- 
sprechen; insbesondere  wird  die  fleissige  Betrachtung  des  Ge- 
setzes vor  allen  andern  Beschäftigungen  gepriesen. 

Darauf  folgt  die  Gebetsformel  El  oh ai  Neschomo,  welche 
so  lautet:  „Die  Seele,  die  du  mir  gegeben  hast,  mein  Gott,  ist 
rein ;  du  hast  sie  geschaffen  und  in  mich  geblasen ;  du  behütest 
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sie  mitten  in  mir;  künftig  wirst  du  sie  von  mir  nehmen  und 
auch  dereinst  wieder  in  mich  zurückkehren  lassen.  So  lange 
diese  Seele  in  mir  ist,  danke  ich  vor  deinem  Angesichte  dir, 
Gott,  meinem  Herrn  und  Herrn  meiner  Vater,  dem  Herrn  aller 
Werke,  dem  Herrn  aller  Seelen,  Gelobet  seist  du,  Gott,  der  du 
die  Seelen  in  die  todten  Körper  zurückkehren  lassest!"  —  An 
dieses  Gebet  schliessen  sich  wieder  fünfzehn  Seegenssprüche 
an,  die  wir  gleichfalls  übergehen  wollen. 

Sodann  werden  die  zwei  Gebete  Jehi  rozen  Cjian  W) 
gesprochen,  in  denen  Gott  angefleht  wird,  dass  er  sein  VoHfc 
an  die  Beobachtung  seiner  Gesetze  gewöhnen  und  vor  Sünde, 
Versuchung  und  Schande  bewahren  möge,  damit  der  böse  Geist, 
Jezer  Hora  (TW'J.'W)),' keine  Macht  über  dasselbe  habe ;  er 
wolle  es  dem  guten  Geiste  (aitt  t£)  zugesellen,  ihm  Barm-» 
herzigkeit  erzeigen  und  es  vor  ruchlosen  Freunden  und  Nach- 
barn, vor  bösen  Gedanken,  vor  dem  Teufel,  vor  bösen  Pro* 
zessen  und  ruchlosen  Richtern  unter  den  Beschnittenen 
und  Unbeschnittenen  behüten."  (Die  Beschnittenen  sind  die 
Mohamedaner!) 

Das  Gebet  „Ribbon  kol  haolamim"  (oraViyrrta  rän), 
welches  sich  dem  vorigen  anschliesst,  lautet :  „Beherrscher  aller 
Welten!  wir  legen  unser  Flehen  vor  dir  nieder,  nicht  im  Ver- 
trauen auf  unsere  Gerechtigkeit,  sondern  auf  deine  grosse  Barm- 
herzigkeit. Denn  was  sind  wir?  was  ist  unser  Leben?  was 
unsere  Güte?  unsere  Gerechtigkeit?  unsere  Hülfe?  was  unsere 
Kraft  und  Starke?  Was  sollen  wir  vor  dir  sagen,  Jehovah,  unser 
und  unserer  Väter  Gott?  Wahrlich  gegen  dich  sind  alle  Helden 
nichts  und  die  grössten  Namen  verschwinden,  als  waren  sie  nie 
gewesen;  die  Weisen,  als  hätten  sie  keine  Einsichten;  die 
Verständigen,  als  hätten  sie  keine  Denkkraft.  Denn  alle  ihre 
Werke  sind  eitel  und  nichtig,  und  die  Tage  ihres  Lebens  sind 
Thorheit  vor  deinem  Angesichte.  Ja,  was  den  Henscheu  über 
das  Thier  erhebt,  ist  geringfügig;  es  ist  alles  nur  Tand.  Doch 
wir  sind  dein  Volk,  deines  Bundes  Kinder,  Söhne  Abrahams, 
den  du  geliebt  hast,  dem  du  auf  dem  Berge  Moriah  Saamen 
von  seinem  eingebornen  Sohne  Isaac  zugeschworen  hast,  welcher 
gebunden  ward  auf  der  Höbe  des  Altars  der  Versammlung  Jacobs, 
deines  erstgebornen  Sohnes,  den  du  um  der  Liebe  willen,  mit 
welcher  du  ihn  geliebt,  und  um  der  Freude  willen,  womit  du 
ihn  erfreut,  mit  seinem  Namen  Israel  und  Jeschirun  genannt 
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hast.  (1.  Mos.  32,  28.)  Darum  sind  wir  dir  Dank,  Ruhm,  Ehre, 
Preis  und  Benedeiung  schuldig  und  Anbetung  und  Lob  deiwm 
heiligen  Namen.  Heil  uns!  wie  gut  ist  unser  Theil!  wie  lieblich 
unser  Loos!  wie  schön  unser  Erbe!  Wohl  uns,  dass  wir,  früh 
und  spät,  täglich  zweimal  sprechen :  Höre,  Israel,  Jehovah,  unser 
Gott,  ist  ein  einiger  Jehovah!"  —  So  weil  der  Vorsänger!  Die 
Gemeinde  schliesst  mit  den  Worten :  „Gelobet  sei  der  herrliche 
Name!  Sein  Reich  bleibet  in  Ewigkeit" 

Der  Vorsang eT  spricht  weiter:  „Du  bist  es  vor  der  Schö- 
pfung ;  du  bist  es  seit  der  Schöpfung ;  du  bist  es  in  dieser  und 
der  zukünftigen  Welt.  Heilige  deinen  Namen  durch  die ,  so 
deinen  Namen  heiligen!  Heilige  deinen  Namen  in  der  Welt! 
durch  deinen  Beistand  wird  unsere  Herrlichkeit  erhöht  werden. 
Gelobet  seist  du,  Gott,  der  du  deinen  Namen  vielfach  heiligest! 
Du  bist,  Herr,  unser  Gott,  im  Himmel  und  auf  Erden  und  in 
dem  obersten  Himmel.  Ja,  du  bist  der  Erste  und  Letzte  und 
ist  kein  Gott  ausser  dir.  Versammele  uns  von  den  vier  Enden 
der  Erde,  uns,  die  wir  auf  dich  hoffen,  so  werden  alle  Welt- 
bewohner einsehen  und  bekennen,  dass  du  ein  einiger  Herr  bist 
in  allen  Königreichen  der  Erde.  Du  hast  den  Himmel,  die  Erde, 
das  Meer  und  Alles  was  darin  ist,  geschaffen.  Wer  mag  zu  dir 
sprechen  aus  der  Zahl  aller  Werke  deiner  Hände  in  den  oberen 
und  unteren  Gegenden:  was  machst  du?  Unser  Vater,  der  du 
im  Himmel  bist,  erzeige  uns  Gnade  um  deines  grossen  Namens 
willen,  der  über  uns  genannt  worden  ist.  Bestätige  an  uns, 
Herr,  unser  Gott,  was  Zeph.  3,  30  geschrieben  steht:  Alsdann 
will  ich  euch  hereinbringen  und  versammeln;  denn  ich  will 
euch  zu  Preis  und  Ehren  machen  unter  allen  Nationen  der  Welt 
wenn  ich  euer  Gefängniss  vor  eueren  Augen  aufheben  werde, 
spricht  der  Herr." 

Als  noch  der  Tempel  stand ,  sahen  die  Juden  nunmehr  den 
Opfern  zu,  an  welche  heilige  Ceremonie  sich  die  jetzigen  durch 
Formeln  und  Sprüche  erinnern,  in  denen  alle  Arten  von  Opfern 
und  Opfergebräuchen  erwähnt  werden.  Es  werden  zuerst  aus 
4.  Mos.  8  die  ersten  acht  Verse  gelesen,  welche  von  ded  täg- 
lichen Opfern  handeln,  dann  wird  gebetet:  „Wo  sind  die  Örter, 
wo  die  Opfer  geschlachtet  werden  durften?  die  allerheiligsten 
wurden  geschlachtet  gegen  Mitternacht  u.  s.  w.,"  worauf  die 
Gebräuche  bei  diesen  Opfern  genannt  werden,  und,  in  Erman- 
gelung der  Opfer  selbst,  die  Trostformel  hinzugefügt,  dass,  wenn 


261 


auch  jetzt  diese  Ceremooien  nicht  mehr  Statt  fluiden,  das  Opfer 
doch  nicht  gehindert  werde. 

Sodann  folgt  wieder  ein  Stuck  aus  dem*  Talmud  yon  den 
dreizehn  besonderen  Arten,  das  Gesetz  zu  erklären,  welches  so 
beginnt:  „Rabbi  Ismael  spricht,  es  giebt  dreizehn  Arten,  das 
Gesetz  zu  erklären  u.  s.  w.tt 

Nach  dieser  Vorlesung  spricht  der  Vorsänger  weiter:  „Es 
sei  dein  wohlgefälliger  Wille,  Jehovab,  unser  Gott  und  unserer 
Vlter  Gott,  dass  das  heilige  Haus  deines  Tempels  in  unsero 
Tagen  bald  möge  gebauet  werden.  Gieb  uns  auch  unsern  Theil 
an  deinem  Gesetze !a  worauf  die  Gemeinde  leise  antwortet: 
„Daselbst  wollen  wir  dir  dienen,  wie  in  den  vorigen  Tagen  und 
in  den  vergangenen  Jahren.  Ja,  das  Speiseopfer  Juda's  und 
Jerusalem^  wird  dem  Herrn  angenehm  sein  wie  vorhin  und 
vor  langen  Jahren." 

Nach  diesen  Gebeten  wird  der  Gebelschmuck  angelegt  und 
der  Vorsänger  hebt  das  Gebet  Boruch  Scheomer  an.  Da 
jedoch  die  Beschreibung  dieses  Gebetschmuckes  keine  passen- 
dere Stelle  findet,  so  möge  diese  erst  hier  folgen. 


Viertes  Kapitel. 

Beschreibung  des  Betschmckes  und  seine  Verfertigug. 

Der  Betschmuck  besteht  aus  zwei  Stücken,  dem  Talus 
godel,  d.  i.  Deckmantel  und  aus  den  Tephillim,  d.  i.  Denk- 
riemen. 

Der  Tal  Ms  godel  (bh$  tvVü)  ist  ein  weisses,  viereckiges 
Tuch,  fast  einem  Tischtuche  gleich,  so  gross,  dass  es  den  halben 
Rücken  bedeckt  und  dass  man  die  vier  Zipfel,  wenn  der  Mantel 
auf  den  Kopf  gelegt  ist,  mit  den  Armen  fassen  kann.  Am 
Talus  wird  unterschieden  der  eigentliche  Mantel,  die  Krone 
oder  das  Kopfstück,  die  Läppchen   und  die  Denkfäden. 

Der  grosse  Mantel  wird  über  die  andern  Kleider  gelegt 
und  darf  nicht  mit  dem  kleinen  Tallis,  d.  i.  dem  Arbe 
Kanphos,  verwechselt  werden,  (s.  oben  Kap.  1  dieser  Abth.) 
an  welchem  auch  Denk fä den  sind,  welche  aber  unmittelbar 
auf  dem  Hemde  als  Brustlatz  getragen  und  von  den  übrigen 
Kleidungsstücken  bedekt  wird. 
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Zur  Verfertigung  jenes  Mantels  wird  Wolle  von  tadelfreien 
Lämmern  oder  Schaafen  genommen,  die  ein  Judq  geschoren 
und  eine  Jüdin  zubereitet  und  gesponnen  hat.  Die  Wolle  darf 
durchaus  nicht  von  einem  Christen  gekauft,  auch  nicht  ge- 
stohlen sein.  Doch  ist  es  erlaubt,  einen  Taliis  mit  Denk- 
fäden fertig  yon  einem  christlichen  Kaufmanne  zu  erhandeln, 
wenn  dieser  versichert,  ihn  von  einem  Juden  gekauft  zu  haben ; 
einem  Nichtkaufmanne  aber  soll  der  Jude  nicht  trauen.  —  Die 
reicheren  Juden  nehmen  statt  der  Wolle  weisse  Seidenstoffe. 

Die  Krone  (tritt*)  besteht  in  einem  Stücke  Zeug,  von 
Gold  oder  Silber  durchwirkt,  oder  ans  sonst  einem  andern,  kost- 
baren Stoffe,  ohngefähr  eine  Elle  lang  und  eben  so  breit.  Rei- 
chere tragen  es  mit  Tressen  oder  gar  mit  Perlen  und  Edel- 
steinen besetzt.  Dieses  Stück  wird  in  der  Mitte  des  Mantels, 
welche  auf  dem  Kopfe  zu  liegen  kommt,  oder  am  Saume  auf 
der  rechten  Seite  abgenaht. 

Die  Läppchen  (nilfi?)  sind  viereckige  Stücke  von  Seide- 
oder anderem  kostbarem  Zeuge,  in  der  Regel  von  dem  Stoffe, 
aus  welchem  die  Krone  besteht.  Ihre  Grosse  beträgt  ohnge- 
fähr eine  Viertel-Elle;  sie  werden  überall,  wo  Denkfäden  an- 
gebracht werden,  also  auf  die  vier  Ecken  des  Betmantels, 
angenäht.  In  der  Mitte  dieser  Läppchen  befindet  sich  ein 
rundes,  mit  Seide  umstochenes  Loch,  welches  so  genäht  sein 
muss,  dass  rings  um  dasselbe  ohngefähr  noch  ein  drei  Finger 
breiter  Raum  vom  Läppchen  bleibt.  Durch  die  in  diese  Läpp- 
chen gemachten  Löcher,  werden  die  Denkfäden  gezogen. 

Die  Denkfäden  (TOS)  des  Deckmantels  oderTallis 
godel  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  denen,  welche  am  Arbe 
Kanphos  (s.  oben  Kap.  1  dieser  Abth.)  sich  befinden,  auch 
nicht  mit  denen,  weiche  namentlich  die  polnischen  Juden  in 
den  vier  Ecken  ihrer  langen  Oberkleider  tragen.  Alle  diese 
Denkfäden  aber  werden  auf  dieselbe  Weise  verfertigt  und  sind 
nur  in  Ansehung  der  Absicht  des  Kleidungsstückes,  an  welchem 
sie  getragen,  und  des  Grades  von  Wichtigkeit,  welcher  ihnen 
beigelegt  wird,  von  einander  zu  unterscheiden.  Das  Arbe 
Kanphos  ist,  nach  der  Lehre  der  Rabbinen,  das  unentbehr- 
lichste Stück  und  auch  Kinder  müssen  es  tragen,  sobald  sie 
die  vordem  und  hintern  Denkfäden  unterscheiden  könnet»; 
(der  Vater  spricht  für  sie  den  Seegen,  s.  oben  Kap*  1).  Auch 
Blinde  sollen  es  tragen;  denn,  so  sagen  die  Rabbinen,  das  Ge- 
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bot  4.  Mos.  15,  39:  „ihr  sollt  sie  ansahen!  enthalte  nur  eine 
Ausnahme  für  die  Nacht  —  (Zwitter  sollen  dieses  Kleidungs- 
stück ohne  Seegeosspruch  tragen.) 

Der  Deckmantel  ist  zwar  Tür  die  Synagoge  unentbehr- 
lich, jedoch  können  sich  Zwei  oder  Drei  mit  einem  behelfen, 
wenn  sie  die  Annuth  oder  die  Umstände  dazu  nöthigen.  Ob 
ausserdem  an  den  Oberkleidern  Denk&den  sind  oder  nicht,  ist 
der  Sache  nach  gleichgültig. 

Die  Denk  fä  den  sind  aber  weisse,  wollene  Schnürchen, 
welche  von  Jüdinnen  gesponnen  und  gezwirnt  werden  müssen» 
Vier  solcher  Schnüre  werden  durch  die  Öflnung  eines  Lapp- 
chens gesteckt,  bis  man  sie  doppelt  zusammenfassen  kann.  So 
bilden  die  Schnüre  acht  Fäden,  diese  Fäden  müssen  wenigstens 
eine  halbe  Elle  oder  zwölf  Daumen  breit  in  der  Länge 
haben;  einer  davon  muss  noch  linger  sein,  so  dass  die  andern 
vielmals  mit  demselben  umwickelt  werden  können«  Dann  macht 
der  Jude  mit  allen  Fäden  zusammen  die  ersten  zwei  Knoten; 
hierauf  umwickelt  er  mit  dem  langen  Faden  die  übrigen  sie* 
benmal,  macht  wiederum  zwei  Knoten  und  wickelt  wieder  acht- 
mal. Während  dieses  Geschäfts  denkt  er  an  die  ersten  zwei 
Buchstaben  des  Namens  Jehovah,  welche,  als  Zahlzeichen  fünf- 
zehn geben.  Jetzt  macht  er  wieder  zwei  Knoten  und  wickelt 
den  langen  Faden  eilfmal  herum,  wobei  er  an  die  beiden  letzten 
Buchstaben  des  Namens  Jehovah  denkt,  welche  als  Zahlen  eilf 
geben.  Nachdem  er  nun  abermals  zwei  Knoten  geschlagen  hat, 
wickelt  er  den  langen  Faden  dreizehnmal  herum,  nach  der  Zahl, 
welche  die  Buchstaben  von  TWj,  d.  j.  der  Einzige,  ergeben, 
worauf  er  wieder  zwei  Knoten  knüpft.  Jedesmal  wenn  dreimal 
der  Faden  umgewickelt  worden  ist,  wird  ein  kleiner  Zwischen- 
raum frei  gelassen.  Damit  sich  die  Fäden  am  Ende  nicht  aus- 
wickeln, werden  sie  auch  da  durch  Knoten  befestigt.  Die 
Knoten  nebst  der  ganzen  Um  Wickelung  müssen  vier  Daumen 
in  der  Breite  beiragen  und  die  Fäden  dürfen  zuletzt  nicht  länger 
oder  kürzer  als  acht  Daumenbreiten  sein. 

Während  der  Jude  diese  Fäden  oder  Zizis,  knüpft  (ein 
Frauenzimmer  darf  das  Geschäft  nicht  verrichten)  muss  er  be- 
ständig an  den  Namen  Gottes  denken  und  darf  deshalb  kein 
Wort  sprechen,  um  sich  nicht  zu  zerstreuen.  Die  Fäden  dürfen 
nicht  von  einander  gerissen,  auch  nicht  zerschnitten,  sondern 
müssen  mit  den  Zähnen  abgebissen  werden,  weil,  wie  das  Ke- 


«•4 


hillatSchelomoh  erklärt,  die  zwei  und  dreissig  Denkfäden 
der  gleichen  Zahl  der  menschlichen  Zähne  entspricht  Über- 
haupt verbinden  sich  mit  dem  Zizis  viele  mystische  Ideen.  So 
sagen  z.  B.  die  Kabbalisten,  dass  die  fünf  Doppelknoten  nebst 
den  acht  Doppelföden,  einzeln  gezahlt,  die  Zahl  sechs  und  zwanzig 
ausmachen,  welche  die  vier  Buchstaben  des  Namens  Jehovah, 
als  Zahlzeichen  genommen,  zusammenaddirt  ergeben. 

Wenn  der  Jude  während  der  Zubereitung  der  Zizis  seine 
vollen  Gedanken  nicht  auf  das  Geschäft  und  den  Namen  Jehovah 
richtet,  so  darf  er  sich  derselben  zwar  im  Nothfalle  bedienen, 
darf  aber  über  dieselben  nicht  den  Seegen  sprechen.  —  Die 
Zizis  können  von  einem  Kleide  abgenommen  und  auf  ein  an-* 
deres  gesetzt  werden;  aber  es  ist  verboten,  ein  ganzes  Stück 
von  dem  ersten  Kleide  zu  schneiden,  um  es  auf  ein  anderes 
zu  nahen.  —  Ist  der  Talus  in  den  Ecken  zerrissen  und  das 
Loch  etwa  drei  Finger  gross,  so  darf  es  nicht  wieder  zusam- 
mengenäht werden«  —  Reisst  dem  Juden  unversehens  am  Sab- 
bath  ein  Denkfaden  vom  Kleide  ab,  so  muss  er  dasselbe  aus- 
ziehen, weil  es  nun  überflüssig  geworden  ist  und  er  am  Sab- 
bath  nichts  Überflüssiges  an  sich  tragen  darf.  —  Abgerissene 
Denkftden  können  weggeworfen  werden,  dennoch  ist  es  besser, 
sie  aufzubewahren,  und  die  Rabbinen  preisen  eine  solche  Sorg- 
falt, welcher  sie  Belohnungen  verheissen.  —  In  der  Nacht  darf 
der  Jude  keine  Zizis  an  sich  tragen,  weil  es  heist:  „ihr  sollt  sie 
ansehen."  —  Wenn  der  Jude  auf  einen  Gottesacker  geht,  muss 
er  die  Denkfäden  verdecken  und  nicht  damit  auf  den  Gräbern 
herumschleifen,  damit  er  nicht  der  Armen,  d.i.  derTodten, 
spotte. 

Schon  die  Erzväter,  ja  Adam  selbst,  sagen  die  alten  Rab- 
binen, hätten  die  Zizis  getragen,  und  Rabbi  Menachem  von 
Rekanath  sagt  in  der  Auslegung  der  Bücher  Mosis  bei  den 
Worten  1.  Mos.  4,  8:  „da  redete  Kain  mit  seinem  Bruder 
Abel,"  dass  Kain  mit  seinem  Bruder  Abel  über  die  Ab t hei- 
lung  des  Gesetzes  Moses  gestritten  habe,  welches  von 
den  Denkfäden  handelt!!  Ja  manche  Rabbinen  treiben  den 
Unsinn  so  weit,  dass  sie  behaupteten,  Gott  mit  allen  Gerechten 
beobachte  das  Gesetz  des  Zizis! 

Nur  die  Leibeigenen  trugen  einst  und  die  Weiber  tragen 
und  tragen  ebenfalls  noch  jetzt  keine  Zizis ;  doch  sind  sie  ver- 
bunden,  Denkfäden   zu  spinnen   und   vorräthig  zu   haben«     Im 


Traktat  Baba  bassrah  des  Talmud  wird  erzählt:  Bfoat  erbHckte 
R.  Jochanan  ein  Matchen,  mit  Perlen  und  Edelsteinen  be- 
setzt, und  einer  seiner  Schüler  Hess  sich  beikommen,  es  weg- 
zunehmen. Da  rief  eine  Stimme  vom  Himmel:  das  Kästchen 
gebort  nicht  dir,  sondern  der  Frau  des  R.  Chanina.  Diese 
wird  künftig,  in  jener  Welt,  die  Denkfaden  für  die 
Gerechten   hineinlegen  und  bewahren. 

Ein  Tallis  mit  Denkfäden  darf  an  keinen  Christen,  (Ku- 
thäer)  verkauft  oder  verpfändet  werden,  sobald  zu  besorgen 
stände,  dsss  er  auf  dem  Wege  einen  Juden  antreffen  und  todt- 
achlagen  konnte;  findet  diese  Besorgniss  nicht  statt,  so  darf 
es  geschehen. 

In  Beziehung  auf  den  Gebrauch  der  Tallis  citiren  die 
Rabbinen  4.  Hose  15,  38  und  5.  Mose  22,  12;  statt  jedoch 
blaue  Denkfäden  zu  nehmen,  tragen  die  Juden  jetzt,  wie  oben 
bemerkt,  ganz  weisse  aus  Wolle. 

Das  zweite  Hauptstück  des  Betschmucks  sind  die  Tephil- 
lim  (D^ifeR),  d.  i.  Denkriemen,  von  welchen  5«  Mose  6, 
6 — 8  gehandelt  wird,  wo  es  heisst:  „die  Worte,  welche  ich 
dir  heute  gebiete,  sollst  du  in  deinem  Herzen  haben ;  du  sollst 
sie  deinen  Kindern  einschärfen  und  von  denselben  reden,  wenn 
du  in  deinem  Hause  sitzest,  wenn  du  unter  Wege  bist,  wenn 
du  dich  niederlegst  und  wenn  du  aufstehst.  Zu  einem  Zeichen 
sollst  du  sie  auf  deine  Hand  binden;  sie  sollen  dir  ein 
Denkmal  vor  deinen  Augen  sein." 

Aus  dieser  Stelle  leitete  man  die  Satzung  her,  dass  jeder 
Jude  ausser  dem  Talliss  auch  einen  Denkzettel  für  den  Kopf 
und  einen  für  die  Hand  haben  müsse. 

Die  Denkzettel  für  den  Kopf  heissen  „Tepbillim  schel 
Rosch"  (tffch  btt  D*iNDft),  welche  so  verfertigt  werden:  In  ein 
viereckiges  kleines  Stück  Holz  werden  drei  gleiche  Vertiefungen 
geschnitten,  so  gross,  dass  das  unterste  Glied  des  kleinen 
Fingers  hineinpasst.  Diese  Einschnitte  theilen  das  Holzstück 
auf  der  einen  Seite  in  vier  Zacken.  Darüber  wird  ein  Stück 
feines  Pergament  von  der  Haut  eines  reinen  Thieres  gezogen, 
dieses  Pergament  muss  vorbor  in  Wasser  geweicht  und  ge- 
schmeidig gemacht  worden  sein,  um  es  in  die  Einschnitte  gehö- 
rig einpassen  zu  können.  In  die  beiden  äudsersten  Pergament- 
wände werden  kleine  Stückchen  Holz  gelegt,  welche  auf  der 
linken  Seite  ein  dreizackig  geschnittenes   Schin  (Vi),   auf 


*M 


der  rechten  aber  ein  vierzackiges  Scbin  in  dem  Perga- 
mente abdrücken.  Die  Rundung  dieses  doppeltgestalteten  Schin 
muss  genau  auf  ein  dickes,  viereckiges  Leder  zu  stehen  kommen, 
an  welchem  das  vierzellige  Kasteben  durch  eine  Naht  befestigt 
ist.  —  Ist  das  Pergament  auf  der  hölzernen  Form  vollkommen 
getrocknet,  so  wird  es  abgenommen  und  gleich  um  vier  fest 
an  einander  stehenden  Fächern,  in  welchen  kleine  Rollen  von 
Pergament  gelegt  werden,  die  mit  Sprüchen  beschrieben  und 
mit  gewaschenen  Kalberhaaren  umwickelt  sind.  Auf  dem  ersten 
Röllchen  steht  2.  Mose  13,  1—11;  auf  dem  zweiten  2.  Mose 
13,  11 — 17;  auf  dem  dritten  5.  Mose  6,  4 — 10  und  auf  dem 
vierten  5.  Mose.  11,  13 — 22,  Auf  jedem  müssen  genau  vier 
Zeilen  stehen. 

Dieses  ganze  Kastchen  wird  in  ein  viereckiges  Stück 
Leder  gelegt,  welches  T  i  t h  o  r  o  (bnh">Fi)  beisst.  Dieses  Leder 
wird  wohl  zugeschnitten  und  doppelt  zusammen  gelegt.  In  dem 
oberen  Theile  desselben  wird-  eine  viereckige  Öftrang  gemacht, 
nach  der  Grösse  des  Kastchens,  welches  hinein  kommen  soll. 
Ein  dünnes  Leder  dient  als  Unterlage,  auf  welchem  dasselbe 
ruht.  Bleibt  Raum  übrig,  so  wird  noch  ein  Stückchen  Leder 
hineingeftgt,  damit  Alles  genau  passe.  Das  dickere  Leder  muss 
unter  allen  Seiten  des  Kästchens  ohagefahr  einen  viertel  Zoll 
hervorragen.  Die  Enden  werden  mit  Saiten,  aus  Adern  von 
Kühen,  Kalbern  oder  Ochsen  gemacht,  öder  mit  zarten  Per- 
gamentriemchen  sauber  zusammengenäht.  —  Das  Tithoro 
bildet  unten  am  Kastchen  vier  Knoten,  auf  welchen,  unten  und 
oben  auf  jeder  Seite,  vier  Stiche  erscheinen,  zusammen  also 
zwölf,  nach  der  Zahl  der  Stämme  Israels« 

Auf  der  einen  Seite  des  Tithoro,  welche  zwischen  dem 
dreizackigen  und  vierzackigen  Schin  ist,  wird  ein  etwas  dünnes 
Leder  angenäht,  welches  einer  Schlinge  gleicht  und  Maa* 
barto  genannt  wird  (fcttyoya.)  Durch  diese  Schlinge  wird 
ein  langer  Riemen  gezogen,  mittelst  welches  der  Denkzettel  am 
Kopfe  befestigt  wird.  Dieser  Riemen  muss  mindestens  die 
Breite  eines  Gerstenkorns  haben,  und  die  durchgezogenen  Hälften 
werden,  nach  der  Stärke  des  Kopfes  gemessen,  durch  einen 
Knoten  verbunden,  welcher  so  gemacht  sein  muss,  dass  er  den 
Denkzettel  fest  auf  dem  Kopfe  hält  und  die  herabhängenden 
Enden  auf  allen  Seiten  den  Buchstaben  Daleth  ("!)  bilden« 

Der  Denkzettel  für  die  linke  Handheisst:  „Tephillim 


m 

sc  hei  Jodtf  O;  bü  D^ttn.)  Zu  dessen  Verfertigung  bedient 
man  sich  wiederum  einer  hölzernen  Form,  welche  schmal  und 
viereckig  ist,  aber  keine  Einschnitte  bekommt.  Ihre  Höbe  be- 
trägt noch  einmal  so  viel  als  ihre  Dicke  und  diese  ist  ia's  Ge- 
vierte ohngefthr  halb  so  gross  als  die  Kopfdenkzettel.  Über 
diese  Form  wird  ein  weiches  Stückchen  Pergament  gezogen, 
das  mao,  nachdem  es  trocken  geworden  ist,  wieder  abnimmt, 
und  in  das  so  gebildete  Küstchen  ein  Pergamentröllchen  legt, 
auf  welche«  die  oben  genannten  Bibelstellen,  jeder  in  sieben 
Zeilen  geschrieben  stehen«  Die  übrigen  Stücke  dieser  Hand- 
tephillim  sind  dieselben,  welche  die  Kopfdenkzettel  enthalten.  — 
Durch  die  lederne  Schlinge,  welche  unten  an  der  Seite  ange- 
näht ist,  wird  .ebenfalls  ein  langer,  lederner  Riemen  gezogen, 
welcher  gegen  das  Ende  zu  eine  genähte  lederne  Schleife  hat 
und  ganz  am  Ende  einen  Knoteo,  welcher  wie  ein  Jod  O)  ge- 
knüpft ist.  Das  andere  Eode  des  Riemens  wird  durch  diese 
Schleife  gezogen  und  mit  demselben  das  Kästchen  am  Unken 
Arme  befestigt,  so  dass  der  Buchstabe  Jod  zum  Vorschein 
kommt.  Das  Kästchen  ist  ebenfalls  auf  seinen  vier  unteren 
Kanten  so  aufgenäht,  dass  auf  jeder  Seite,  unten  wie  oben, 
drei  Stiche  angebracht  sind,  also  zusammen  ebenfalls  die  Zahl 
zwölf  geben,  wie  bei  den  Kopftephillira. 

Die  Denkzettelschreiber  (D*Htb),  Sopherim,  sind 
in  ihrer  Art  Künstler,  die  sich  mit  nichts  beschäftigen,  als  Ge- 
setzrollen, Mesussen  und  Tephillim  zu  schreiben.  Dazu  nehmen 
sie  Pergament  aus  der  Haut  reiner  Thiere,  wie  schon  oben  be- 
merkt wurde,  welches  eine  Jude  zu  diesem  Gebrauche  besonders 
zubereitet  haben  muss«  Es  wird  auf  die  inwendige  Seite  des 
Pergaments  geschrieben  und  dasselbe  vorher  linürt,  damit  die 
Schrift  ganz  regelmässig  ausfalle.  Keine  Zeile  darf  länger  als 
die  andere  sein,  auch  kein  Buchstabe  höher  als  die  andern. 
Die  Buchstaben  dürfen  nicht  unter  einander  zusammenhängen; 
es  darf  keiner  getheilt  erscheinen ,  keiner  radirt  oder  verändert 
werden ;  eben  so  darf  keiner  fehlen  oder  überflüssig  stehen,  sonst 
hätte  der  Schreiber  eine  grosse  Strafe  zu  bezahlen,  indem  er 
Schuld  wäre,  dass  ein  Jude  unwissend  unheilige  Tephillim  ge- 
brauchte, den  Namen  Gottes  täglich  umsonst  ausspräche  und  so 
entheiligte.  Daher  muss  der  Schreiber,  wenn  er  auch  die  zu 
schreibenden  Bibelsprüche  auswendig  weiss,  dennoch  stets  eine 
richtige  Bibel  vor  sich  haben,  um  so  gegen  Fehler  gesicherter 
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zu  sein.  —  Er  muss  sich  auch  zu  diesem  Geschäft  einer  be- 
sonderen, von  Juden  verfertigten,  Dinte  bedienen.  Diese  Dinte 
wird  so  bereitet:  Man  sammelt  Dampf  oder  Russ  von  Öl,  Pech 
und  Unschlitt,  welcher  mit  gestossener  Holzkohle  und  Honig 
vermengt  wird.  Diese  Masse  wird  zu  einem  Teige  geknetet 
und  muss  trocknen.  Den  trocknen  Teig  löst  man  in  Wasser 
auf,  welches  durch  Gallapfel  geschwärzt  ist.  Rothe  und  grüne 
Dinte  u.  s.  w.  zu  gebrauchen  ist  verboten. 

In  der  einfachen  Rolle  des  Denkzettels  für  die  linke  Hand 
müssen  die  Teite  in  besondere  Abtheilungen  gebracht  und  eine 
jede  von  der  andern  durch  einen  Zwischenraum  geschieden  sein« 
—  Die  ersten  drei  Abtheilungen  (Parschijos)  heissen  ge- 
tuchos(rfi)TiftÄ),  d.  i.  geöffnete;  die  letzte  wird  Sethumah 
genannt  (HWfiO),  d.  i.  die  geschlossene. 

Auch  unterschiedene  Schrift  wird  für  diese  Abtheilungen 
angewendet.  —  Zwischen  jedem  Worte  muss  so  viel  leerer 
Raum  gelassen  werden,  als  ein  Ruchstabe  beträgt,  und  ein  grös- 
serer Raum  nach  jedem  Verse.  —  Mit  der  linken  Hand  dürfen 
keine  Denkzettel  geschrieben  werden.  —  Aus  dem  Gebote: 
„ihr  sollt  sie  anknüpfen  und  schreiben,"  leiten  die 
Juden  die  Vorschrift  ab,  dass  Niemand  Denkzettel  schreiben 
dürfe,  welcher  sie  nicht  zu  tragen  berechtigt  ist,  also  darf 
kein  Frauenzimmer,  kein  Leibeigener,  vor  allen  kein  Christ, 
aber  aucht  nicht  ein  Abgefallener,  wenn  er  auch  wieder  zur 
Religion  Abraham's  zurückkehrte,  Denkzettel  schreiben.  Daraus 
geht  hervor,  dass  jeder  Jude,  der  es  im  Stande  ist,  sie  schreiben 
darf,  obgleich  das  Geschäft  vorzugsweise  die  Sopherim  verrichten. 

Im  Schülchan  aruch  wird  gesagt,  dass  man  den  Kopf- 
denkzetteln eine  wohlgefälligere  Form  geben  könne,  wenn  man 
dreierlei  Pergament  zu  den  Röllchen  nähme,  eins  immer 
dicker  als  das  andere,  indem  so  alle  vier  Fächer  gleichmässig 
ausgefüllt  würden,  was  bei  gleichem  Pergamente,  wegen  der 
Ungleichheit  der  Texte ,  die  gleichwohl  nach  einerlei  Art  ge- 
schrieben werden  müssten,  nicht  der  Fall  sein  könne. 

Die  Kälberhaare,  welche,  wie  oben  erwähnt,  zum  Umwickeln 
gebraucht  werde,  müssen  aus  dem  Schwänze  des  Thiers  ge- 
nommen sein  und  aus  dem  Kästchen,  in  welches  die  Röllchen 
gelegt  werden,  ein  wenig  hervorstehen,  damit  man  sehen  könne, 
dass  sie  rein,  koscher  Ot?5)  sind. 
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Das  Anlegen  dieses  Betscbmuckes  in  der  Synagoge  geschieht 
in  folgender  Weise:  Zuerst  wird  der  Deckmantel  aus  seinem 
Beutel  genommen;  die  Denkftden  werden  untersucht,  ob  an 
jedem  die  acht  Faden  noch  unverletzt  und  eben  so  die  fünf 
Knoten  vorhanden  sind.  Sollte  ein  Faden  so  abgerissen  sein, 
dass  man  mit  dem  noch  übrigen  Stücke  den  grossen  Finger 
umwickeln  kann,  so  taugt  er  noch.  —  Wahrend  dieser  Unter* 
Buchung  soll  der  Jude  sprechen:  „Meine  Seele  lobe  den  Herrn! 
Jehovah,  mein  Gott,  sehr  gross  bist  du!  Mit  Herrlichkeit  und 
Schmuck  bist  du  bekleidet!  du  kleidest  dich  mit  Licht,  wie 
mit  einem  Gewände,  und  den  Himmel  breitest  du  aus  wie  einen 
Teppich. u 

Ehe  nun  der  Betscbmuck  angelegt  wird,  fahrt  der  Betende 
fort:  „Im  Namen  des  Einigen,  Heiligen,  Hocbgelobten  und  seiner 
Schechina,  den  Namen  Jah  und  Vah,  in  Furcht  und  Liebe,  zur 
vollkommensten  Einheit  im  Namen  des  ganzen  Israel  zu  ver- 
einigen. Siehe,  wie  ich  meinen  Leib  mit  Denkfäden  umwickele, 
so  wolle  auch  meine  Seele  ihre  248  Glieder  und  ihre  365 
Adern  mit  dem  Lichte  der  Denkftden  umwickeln;  diese  Zahlen 
machen  613.  Und  wie  ich  mich  in  dieser  Welt  mit  dem  Talus 
bedecke,  so  müsse  ich  auch  gewürdigt  werden,  in  der  künftigen 
Welt  mit  dem  Unterkleide  des  Rabbinen  und  dem  schönen  Taliis 
im  Garten  Eden  bekleidet  zu  sein!  Ja,  durch  die  Gebote  der 
DenkiMen  müsse  meine  Seele,  mein  Geist  und  Odem  von  den 
Chizonim  (d.  i.  die  draussen  sind  =  böse  Geister)  errettet 
werden !  Der  Tallis  breite  seine  Fittiche  über  sie ;  er  beschirme 
aie  wie  ein  Adler,  der  über  seinen  Jungen  schwebt.  Die  Beob- 
achtung dieses  Gebets  wolle  der  Heilige,  Hochgelobte  annehmen, 
als  hatte  ich  dasselbe  und  alle  die  613  Gebote,  welche  daran 
hangen ,  nach  allen  ihren  Punkten ,  Genauigkeiten  und  Erklä- 
rungen vollkommen  befestigt  und  gehalten." 

Hierauf  spricht  der  Jude  folgenden  Seegensspruch :  „Gelobet 
seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  du  König  der  Welt,  der  du  uns 
durch  deine  Gebote  geheiligt  und  uns  befohlen  hast,  uns  in 
Zizis  einzuhüllen  ,Ä 

Nach  diesen  Worten  wird  der  Tallis  über  den  Kopf  ge- 
schlagen, so  dass  er  diesen  bedeckt,  und  dabei  wird  folgende 
Bibelstelle  recitirt:  Psalm  38,  8—12. 

Wahrend  des  Seegensspruches  berühren  manche  Juden  die 
Augen  mit  den  Denkfaden,  indem  sie  so  glauben,  pünktlicher 
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den  Befehl:  „und  ihr  sollt  sie  ansehen"  (4.  Mos.  15.  39) 
zu  erfüllen. 

Sollte  der  Talus  dem  Juden  zufällig  entgleiten ,  so  muss 
er,  bei'm  Wiederanlegen  desselben,  den  Seegensspruch  wieder* 
holen. 

Bei'm  Anlegen  eines  neuen  Tallis  muss  ausser  der  vorigen 
Formel  noch  folgende  gesprochen  werden:  „Gelobet  seist  du, 
Jehovah,  unser  König,  du  Gott  der  Welt,  der  du  uns  bis  auf 
diese  Zeit  hast  leben  und  bestehen  lassen  !tt 

Wenn  Zwei  und  Drei  sich  eines  Tallis  bedienen,  so  sprechen 
sie  den  Seegen  gemeinschaftlich ,  oder  es  spricht  ihn  Einer  und 
die  Andern  beantworten  ihn  durch  das  bekräftigende  Amen. 

Hat  sich  der  lüde  nun  mit  dem  Deckmantel  bekleidet,  so 
ergfoift  er  die  Denkzettel.  Hat  er  sie  zusammen  mit  dem 
Tallis  in  einem  Beutel  bewahrt,  so  muss  er  sich  in  Acht  nehmen, 
die  Denkzettel  nicht  oben  auf  zu  legen.  Fielen  sie  ihm  eher 
in  die  Hände,  so  müsste  er  sie  auch  eher  anlegen  als  den  Deck- 
mantel, wodurch  die  Ordnung  der  heiligen  Gebräuche  gestört 
sein  würde;  denn  da  das  Ausderbandlegen  der  Denkzettel  eine 
Missachtung  derselben  ausdrücken  würde,  so  müsste  er  sie  durch- 
aus eher  anlegen  als  den  Tallis. 

Einige  Juden  legen  die  Betriemen  schon  bei  sich  zu  Hause 
an,  wenn  sie  des  Morgens  sich  mit  dem  Arbe  Kanphos  be- 
kleiden, so  dass  sie  in  der  Synagoge  sich  nur  noch  mit  dem 
grossen  Tallis  zu  bekleiden  haben. 

Beim  Anlegen  der  Hand-  und  Kopfdenkzettel  ruft  der  Jude 
aus  yollem  Munde:  „Siehe,  ich  bereite  meinen  Arm  und  mein 
Haopt  zum  Sitze  der  Tephillim,"  und  damit  ergreift  er  die 
Denkriemen  für  den  linken  Arm,  entblösst  diesen  und  legt  jenen 
an.  Das  Fach,  in  welchem  die  Schrift  liegt,  muss  über  den 
Ellbogen  auf  das  Fleisch  des  Oberarms  zu  liegen  kommen,  und 
dabei  muss  Folgendes  gesprochen  werden:  „Gelobet  seist  du, 
Jehoyah,  unser  Gott,  du  König  der  Welt,  der  du  uns  durch 
deine  Gebote  geheiligt  und  uns  befohlen  hast,  die  Tephlllim  an- 
zulegen!" Hierauf  wird  die  Schleife  fest  angezogen;  der  Kopf 
liegt  über  den  Ellbogen  gegen  das  Herz  zu  und  der  Riemen 
wird  siebenmal  um  den  Arm  gewickelt.  —  Der  Denkzettel  für 
den  Kopf  wird  so  angelegt,  dass  das  Kästchen  mitten  auf  der 
Stirn  auf  dem  Haupthaare  zu  stehen  kommt  und  zum  Theil 
die  glatte  Stirn  berührt.     Dabei  wird  folgende  Seegensfonnel 
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gesprochen:  „Gelobet  seist  du und  uns  die  Verordnung 

von  den  Tephillim  gegeben  hast!  —  Sodann  wird  der  Knoten 
Ober  den  Hinterkopf  bis  mitten  auf  den  Nacken  gezogen  und 
die  beiden  Riemen  so  gelegt,  dass  sie  vorn  Ober  die  Brust 
hef abhflngen.  Nun  fahrt  der  Betende  fort:  „Gelobet  sei  der 
herrliche  Name!  sein  Reich  bleibt  ewiglich!"  wozu  die  Kab- 
balisten  noch  folgendes  Gebet  setzen:  „Von  deiner  Weisheit, 
höchster  Gott,  wollest  du  mir  etwas  aufbewahren;  aus  deinem 
Verstände  woMest  du  mir  Verstand  mittheilen  und  durch  deine  ' 
Gnade  wollest  da  es  mit  mir  gross  machen.  Vertilge  durch 
deine  Macht  meine  Feinde  und  Widersacher;  leere  das  gute 
Öl  aus  auf  die  sieben  Rohren  des  Kronleuchters,  damit  dein 
Gut  deinen  Geschöpfen  zufliesse ;  denn  du  Oflhest  deine  Hand 
und  sättigest  alle  lebende  Wesen  mit  Wohlgefallen.14 

Nun  ergreift  der  Jude  den  Handriemen,  wickelt  ihn  drei- 
mal um  die  Hand  in  der  Gestalt  eines  Schin  (tf)  und  dreimal 
um  den  Mittelfinger,  nämNch  zweimal  um  das  unterste  und  ein- 
mal um  das  oberste  Glied  desselben.  Während  dieser  Um wik- 
kelung  spricht  er:  „Ich  verlobe  mich  dir  auf  ewig;  mit  Recht 
und  Gerechtigkeit  verlobe  ich  mich  dir,  mit  Güte  und  Erbar- 
mung* Ich  verlobe  mich  dir  mit  Wahrhaftigkeit;  du  sollst 
Jehovah  erkennen." 

Durch  die  dreifache  Umwickelung,  so  lehren  die  Rabbinen, 
wird  die  Schechina  mit  dem  Heiligen,  Hochgelobten  verknüpft, 
welches  eine  Art  von  Verlobung  ist. 

Nach  den  obigen  Worten  wird  fortgefahren:  „Jehovah, 
unser  und  unserer  Vater  Gott!  Die  Beobachtung  der  gebotenen 
Bekleidung  mit  den  Zizis  und  Tephillim  müssen  vor  deinem 
Angesichte  nach  deinem  gnadigen  Wohlgefallen  geachtet  und 
angenommen  werden,  als  hatte  ich  sie  nach  allen  ihren  Ord- 
nungen, Ausnahmen,  Besonderheiten,  Punkten  und  Erklärungen 
mit  allen  613  Geboten,  welche  daran  hangen,  bestätigt  und  ge- 
halten, damit  meine  Glieder  und  Adern  zubereitet  werden,  wie 
der  Inhalt  dieser  Gebote  erfordert,  damit  ich  durch  dieselben 
wQrdig  sei,  mich  an  den  Ort,  wo  diese  Gebote  hinzielen,  in 
die  oberste  Welt,  zu  erheben,  deine  Lieblichkeit  anzuschauen 
und  mit  jedem  Morgen  eifrig  in  deinem  Tempel  zu  erscheinen« 
Amen.    Selah." 

Bei  der  Anlegung   der  Tephillim   soll  *  der  Jude   erwägen, 
dass   in    den   vier   Schriftstellen   derselben,  welche  auf  dem 
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Arme  gegen  das  Herz,  und  auf  dem  Haupte  gegen  das  Gehini 
gerichtet  sind)  der  heilige  und  einige  Name  Gottes  und  der 
Ausgang  aus  Ägypten  enthalten  ist.  Daher  sollen  sich  alle  der 
Zeichen  und  Wunder  erinnern,  welche  Gott  an  ihren  Vorfahren 
gethan  hat;  denn  dieselben  weisen,  so  sagen  die  jüdischen 
Lehrer,  auf  seine  Einheit  hin  und  beweisen,  dass  in  ihm  die 
Macht  und  Herrschaft  ist,  Ober  die  oberen  und  unteren  Geschöpfe 
nach  seinem  heiligen  Wohlgefallen  zu  walten,  und  dass  er,  der 
Heilige,  Hochgelobte,  die  Seele,  deren  Sitz  im  Gehirn  ist,  und 
das  Herz,  den  Grund  der  Begierden  und  Gedanken,  sich  dienst-» 
bar  machen  wolle.  —  Die  Rabbinen  verbieten  den  Juden,  den 
Denkzettel  für  das  Haupt  eher  aus  dem  Beutel  zu  nehmen,  ehe 
sie  den  Denkzettel  für  die  linke  Hand  angelegt  haben.  Denn 
beide  zusammen  geben,  in  der  rechten  Ordnung,  den  Namen 
Schaddai  O^V),  d.  i.  der  Allmächtige.  —  Tragt  dagegen 
der  Jude  den  Kopfzettel  allein,  indem  er  so  das  Jod  des  Hand- 
denkzettels weglässt,  so  bleibt  das  Wort  Sched  (W)  übrig, 
welches  den  bösen  Geist  bezeichnet.  Besitzt  indes?  ein  Jude 
nur  einen  Denkzettel,  so  kann  er  ohne  Schaden,  indem  er  ihn 
an  seinem  gehörigen  Orte  anlegt,  dazu  den  Seegen  sprechen. 

An  Sabbathen  und  Feiertagen  werden  keine  Tephillim  an-* 
gelegt,  sondern  nur  in  den  Zwischenfeiern  und  an  Neumonden 
und  Beschneidungstagen ;  sie  werden  aber  dann  früher  als  sonst 
wieder  abgethan.  —  Bei  der  Anlegung  der  Tephillim  darf  durchaus 
nichts  als  die  Gebetformeln  gesprochen  werden;  die  Anlegung 
muss  stehend  geschehen  und  der  Handdenkzettel  muss  auf  dem 
linken  Arme  so  zu  liegen  kommen,  dass  die  schwarze  Seite  des 
Riemens  auswendig  ist.  Die  Frommen  küssen  ihre  Denkzettel,  so- 
wohl wenn  sie  dieselben  an-  als  wenn  sie  sie  ablegen.  Dass 
Frauen  und  Leibeigne  keine  Tephillim  tragen  dürfen,  ist  schon 
oben  erwähnt,  aber  auch  Verbannten  und  Aussätzigen  ist  es  nicht 
erlaubt.  —  Eben  so  wenig  ist  es  erlaubt,  mit  den  Tephillim 
bekleidet  in's  Bad,  auf  den  Abtritt,  auf  den  Begräbnissplatz  oder 
an  einen  Ort  zu  gehen,  wo  ein  Todter  ist.  —  Auch  wer  krank 
darnieder  liegt,  darf  keine  Tephillim  tragen,  da  es  unerlaubt 
ist,  im  Bette  damit  bekleidet  zu  sein;  eben  so,  wer  mit  unreinen 
Gedanken  geplagt,  wer  zur  Hochzeit  geht ,  oder  im  Gegentheile, 
wer  in  Betrübniss  versunken  ist  oder  Trauer  hat,  darf  (im  letz- 
teren Falle  wenigstens  in  den  eisten  Tagen  derselben)  keine 
Tephillim  anlegen. 
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Alle.  Gebräuche,  welche  bisher  geschildert  worden  sind, 
sollen  Mose  a*if  dem  Beiige  Sinai  von  Gott  offenbart  worden 
sein,  wie  Im  talm,  Traktat  Beracbot  tu  der  Stelle  2*  Mos* 
3Ä,  23  gelehrt  wird,  wo  es  betet:  »Diete  Worte  lehren,  dass 
Gott  seihet  Mose  damals  die.  Verfertigung  und  Anlegung  der 
Denkzettel  gewiesen  halt*  —  Die  Israeliten,  sagt  R#  Eliesar, 
bitten  vor  dem  Heiliget),.  Hoehgelobten  gesagt:  „Herr  der.  Welt, 
wir  wollten  uns  gern  Tag  und  Nacht  mit  der  Tor  ah  (dem  Ge- 
setze) beschäftigen,  allein  es  bleibt  uns  nur  keine  Zeit  übrig.44 
Aa  habe  ihnen. Gott  geantwortet,  wenn  sie  nur  das  Gebot  von 
•den  Denkzetteln  beobachten  wollten,  werde  es  vor  ihm  so  viel 
gelten,  als  wenn  sie.  sich  Tag  und  Nacht  mit  dem  Gasetee  be- 
schäftigt hatten.  Und  im  Talmud  wird  Allen  ein  lange*  Leben 
verheissen,  welche  dieses  Gebot  beobachten  und  dabei  kein 
«oMtzes  Geschwätz  treiben«  „Die  HöUe  —  sagt  R.  Abba  — 
hat  über  solche  Fromme  keine  Gewalt"  und  R.  Baba  lehrt,  dass 
ihnen  dafür  alle  Sünden  vergeben  würden.  —  Im  Buche  So  bar 
bfeisst  es:  „R.  Simon,  Jochai  Sohn,  sagt:  Wenn  sich  Jemand 
früh  aufmacht»  mit  Denkfaden  versehen ;  wenn  er  die  Tephillim 
0m.  Hfupte  und  am  Arme  anlegt  und  die  Mesusse,  welche  mit 
jdepn  heiligen  Namen  bezeichnet  ist,  anrührt,  sobald  er  aus  dem 
Baogo  tritt:  so  gesellen  sich  zu  ihm  vier  Engel,  gehen  mit  ihm 
^hinaus,  begleiten  ihn  zur  Synagoge  und  rufen  vor  ihm  aus:  «gebet 
JEbre  dem  Sohne  des  Königs  la  Ja  selbst  der  heilige  Geist  ruft 
AWt:„  Israel,  durch  dicb  will  ich  gerühmt  werden."  —  Daher 
•kofnmt  es,  dass  die  Juden  an  den  Orten,  wo  ihnen  öffentliche 
.CereqiPPien  gestattet  sind,  schon  in  ihrer  Wohnung  den  ganzen 
JMspbnMwk  ablegen  und  mit  demselben  feierlich  der  Synagoge 
ausbreite«. 


Fünftes  Kapitel. 

Ortete  ii  dar  Synagoge  nach  AnUgung  dea  BttacliMckts, 
Insbesondere  das  SchemuDfeh-esreh. 

.  .  i  Nachdem  von  den  Versammelten  der  Betschmuck  angelegt 
fWdrddn  fet,  spricht  der  Vorsänget  das  Gebet  „Boruch  Sehe- 
ferner"  (t^Äü^nÄ),  we|thp*  an.  laude t:  „ Gelobet  sei  er,  der 
gesprochen  hat,  daaf  die  WqK  affin,  sollte!  Gelobet  sei  er,  der 
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den  Anfang  aller  Dinge  geschaffen  hat!  Gelobet  sei  er,  er  spricht 
und  thut  es!  Gelobet  sei  er;  er  verordnet  und  betätiget?  Ge- 
lobet sei  er,  der  sich  Ober  die  Erde  erbarmet!  Gelobet  sei  er, 
der  sich  Ober  die  Geschöpfe  erbarmet!  Gelobet  sei  er,  der  denen, 
die  ihn  fürchten,  einen  guten  Lohn  bezahlet!  Gelobet  sei  er, 
der  in  Ewigkeit  lebt  und  besteht!  Gelobet  sei  er,  der  erlöst 
und  beschirmet!  Gelobt  sei  sein  Name!  Gelobt  seist  du,  Gelt, 
unser  Herr,  du  König  der  Welt,  da  staiter  Gott  und  Vater 
voller  Erbarmung!  Dich  lobet  der  Mund  deines  Volkes;  die 
Zungen  deiner  frommen  Knechte  preisen  dich,  und  mit  Liedern 
Davids,  deines  Dieners,  vollen  wir  dich  loben,  Jehovah,  unser 
Gott!  In  Lobgesängen  und  Liedern  wollen  wir  dich  verherrlichen; 
wir  wollen  dich  rfthmen  und  preisen,  deines  Namens  eingedenk 
sein  nnd  dich  königlich  verehren,  unser  König,  unser  Gott, 
Einiger,  Lebendiger,  in  Ewigkeiten  glorreicher,  in  die  Ewigkeiten 
erhabener  König!  Gelobet  seist  du,  Jehovah,  mit  Rohm  geprfe- 
sener  König!" 

Nach  diesem  folgt  ein  ganz  aus  Psalmen,  jedoch  ohne  Ord- 
nung, zusammengesetztes  Gebet,  namentlich  aus  Psalm  195, 1 — 15; 
96,  1—12,  worauf  die  Gemeinde  den  hundertsten  Psalm  nach 
einer  besonderen  Melodie  singt  Alsdann  kommt  das  Gebet 
„lehi  Chebod«  (TD3  W),  welches  so  lautet:  Die  Herrlich- 
keit Jehovah's  mftsse  ewiglich  bleiben!  es  erfreue  sich  Jehovah 
in  seinen  Werken !  Der  Name  Jehovah's  6ei  gebenedeiet  von 
nun  an  bis  in  Ewigkeit!  vom  Aufgange  der  Sonne  bis  tu  ihreifh 
Niedergange  werde  der  Name  Jehovah's  gelobt!  Jehovah  ist  Ober 
alle  Völker  erhaben ;  seine  Herrlichkeit  steigt  Ober  die  Himmel. 
Dein  Name,  Jehovah,  bleibet  ewiglich  und  dein  Gedächtnis« 
durch  alle  Geschlechter;  Jehovah  hat  seinen  Thron  im  Himmel 
bereitet;  sein  Königreich  ist  in  Allem  gewaltig.  Die -Himmel 
werden  sich  freuen,  die  Erde  wird  fröhlich  sein  und  man  wird 
sagen  unter  den  Heiden:  Jehovah  bat  das Ae|ch  eingenommen; 
Jehovah  ist  König;  Jehovah  regiert;  Jehovah  wird  in  Ewigkeit 
regieren*  Jehovah  ist  ein  König  ia  Ewigkeit;  ffie  floidtp  rfecd& 
sich  aus  seinem  Lande  verlieren;  Jehovah  ist's,  der  den  Rath 
der  Heiden  zerstört  und  den  Rath  der  Völker  verwirrt.  In  dem 
Herzen  der  Menschen  sind  viele  Gedanken,  aber  Gottes  Rath 
besteht  dHein;  Gottes  Rath  besteht  in  Ewigkeit  und  die  Gedanken 
seines  Herzens  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  Er  sprach  und 
es  war;  er  gebot  und  es  stand  da,    Gott  hat  Zion  erwählt;  er 
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hat  Lust  gehabt,  daselbst  ni  wohnen.  Gott  hat  sich  Jacob  er- 
wählt und  Israel  zu  seinem  geliebten  Eigenthume.  Jebovah 
wird  sein  Volk  nicht  lasse«  und  sein  Erbe  nicht  verlassen;  er 
ist  barmherzig,  verzeiht  die  Sünde  und  verderbt  nicht;  er  wendet 
vielmehr  seinen  Zorn  vielfältig  ab  und  reget  seinen  Grimm  nicht 
auf.  Jebovah,  hilf!  Du  König,  erhöre  uns  am  Tage  unseres 
Roiens." 

Hierauf  folgt  das  Gebet  As  ehre  (*#*)»  „  Seeligkeiten 
denen,  die  in  deinem  Hause  sitzen ,  welches  schon  einmal  ge- , 
sprochen  wurde,  als  der  Jude  die  Synagoge  betrat  und  welches 
er  jetzt  so  wiederholt,  dass  er  zuerst  Psalm  84,  5,  dann  Psalm 
144,  15;  115,  18  und  Psalm  145—150  spricht  Als  ScMuss 
dient  folgendes :  „Gelobet  seist  du,  Jehovah,  in  Ewigkeit  Amen! 
Amen!  Gelobet  sei  Jehovah  aus  Zion,  der  in  Jerusalem  wohnet! 
Halletujah !  Gelobet  sei  Jehovah,  der  Herr  Israels  Gott,  der  allem 
Wunder  thut,  und  sein  Name  werde  ewig  hochgelobt!  Der 
gante  Erdkreis  müsse  von  seiner  Ehre  voll  sein.  Amen  I  Amen !" 

Hierauf  wird  stehend  recitirt  1.  Gbron.  29,  10  — 13.  Ist 
dies  geschehen,  so  setzt  sich  die  Gemeinde  nieder  und  es  wird 
weiter  gebetet:  „Du  allein  bist  Gott  Du  hast  Himmel  und  Erde 
geschaffen,  die  Himmel  der  Himmel  und  alle  ihre  Heere,  den 
Erdkreis  und  Alles,  was  darauf  ist;  das  Meer  und  Alles,  was 
darinnen  ist;  du  ernährst  sie  Alle;  dich  beten  des  Himmels 
Heere  an.  Du  bist  Jebovah,  der  Herr,  der  Abraham  erwählt' 
hat  Aus  Dr,  der  Ghaldäer  Stadt,  hast  du  ihn  getohrt  und  ihm 
den  Namen  Abraham  beigelegt.  Du  fandest  6ein  Hetz  recht* 
schaffen  vor  deinem  Angesichte  und  machtest  einen  Bund  mit 
ihm,  seinem  Saamen  das  Land  der  Canaaniter,  das  Gebiet  der 
Hethiter,  Amoriter,  Pberesiter,  Jebusiter  und  Girgesfter  zu  geben. 
Du  hast  deine  Worte  erfüllt;  denn  du  bist  gerecht  Als  du  das 
Elend  unserer  Vater  ansähest  und  ibr  Geschrei  am  Schilfmeere 
hdrtist,  gabst  du  Zeichen  und  Wunder  an  Pharao,  seinen  Dienern 
und  allen  Unterthanea  seines  Landes,  weil  du  wnsstest,  dass 
sie  Frevel  an  ihnen  verübt  hatten.  Du  machtest  dir  einen 
grossen  Namen,  der  bis  auf  diesen  Tag  dauert«  Vor  ihnen 
spaltetest  du  das  Meer  und  sie  gingen  trocken  durch  die  Mitte 
des  Meeres;  aber  ihre  Verfolger,  die  ihnen  nachsetzten,  warfest 
du  in  die  Tiefe,  wie  einen  Stein  in  die  starken  Wasser. a 

Darauf  wird  recitirt  2.  Mos.  14,  30-31;  15,  1—19  und 
man  beschliesst  die  Vorlesung  mit  folgenden  Worten:  ^Ja,  Je« 
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•hoväb  wird  ewig  König  sein ;  Mio  Reich  ist  das  Reich ;  er  herrscht 
über  die  Heiden  und  aof  den  Berg  Zion  werden  Erlöser  herauf- 
steigen, das  Gebirge  Esau  zu  nebten.  So  wird  das  Königreich 
•des  Herrn  sein.  Obadj.  1,  21.  (Unter  Esau  verstanden  die 
aUen  luden  die  Heiden,  namentlich,  die- Römer;  die  Jetzigen 
denken  bei  diesem  Namen  meistentheils  an  die  Christen») 
„Jehovah  wird  König  sein  Ober  den  ganzen  Erdkreis ;  an  dem* 
selben  Tage  wird  der  Herr  einig  sein  und  sem.  Name  einig.* 
So  stehet  in  deinem  Gesetze  geschrieben :  Höre,  Israel,  Jehoyah 
unser  Gott,  ist  ein  einiger  Jehovah!" 

Nm  folgt  das  Gebet  „Jischtabbach"  (ttimfr)  lautend; 
„Ewig  müsse  dein  Name  gepriesen  werden,  unser  König!  ein 
btarker  Gott,  ein  grosser  Und  heiliger  König  im  Himmel  .und 
auf  Erden  ist  er.  Darum  gebührt  dir,  Jthovah,  unserem  und 
unserer  Vater  Gott,  Gesang,  Ruhm«,  Prfeis  uikd  LobNeder,  Stürbe 
und  Herrschaft,  Sieg,  Majestät  und  Mfccht,  Lob  und  Herrlichkeit, 
Heiligkeit  und  Reich,  Benedeiung  und  Anbetung  von  nun  an  bis 
in  die  Ewigkeiten.  Getobet  seist  du,  Jehevab,  starker  Gott, 
grosser  König  Voll  Lob,  starker  Gott,  dem  Alle  Dank  und  An* 
betung  schuldig  sind.  Herr  der  Wunder!  vortreffliche  Lobge* 
sänge  erwählest  du!  em  König  bist  da  und  ein  starken,  leben? 
diger  Gott  In  Ewigkeit." 

Sodann  beginnt  der  Vorsttoger  das  Gebet  Kadis ch,  .dem 
*die  luden  eine  besondere  Heiligkeit  heutigen,  spricht  es  Aber 
nur  halb,:  worauf  er  mit  langgezogenen  Tonern  als*  singt:  „Lohnt 
Jehovah!  ihn  loben  ist  Pflicht."  Wtthrecd dessen  recitort 
jedes  Gemeindemitglied  leise  Tür  sich  folgendes;  »Lob  und  Preis* 
Herrlichkeit,  Majestät  und  Hoheit  dein  Naoaen  des  Kftniga  alter 
Könige,  dem  Heitigeu,  Hochgelebten!  er  ist  der  Erste  .und 
Letzte;  ausser  ihm  ist  kein  Gott  Machet  ihm  Bahn,  der  leid* 
herführt  in  dem  Gefilde  als  J*h!  Jah  ist  sein  Marne;  frohlocket 
ihn!  denn  aein  Name  ist  erhöhet  Ober  alle  Banedeftuhgetf,  Lob* 
lieder  und  Anbetungen.  Lob  dem,  Namen.. Gottes.,  :ewig*  Im« 
vergänglich!*4 
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*  Nach  den  Cabbalisten  wird  im  Himmel  der  Namen  Gottes  Jehovah 
gesprochen,  wie  er  geschrieben  wird,  nicht  Ada  n  a i.  Nach  den  Rabbinen 
wurde  er  auch  einst  im  Tempel  so  ausgesprochen.  Vie  obigen  störte* 
bedeuten  also,  dass  überall  einst  Jehevafas  Namen  ^eiehniSs^ 'werde 
ausgesprochen  werden.  >.■'.'. 
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Hai  dfer  Vorsänger  jene  Worte  ausgegangen,  so  .antwortet 
die  Gemeiede  mit  lauter  Stimme:  „Lobet  lehovab!  ihn  loben 
ist  Nicht  in  Ewigkeit;« 

Bei'm  Anfange  dieses  Gebets  müssen  alle  Juden  in  der 
Synagege  bereits  zugegen  sein,  die  in  derselben  mitbeten  wollen« 
••  Hierauf  beginnt  der  Vorsänger  em  neues  Loblied:  „Gelobet 
seist  dri,  Jehorah,  unser  Herr,  König  der  Welt!  Du  schufest 
Licht  und  Fissterniss;  du  machst  Frieden  und  schaflest  dieses 
Alles.  Du  erleuchtest  deo  Erdkreis  und  seine  Bewohner;  mit 
jedem  Tage  erneuert  deine  Goto  und  Barmherzigkeit  das  Werk 
der  Schöpfung  immerdar,  wie  im  Anfange.  Gott,  wie  zahlreich 
sind  deine  Werke !  du  hast  sie  alle  mit  Weisheit  gemacht  und 
der  gaose  Erdkreis  ist  deines  Bfgenthums  voll.  Du  bist  ein. 
König,  allein  von  jeher  erhaben,  voll  Ruhm,  Herrlichkeit  und 
Majestät  seit  den  ersten  Tagen  der  Welt  Gott  der  Welt,  er- 
barme dich  unser  durch  deine  grosse  Barmherzigkeit!  Herr  unserer 
Starke,  Fels  unserer  hohen  Zuflucht,  Schild  unseres  Heils,  eine 
Waigenbnrg  um  uns,  Gott,  dir  sei  Loh!  deine  Einsichten  sind 
gross;  den  Glanz  der  Sonne  hast  du  bereitet;  alle  Dinge  hast 
du  geschaffen:  Ehre  deiriem  Namen!  Rings  um  deioe  Macht 
hast  du  in  den  Ecken  Lichter  (d.  i.  die  Sterne)  gesetzt.** 

Der  Vorsänger  betet  weiter:  „Deine  Heere,  die  Heiligen,, 
welche  dich,  Allmächtiger.,  erhöhen,  erzählen  immerdar  deine 
Herrlichkeit  und  Heiligkeit/  du  starker  Gott  Lob  dir,  Jehovah, 
utoserm  Gotte,  um  deiner  preiswürdigeh  Worte  willen !  Um  der 
strahlenden  Lichter  willen,  die  du  gemacht  hast,  wirst  du  alle 
Zeit  gepriesen  und  gerühmt  werde».  Lob  dir,  unserm  Fels, 
unserm  Könige  und  unserm. Erloser!  dir,  Schöpfer  der  Heiligen*, 
ewig  Fräs  deinem  Namen!  Unser  König  ist.  der  Schöpfer  der 
Ihaaer  (Engel);  er  jnaeht,  daas  alle  seine  Engel  in  der  Höh* 
der  Welt  stehen,  und  sie  lassen  allerseits  die  Worte  des  leben- 
digen Gottes  und  ewigen  Königs  durch  Stimmen  flirehtttrlich 
anschalten.  ■  Sie  sind  allerseits  lieblieh,  allerseits  auserwShlt,. 
aUerseita  stark ;  sie  befolgten  mit  Furcht  und  Beben  den  Willen 
ihre«  Herrn; und  öflhen  aSmmtlich  ihren  Mund  mit  Heiligkeit 
und  Lauterkeit,  mit  Lobliedern  .und  Daokeagung.  Sie  bringen 
B»hm  und  Preis,  Herrlichkeit,  Macht  und  Heiligung,  und  tiber- 
geben das  Reich  dem  Namen  des  starken  Gottes  und  grossen 
Königs,  ihm,  der  mächtig,  furchtbar  und  heilig  ist.  Sie  alle 
nehmen  das  Joch  des  Reichs  der  Himmel  auf  sich,  Einer  von 
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dem  Andern,  und  sie  ertheiten  Einer  den  Andern  (He  Erlaub- 
niss,  ihren  Schöpfer  mit  sanftmüthigem  Geiste,  mit  reinen  and 
auserwählten  Lippen,  mit  Lieblichkeit  und  Heiligkeit  göttlich  tu 
erheben.  Denn  sie  Alle  stimmen  einmOthig  an  und  sprechen 
mit  Furcht:  Heilig,  heilig,  heilig  ist  der  Herr  der 
Heerschaaren;  seine  herrliche  Majestät  erfüllet 
den  ganzen  Erdkreis.  Und  die  Rader  und  die  heiligen 
Thiere  erheben  sich  zu  den  Seraphinen ;  gegen  dieselben  preisen 
und  sprechen  sie:  „Lob  der  Majestät  des  Herrn  und  seiner 
Stätte!*  Lobet  Gott  mit  Lieblichkeit!  Ihm  dem  Könige,  dem 
starken,  selbstständigen  und  lebendigen  Gotte  werden  sie  Lob« 
lieder  singen  und  seinen  Ruhm  erschallen  lassen ;  denn  er  ist's 
allein,  der  Stärke  wirkt  und  Neues  macht«  Er  gebeut  Ober  den 
Krieg;  Gerechtigkeit  säet  er  aus  und  iässt  Heil  aufgehen.  Er 
Schafft  heilsame  Lebensmittel  und  ist  auch  unter  Danksagungen 
furchtbar»  Er  ist  ein  Herr  der  Wunder,  und  erneuert  das  Werk 
der  Schöpfung  täglich  mit  seinem  reichen  Seegen,  gleichwie  auch 
von  ihm,  dem  Schöpfer  der  grossen  Lichter,  gesagt  worden  ist: 
seine  Güte  währet  ewiglich.  Du  wollest  Ober  Zion  ein  neues 
Licht  aufgehen  lassen,  damit  alle  bald  deines  Lichts  in  Lauter« 
keit  würdig  sein  mögen.  Gelobet  seist  du,  Gott,  Schöpfer  der 
Lichter!« 

Nach  Rabbi  fsaac  Loriah  soll  man  sich  hierbei  der  fttof 
Verse  aus  der  Schrift  erinnern,  welche  mit  dem  Worte  „ge- 
denke" anfangen,  nämlich:  „gedenke,  was  dir  Amalek 
gethan  hat;"  „gedenke,  dassdu  an  diesem  Tage  aus 
Aegypten  gezogen  bist!"  „gedenke  an  den  Sabbath, 
dass  du  ihn  heiligest;"  „gedenke  an  den  Tag,  da 
du  vor  dem  Herrn,  deinem  Gotte,  standest  am  Berge 
Horeb"  und  endlich:  „gedenke,  was  der  Herr,  dein 
Gott,  Mirjam  that." 

Darauf  folgt  das  Gebet  Ahawa(mrjK),  welches  lautet: 
„Mit  grosser  Liebe  hast  du  uns  geliebt,  Jehovah,  unser  Gott! 
Mit  grosser  und  überschwenglicher  Erbarmung  hast  du  dich  Ober 
uns  erbarmt,  unser  Vater  und  unser  König!  Uni  unserer  Väter 
willen,  deren  Vertrauen  auf  dir  ruhte,  denen  du  das  Gesetz  des 
Lebens  gelehrt  hast,  wollest  du  uns  gnädig  sein  und  uns  lehren, 


*  Gott  befindet   sich  an   keinem    bestimmten   Orte   und   selbst   die 
Engel  wissen  nicht,  wo  er  sich  befindet :  *o  lehren  die  Rabbtnen. 
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unter  Vater,  Vater  der  I^rbarmungea ;  über  uns  wollest  du  dich 
erbarmen  und  in  unser  Herz  geben,  da»  wir  auf  alle  Worte 
der  Lehre  deines  Gesetzes  aufmerken  und  dieselben  betrachten, 
boren,  lernen,  lehren,  bewahren,  ausüben  und  in  Liebe  bestä- 
tigen. Erleuchte  unsere  Augen  durch  dein  Gesetz,  damit  unsere 
Herzen  an  deinen  Geboten  hangen  und  ihre  Freude  in  der  Liebe 
und  Verehrung  deines  Namens  finden.  So  werden  wir  in  Ewig- 
keit nicht  beschämt  werden.  Auf  den  grossen,  mächtigen,  furcht- 
baren Namen  deiner  Heiligkeit  setzen  wir  unser  Vertrauen ;  darum 
frohlocken  wir  und  freuen  uns  deines  Heils.  Du  wirst  uns  mit 
Frieden  aus  den  vier  Grenzen  des  Erdkreises  sammeln  und  in 
unser  Land  führen;  denn  du,  starker  Gott,  wirkest  Heil.  Uns 
hast  du  aus  allen  Volkern  und  Sprachen  erwählt  und  uns  deinem 
grossen  Namen  genähert.  Selah!  damit  wir  dir  aufrichtigst  Lob 
sagen  und  dich,  als  den  ekligen  Gott,  voll  Liebe  erkennen 
mögen.  Gelobet  seist  du,  Jehovah!  Israel,  dein  Volk  hast  du 
ans  Liebe  erwählt." 

Hierauf  folgt  das  Gebet  „Krias  schema,"  von  welchem 
schon  oben  (1.  Buch  1.  Abth.  Kap.  3.)  gehandelt  worden  ist. 
Nach  demselben  spricht  jedes  Gemeindeglied  leise,  jedoch  deut- 
lich: „Gelobet  sei  der  herrliche  Name  seines  Reichs  in  alle 
Ewigkeiten!44 

Sodann  wird  eine  kleine  Pause  gemacht,  nach  welcher 
folgende  Bibelstellen  im  Grundtexte  nach  den  Accenten  reettirt 
werden:  5.  Mos.  6,  4—8;  11,  13—21  und  4.  Mos.  15,  37— 
41,  welche  die  Juden  mit  grossem  Nachdenken  und  der  grüssten 
Aufmerksamkeit  auf  jedes  Wort,  ja  jede  Sylbe  anhören  müssen. 
So  z.  B.  wenn  es  heisst;  „und  ihr  sollt  sie  anknüpfen44  muse 
der  Denkriemen  am  Arme,  und  wenn  es  heisst:  „und  sie  sollen 
ein  Stirnband  sein,44  so  muss  der  Kopfdenkriemen  berührt 
werden.  Bei  den  Worten :  „und  ihr  sollt  sie  ansehen,*4  werden 
die  zwei  vorderen  Denkfiden  ergriffen,  die  Augen  mit  ihnen  be- 
rührt, woraof  die  Denkfäden  geküsst  werden.  Die  Aussprache 
muss  bei  Becitirung  der  angeführten  Stellen  sehr  genau  und 
distinguirt  sein,  vorzüglich  müssen  die  Zischbuchstaben  in  ihren 
Lauten  nicht  verwechselt  werden.  Sollte  demohngeachtet  ein 
Fehler  vorgekommen  oder  gar  ein  Vers  ausgelassen  worden 
sein,  so  muss  das  Stück  noch  einmal  gesprochen  werden.  Sollte 
man  sich  aber  nicht  mehr  erinnern,  an  welcher  SteHe  der  drei 
Abtbeilungeo  der  Fehler  vorgekommen  ist,  so  muss  das  Gaoze 
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wiederholt  werden.  —  Man  darf  die  Andacht  nicht  unterbre- 
chen; ein  Jeder  muss  Wort  Tür  Wort,  als  wenn  er  Perlen 
zählte,  recitiren,  da  ein  jedes.  Wort  ein  besonderes  Heilung»«* 
mittel  für  ein  menschliches  Glied  ist,  deren  der  Mensch,  nach 
den  Kabbinen,  248  hat  Das  Gebet  enthält  245  Worter,  hierzu 
rechnet  man  die  beiden  letzten  und  das  erste  Wort  des 
folgenden  Gebets,  so  dass  die  volle  Zahl  der  Glieder  heraus- 
kommt Da  jedoch  der  einzelne  Betende  diese  Worte  nicht 
doppelt  sprechen  und  wiederholen  darf,  so  muss  er  aur  Er-* 
gänzung  zu  Anfange  des  Gebets  sprechen:  „Gott  (ist  ein)  wahr- 
haftiger König«  Cftttg^q  b*>- 

Nächstdem betet  man  das  „Em m es  Vejazib  (ato*)  rftJK). 
„Wahrhaftig,  unveränderlich,  zuverlässig,  selbstständig,  recht, 
treu,  liebenswürdig,  reizend,  angenehm,  verlaagonswerth,  ehr- 
würdig und  majestätisch,  richtig,  verehrungswürdig,  vortrefflich, 
und  gut  ist  dieses- Wort  in  Ewigkeit  über  uns.  Gott  ist  wahrlich 
ein  Herr  der  Welt;  unser  König  ist  Jacobs  Fels  und  ein  Schild 
unseres  Heils  durch  alle  Geschlechter.  Er  ist  unveränderlich 
und  sein  Name  ist  unveränderlich;  sein  Thron  steht  f es* ;  seine 
Wahrheit  und  sein  Reich  sind  ewig  unveränderlich.  Seine 
Worte  sind  lebendig  und  beständig,  wahrhaftig  und  vetlangungs- 
würdig,  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  über  unsere  Väter,  über 
uns,  unsere  Kinder  und  Nachkommen  und  alle  Geschlechter 
des  Namens  Israel,  seiner  Knechte»  Für  die  Ersten  und  Ate 
die  Letzten  ist  das  Wort  gut  und  besteht  ewig  in  Wahrheit 
und  Glauben  als  ein  festes  Gesetz,  welches  nie  vergehen  wird» 
Es  ist  wahr,  dass  du  Jehovah  bist,  unser  und  unserer  Väter  Gott, 
unser  und  unserer  Väter  König,  unser  und  unserer  Väler  Er- 
löser, unser  Schöpfer  und  der  Fels  unseres  Heils,  unsefc 
Erretter  und  Beschützer.  Dein  Name  ist  von  Ewigkeit  und 
ausser  dir  ist  kein  Gott" 

Es  folgt  das  Gebet  „Es ras"  (tni?),  welches  lautet:  „Du 
bist  vom  Anfange  der  Welt  die  Hülfe  unserer  Väter  und  der 
Schild  und  Erlöser  ihrer  Kinder  nach  ihnen  in  alle  Gesqhlecbteff* 
Deine  Wohnung  ist  in  der  Höhe  der  Welt  und  dein  Recht  und 
Gerechtigkeit  reicht  bis  an  die  fernsten  Grenzen  des  Erdkreises» 
Seelig  die,  welche  deinen  Befehlen  gehorchen,  die  dein  Gesetz 
und  dein  Wort  m's  Herz  fassen !  Du  bist  wahrhaftig,  .dejne* 
Volkes  Herr  und  ein  mächtiger  König,  das  Recht  der  Deinen 
auszuführen.    Du  bist  wahrhaftig  der  Erste  und  der  Letzte  und 
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ausser, dir  haben  wir  keine»  König,  keioteh  Erlöser  und  Helfor. 
Aus  Ägypten  hast  du  uns  ertoset,  Jehovah,  unser  Gott*  und 
nm  dem  Dienstbause  hast  du  uns  in  Fhtiheit  geseist.  Jenes 
Erstgeborne  erwürgtest  du  aUesammt;  aber  deine  Eretgebomen> 
(so  beistt  Israel  2.  Mos.  4,  22)  erlösest  du.  Du  spaltetest 
des  SchiUmee**;  Versenktest  darin  die  Frevler,  die  GelteMen 
aber  führtest  du  Jehovah;  du  bedecktest  ihre  Feinde  mit  den 
Wassert,  so  dass.  Keiner  von  ihnen  übrig  blieb.  Daroxn  preiseo 
dich  die  Geliebten  und  erheben  den  starken  Gott.  Ja,  die 
Begnadigten  stimmen  an  mit  Psalmen  und  Liedern,  mit  Preis, 
Benedeiung  und  Dank  au  dem  Könige,  dem  selbständigen  and 
starken  Gott.  Er  ist  erhaben  und  majestfttiseh,  gross  und  an« 
betungswüidig ;  die  Stolien  erniedrigt  er  und  «erhöhet  die  Nie« 
drigen.  Er  macht  die  Gefangenen  frei  und  löset  die  Demö- 
thigen  aus;  dem  Armen  hüft  er  und  antwortet  seinem  Volke,' 
wenn  es  zu  ihm  Schreit.  Leb  dem  höchsten  Gottf  gepriesen 
sei  er!  ihn  loben  sei  Pflicht!  Zu '  dir  stimmten  Mose  und  die 
Kinder  Israel  ein  Freudeälied  ad;  sie  alle  sprachen  gemein*« 
SchmftUth:  (hier  stimmt  die  ganze  Vers anrniluig  mit  ein). a  Wer 
Ist  wie  du,  Jehovah,  unter  den  Göttern?  wer  ist 
wie  du  verherrlicht  mit  Heiligkeit,  mit  Furcht  und 
Loh?  Wer  thot  solche  Wunder?  Mit'  eindm  :  neuem  Liede 
preisen  die.  Erlösten  deinen  Namen.  Sie  allerseits  dankten  am 
Ufer  des  Meeres  Und  machten  dich  zum  Könige,  also  sie  riefen! 
Jehovah  soll  König  sein  immer  und  ewig!  Israels  Fels, 
stehe  auf,  Israel  zu  helfen!  Erlöse  Juda  nbd  Israel  nach  deinem 
Worte»  Unser  Erlöser  ist  der  Jehovah  der  Heerschaaren;  der 
Beilige  Israels  ist  sein  Natiie.:  Gelobet  seist  du,  Jehovah !  1s-» 
raöl  hast  du  erlöset.*4 

Hierauf  wird  das  „Schemoneh  esreha  (THto  rtrtötp)t 
d*  i.  achtzehn,  gebetet,  welches  sehon  bei  der  Sabbathsfeier 
und  anderwärts  so  oft  erwähnt  worden  ist.  Seinen  Nameri  fahrt 
da  Ton  den  achtzehn  Seegensprtichen  (rviaflÄ),'  welches  es  enthalt, 
deren  Ursprung  die  Juden  von  den  Lehrern  der  grossen  Vei%- 
salnmlung  herleiten?  nuter  welchen  auch  die  Propheten  Hnggai, 
Sacharjah  und  MaleSchi.  gewesen  sein  sollen.  Dieses 
Gehet  wird  sehr  beilig  gehalten  nnd  dabei  eine  grössere  An»» 
dacht  gefordert  als  bei :  allen  andern,  daher  die  vielen  Satzungen 
ftr  dasselbe  von  Stiten  der  jüdischen  Lehrer. 

Der  Jude  soll  nämJith  alle  Wocte  des  Vossüngero,  wenn 
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er  dieses  Gebet  spricht,  mit  der  gtössten  Aufmerksamkeit  be- 
achten; er  soll  während  desselben  durchaus  nichts  Anderes 
denken,  aber  auch  nicht  dem  Vorsänger  es  laut  nachbeten; 
er  darf  mit  Niemandem  ein  Wort  sprechen  noch  auf  etwas  An- 
deres hören ;  und  sollte  ihn  auch  ein  König  von  Israel  anreden 
wollen,  so  darf  er  ihm  nicht  antworten*  Redet  ihn  jedoch  ein 
fremder  König  an,  so  wäre  es  ihm  der  Gefahr  wegen,  die  er 
beim  Gegentheile  liefe,  erlaubt*  —  Ein  Jude  muss  bei  der 
gehörigen  Stelle  Amen  sagen;  wer  es  nicht,  oder  nicht  an  der 
rechten  Stelle,  thut,  dessen  Kinder  werden  verwaisen.  Wer 
aber  zu  rechter  Zeit  sein  Amen  sagt,  lehren  die  Talmudisten, 
hat  mehr  Vergeltung  zu  hoffen  als  der,  welcher  den  Seegen 
betet.  Die  guten  Engel  gehen  einst  vor  dem,  welcher  in  seinem 
Leben  fleissig  das  Amen  gesprochen  hat,  her  und  rufen  vor 
ihm  aus:  „Öffinet  die  Thüren  des  Paradieses !a 

Das  Amen  beim  Schemoneh  esreh  muss  so  lange 
gedehnt  werden,  dass  der  Jude  während  dessen  den  Wunsch 
denken  kann,  sein  Seegensspruch  mögein  Erfüllung  gehen.  —  Vor 
dem  Beginn  des  Gebets  durch  den  Vorsänger  treten  Alle  drei 
Schritte  zurück  und  dann  wieder  drei  Schritte  vorwärts,  weil 
Mose,  bevor  er  sein  Gebet  anfing,  durch  drei  Meohizos 
(rriCTTB),  d.  i.  Aufenthalte,  habe  dringen  müssen,  nämlich 
durch  die  Finsterniss,  die  Wolke  und  den  Nebel.  Des- 
halb müssen  die  Juden  auch  beim  Schlüsse  des  Gebets  noch- 
mals drei  Schritte  zurückgehen.  —  Jeder  muss  während  des-» 
selben  die  Füsse  dicht  neben  einander  halten,  so  dass  beide 
gleichsam  zu  einem  werden,  was  eine  Ähnlichkeit  mit  den  Engeln 
bewirkt,  von  welchen  es  Ezech.  1,  7  heisst:  „und  ihr  Fuss 
ist  ein  gerader  Fuss."  Also  haben  die  Engel  nur  einen  Fuss 
und  der  Jude  wird  ihnen  durch  jene  Stellung  ähnlieh. 

Die  Rabbinen  gebieten  ferner,  die  Betenden  sollen  die 
rechte  Hand  über  die  linke  an's  Herz  legen;  denn  so  gli- 
chen sie  Menschen,  die  aller  Bewegung  entsagt  und  sich  gänzlich 
dem  Herrn,  zu  welchem  sie  flehten,  hingegeben  hätten.  —  Femer 
soll  man  das  Haupt  neigen,  die  Augen  niederschlagen  und  das 
Herz  soll  man  im  Himmel  haben.  —  Es  müssen  jedoch  während 
des  Gebets  gleichwohl  eine  Menge  Verbeugungen  gemacht  werden, 
welche  wir  indess  nicht  schildern  wollen,  obgleich  sie  von  sehr 
verschiedener  Art  und  genau  vorgeschrieben  sind;  nur  des 
bemerken   wir  hn   Allgemeinen ,  dass  sie  schnell  auf  einander 
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gemacht  werden  müssen,  während  das  Aufrichten  langsam  ge- 
schehen moss  and  zwar  zuerst  mit  dem  Kopfe  and  dann  mit 
dem  Leibe. 

Sobald  der  lade  die  rechte  Stellung  zum  Gebete  einge- 
nommen hat,  so  spricht  er:  »Herr,  Offne  meine  Lippen,  data 
mein  Hund  deinen  Ruhm  verkündige!44  Hierauf  spricht  der  Vor* 
Sänger  das  Obosgebet  (Hbtg),  d.  i.  das  Gebet  Ton  den  Vätern, 
welches  lautet:  „Gelobet  seist  du,  Jehovah,  Gott,  unser  -Gott 
und  Gott  unsrer  Väter,  Abrahams  Gott,  Isaaks  Gott  und  Jacobs 
Gott,  grosser  machtiger  nnd  furchtbarer  Gott,  der  du  Gnade 
und  Gate  erweisest,  und  Alles  besitzest  und  geschaffen  hast« 
Du  bist  eingedenk  der  Frömmigkeit  der  Vater  und  bringest  ihren 
Kinde8kindern  voll  Liebe  einen  Erlöser  am  deines  Namens  willen» 
Da  bist  ein  König,  da  hilfst,  du  beschirmst,  du  machst  seelig» 
Gelobet  seist  du,  Jehovah,  Abrahams  Beschirmer  !a  —  Die  Ge- 
meinde antwortet  mit  Amen. 

Damit  sich  die  Leser  wenigstens  einen  kleinen  Begriff  von 
den  rabb.  Satzungen  und  Bestimmungen  in  Bezug  auf  das  8 che- 
mo n  eh  esreh  machen,  wollen  wir  hier  nur  einiges  aus  dem 
Sepber  Tephillot  Ober  die  erste  Abtheilung  dieses  Gebets 
anführen,  wo  es  heisst:  „Galantha  sagt:  Wer  sich  bei  dem 
Worte  gelobet  zum  erstenmal  bockt,  muss  bedenken,  dass 
das  Jod  des  Namens  Jehovah  das  A  (tt)  ans  Adonai  Oj^TK} 
zu  sich  zieht.  Wenn  er  sich  aufrichtet,  muss  er  diesen  Buch- 
staben zugleich  mit  sich  aufrichten.  Bei  der  zweiten  Verbeu- 
gung soll  er  bedenken,  dass  das  H  aus  Jehovah  das  D  aus 
Adonai  zu  sich  zieht  und  dass  er  diesen  Buchstaben  mit  auf- 
richte. Eben  so  muss  er  auch  bei  der  dritten  und  vierten  Ver- 
beugung auf  die  beiden  übrigen  Bachstaben  denken.  Wofern 
er  dieses  Gebot  wüsste  and  doeh  nicht  beobachtete,  würde  die 
Schechina  über  ihn  schreien  und  sprechen:  „Der  Herr  hat  mich 
in  die  Hände  gegeben,  ich  kann  nicht  aufstehen."  (Klag.  Jer.  1, 14.) 

Dies  Wenige  reicht  gewiss  schon  hin,  den  ganzen  rabbin» 
Aberglauben  zu  characteresfren. 

Die  zweite  Abthetlung  des  berühmten  Schemoneh  esreh 
lautet:  „In  Ewigkeiten  bist  du  ein  starker  Gott;  ein  Herr,  der 
die  Todten  lebendig  macht;  da  hilfst  unüberwindlich.  Deine 
Gnade  erfüllt  die  Lebendigen  und  deine  grosse  Barmherzigkeit 
macht  die  Todten  lebendig ;  du  unterstützest  die  Fallenden  und 
heilst  die  Kranken;  du  befreiest  die  Gefangenen  and  bestätigst 


284 


deine  Wahrheit  denen,  die  im  Staube  der  Erde  schlafen.  Wer 
i$t  wie  du  «in  Herr  der  Stärke?  und  wer  ist  dir  gleich,  töd- 
tender  und  lebendig  machender  König?  Heil  lassest  du  her* 
vorbtöhen,  Beglaubter,  du  machest  die  Todten  in  Wahrheit 
lebendig.  Gelebet  seist  du,  Jehovah,  die  Todtea  machet  du 
lebendig»" 

Die  d  r  i  1 1  e  Abtheilung  lautet :  „Du  bist  heiBg  und  dein  Name 
ist  heilig,  und  die  Heiligen  werden  dich  alle  Tage  loben  in 
Ewigkeit.  Gelobet  seist  du,  Jehovah,  heiliger  Gott!"  Darauf 
spricht  der  Gemeindebofce  oder  Chasan  (Vorsänger) :  „Wir  woltea 
deinen  Namen  in  dieser  Welt  heiligen  in  den  Höhen  des  Hirn-, 
meto,  wie  durch  deinten  Propheten  geschrieben  worden  ist:  Und 
Einer  riet  gegen  den  Andern  und  sprach:  Heilig,  heiHg,  heilig  ist 
der  Herr  der  Heerschaaren;:  seine  besuche  Majestät  erttltet 
den  ganzen  Erdkreis!  (Es.  6,  3.) 

Die  Versammlung  hört  dem  Vorsänger  still  zu,  bis  auf  das. 
dreifache  heilig,  wobei  er  die  Stimme  freudig  und  Jaul  er- 
tönen Msst  und  die  Augen  zum  Himmel  erhebt*  .Bei  diesem 
A*t  hüpft  jeder  Jude  mit  gleichen  Ffts&m  auf  den  Zehen,  als 
wollte  er  in  den  Himmel  springen,  musd  aber,  bei  ^zussmfhen« 
geschlossenen  Fassen,  da  er  nur  ihit  den  Fussspitzeo  den  Böden 
berührt,  sich  hftton,  dasa  er  nicht  das  Gleichgewicht  verliert. 
Dies  Springen  ist  ein  dreimaliges« 

Damit  nicht  Jemand  etwa  bei  dem  dreifachen  heilig  sich 
einen  dreifaltigen  Gatt  i  denke,  so  lehren  die  Rabfainen,  man 
sollte  sieh  ihn  heilig  in  den  Höhen  des  Himmels,  wo  seine 
Sehechina  ist,  heilig  .auf  Erden,  dem  Sitze  seiner  Macht,  und 
heilig  in:  Ewigkeit  vorstellen.  ■' 

Dann  fährt  der  Vorsänger  weiter  fort:  »Sie  Sprechen  Einer' 
gegeri  den  Änderet  (hie*  feilt  die  ganze  Gemeinde  mit  ein)  — ■ 
Gelobet  sei  die  Herrlichkeit  Jehovah's  an  semer  Satte!  UmI  in 
«deinem  heiligen  Worte  steht  geschrieben:  —  (die  Veraamta- 
hing  fallt  wieder  mit  ein)  —  Jehovah  wird  ewig  regieren,  Zion, 
dein  Gott  durch  alle  Geschlechter.  Hallelujah !"  Der  Vordäager 
wieder  allein:  „Durch  alle  Geschlechter  wollen  wir  deine  Glosse 
verkündigen;  deine  Heiligkeit  i  wollen  wir  ewig  anbeten,  und 
dein  Lob,  unser  Gott,  soll  in  Ewigkeit  nicht  von  Unserem. 
Monde  weichen.  Denn  du  bist  ein  starker  Gott,  ein  grosser 
•od  heiliger  Köhig.  Gelobet  seist  du,  Jehorrahi,  staltet  und 
heiliger  G«t4"  .....:■,!. 
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Die  vierte  Abtheiking  des  Gebets  leitet:  „Bu  ewigst 
dem  Menschen  Gnade,  giebst  ihm  Wissenschaft  und  lehrest  ihm 
.Vernunft. u  —  (An  Sabbathen  und  Feiertagen  wutf,  hier  Fol- 
gendes hiniugefagjt :  *Da  begnadigest  uns  mit  Bricht  ip  dein 
Gesetz  und  lebte**  uns  «^Beobachtung  der  Sataangeu,  welche 
«dir  wohlgefällig  sind.  Denn  du,  unser  Gptt,  bestimmst, den;  Un- 
terschied zwischen  beilig  und  utbeilig,  zwischen  Licht  und 
Dunkel*  zwischen  Israel  und  deq  übrigen  Völkern*  wifdkep 
dem  siebenten  Tage  und  den  sechs  Wochentagen;. >: (loser  Vater, 
unser  König,  lass  die  Tage»  die  uns  nahen,  in  Frieden  über 
uns  anfangen,  enifcrpt  von  aller  Sünde,  von  allem  Unrecht  ge* 
•reinigt  und  deiner*  Verehrung  ergehen«  Denn  bei  dir  flehen 
wir  ujp  Erkenntnis*,  Veretend  und  Einsicht* a)  Gelobet,  seipt 
jdu*  Jehoveh,  du  begnadigest  mit  Einsichten»"  < 

Bei  dieser,  wie  bei  den  folgenden  Abteilungen  $*U  eieh 
4er  ludet}  Aach  den  Gabbelieten,  den  Naawß  Jehevah  mit  ver- 
schiedener Ausspreche  denken,  von  welchen  hier,  der  theolffg, 
Le*er  wegen,  einige  stehen  rotigeft*  Zu  dieser  Abtheilung  \$t 
zu  denken  «nn*,  zur  folgenden  JWJJ,  dfrnn.  nS^Ji  dawrf.  nyg» 

ftypy  'S*?*  tt»  *  w*    Auf  dK  BiAUünwg  dieser  cebbglipftehet 
Spielereien  lassen  wir  uns  jedoch  billig  nicht  ein,   da.;es  um 

des  Papier echsde  wftret  .:     i...; 

Fünfte  .Abtheilung:  Unser  Yatejr,  bringe.  riiaa  wjedeT 
su  deinem :  Gesetze: ;  nähere  uns  deinem  Djeqste,.  unser  König, 
und  latt  uns  mit.  .vollkommener  Sinnesfedewng  unter  dein  Antr 
Uts  zurückkehren.  Gelobet,  seist  du,  Jehovah !  du  hast  ein  Wohlr 
gefallen  an  der  Busse." 

.  Sechste  Abtbtfüupg:  IJnsev  Vater!  verzeihe  119s,  den? 
wir  haben  gesündiget.  Uniser  König'  yergieb  i*ns,  denn  wir  habeq 
Missethftt  begangen»  Du  verzeihest  -ja  traf!  yergiebgt  ge*n-  gelobet 
seist  Ju,  Jehovah !  erbtrinungstoll  biit.du  <*nd  vergibst  vjelf ?       , 

Siebente  Atjtheilus^:  *$oh«t  unser  Elend  Wf  J«fcft**h! 
richte  in  unsere*  Sache,  wd,  uft,  defoesM  {fapens  wiHeö  e,^^ 
uns  bald!  denn  du  bis*  jefornflehttger  Bretter  j  gfttobt  #fW 
*»,  Jehp^ahf. jlstaöte  Brretter Itt    •         .      :...,/!       :    > 

Achte,  AtthettaQg;  „Beile  ,110s, Jehovah,.  so  werde* wif 
geh*iU!  HHf'.uns«,:  so.  wird  uns  geholfen!  d$ne  d«  bist  unser 
Preis;  Ertheile  uns  'eine  vollkommene,  Aflsepci,  dass  wirj-  von 
allen  unser  o  Wunden  genesen ;  dftqn,  ejn  grosser  König  bist  ^ 
Gott,  und  ein  :zwwl*srfgex,  efhevifjngs  voller  Arzi    .Gf|<#4f 
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seist  4u,  Jehovah !  die  Kranken  Israels,  deines  Volks,  lassest  du 
genesen." 

Neunte  Abtheilung:  „Jehovah,  unser  Gott,  seegne  dieses 
Jahr  bei  uns  mit  Gewachsen  aller  Art,  die  wir  einbringen  und 
geniessen  sollen«  Gieb  dem  Brdreiche  deinen  Seegen  —  (wäh- 
rend des  Winters  wird  frinmgefbgt:  „und  gieb  Thau  und  Regen 
zum  Gedeihen*)  —  dass  wir  von  deinem  Reiehthume  gesättigt 
werden.  Seegne  unsere  Jahre  gleich  den  guten  und  fruchtbaren 
Jahren.    Gelobet  seist  du,  Jehovah!  du  seegnest  die  Jahre." 

Zehnte  Abtheilung:  „Blase  mit  deinem  grossen  Sehopher 
(•fcrftJ,  d.  i.  Posaune,  Hörn)  zu  unserer  Freiheit  und  erhebe  ein 
Panier,  unsere  Gefangenen  zusammen  zu  bringen.  Versammle 
ans  Alle  auf  einmal  aus  den  vier  Enden  des  Erdkreises !  Ge- 
lobet seist  du,  Jehovah!  die  Verstossenen  deines  Volks  IsiaM 
sammelst  du." 

Eilfte  Abtheilung:  „Stelle  unsere  Richter  wieder  her  wie 
ehedem ;  unsere  Rftthe  wie  im  Anfange ,  und  entferne  Trauern 
und  Seufzer  von  uns !  Sei  da  allein  unser  König,  Jehovah,  mit 
Gnade  und  Erbarmung,  und  mache  uns  gerecht  am  Gericht. 
Gelobet  seist  du,  Jehovah,  Konig  I  Du  liebst  Gerechtigkeit  und 
Gericht* 

Hier  wird  das  Gebet  wider  die  Ketzer  und  Abtrünnigen, 
das  Birchfcss  Hamminim  (D^'an  nrjÄ),  eingeschaltet,  in 
welchem  gegen  Christen  und  gegen  getaufte  Juden  gebetet 
wird,  obgleich  es  die  Joden  nicht  Wort  haben  wollen,  dass  das 
Erstere  geschieht.  —  Das  Gebet  führt  übrigens  noch  mehrere 
andere  Namen,  wie  Birchass  Lammeschumedim,  Bir- 
chass  Zaddakim,  Birchftes  Reschoim,  Birchass  Aphi- 
kortim  (d.  f  gegen  die  Epikureer)  rtbh.  b^TD^BiTö"?»}  tW* 

trpm  (Sadducaer);  öwj  nsrja;  owg^ '  txank  —  In 
diesem  Gebete  heisst  est  „Und  Ate  die  Verlftumder  (d.  t.  Ar 
getaufte  Juden)  müsse  schlechterdings  keine  Hofflmng  seift.  Alle 
Minhn  (Ketzer)  trittssen  augenblicklich  umkommen  und 
alle  deine  Feinde  müssen  bald  ausgerottet  werden! 
—  (Diese  Formel  fehlt  in  manchen  Gebetbüchern,  in  ander«» 
ist  sie  gemildert  Ob  in  den  neueren  Zeiten  h  den  meisten 
Synagogen  das  Ganze  nicht  weggelassen  werde,  haben  wir  nicht 
mit  Bestimmtheit  erfahren  können ;  doch  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich. Schämt  sich  doch  auch  jetzt  die  römische  Kirche  ihrer 
früheren   Flüche  gegen   Lutheraner,   Reformirte  u.  s.  w.)  — 
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„Ja,  alle  8  e  d  i  m  (WTt),  d.  i.  Frevler,  müssen  bald  ausgewür- 
felt, zerschmettert  and  zerfleischt  werden.  Unterwirf  sie  wtt 
bald  in  unsern  Tagen!  Gelobet  seist  du,  Jehovah,  du  zerschmet- 
terst die  Feinde  and  die  Frevler  machst  da  dir  unterthfinig." 

Zwölfte  Abtheilung:  „Aber,  Jehovah,  anser  Gott,  die 
Gerechten  und  Froramen,  die  Ältesten,  deines  Volks  und  ihre 
entronnenen  Lehrer  und  die  gerechten  Fremdlinge  (Übergetre- 
tene, Proselyten)  und  auch  uns  fiberschotte  mit  deinen  Erbar- 
muogen!  Gieb  denen  Allen  einen  guten  Lohn,  welche  in  der 
Wahrheit  auf  deinen  Namen  fest  hoffen.  Setze  unser  Tbeil  mit 
ihnen,  so  werden  wir  nimmermehr  zu  Schanden  werden ;  denn 
wir  vertrauen  auf  dich.  Gelobet  seist  du,  Jehovah,  du  bist  die 
Stütze  und  die  Zuversicht  der  Gerechten. tt 

Dreizehnte  Abtheilung:  „Und  nach  Jerusalem,  deiner 
Stadt,  wollest  du  mit  Erbarmnngen  zurückkehren  und  in  derselben 
wohnen,  wie  du  gesagt  hast.  Ja,  baue  sie  bald  in  unsern  Tagen 
zu  einem  bleibenden  Baue,  und  den  Thron  Davids  wollest  du 
bald  in  derselben  bereiten.  Gelobet  seist  du,  Jehovah !  Jerusalem 
bauest  du." 

Vierzehnte  Abtheilnng:  „Den  Zweig  Davids,  deines  Die* 
ners  f  d.  i.  den  Messias)  wollest  du  bald  hervorwachseh  lassen. 
Erlöse  sein  Hörn  mit  deinem  Heil!  Täglich  hoffen  wir  auf  dein 
Seil.  Gelobet  seist  du,  Jehovah!  das  Hörn  des  Heus  lassest 
du  herv©rwachsen.tt 

Fünfzehnte  Abtheilung :  „Bore  unsere  Stimme,  Jehovah, 
unser  Gott!  schone  uns  und  erbarme  dich  über  uns!  Nimm 
unser  Gebet  an  mit  Wohlgefallen  und  Erbarmungen!  du  bist 
ein  Gott,  der  Gebet  und  Flehen  erhört ;  lass  uns,  unser  König, 
nicht  leer  von  deinem  Angesichte  wieder  weggehen ;  denn  da 
erhörest  das  Gebet  Israels,  deines  Volkes,  erbarmungsvoli 
Gelobet  seist  du,  Jehovah!  Du  erhörest  das  Gebet. tt 

Sechzehnte  Abtheilung:  „Jehovah,  unser  Gott,  nimm 
doch  Israel,  dein  Volk  und  sein  Gebet  wohlgefällig  an  uad  bringe 
deinen  Gottesdienst  zurück  in.  den  Palast  deiner  Wohnung ;  ja, 
nimm  sodann  die  Opfer  und  Gebete  Israel*,  deines  Volkes,  mit 
gnädigem  Wohlgefallen  an*  und  der  Dienst  Israels,  deines  Volks, 


»  An  Feiertagen  aod  Neumonden  wird  hier  das  Gebet  Jtile 
vejowe  (KiSTI  !"&£)  eingeschaltet:  „ Unser  GoU  und  Gott  unserer 
Väter,  unser  Andenken  und  Gedächtnis?,  das  Andenken  unserer  VÄter, 
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müsse  dir  immer  angenehm  sein,  dass  wir  mit  Auge«  sehen,  wie 
du  dieh  wieder  mit  Erbarmen  an  Zum  wendest.  Geiebet  seist 
du,  Jtfbopahi  deine  Sehechina  wirst  du  wieder  nach  Zum  bringen*" 
Die  Versammlung  ruft  hier  mit  iauter  Stimme  Amen. 

•;•  Siebzehnte  Abtheilung.  (Die  Versammlung  beugt  sich 
•tvtl  bndern  Male»)  „Dich  beten  wir  an,  weii  du  Jebovth  bist, 
unser  Gott  und  unserer  Vater  Gott,  immer  und  ewig«  Uasetoes 
Lebens  Fels  und  der  Schild  unseres  Heils  bist  du.  Durch  aüe 
Ctochleehter  wollen  wir  dir  danken.  Dein  Lob  wollten  wir  ver- 
kündigen für  unser  Leben,  das  deiner  Hand  tttorgeben  ist;  för 
Ottsfere  Seele,  die  dir  befohlen  ist;  für  deine  Wunder,  die  aüe 
Tage  hei  uns  geschehen,,  för  deine  Wunderzeiche»  und  deine 
Gütigkeit.  Du  erzeigst  zu  aJleri  Zeilen  Wohithaten,  des  Abends, 
Möllns  und  Mittalg»;  denn  deine  Erbannaigen  haben  kein  Ende 
und  du  beweisest  sie,  weil  deine  Güte  noch  nicht  aus  ist  In 
Ewigkeit  hoffen  wir  auf  dich." 

Uiör  wird  am  Tage  der  Kirchenweihe  das  Gebet  ein- 
geschaltet, .was  oben  bei  der  Schilderang  dieses  Festes  nritgetheüt 
worden  ist.  Am  Pur  im«  oder  Hamans  feste  wird  folgendes 
«iügerfcdU:  „Zur  Zeit  Mardachai's  und  Est  he  t'«  lehnte  sich 
der  gottlose!  Haman  ih  de*  Hauptstadt  Snsa  wider  Meabf;  und 
an  einem  Tage,  Welcher  der  13.  des  zwölften  Monats  Adar  wart, 
Bucht*  et  alt  und  jung  auszurotten,  zu  tfldten  und  zu  vertilget; 
ihre  Habe  sollte  ein  Raub  werden ;  aber  du  .vernichtetest  seine 
Anschlage  durch  deine  .  groBae.  Barmherzigkeit;  du  Verderbtest 
00100"  Gedanken  und  gabst  ihm  9eine  Vergeltung  auf  seinen  Kopf 
BUTüek«  Denn  ihn  urtd  seine  Sohne  knüpftet!  sie  an.  einen  Batua." 

Acbtaehjate  Abtheilung : .  ^Und  dein  »Name,  i  uns^r  E0nija, 
.werde  über  Alles  .beständig  und  in  diu  Ewigkeiten  gelebt. bnd 
erhoben  1  AJIb  Lebendige  werden  dich  loben*    Selah !    Ja ,  toi* 

(Jus  Andenken  des  Messias,  der  von  David,  detaenv  PMser,  stammt,  das 
Andenken  Jerusalems,  deiner  heiligen  Stadt,  und  das  Andenken,  des 
ganzen'  tsraels,  deines  Volks,  müsse  an  diesem'  Tage  (des  Neu- 
mondes etc.)  vbr- deinem  Angesfchte: aufsteigen,  tifnanlangen',  erblickt 
und  .wohlgefSUlg'adfgeaemmeti  -Herden;;  es  müsse  #ehdtft,  erwogen  and  In 
Erinnerung  gebracht  werden.;  An  diesem.  Tage,  Jehp,Y*b,  unser  Gefe 
denke  an  uns  zum  Guten  und  nimm  uns  au  demselben  in  deine  genaue 
Obhut  und  zum  Seegen!  Hilf  uns  an  diesem  Tage  zum  Leben  und  mit 
Heil  lind  Erbarm  an  g  verschone  and  begnadige  uns!  Hilf  uns  t  Unsere 
Bliebe  sind  -auf  dich  g erlebtet;  denn  de  bist  der  grosse  Galt,  ein  gnädiger 
and  ersatmaogsfoller  **-**» tt 
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Aufrichtigkeit  werden  sie  deinen  Namen  bekennen ,  Gott,  unser 

Heil  und  unsere  Hülfe !   Gelobet  seist  du,  Jehovah !  Dein  Name 

ist  gut;  dich  loben  ist  Pflicht."  Die  Versammlung  spricht:  Amen* 

Nach  diesem  achtzehngliedrigen  Gebete,  wozu  die  Rabbinen 

als  Anhang  noch  einige  andere  Gebetsformeln  verordnet  haben, 

wird  feierlich  der  Seegen  gesprochen.     Einzelne  dürfen  ihn 

nicht  sprechen,  sondern  dies  ist  das  Amt  des   Vorsängers.    Im 

Buche  Sohar  ist  genau  angegeben,  wie  sich  der  Ghasan  wahrend 

dieser  Ceremonie  zu  verhalten  habe,   indem  es  heisst:  Wenn 

der  Chasan  sein  Haupt  erst  auf  die   linke   und  dann  auf  die 

rechte  Seite  neigt,  verursacht  er,  dass  die  Herrlichkeit  der 

Gerechtigkeit  mit  schrecklichem  Übergewichte  der  Herrlichkeit 

der  Erbarmung  vorwaltet.     Seine  Strafe  wird  sehr  gross  sein« 

—  Die  Seegensformel  heisst  so :  „Unser  Gott  und  Gott  unserer 

Väter,  seegne  uns  mit  dem  dreifachen  Seegen,  welchen  Mose, 

dein  Diener,  im  Gesetz  schriftlich  aufgezeichnet  hat,  und  welchen 

der  Hund  Aarons   und  seiner  Söhne,  der  Priester,  Über  dein 

beiliges  Volk  aussprach.   Jehovah  seegne  dich  (hier  richtet 

der  Vorsänger  das  Gesiebt  gegen  die  Gesetzlade)  und  behüte 

dich!  (hier  sieht  er  auf  die  rechte  Seite.)    Jehovah  lasse 

sein  Angesicht  über  dir  leuchten  fmit einer  Verbeugung 

wendet  der  Chasan  sein  Gesicht  zur  Gesetzlade)  und  sei  dir 

gnädig!  (der  Chasan  sieht  links.)    Jehovah   erhebe   sein 

Angesicht  (der  Chasan  blinkt  nach  der  Gesetzlade)  auf  dich 

(er  blickt  rechts)  und  gebe  dir  (er  sieht  links)  Friede!* 

(Er  blickt  nochmals  rechts) 

Der  Vorsänger  muss  sich  denken,  dass  seine  rechte  Hand 
die  stärkere  ist,  und  so  herrscht  nun  Erbarmung  über  Ge- 
rechtigkeit. 

Die  Versammlung  antwortet  zuletzt  nicht  Amen,  sondern: 
„Ja,  so  sei  es  der  wohlgefällige   Wille.44 

Darauf  singt  der  Vorsänger  das  „Sim  scholem"  lautend: 
„Schenke  uns  und  dem  ganzen  lsraöl  u*  s.  w.,"  welches  Gebet 
schon  oben  (2.  Abth.  2.  Kap.)  angeführt  worden  ist 

In  dem  „Minchah"  (Halbabendgebet)  und  dein  „Mairib* 
(Abendgebet)  spricht  der  Vorsänger  statt  des  vorigen  Gebets 
das  „Scbolem  rab"  (an  Dibtt):  „Viel  Frieden  wollest  du 
lsraöl,  deinem  Volke,  ewig  angedeihen  lassen.  Du  bist  König 
und  Herr  des  Friedens;  lsraöl,  dein  Volk,  begnadigst  du  gern 
zu  allen  Zeiten  mit  deinem  Frieden.   Gelobet  seist  du,  Jehovah! 

Judeuthnni.  19 
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lsra&l,  dein  Volk,  seegnest  du  mit  Frieden."  —  Hein  Gott  behüte 
meine  Zunge  vor  allem  Bösen  und  meine  Lippen  vor  alten  be- 
truglichen Reden!  Still  schweigen  müssen  sie  bei  denen,  die 
meiner  Seele  fluchen;  bei  ihnen  allen  müsse  meine  Seele  still 
sein  wie  der  Staub.  Offne  mein  Herz  deinem  Gesetze,  und 
deinen  Geboten  müsse  meine  Seele  nachjagen.  Zerreisse  bald 
den  Anschlag  Aller,  die  Böses  wider  mich  erdenken,  und  ver- 
nichte ihre  Einfälle!" 

Hierauf  wird  noch  ein  Gebet  für  die  Kinder  nebst  einigen 
anderen  Sprüchen  eingeschaltet. 

Will  ein  Jude  am  folgenden  Tage  fasten,  so  betet  er  jetzt 
also:  „Herr  der  Welt,  vor  dir  gelobe  ich  jetzt  auf  morgen  ein 
Fasten  an.  Nimm  mich  doch,  mein  Gott  und  meiner  Vater  Gott, 
mit  Liebe  und  Wohlgefälligkeit  naeh  deinem  gnädigen  Willen  an ! 
Mein  Gebet  müsse  vor  dich  kommen!  Erhöre  mein  anhaltendes 
Flehen  und  heile,  mich  nach  deiner  grossen  Erbarmung!  Du  er- 
hörest das  Gebet  eines  jeden  Mundes.*  Am  Fasttage  selbst 
spricht  er  dann:  „Herr  der  Welt!  man  weiss,  dass  du  einem 
Sünder,  der  ehedem,  als  noch  der  Tempel  stand,  ein  Opfer  dar- 
brachte und  dir '  doch  von  dem  Opfer  nichts  heiligte  als  das 
Fett  und  das  Blut,  aus  grosser  Erbarmung  vergabst  Jetzt  liegt 
die  Wohnung  unteres  Tempels  zerstört  um  unserer  Ungerech- 
tigkeit willen;  wir  haben  keinen  Tempel  und  keinen  Priester, 
der  uns  versöhnen  könnte.  Lass,  Herr,  aus  gnädigem  Willen 
den  Abgang  meines  Fettes  und  Blutes,  welches  heute 
vermindert  wird,  anstatt  des  Fettes  sein,  weiches  vor  deinem 
Angesichte  auf  den  Altar  gelegt  ward.    Sei  mir  gnädig  !a 

Nach  diesem  Gebete  folgen  die  Worte  Ps.  19,  15:  „Lass 
dir  Wohlgefallen  die  Rede  meines  Mundes  und  das  Gespräch 
meines  Herzens  vor  dir,  Jehovah,  mein  Hort  und  mein  Erlöser  !tt 

Diesen  Worten  legen  die  altgläubigen  Juden  eine  so  grosse 
Kraft  bei,  dass  sie  dieselben  sogar  als  ein  bewährtes  Mittel 
gegen  allerlei  Unfälle  ansehen.  Daher  sollen  sie  mit  inbrün- 
stiger Andacht,  gebetet  werden.  Der  Anfang  und  das  Ende  jenes 
Bibel verses  hat  ein  Jod;  zwei  Jod  als  Zahlzeichen  machen  die 
Zahl  zehn  aus«  Der  Vers  besteht  im  Urteite  aus  zehn  Wörtern 
und  43  Buchstaben,  unter  welchen. das  Jod  zehnmal  vorkommt, 
worin  die  Gabbalisten  ein  grosses  Geheimniss  suchen. 

Während  der  Jude  hierauf  eine  Verbeugung  macht,  geht  er 
gebückt  drei  Schritte  zurück  und  spricht:  „Der  da  Frieden 
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macht  kl  seinen  Höhen,  (der  Beteode  wendet  das  Geeicht  links) 
der  mache  Frieden  über  uns  (das  Gesicht  wird  rechts  ge- 
wendet) und  über  ganz  Israel!"  (Der  Betende  bückt  sieh  Tor- 
warts und  spricht  Amen.) 

Wenn  die  drei  Schritte,  —  (der  linke  Fuss  schreitet  zuerst 
aus)  —  die  sehr  klein  gemacht  werden,  gethan  sind,  so  muss 
der  Jude  stehen  bleiben  und  darf,  wenn  Mehrere  beten,  nicht 
eher  zurück  gehen ,  als  bis  Alle  ausgebetet  haben.  Wer  mehr 
als  drei  Schritte  thut,  wird  für  übermüthig  gehalten.  Überhaupt 
aber  darf  Keiner  eher  zurückgehen,  ins  der  Vorsanger  wieder 
mit  lauter  Stimme  anfangt  zu  beten. 

Hierauf  wird  Folgendes  gesprochen:  „Es  sei  der  wohlge- 
fällige Wille  vor  «Kr*  Jehovah,  unserem  und  unserer  Vater  Gott, 
däss  der  Tempel  in  unseren  Tagen  wieder  gebauet  wer^e!  Gieb 
ons  unser  Theil  in  deinem  Gesetze."  —  Und  damit  endigt  sich 
Alles,  was  zn  Gebet  Schemoneh  esreh  gehört. 

Sollte  ein  Jude  in  einem  oder  dem  andern  Seegensspruchb 
etwas  mrgestetr  haben,  so  mos«  er  ihn  wiederholen;  auch  der 
Ghasan  moss  dies' in  demselben  Falle  thun,  wenn  •  er  weiss,  wo 
er  geirrt  hat  und  dann  sogleich  in  der  Ordnung  fortfahren  kann« 
Ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall,  so  muse  ein  Anderer  an- seiner 
Stelle  fortfahren,  indes»  wird  er  nicht  vod  seinem  Amte  enflassen* 
Sollte  er  aber  das  Gebet  gegen  die  Ketzer  yergessen  haben, 
so  wird  er  abgesetzt,  weil  man  ?ermuthen:  kann,  dass  er  selbst 
ein  Ketzer  sei.  Hat  er  aber  das  Gebet  angefangen  uiid  mir  in 
demselben  einen  Fehler  sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  so 
geschieht  es  natürlich  nicht.  <*~  Der  Chasan j  muss,  wie  gesagt, 
gleich  wie  jeder  Einzelne  aus  der  Gemeinde  in  demselben  Falle, 
wenn  er  etwas  verglast,  wiederholen,  ausser  beim  Frühgebete 
am  Ntiumonde ,  am  Sabbath  und  an  Feiertagen ,  wenn  er  das 
Gebet  schon  zu  finde  gebracht  hat;  Ist  dies  nicht  geschehen,  so 
moss  er  auch  an  diesen  Tagen  das  Vergessene  nachholen^  • 

Es  setzt  sich  hierauf  die  ganze  Gemeinde  nieder;  ein  Jeder 
bedeckt  seinen  Kopf  mit  dem  Talltss  und  neigt  sich  und  zwat 
beim  Frühgebete,  wenn  die  Tephittim  noch  auf  sfeinem 
Arme  liegen,  mit  dem  Gesichte  gegen  den  rechten  Arm,  damit 
er  die  Gebetriemen  nicht  teronehre,  und  spricht  das  Te  chi  n  nah 
(Tonpi),  welches  lautet :  „David  sagte  au  Ged:  Es  ist  safer  fast  Angst, 
aber  lass  uns  in  die  Hand  des  Herrn  feilen,  denn  seide- Barm- 
herzigkeit ist  gross ;  ich  will  nicht  in  der  Menschen  Hände  fallen. 
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(2.  Sam.  34,  14.)  Bannherziger,  gnädiger  Herr  und  Gott,  an 
dir  allein  habe  ich  gesündigt  und  übel  vor  dir  gethan.  Erbarme 
dich  über  mich,  Jehovah,  voll  Barmherzigkeit  und  Liebe !  Nimm 
an  das  ängstliche  Flehen  meines  Herzens,  Jehovah,  meiu  Gott, 
du  wollest  es  gnädig  erhören.  Ach,  Herr,  strafe  mich  nicht  in 
deinem  Zorne  und  züchtige  mich  nicht  in  deinem  Grimme !  Herr, 
sei  mir  gnädig,  denn  ich  bin  schwach.  Heile  mich,  denn  meine 
Gebeine  sind  erschrocken  und  meine  Seele  ist  sehr  erschrocken. 
Ach,  du  Herr,  wie  lange?  Wende  dich,  Herr,  und  errette  meine 
Seele!  Hilf  mir  um  deiner  Güte  willen!  Denn  im  Tode  gedenket 
man  deiner  nicht:  wer  will  dir  in  der  Hölle  danken?"  (und  so 
weiter  Psalm  6  bis  zu  Ende.)  —  Dies  Gebet  wird  auch  Abends, 
jedoch  mit  dem  Unterschiede  gesprochen,  dass  alsdann  der  Jude 
das  Haupt  gegen  den  linken  Arm  neigt.  An  Festtagen,  Sab- 
bathen, Neumonden,  am  Kirchweih-  und  Hamansfeste,  den  ganzen 
Monat  Nisan  hindurch,  yom  Anfange  des  Monats  Sivan  bis  nach 
dem  Wochenfeste,  am  15.  Ab,  am  33.  Tage  in  der  Zählung  des 
Omer,  am  Rüsttage  des  neuen  Jahres  und  des  Versöhnungstages 
und  von  da  an  bis  zum  Laubhüttenfeste  wird  es  weggelassen; 
eben  so,  wenn  in  der  Synagoge  eine  Beschueidung  vor  sich  gehen 
soll  oder  ein  Bräutigam  in  derselben  ist.  Auch  in  dem  Hause 
eines  Bräutigams  oder  in  einem  Trauerhause  darf  es  nicht  ge- 
sprochen werden. 

Ein  anderes  Gebet,  welches  nur  an  einigen  Orten  gebetet 
wird  und  welches  die  deutschen  Juden  nur'an  Festtagen  sprechen, 
erwähnen  wir  hier  nicht,  eben  so  wenig  ein  anderes,  welches  in 
Polen  und  auch  in  Deutschland  hier  und  da  von  der  Gemeinde  und 
dem  Chasan  wechselweise  reciürt  wird  und  welches  ziemlich  lang  ist. 

Es  folgt  jetzt  das  halbe  Kaddisch,  darauf  folgendes  Gebet: 
„Starker,  langmüthiger,  höchst  gnädiger  und  wahrhaftiger  Gott, 
strafe  uns  nicht  in  deinem  Zorn!  Schone,  Jehovah,  dein  Volk! 
Hilf  uns  von  allem  Bösen!  Wir  haben  gegen  dich  gesündigt; 
aber,  Herr,  unser  Gott,  verzeihe  uns  nach  der  Grösse  deiner 
Barmberherzigkeit,  du  starker  Gott!" 

Jetzt  wird  das  oben  schon  angeführte  Aschre  nochmals  ge- 
sprochen, alsdann  der  erste  Vers  des  20.  Psalm  vom  Vorsänger 
laut,  die  übrigen  Verse  aber  von  der  Gemeinde  leise  gebetet. 

Den  nun  folgenden  längeren  und  wichtigen  Gebeten  wollen 
wir  ein  besonderes  Kapitel  widmen. 
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Sechstes  Kapitel. 

(Fortsetzung.) 

Dia  (Meto  üwo  Lexlon,  Kaddiaeh,  Menü.  —  Ablegug 

den  Betatfcmiekee.  —  Allgemeine  Bemerkungen 

tber  das  Verhalten  bei  dem  Beten. 

Dm  Uwo  Lezion  (?ftEb  Kitt")  lautet  also:  „Denen  zu  Zion 
und  denen,  die  sich  von  Ihren  Missethaten  bekehren  in  Jacob, 
wird  ein  Erlöser  kommen,  spricht' der  Herr.  Und  ich  mache 
solchen  Band  mit  ihnen,  spricht  der  Herr:  mein  Geist,  der  bei 
mir  ist,  and  meine  Worte,  die  ich  in  deinen  Mund  gelegt  habe, 
sollen  von  deinem  Munde  nicht  weichen ,  noch  von  dem  Munde 
deines  Saamens  und  deiner  Kindeskinder,  spricht  der  Herr,  von 
nun  an  bis  in  Ewigkeit,  (ies.  59,  21.)  Aber  du  bist  heilig,  der 
du  wohnest  unter  dem  Lobe  Israels  (Psalm  22.  4).  Und  ein 
Engel  rief  zum  andern  und  sprach :  Heilig,  heilig,  heilig  ist  der 
Herr  Zebeoth,  alle  Lande  sind  seiner  Ehre  voll.44   (Jes.  6,  30 

Diese  Worte  singt  die  Gemeinde  laut;  alsdann  spricht  wieder 
der  Vorsänger,  die  Worte  aufnehmend,  worauf  die  Gemeiode: 
^Heilig  in  den  Höhen  des  Himmels,  oben  in  dem  Hause  deiner 
herrlichen  Wobnungl  Heilig  auf  Erden,  wo  er  seine  Macht 
ausübt!  Heilig  in  alle  Ewigkeiten  der  Herr  der  Heerschaaren ! 
Die  ganze  Erde  ist  voll  des  Glanzes  seiner  Herrlichkeit.  —  Und 
ein  Wind  hob  mich  auf  und  ich  hörte  hinter  mir  ein  Getöne 
wie  eines  grossen  Erdbebens.  Gelobet  sei  die  Herrlichkeit  des 
Herrn  an  ihrem  Orte!  Der  Herr  wird  König  sein  immer  and 
ewiglich.  Jehovah,  Gott  Abrahams,  Isaacs  und  Israels,  unserer 
Vttter  Gott,  erhalte  und  bewahre  dies  in  Ewigkeit  in  den  inner- 
sten Gedanken  deines  Volks!  Befestige  ihr  Herz  gegen  dich! 
Denn  du  bist  barmherzig,  du  verzeihest  gern  das  Unrecht  und 
verderbst  nicht.  Du  bist  immer  wieder  bereit,  deinen  Zorn 
abzuwenden,  und  deinen  ganzen  Grimm  erweckst  du  nicht. 
Denn  du  bist  gut  und  verzeihst;  du  bist  von  grosser  Gnade 
gegen  Alle  die,  welche  dich  suchen  and  anraten.  Deine  Ge- 
rechtigkeit ist  eine  ewige  Gerechtigkeit  und  dein  Gesetz  ist 
Wahrheit  Gieb  die  Wahrheit  Jacob  und  die  Gnade  Abraham, 
die  du  in  den  vorigen  Zeiten  unseren  Vätern  geschworen  hast. 
Gelobet  seist  du,  Gott,  taglich  !  Der  Gott  unseres  Heils  wird  uns 
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wohl  bedenken,  Selah.  Jehovah  der  Herr  der  Heerschaaren  ist 
mit  uns,  der  Gqtt  Jacobs  ist  unsere  ZoOucbt  Herr  der  Heer- 
schaaren, Seeligkeiten,  dem  Menschen,  der  auf  dich  traut!  Du, 
Jehovah,  Hülfe  der  Könige,  du  wirst  uns  antworten  an  dem 
Tage  unseres  Rufen*«  Gelobet  seift  du,  unser  Gott,  dar  ans 
erschaffen  hat  zu  seiner  Ehre,  der  uns  von  den  Irrenden  abge- 
sondert, der  uns  ein  wahrhaftiges  Gesetz  gegeben,  der  das 
ewige  Leben  in  uns  gepflanzt  hat!  Er  wird  unsere  Herzen  er- 
öffnen, sein  Gesetz  zu  lernen;  er  wird  in  unsere  Herze«  Seine 
Liebe  und  seine  Furcht  schreiben«  damit  wir  seinen  ihm  woht- 
gefälligen:  Willen  thun  können,  damit  wir  ihm,  von  ganzem 
Herzen  dienen  und  uns  nicht  vergebens  bem&feeo,  so  dass  es 
nicht  von  uns  beissen  muss:  sie  sind  sich  zum  Schrecken  ge- 
boren/ Es  sei  der  wohlgefällige  Wille  vor  dir,.  Herr,  unser 
Gott,  und  Gott  unserer  Väter,  dass  wir  deine  Satzungen  in  dieBer 
Welt  heilig  halten,  auf  dass  wir  einst  gewürdigt  werden,  zu 
lotyep,  zu  sehen  und  zu  erwerben  das.  Gute  und  den  Seegen  in 
den  Jahren  der  Tage  des  Messias  und  in  dem  Leben  der  zu- 
künftigen Welt,  damit  wir  dich  mit  Ehvm :  besagen  und  nicht 
ftille  schweigen»  Barr,  mein  Gott,  in  Ewigkeit  will  ich  dich 
loben«  Geseegnet  sei  der  Maun,  der  sich  auf  Gott  verhlsstJ 
$o  wird  Jehovah  sejnp  Zuversicht  und  seifte  Httlfe  sein»  Traöet 
auf  den  Herrn  immer  und  ewiglich;  denn  in  der  Herrlichkeit 
des  He*rn,  unseres  Gottes,  ist  der  Fels  der  Ewigkeit,  Ja,  es 
werden  aui  dich  trauen ,  die  deinen  Namen  .kennen;  denn  du* 
Herr,  hast  die  noch  nie  verlassen,  die  dich,  suchen.  Der  Herr, 
(UQser  Gott,  will  um  seiner  Gerechtigkeit  willen^  dass  das.  Gesetz 
yefgrössert  und  verherrlicht  werde. tt 

Dies  Gebet  soll  mit  besonderer  Freudigkeit  gesprochen 
werden,  damit  man  sich  geschickt  mache,,  den .  heiligen  Geist  zo 
empfangen  * 

Hierauf  folgt. das  Kaddisch  ganz,  wetehed  von  zehn  er* 
wachsenen  Mannspersonen  gesprochen  wird«  >  Bevor  es  «U  Ende 
ist,  darf  Niemand  die  Synagoge  verlassen.  Wer.  es  tbut,  t  von 
dem  gilt  der  Ausspruch:  „Und  die  den  Herrn  verlassen*  werdet 
eio  Ende  nehmen."  Dieses  Gebet  hat,  naeh  der  Verstellung 
«der  talmudischen  Juden,  sogar  die  Kraft,  die  Seelen  aus  dem 
Gehinnom  (Oirytt),  d.  i.  der  H<Ule,  zu  erlösen.  Es  wird  dös 
Tages  siebenmal  gebetet,  und  ein  Sohn  tat  verbunden,  es  (Ür 
die  Seelen  seiner  verstorbenen  Eltern,  eilf  Monltte  lang  tfgttoh 
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noch  für  sich,  und  alle  lahre  öffentlich  an  ihren  Sterbetage 
su  sprechen.  —  Das  Gebet  lautet  so: 

(Der  Vorsänger  beginnt.)  „Es  vergrössere  sich  die  Kraft 
Jehovafa's!  gleich  wie  du  gesprochen  hast,  erinnere  dich  deiner 
Barrmher&gfceit  uad  Gnade,  welche  von  jeher  geweaen  ist.  Dein 
groeaer  Rohm  werde  verherrlicht  und  geheiligt  in  der  Welt, 
die  du  nach  deinem  Wohlgefallen  geschaffen  hast  Denn  et 
wird  sein  Reich  regieren  lassen  in  eurem  Leben  und  in  eure** 
Tagen  und  in  dem  Leben  des  gansen  Israäl  geschwind  und  ib. 
kurzer  Zeit,  und  sprechet:  Amen!"  Wenn  der  Vorsänger 
spricht:  werde  verherrlicht,  so  muss  sieh  Jedermann  ver- 
beugen^ welches  beftn  „Amen"  .wieder  geschieht.  Die  Gemeinde 
spricht:  „Amen,  sein  grosser  Name  sei  gebenedeiet  von  Ewig?, 
keit  su  Ewigkeit!  Sein  Name,  sei  gebenMciet  und  sein  Ge- 
dichtetes erhaben  ih  alle  Ewigkeit  immerdar."  Der  Vorsttngdr 
spricht  weiter:  „Es  werde  gebenedeiet,  gelobet,  gerühmt^  er- 
höhet und  erhoben,  verherrlicht  und  gepriesen  der  Name  de* 
Heiligen!  Er  ist  gebenedeiet,  hoher  als  alle  Benedeiungent 
Gesänge,  Lob  und  Trost  ^  die  in  dieser  Welt  gedacht  und.  ge± 
sagt  werden  können.  Darum  sprechet:  Amen.  — '  Bei  den 
Worten:  gebenedeiet  und  gelobet  und  beim  Amen  vor- 
beugt eich  die  Gemeinde,  und  dies*  letztere  spricht  sodann  3 
„Niiam  an  mit  Barmherzigkeit  und  WohlgefalMgkeit  unser  GebeUu 
Der  Vorsänger  fahrt  fort:  „Da*  Gebet  und  das  Verlangen  des 
ganzen  Hauses  Israel  wird  angenommen  werden  von  .eueres* 
Vater  int  Himmel.  Hierauf  sprechet:  Amen,44  Die  Gemeinde: 
^Der  Name  des  Herrn  sei  gelobet  von  nun  an  bis  in  Ewigkeit  !a 
Der  Vorsänger :  „Grosser  Friede .  und  Leben  vom  Himmel  sei 
Ober  uns  und  über  dem  ganzen  braöl  und  sprechet:  Amen.** 
Die  Gemeinde:  „Meine  Hülfe  kommt  von  Jehovahv  wfekher'  in 
seinen  Hohen  Friede,  macht;  der: wolle  uns  und  dem  ganze» 
Israel  Friede  schaffen,  und  sprechet:  Amen:* 

Hierauf  folgt  das  Gebet  Olenu  (Wbj?),  welches  tait  An* 
dacht,  Furcht  und  Zittern  und  doch  mit  grosser  Freudigkeit 
des  Herzens  stehend  gesprochen  werden  muss,  indem  die 
lalmtidilchen  Juden  glauben,  dass  das  gakue  Heer  des  Himmels» 
dabei  zuhöre  und  der  Heilige,  Hoch  gelobte,  sammt  dem 
obersten. Rathe  im  Himmel  antworte  darauf  und  spreche : 
rfWobl  dem  Volke,  das  also-  ist!  Wohl  dorn  Volte,  deseen  Gott 
Jehovsh  ist!"  —  Das  Gebet  Olenu  lautet  so: 
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„Uns  gebühret,  zu  loben  den  Herrn,  der  über  Alles  ist 
and  dem  die  Herrlichkeit  zu  geben,  der  Alles  vom  Anfange  der 
Welt  an  geschaffen  hat,  weil  er  uns  nicht  gemacht  hat  wie  an- 
dere Völker  der  Erde  und  weil  er  uns  nicht  gesetzt  hat  wie 
die  Geschlechter  des  Erdbodens,  und  unser  Theil  nicht  gesetzt 
hat  wie  das  ihrige,  noch  unser  Loos  wie  das  Loos  ihrer  ganzen 
Menge,  die  sich  bückt  und  neigt  von  Eitelkeit  und  Nich- 
tigkeit und  einen  Gott  anbetet,  der  nicht  helfen  kann. 
(Diese  Worte  fehlen  jedoch  in  neueren  Aasgaben  jüdischer 
Gebetbücher.)  Wir  aber  beugen  und  neigen  uns  und  be- 
kennen vor  dem  König  der  Könige,  dem  Heiligen,  Hochgelobten, 
dass  er  es  ist,  der  den  Himmel  ausgebreitet  und  die  Erde  ge- 
gründet hat.  Gelobet  sei  er  in  Ewigkeit!  Der  Thron  seiner 
Herrlichkeit  ist  oben  im  Himmel  und  die  Wohnung  seiner 
Macht  in  den  Höben  des  Himmels.  Das  Folgende  wird  mit 
lauter  Stimme  gerufen:  „Er  ist  unser  Gott  und  kein  Anderer 
ausser  ihm.  Unser  König  ist  wahrhaftig;  ausser  ihm  ist  keiner 
mehr,  wie  in  seinem  Gesetz  geschrieben  steht:  So  sollst  du  nun 
des  heutigen  Tages  wissen  und  zu  Herzen  nehmen,  dass  der 
Herr  ein  Gott  ist  oben  im  Himmel  und  unten  auf  Erden  und 
keiner  mehr.  (5.  Mos.  4,  39.)  Darum  hoffen  wir  auf  dich, 
Herr,  unser  Gott,  dass  du  uns  bald  sehen  lassest  die  Vor* 
trefilichkeit  deiner  Stürke,  dass  du  fortschaffest  von  der  Erde 
die  Gillulim  (D^V*,  d.  i.  Unflath»* Götzen)  und  ausrottest 
die  Götzen  der  Heiden,  damit  die  Welt  zubereitet  werde  durch 
das  Reich  des  Allmächtigen ,  %  damit  alle  Kinder  des  Fleisches 
deinen  Nameu  anrufen  und  sich  zu  dir  wenden  alle  Gottlosen 
der  Erde;  damit  alle  Einwohner  des  Erdkreises  erkennen  und 
merken,  dass  du  der  Herr  seist,  vor  dem  alle  Kniee  sich  beugen 
und  bei  dem  alle  Zungen  schwören  müssen.  Ja,  vor  dir,  Herr, 
unser  Gott,  müssen  sich  beugen  und  niederfallen  alle  Kniee,  die 
auf  Erden  siud!  Herrlichkeit  müssen  sie  geben  der  Ehre  deines 
Namens!  das  Joch  deines  Reiches  müssen  sie  über  sich  nehmen! 
Möchte  doch  bald  die  Zeit  kommen,  wo  du  in  Ewigkeit  über 
sie  regieren  wirst!  Denn  dein  ist  das  Reich.  In  Ewigkeit  wirst 
du  regieren  mit  Herrlichkeit,  wie  geschrieben  steht  in  dem 
Gesetz:  der  Herr  wird  in  Ewigkeit  regieren." 

Bei  den  Worten  des  Gebets:  „der  nicht  helfen  kann 
etc."  wird  inne  gehalten,  ehe  die  folgenden  Worte:  „wir 
aber  beugen  etc."  gesprochen    werden.     Bei:  „und  alle 
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Kniee"  muss  die  Gemeinde  die  Kniee  beugen;  bei  „neigen 
nnsa  neigt  man  das  Haupt.  .Wer  dies  unterlägst,  wird  für 
einen  Verleugner  (20i5)  gehalten,  för  einen,  der  sich  selbst 
Lügen  straft,  indem  er  mit  dem  Monde  etwas  ausspreche, 
was  er  nicht  thue.  —  Bei  den  Worten:  „seiner  Herrlich* 
keif  muss  der  tahnud.  Jude  bedenken,  dass  die  Tier  Buchstaben 
dieses  Wortes,  im  Urtexte  natürlich  (*Hp*)  vier  andere  Wörter 
bedeuten,  welche  sich  anfangen  (tttol  On  ttf+lß  fP),  welche 
bedeuten:  „Jah  (Jehovah)  ist  heilig,  hoch  und  erhaben»* 

Die  oben  ebenfalls  gesperrt  gedruckten  Worte :  Eitelkeit 
und  Nichtigkeit  (p*7J  bJWi)  haben  die  alteren  christlichen 
Theologen  insgesamtnt  als  eine  Schmähung  auf  Jesum  Ter*- 
standen  und  die  vom  ludentbume  zum  Christenthume  Überge- 
gangenen bestätigten  alle  diese  Erklärung,  während  sieh  die 
Rabbinen  gegen  diesen  Vorwurf  verteidigten.  Eisenmenger, 
Buxtorf  u.  s.  w.  lassen  aber  nicht  gelten,  was  sie  entschuldi- 
gend vorbringen,  indem  sie  sich  ausdrücklich  auf  andere  Zeichen 
von  Feindseligkeiten  berufen.  Wir  wollen  diesen  Streit  als  an- 
fiquirt  übergehen  und  blos  kurz  bemerken,  dass  ehemals  wohl 
allgemein  die  Juden  durch  jene  Worte  eine  Schmähung  beab- 
sichtigten, dass  aber  im  Laufe  der  Zeiten  sich  ihre  Ansieht  ge- 
ändert habe  und  dass  sie  den  Ausdrücken  eine  andere,  allge- 
meinere Deutung  geben.  Ehemals  hatten  sie  aber  auch  grosse 
Ursache,  sich  gegen  die  Christen  und  das  Christeothum  fekid- 
seelig  zu  beweisen ;  sie  werden  alle  f  eindseetige  Gesinnung  ab- 
legen, wenn  ihnen  überall  ihr  Recht  als  Menschen  wiederfährt 

Nach  Beendigung  des  Kaddiseh  giebt  der  Schamnies, 
(Küster)  ein  Zeichen,  durch  welches  die,  welche  um  Vater  oder 
Mutter  trauern,  benachrichtigt  werden,  es  sei  nnn  die  Zeit,  das 
Gebet  der  Waisen  zu  sprechen,  das  Kaddiseh  jossem 
(q*OT  tf*tj?),  durch  welches  ein  guter  Sohn  seine  Eltern  von 
den  Strafen  der  Holle  retten  kann,  weil  von  Abraham  aufge- 
zeichnet stehe,  (1.  Mos.  15,  15,)  dass  er  seinen  Väter  Tharab 
so  erlöst  habe;  denn  dort  heisse  es:  „Und  du  sollst  fahren  zu 
deinen  Vätern  mit  Friedend  Dadurch  habe  Gott  ihm  ver- 
kündigt, dass  Tharah  nun  am  ewigen  Leben  Antheil  habe. 

Das  Kaddiseh  wird  in  cbaldäisther  Sprache  gehalten, 
weil  die  Engel,  welche  aUe  Sprachen  ausser  dieser  verstehen, 
die  Juden  leicht  um  dieses  herrliche  Gebet  beneiden  möchten, 
wenn  sie  seinen  Sinn  begriffen. 
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Welche  Wunder  das  Gebet  verrichtet,  davon  Wolfen  wir 
der  Merkwürdigkeit  wegen,  hier  ein  rabbittisehes  Histörchen 
reden  lassen.  „Der  Rabbi  Akiva  ging  eines  Tages  auf  dem 
Gottesacker  herum  und  traf  daselbst  einen  Mann  ad,  welcher 
auf  seiner  Schulter  Holz,  trug  und  damit  so.  schnell  wie  ein 
Pferd  davon  lief«  Der  Rabbi  befahl  ihm,  still  zu  stehen  und 
sprach:  Mein  Sohn,  wie  kommt's,  dass  du  so  schwere  Arbelt 
zu  thun  genöthigt  bist?  Bist  du  ein  Sclav,  dem  sein  Herr  ein 
so  schweres  Joch  auflegt,  so  will  ich  dich  davon  erlösen  and 
dich  in  Freiheit  setzen.  Rist  du  aber  ein  Armer,  so  will  ich 
dich  reich  machen«  Der  Geist  antwortete : .  Mein  Herr,  lasa 
mich  gehen,  demi  ich  darf  nicht  still  stehen.  Der  Rabbi  fragte 
weiter:  Bist  du  einer  von  den  Menschen  oder  Einer  von  den 
Teufeln?  —  Der  Mann,  den  du  vor  dir  sielst,  antwortete  er, 
ist  gestorben;  alle  Tage  bringt  man  mir  Holz,  um  es  zu  zer- 
hauen und  damit  das  höllische  Feuer  zu  unterhalten..  —  Was 
ist  denn  in  deinem  Leben  deine  Verrichtung  gewesen?  fragte 
der  Rabbi.  —  Ich.  bin  ein  Zinseinnehmer  gewesen,  sprach  Jener.; 
ich  habe  die  Reichen  geschont*  die  Armeft  aber  gedruckt  und 
verfolgt.  Aber  noch  nicht  genug,  ich  habe  sogar  eine  Verlebte 
Braut  am  Versöhnungstage  misshandeit.  —  Der  Rabbi  sprach: 
Hast  du  denn  aber  nicht  von  deinen  Vorgesetzten  gebort,  wie 
dir  geholfen  werden  könne  ?  —  Halle  mach  nicht  auf,  rief  Jener, 
sonst  möchten  diejenigen,  die  mich  strafen,  noch  mehr  aber 
mich  zürnen;  denn  ich  habe  keine  Wiederherstellung  zu  hoffen,: 
auch  niemals  von  einer  Erlösung  etwas  gehört.  •  Man  hat  woM 
zu  mir  gesagt:  wenn  du  einen  Sohn  hättest,  der.  unter  der  Ge- 
meinde stehen  und  das  Boruehu  rar  dich  beten  könnte,  so- 
würde  man  dir  deine  Strafe  erlassen.  Nun  habe  ich  aber  keinen 
Sohn,  sondern  nur  eine  schwangere  Frau . hinterlassen  und  wteis» 
nicht,  ob  sie  einen  Sohn  oder  eine  Tochter  !zur  Weit  gebrach* 
hat  Sollte  sie  aber  auch  einen  Sohn  geboren  haben,  so  wird 
es  mir  doch  nichts  helfen;  denn  wer  sollte  ihm  das  Gesetz. ge- 
lehrt haben.  Endlich  sprach  er:  ich  heasse  Akiva  tind  meine 
Frau  Suschmira  und  habe  in  der  Stadt  Alducka  gewetaat,  Demfcuf 
verliess  er  den  Rabbi.  Dieser  wurde  von  diesem.  Augenblicke1 
an  seinetwegen  sehr  traurig  und  ging, von  einer  Stadt  zur  andern, 
bis  er  endlich  zu  der  von  dem  Verstorbenen  genannten  kam« 
Hier  nach  ihm  fragend,  erhielt  er  di&  Antwort:  „seine,  Gietefoe 
müssen  in  der  Hölle  gemartert  werden!    Er -fragte  nach-setne* 
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Frau  und  man  antwortete :  „ihr  Name  müsse  von  der  Erde  ver- 
tilgt werden!"  Nach  dem  Sohne  fragend  erfahr  er,  dass  seine 
Eltern  nicht  einmal  das  Gebot  der  Beschneidung  gebalten  hatten; 
das  Rind  wäre  nicht  beschnitten  worden.  Der  Rabbi  nahm  den 
Knaben  zu  sich  und  wollte  ihm  das  Gesetz  lehren;  allein  ob- 
gleich er  sich  alle  Mühe  gab,  so  konnte  er  ihm  doch  nicht  das 
Geringste  beibringen.  Deshalb  fastete  er  seinetwegen  vierzig 
Tage.  In  dieser  Zeit  ertönte  vom  Himmel  eine  Stimme,  welche 
zu  ihm  sprach:  fastest  da  dieses  Knaben  wegen?  Der -,  Rabbi 
antwortete:  jfe  i?h  faste  seinetwegen.  Kurz  darauf  lernte  dear 
Knabe  das  ABC  und  der  Rabbi  brachte  ihn  alsbald  so  weit, 
dass  er  in  der  Gemeinde  das  Boruchu  (lobet)  sprechen  and 
seinen  Vater  aus  der  Bolle,  erlösen  konnte.  .  :  Dieser  erschien 
bald  darauf  dem  Rabbi  im  Traume  und  sprach  zu  ihm:  „Es 
jflihe  dein  Verstand  im  Paradiese,  weil  du  mich  yop  den  Höllen-» 
strafen  erlöst  hast!"  Darauf  sprach  der  Rabbi  sogleich:  „Je- 
hovab,.  dein  Name  wahret  ewiglich,  dein  Gedächtnis  von  Ge- 
schieht zu  Geschlecht."  (Psalm  135,  13.) 

Gewiss,  die  Rabbinen  verstanden  es,  ihren .  Meinungen  und 
Satzungen  Glauben  zu  verschaffen!  Sie  wusstep,  wie  viel  sie 
eben  stupiden  Leuten  bieten .  konnten. 

Nach  dem  Kaddisch  werden' an  einigen  Orten  noch  et*» 
nige  andere  Gebete  gesprochen,  welche  wir  aber  mit  Still- 
schweigen übergehen. 

Wenn  die  Andacht  zu  Ende  ist,  nimmt  der  Jude  seinen 
Jtetschmuk  wieder  ab,  indem  er  erstlich  den  Riemen  an  der 
linken  Hand  auflöst,  weil  er  so  den  Schein  zu  vermeiden  glaubt, 
als  sei  er-  ihm  zur  Last  gewesen,  so  das*,  er  ihn  nicht  geschwind 
genug .  los.  werden  könnte,  da  man  mit  der  rechten  Hand  in  der 
Regel  geschickter  ist,  etwa»  zp  verrichten  4la  mit  der  Linken* 
Sobald  .der  Riemen  an  der  linken  Hand  aufgelöst  ist;  werden 
die  Denkriemen  vom  Haupte,  genommen.  Sie,  sotten  aber  njqht 
vor  dem  Gesetzbuche  oder  dem  heiligen  Schranke  abgelegt 
werden,  sondern  es  soll  der  Jude  sich  mit  dem.  Gesichts  von 
diesen  Heitigthttmern  wegwenden,  damit  es  nicht  scheine,.. als 
ziehe  er  sieh  vor*  den  Augep  des  Allerhöchsten  aus»  Die'Denkr 
riemen,  sollen  ferner  so. abgenommen  werden,  dass  die  Behält? 
irisse,  in  welchen  die  Schrift  $t,  nicht  herunterhängen*  JMe 
Btaipen  dürfen ,  beim  Zusammenwickeln  nicht  um  diese  Behatt- 
nisse,  •  sondern  nur  auf  den  Saum  oder  das  Ledqr,  auf  welchem 


sie  befestigt  sind,  gewickelt  werden  und  awar  muss  dies  so  ge- 
schehen, dass  sie  die  Gestalt  der  Flügel  eiser  Taube  erkalten. 
Dann  legt  sie  der  Jude  in  den  dazu  gehörigen  Beutel,  und  eben 
dasselbe  geschieht  mit  den  Denkriemen  an  der  Hand.  Die 
Frommen  küssen  die  Denkriemen,  so  wie  beim  Anlegen,  also  aueh 
wieder,  wenn  sie  dieselben  abnehmen. 

Am  Neumond  werden  die  Denkriemen  etwas  früher  abge- 
nommen, nämlich  sogleich  nach  dem  Kaddisch,  welches  auf 
das  Uwo  Lezion  folgt.  An  dem  Chol  hammoed  (Whan  Vin), 
d.  i.  den  gemeinen  Tagen  des  Osterfestes  werden  sie  vor  der 
Vorlesung  aus  dem  zweiten  Gesetzbuche  abgelegt  und  an  den- 
selben Tagen  des  Laubhüttenfestes  ror  dem  Hallet. 

Ehe  der  Jude  die  Synagoge  verlässt,  muss  er  noch  an  jedem 
Tage  einen  bestimmten  Psalm  beten,  nämlich  an  unserm  Sonn- 
tage den  24.,  am  Montage  den  48«,  am  Dienstage  den  82.,  am 
Mittwoch  den  94.,  am  Donnerstage  den  81.,  am  Freitage  den 
93.  und  am  Sabbath  den  92.  Ehe  er  ihn  beginnt,  muss  er  zuvor 
den  Tag  nennen,  z.  B.  am  Freitage  muss  er  sprechen :  „Heute 
ist  der  sechste  Tag  in  der  Woche,  an  welchem  die  Leviten 

in  dem  Tempel  gesprochen  haben u worauf  der  Psalm 

selbst  folgt.  Bei  diesem  Recitiren  soll  der  Betende  den  Wunsch 
im  Herzen  haben,  dass  zu  ihm  ein  Strahl  der  am  nächstfolgenden 
Sabbath  zu  erhaltenden  neuen  Neschomah  (rnwfa),  d.  i.  Seele, 
kommen  möge ;  denn  an  jedem  Sabbathe  glauben  die  Juden  eine 
neue  Seele  zu  erhalten. 

Nach  diesem  vorgeschriebenen  Psalme  wird  gewöhnlich  auch 
der  83.  gesprochen,  mit  Ausnahme  solcher  Tage,  an  welchen 
das  Techinnah  gebetet  wird.  Im  Buche  Sohar  wird  aus- 
serdem befohlen,  dass  Jeder  täglich  nach  vollendetem  Gebete 
noch  den  103.  und  104.  Psalm  bete,  wozu  er  andädhtig  Fol- 
gendes hinzufügen  soll :  „Lass  dir  gefallen,  Jehovah,  mein  Gott 
und  meiner  Väter  Gott,  mir  zu  verzeihen  and  zu  vergeben  alle 
Missethaten  und  Sünden,  welche  ich  begangen  habe,  es  sei 
durch  meine  Augen,  oder  mit  meinen  Händen  und  Füssen ,  damit 
wenn  die  Zeit  und  Stunde  meiner  Erlassung  Cdes  Todes)  her- 
annaht und  ich  gezwungen  bin,  aus  dieser  Welt  zu  scheiden, 
da  ich  vielleicht  nicht  im  Stande  wäre,  dich  gehörig  zu  loben 
und  rechtschaffene  Busse  zu  thun :  so  bitte '  ich  dich  jetzt  an 
diesem  Tage,  dass  du  mich  nicht  wollest  strafen  nach  meinem 
Tode,  sondern  wollest  meine  Seele  versetzen  in  den  Garten 
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Eden  ohne  einige  Furcht  und  Angst   Dieses  ist,  was  geschrieben 
stehet.    Lobe  meine  Seele  Jehovah!  Hallelujah!" 

Eben  so  wird  befohlen,  einen  Satz  aus  irgend  einem  rab- 
binischen  Buche  gleich  nach  dem  Gebete,  wenn  die  Tephillim 
noch  das  Haupt  bedecken,  zu  lesen;  das  diene  dazu,  daas  man 
seine  Gelehrsamkeit  nicht  verliere  etc. ! !  Die  Ungelehrten  sollen 
dagegen  sich  zu  einer  gelehrten  Gesellschaft  Ton  Juden  verfügen 
oder  in  das  Bess  hammedrosch  (tth^&n  ffä),  d.  i.  Lehr-t 
haus,  gehen,  um  der  Gesetzerklärung  zuzuhören.  Sie  sollen 
gehen  von  einem  Heere  (b^ft)  zum  andern,  um  vor  Gott  io  Zion 
zu  erscheinen.  —  Daa  Buch  „Sichron  Zion"  Cp*S  ^TDT) 
gebietet  ferner,  gleich  nach  dem  Olenu,  oder  doch  vor  dem 
Austritte  aus  der  Synagoge,  Sprüchw.  Sal.  3,  25  und  Jes.  8, 
11,  46,  4  zu  recitiren,  was  ein  vorzügliches  Büttel  sein  soll, 
vieles  Unglück  abzuwenden. 

Nach  dem  Aufstehen  von  seinem  Sitze  in  der  Synagoge 
soll  sich  der  Jude  vor  dem  Oren  hakkodescb  (tfTfpfl  "P"^)» 
d.  i.  der  Gesetzlade,  neigen  und  sprechen:  „Alle  Völker  wandeln 
ein  jegliches  in  dem  Namen  seines  Gottes:  ich  aber  will  wandeln  in 
dem  Namen  Jehovahs,  des  lebendigen  Gottes  und  ewigen  Königs» 
Meine  Hülfe  kommt  von  Jehovah,  der  Himmel  und  Erde  gemacht 
bat;  Jehovah  wird  ewiglich  regieren."  Alsdann  geht  der  Betende 
rückwärts  der  Thüre  zu,  beugt  sich  nochmals  gegen  die  Gesetz- 
lade  und  spricht:  „Jehovah,  leite  mich  mit  deiner  Gerechtigkeit 
um  meiner  Feinde  willen!  mache  eben  vor  mir  deinen  Weg!" 
Dann  geht  er  fort  und  spricht  während  des  Gehens  folgende 
Verse:  1.  Hos.  49,  19,  1.  Sam.  18,  14,  1.  Mos.  6,8.  Hat  er 
Willens,  sich  an  diesem  Tage  mit  Masse  u matten  CjIWt  tttett), 
d.  i.  mit  Handel,  zu  beschäftigen,  so  spricht  er  noch  Psalm 
121,  2;  55,  23;  37,  37;  37,  3  und  Jes.  3,  2  und  hierauf: 
„Herr  der  Welt,  in  deinem  heiligen  Worte  stehet  geschrieben, 
wer  auf  Jehovah  traut,  den  will  er  mit  Gnade  umgeben.  So 
stehet  auch  geschrieben,  dass  du  Alles  ernährst  und  lebendig 
erhaltest.  O  Jehovah,  wahrer  Gott,  gieb  doch  Seegen  und  Glück 
zu  allen  Werken  meiner  Hände ;  denn  ich  traue  auf  dich,  dass 
du  mir  wirst  durch  meinen  Masse  umatten,  durch  meine 
Beschäftigung,  Seegen  zuschicken,  damit  ich  mich  und  die 
Meinigen  ernähren  könne  mit  Gemächlichkeit  und  nicht  mit 
Kummer,  auch  nicht  auf  verbotene  Weise,  zum  Leben  und  zum 
Frieden,  damit  an  mir  das  Wort  bestätigt  werde:  Wirf  deine 
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Last  auf  den  Herrn,  er  wird  dich  versorgen.  Amen.a  —  Dies 
hat  namentlich  auf  den  freitägigen  Gottesdienst  Bezug«  v 

Auf  dem  Wege  aus  der  Synagoge  soll  man  nicht  eilen,  damit 
es  nicht  den  Anschein  gewinne,  als  entfliehe  man  einem  unan- 
genehmen Orte  oder  als  sei  man  froh,  sich  einer  beschwerlichen 
Last  entledigt  zu  haben.  Vielmehr  soll  Jeder  die  Synagoge  so 
▼erlassen ,  als  ginge  er  von  einem  Könige  weg,  dessen  Anblick 
er  sich  ungern  so  bald  entziehen  müsse.  Daher  soll  man  keine 
grosse  Schritte  machen,  auch  nach  geschlossener  Andacht  Heber 
noch  ein  wenig  sitzen  bleiben  und  bei  sich  sprechen:  „Nur  die 
Gerechten  danken  deinem  Namen;  die  Gerechtfertigten  sitzen 
Vor  deinem  Angesichte. 

Nun  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  Ober  das  Ver- 
halten während  der  Gebete!  —  Während  der  Gebete,  welche 
stehend  zu  verrichten  sind,  darf  sich  der  Jude  an  nichts  an- 
lehnen, sondern  er  muss  ganz  frei  dastehen,  als  stände  er  vor 
dem  Angesichte  eines  grossen  Königs.  Alle  seine  Gedanken 
müssen  ganz  auf  das  Gebet  gerichtet  sein;  daher  darf  er  Nie- 
manden ansehen,  anrühren  oder  gar  mit  Jemand  reden.  Wer 
ausspucken  will,  muss  es  in's  Schnupftuch  thun  und  sich  mit 
dem  Gesichte  rückwärts  wenden,  weil,  wie  die  Rabbinen  sagen, 
vorn  die  heiligen  Engel  stehen,  die  man  durch  ein  unschickliches 
Benehmen  nicht  beleidigen  darf. 

Das  Schemoneh  esreh  muss  die  Gemeinde  zuerst  für 
sich  leise  ausbeten,  alsdann  fängt  der  Vorsänger  es  wieder  laut 
an.  Ehe  es  beginnt,  klopft  der  Seh  am  m  es,  Küster,  auf  den 
Tisch  C|rf>1D)  und  giebt  dadurch  das  Zeichen,  dass  sich  Jeder 
still  verhalte.  Sollte,  während  der  Vorsänger  laut  betet,  ein 
Kind  etwa  in  die  Synagoge  gepisst  haben,  so  muss  er  so  lange 
inne  halten,  bis  Wasser  auf  die  Stelle  gegossen  worden  ist. 
Geschiebt  es,  während  die  Gemeinde  still' betet,  so  müssen  sich 
die  Nächsten  von  der  verunreinigten  Stelle  vier- Ellen  weit  ent- 
fernen und  dann  vollends  ausbeten.  —  Kommt  Jemand  erst, 
während  die  Gemeinde  das  Schemoneh  esreh  betet, 'so  muss  er 
an  der  Thür  stehen  bleiben,  weil  es  unerlaubt  ist,  vor  einem 
Betenden  vorbei  zu  gehen.  —  Wenn  ein  Einzelner  zu  Hause 
dieses  Gebet  verrichtet,  so.  darf  Keiner  in  einem  Umkreise  von 
vier  Ellen  um  ihn  her  sitzen  bleiben,  sondern  Alle  müssen  sich 
erheben,  die  innerhalb  dieses  Raumes  sitzen,  wenn  sie  auch 
selbst   schon  das  Gebet  verrichtet  haben.  —   Kämen  etwa  Je- 


mandem  wahrend  des  Betens  fremde  Gedanken  ki  den  Sinn,  so 
soll  er  tone  halten  und  Gott  beschämt  bitten,  Hin  Ton  diesen 
fremdartigen  Gedanken  zu  befreien.  Das  Buch  Ez  chajim(f? 
D^H)  schlägt  folgendes  Mittel  vor:  „Wenn  Einer  fremde  Gedan- 
ken wahrend  des  Gebets  vertreiben  will,  so  soll  er  mit  der 
rechten  Hand  an  die  Stirn  streichen  and  sprechen :  „Schaffe  in 
mir,  Gott,  ein  reines  Herz  und  gieb  mir  einen  neuen  gewissen 
Geist! a  Findet  jedoch  die  Zerstreuung  in  einem  solchen  Gebete 
Statt,  während  welches  es  schlechthin  unerlaubt  ist,  Anderes  dazwi- 
schen zu  sprechen,  so  darf  der  Spruch  dem  Zerstreuten  nur  im  Ge- 
danken vorschweben.  —  Ferner  beisst  es  im  angeführten  Buche, 
es  sei  eine  sehr  wirksame  Sache,  während  des  Gebets  zu  weinen; 
denn  die  Thr&nen  vernichteten  das  gefällte  Urtheil,  und  wenn 
gleich  noch  so  viel  Unglück  von  Gott  Ober  Jemand  verhängt 
sein  sollte.  Wer  daher,  so  spricht  das  Buch  Sohar,  so  bitterlich 
weint,  dass  er  fast  die  Lippen  nicht  bewegen  kann,  dessen  Gebet 
ist  ein  vollkommenes  und  wird  Gott  gewiss  angenehm  sein.  — 
Wer  bei  der  Techinnoss  (tlianrj),  d.  i.  Bitten  um  Erbarmet!, 
oder  dem  Widdui  CWl),  d.  i.  Sündenbekenntnisse,  weint,  soll 
mit  den  Thränen  die  Stirn  und  die  flache  Hand  nässen,  weil 
da  die  Sünden  des  Menschen  aufgezeichnet  stehen,  welche  nun 
durch  diese  Thränen  ausgelöscht  werden. 

Bei  den  öffentlichen  Versammlungen  ist  Jeder  an  die  vor-» 
geschriebenen  Gebete  gebunden.  Zwar  kann  in  der  Synagoge 
in  allen  Sprachen  gebetet  werden,  der  Einzelne  darf  aber  nur 
hebräisch  beten.  In  diesem  Punkte  sind  jedoch'  nicht  alle  Rab- 
binen  einerlei  Meinung,  indem-  z.  B.  nach  Rabbi  Jehudah,  der 
auf  Jochanan  verweist,  nicht  syrisch ,  d.  i.  chaldäisch ,  gebetet 
werden  darf,  da  die  Dienstengel,  weil  sie  kein  Chaldäisch  ver- 
stehen, sich  zu  dem  in  dieser  Sprache  Betenden  nicht  gesellen. 

Wenn  Jemand  aus  Übereilung  oder  gezwungen  das  Früh- 
gebet nicht  gebetet  hat,  so  muss  er  das  Minchah,  oder  Vesper- 
gebet, zweimal  beten,  das  er6te  Mal  als  Vespergebet  und  das 
andere  Mal  als  Ausgleichungsmittel  für  das  versäumte  Morgen« 
gebet.  Hat  er,  umgekehrt,  das  Minchah  versäiimlt,  so  muss  er 
das  Morgengebet  zweimal  beten.  Eine  vorsätzliche  Vereiumniss 
aber  kann  durch  kein  Nachholen  gut  gemacht  werden.  Für 
gezwungene  Versäumnisse  gelten  indess  Geschäfte,  deren' Un- 
terlassung grossen  Schaden  gebracht  haben  würde,  und  wenn 
man  hoffte,  dass  nach  verrichtetem  Geschäfte  es  noch  Zeit  zum 
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Beteo  dein  würde,  und  wenn  ein  Betrunkener  die  Zeit  versäumt 
hat.  Wegen  zu  erleidenden  Geldschadens  aber  soll  das  Gebet 
nicht  aufgeschoben  werden. 

Ist  ein  Jude  auf  der  Reise  zu  Pferde  und  inuss  das  Sehe- 
moneh  esreh,  um  die  rechte  Zeit  dazu  nicht  zu  versäumen,  beten, 
ohne  (weil  er  zu  Pferde  sitzt)  die  für  dieses  Gebet  erforderliche 
Stellung  einnehmen  zu  können,  so  muss  er  sich  wenigstens 
gehörig  bücken  und  bei  den  Worten:  „Der  Frieden  machet" 
das  Pferd  drei  Schritte  zurück  thun  lassen.  Befindet  er  sich 
aber  in  einem  Wagen  oder  auf  einem  Schiffe,  so  muss  er  auf- 
stehen und  das  Gebet  in  gehöriger  Art  verrichten.  —  Ist  der 
Jude  mit  andern  Glaubensgenossen  so  umgeben,  dass  er  be- 
fürchten muss,  in  seinem  Gebete  gestört  zu  werden  oder  um 
seinen  Platz  zu  kommen,  so  soll  er  sitzend,  aber  niedergebückt, 
beten.  —  Ein  Kranker  darf  das  Gebet,  wenn  er  auch  gezwungen 
ist,  auf  der  Seite  zu  liegen,  auf  seinem  Lager  verrichten.  Ist 
es  ihm  indess  nicht  möglich,  laut  zu  beten,  so  soll  er  es  wenig- 
stens im  Herzen  thun,  weil  es  in  der  Schrift  heisst:  „Saget'* 
in  eurem  Herzen  auf  eurem  Lager." 

Wer  Wein  getrunken  hat,  soll  nicht  eher  beten,  als  bis  der 
Wein  von  ihm  ist,  d.  h.  bis  er  aufhört,  seine  Kraft  in  sich  zu 
spüren.  Könnte  Einer  mehr  vertragen  oder  glaubte  er,  es  zu 
können,  so  soll  er  sich  prüfen  und  fragen,  ob  er  wohl  sich  iih 
seiner  gegenwärtigen  Verfassung  getraue,  mit  einem  Könige  zu 
reden;  könne  er  dies,  so  möge  er  es  wagen  zu  beten,  widri- 
genfalls sei  sein  Gebet  ein  Graue!  und  er  müsse  es  später  wie- 
dei  holen.  Diese  Vorschrift  gilt  indess  besonders  für  das  Sche- 
moneh  esreh  und  das  Krias  Schema;  andere  Seegenssprüche 
sind  auch  Einem,  der  getrunken  hat  CfiSfl?)  gestattet 

Ein  gewissenhafter  Jude  muss,  nach  dem  Vorhergehenden 
täglich  mindestens  hundert  Seegensprüche,  beten.  Diese  Menge 
Gebete  sollen,  nach  den  Rabbinen,  durch  5.  Mos.  10,  12  be- 
dingt sein,  wo  es  heisst:  „Und,  Israel,  was  fordert  der  Herr, 
dein  Gott,  von  dir?"  Das  Wörtchen  „was"  —  im  hebräischen 
(JTD)  mah,  bedeutet  nämlich,  ein  wenig  verändert,  d.  i.  meah 
gesprochen,  hundert,  so  dass  also  aus  jenen  Worten  her- 
auskommt: hundert  verlangt  etc.  In  dem  angeführten  Verse 
sollen  nämlich  hundert  Buchstaben  enthalten  sein.  Man  zähle  sie ! 


Siebente»  tLapitei. 

B*r  Jede  ifl  stiitr  Itaslichkeit ,  lachdem  er  die  Synagoge 

rerlassen  hat.  —  Die  Mahlzeit  und  die  Seegenssprüche. 

• 

Vieles,  was  in  diesem  Kapitel  erwähnt  werden  mtiss,  gehört 
iwar  mit  zum  hürgerliehen  Lebe»  des  Joden  und  seinem  Ver- 
kehr im  Allgemeinen,  Ober  weiche  Gegenstände  in  einer  andern 
AbtbeUung  besonders  gehandelt  werden  wird;  da  jedoch  das 
Meiste  rein  religiöse  Beziehung  hat,  so  war  hier  der  schicklichste 
Ort,  es  zu  besprechen,  um  es  von  dem  bürgerlichen  zu  scheiden« 
Bei  deia  Ineinandergreifen  der  Materien  wird  später,  wo  es 
nöthig  ist,  auf  dieses  Kapitel  zurück  verwiesen  werden. 

Wenn  der  Jude  die  Synagoge  verfassen  hat,  so  frühstückt 
er;  denn  die  Galle  ist,  wie  die  Rabbinen  sagen,  drei  und  sechzig 
Krankheiten  unterworfen,  welchen  durch  den  Genuss  eines 
Bissens  Brod  und  duroh  einen  Trunk  Wein  vorgebaut  worden 
kann.  —  Wer  keinen  Wein  hat,  nauss  sieh,  natürlich  mit  Bier 
oder  Wasser  begnügen.  —  Hierauf  soll  Jeder  euerst  noch  im 
Gesetze  oder  einem  andern  guten  Buche  etwas  lesen  und  dann 
erst  seinen  Geschäften  nachgehen.  Ein  Jeder  wird  von  den 
Lehrern  gewarnt,  den  Namen  Gottes  unnütz  auszusprechen ;  denn 
einem  solchen  Missbrauche  folge  schnell  die  Strafe,  oft  der  Tod, 
nach.  Bei  der  Betheuemng  der  Wahrheit  soll,  man  sich  ve# 
Eidschwüren  hüten;  denn  der  jüdische  König  Jannäus  (Alex« 
Jannäus,  welcher  ohngefthr  hundert  Jahre  vor  Christi  lebte) 
habe,  so  heisst  es  im  0 räch  chajim,  tausend  Städte  gehabt, 
welche  alle  verheert  worden  wären,  weil  die  Einwohne*  der- 
selben öfters  falsch  geschworen  hätten.  —  Der  Jude  soll  sich 
ntcht  mit  den  Söhnen  Koshs  (Götzendienern)  in  eine  Verbindung 
einlassen,  weil  er  sonst  in  Gefahr  kommen  könnte,  von  ihnen 
einen  Eid  im  Namen  ihres  Götaes  zu  hören*  Mit  den  Kuthaern, 
di  i. .  Christen*  in  Handelsverbindtfng  zu  treten,  istnacbgekssen, 
weil  diese- bei  keinem- Götzen  schwören,  wenn  sie  auch  den 
Gott  des  Himmels  und  .der  Erde  mit  efdem  andern  Namen  be- 
legen. Sonst  war  es  den  Juden  Verboten,  mit  den  Christen  an 
ohristikken  Festen  Handel  zu  treiben.  — Doch  über  lalle  diese 
Punkte  an  einer  andern  Stelle! 

Weno  dar  .Jode  des  Mittags  nach  Hanse  kommt,  soll  die 
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Hausfrau  den  Tisch  sauber  gedeckt  und  ein  ganzes  Brod  auf- 
gelegt haben,  das  wohl  gebacken  tot*  um  darftber  den  Seegen 
zu  sprechen.  —  Wenn  Vieh  gehalten  wird,  so  muss  die  Frau, 
ehe  man  sich  zu  Tische  setzt,  fQr  dessen  Futter  gesorgt  habe«, 
weil  5.  Mos.  11,  15  das  Vieh  zuerst  genannt  wird,  indem 
es  heisst:  „Ich  will  deinem  Vieh  Gras  geben  auf  deinem  Felde 
und  du  wirst  essen  und  satt  werden." 

Was  die  Zeit  des  Mittagsessens  anlangt,  so  soll  es  der 
lade  eigentlich,  wenn  es  fünf  Stunden  Tag  gewesen  ist,  halten, 
am  durch  längere  Entziehung  von  Speisen  nicht  den  Leib  zu 
entkräften.  —  In  den  neuern  Zeiten  wird  diese  Vorschrift,  wie 
so  viele  andere  talmudische  Vorschriften,  nicht  mehr  beobachtet; 

Das  Mittagsmahl  soll  der  Jude  mit  ledigem  Leibe  ein« 
nehmen  und  desshalb  verrichtet  er  vorher  das  Nöthige;  denn 
wer  mit  vollem  Leibe  speist,  zieht  sich  schwere  Krankheiten 
zu.  Die  Rabbinen  beziehen  sich  in  dieser  Hinsieht  auf  3.  Mos* 
26,  10.  —  Die  alten  Rabbinen  schrieben  auch  vor,  dass  man 
vor  und  nach  Tische  im  Gesetze  studiren  solle;  denn  so  lange 
der  Tempel  noch  stand,  sagten  sie,  versöhwte  der  Altar,  jetzt 
muss  der  Tisch  versöhnen.  •      ,     .     • 

Ehe  das  eigentliche  Tischgebet  gesprochen  wird,  soll  vorbei1 
der  für  jeden  Tag  bestimmte  Psalm  gebetet  werden.  Wer  Busse 
thun  will,  d.  i.  wer,  wie  die  Juden  sagen,  ein  Ball  te* 
sc  hu  weh  (FCtftfrl  b$ä)  ist,  muss  das  Sündenbekenntniss  ab- 
legen und  sprechen:  „Mein  Gott  und  meiner  Väter  Gott} 
lass  mein  Gebet  vor  dich  kommen  und  verbirg  dich  nicht 
vor  meinem  Flehen,  denn  ich  bin  nicht  so  unverschämt  und 
hartnackig,  vor  deinem  Angesichte  zu  sagen,  o  Jehovah, 
mein  Gott  und  Gott  meiner  Vater,  ich  sei  gerecht  und  bitte 
nicht  gesündigt;  denn  fürwahr  ich  habe  gesündigt."  —  Zulötet 
heisst  es:  „Ich  bin  von  deinen  Geboten  abgewichen  und  sie 
waren  von  mir  für  nichts  geachtet  Du  aber  bist  gerecht 
über  Alles,  wafe  mir  zugekommen  ist.  Denn  du  hast  wahrhaftig 
gehandelt,  ich  aber  bin  schuldig.  Was  soll  ich  von  dir  sagen, 
der  du  in  den  Höhen  sitzest?  was  soll  ich  dir  erzählen,  der  du 
in  den  Wolken  wohnest?  Du  weisst  ja  Alles,  was  verborgen  und 
was  offenbar  ist.  Du  weisst  die  Geheimnisse  der  Welt  und 
des  Versteckten  in  den  verborgensten  Örtern  der  Lebendigem 
Du  durchsuchest  alle  Örter  des !  Leibes  uftd  prüfest  Herz  and 
Nieren;  nichts  ist  vor  dir  verhehlt  und  vor  deinen  Augen  ver- 
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borgen.  Deshalb  sei  der  wehlgefftllige  Wille  von  dir,  Jehovak» 
«iein  Gott  ubd  Gott  meiner  Väter,  dais  du  versöhnen  wollest 
alle  meine  Sande,  alle  meine  Ungerechtigkeiten  mir  vergehen 
und  meine  Missethaten  mir  verzeihen." 

Wer  nicht  Basse  thut,  spricht  dagegen:  „Jehovah,  dein 
Gott,  wird  den  Herz  und  das  Herz  deines  Saantens  beschneiden, 
um  Jehövah,  deinen  Gott,  zn  lieben  von  ganzem  Herzen  und  mit 
ganzer  Seele,  um  deines  Lebens  willen;  denn  wenn  ihr  dem 
Herrn,  eurem  Gotte,  dienen  werdet,  so  wird  er  seegnen  dein 
ftrod  und  dein  Wasser  und  wird  von  dir  die  Krankheit  ent- 
fernen." —  Ausser  dem  täglichen  Psalm  sollen  noch  einige 
Stöcke  aus  dem  Gesetze,  der  Mischnah  und  Gemarah  gesprochen 
werden,  z.  B.  am  Freitage  1.  Mos.  1,  24  bis  zu  Ende,  dann 
2.  Mos.  16,  22  —  36;  15,  16—18  und  der  23.  Psalm  ganz. 
Darauf  folgt  ein  Stück  aus  der  Mischnah  und  Gemarah  und  daran 
schliesst  sich  folgendes  Gebet:  „Du  bist  Jehovah,  der  Gott,  der 
du  speisest,  ernährst  und  erhältst  durch  deine  Gnade  alie- Ge- 
schöpfe vom  grössten  bis  zum  kleinsten.  Speise  giebt  er  denen, 
so  ihn  fürchten ;  er  erinnert  sich  immerdar  des  Bundes.  Aller 
Augen  warten  auf  dich,  dass  du  ihnen  gebest  ihre  Speise  zu 
seiner  Zeit«  Dieserhalb  lass  es  dir  gefallen,  Jehovah,  der 
gewesen  ist  und  sein  wird ;  denn  auch  wir,  die  Sohne  Abrahams, 
laaaos  und  Jacobs,  hoffen  beständig  auf  dein  Heil  und  warten 
auf  deine  Gnade. .  Wie  die  Augen  der  Knechte  nach  der  Hand 
ihres  Herrn  und  die  Augen  der  Magd  auf  die  Hand  ihrer  Frauen; 
s*  sind  unsere  Augen  auf  Jehovah,  unsere  Gott,  gerichtet,  bis 
du  uns- gnädig  bist,  damit  ich  die  Meinigen  und  dein  ganzes 
Volk  Israel  sei  in  der  Barmherzigkeit  begriffen ,  dass  du  uns 
geben  wollest  unsere  Speise  und  Kleidung,  damit  an-  ans  be* 
'ttatigt -werde,  wie  es  heisst:  Zwischen  den  Abenden  sollt  ihr 
Fleisch  essen  und  des  Morgens  gesattigt  sein  von  Brod,  zum 
Beberflusse,  zum  Seegen  und  zum  Leben,  von  dem  Ausflüsse  des 
Seegens  und  des  Glaubens,  von  dem  Ausflüsse  de»  obersten 
-Teiches,  welcher  unter  deiner  Hand  ist  und  nicht  unter  den 
Händen  von  Fleisch  und  Blut;  damit  an  uns  bestätigt  i werden 
die  Worte:  ich  habe  den  Gerechten  nie  verlassen  gesehen  oder 
Meinen  Seaman  nach  Brode  suchen;  du  thust  deine  Hand  auf 
und  saltigest  alles  Lebende  mit  Wohlgefallen." 

Nach  dem  Gebete  folgt  das  Man  dewaschen,  das  Ma Jim 
iTi*ch<MJtm"  (OTitfKn  tPö>,  d.h.  das  erst*  Weisser,  Wer 
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diesen  Gebrauch  unterläßt,  der  wird  von  den  Taimudisten  mit 
Armuth  bedroht  Hätte  Jemand  den  23.  Psalm  vor  dem  Wasche« 
zu  sprechen  vergessen,  so  muss  er  es  nach  demselben  tbun. 

Die  Geremonie  des  Wascbens  vor  Tische  kommt  im  Alt- 
gemeinen  mit  der  beim  Aufstehen  überein,  nur  dass  das  Uber- 
giessen  in  anderer  Ordnung  erfolgt.  Zuerst  nämlich  nimmt 
der  Jude  das  Gefäss  in  die  rechte  Hand  und  giesst  Wasser 
in  die  Linke;  dann,  es  mit  der  Linken  ergreifend,  giesst  er 
zweimal  auf  die  Rechte,  und  zuletzt  zweimal  mit  der  Rechten 
auf  die  Linke.  Es  wird  angerathen,  die  Hände  reichlich  rät 
Wasser  zu  begiesscn,  damit  man  wohlhabend  werde. 

Hätte  Jemand  eine  Wunde  an  der  Hand  und  ein  Pflaster 
darauf,  so  darf  dies  beim  Waschen  nicht  berührt,  sondern  nur 
der  gesunde  Theil  der  Hand  darf  gewaschen  werden.  —  Beim 
Waschen  soll  man  überhaupt  nichts  auf  den  Händen  behalten, 
was  verursachen  könnte,  dass  nicht  die  ganze  Hand  mit  dem 
Wasser  übergössen  würde,  daher  müssen  auch  die  Ringe  ab- 
gelegt werden.  —  Beim  Waschen  wird  das  Ringen  der  Bitide 
von  den  Rabbinen  angepriesen. 

Vor  demselben  wird  folgendes  Gebet  gesprochen:  „Siehe, 
ich  bin  fertig  und  bereit,  das  Gebot  des  Händewascbens  zu  be- 
stätigen, gleichwie  es  unsere  Weisen,  geseegneten  Andenkens, 
verordnet  haben,  im  Namen  des  Einigen,  Hochgelobten  und 
seiner  Schechina,  in  Furcht  und  Liebe  durch  Denjenigen,  welcher 
verborgen  ist  in  dem  Namen  Israel/' 

Nachdem  nun  in  beschriebener  Weise  die  Hände  gewaschen 
sind,  werden  sie,  zusammen  gefügt,  in  die  Höhe  gehalten  und 
dabei  wird  gesprochen:  „Hebet  eure  Hände  heilig  auf  und 
eeegnet  Jefaovah  !tt  Nun  müssen  die  Hände  sorgfältig  abgetrocknet 
werden;  denn  berührte  der  Jude  das  Brod  mit  noch  feuchten 
Häoden*  so  wäre  dies  eben  so,  als  wenn  er  unreines  Brod  ässe, 
nach  Ezech«  4,  13.  —  Nach  dem  Abtrocknen  wird  gebetet: 
„Gelobet  seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  König  der  Welt,  der 
uns  geheiligt  hat  durch  seine  Gebote  und  uns  das  Händewt- 
schen  befohlen  hat!" 

Jetzt  eilt  der  Jude  zu  Tische,  denn  es  ist  verboten,  zwi- 
schen dem  Händewaschen  und  dem  Seegen  einen  Aufenthalt 
durch  Reden  und  Anderes  zu  verursachen  oder,  wie  der  Jude 
sagt,  maphsik  zu  sein  (p^OÄtt). 

Sind  Gäste  geladen,  so  läset  der  Hausherr  dem  Vornehmsten 
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unter  denselben  das  Wasch  wasser  zuletzt  reichen,  durch 
weiche  Höflichkeit  er  nicht  zu  lange  vom  Mahle  abgehalten 
werden  soll. 

Hat  man  sich  zo  Tische  gesetzt,  so  nimmt  der  Hausherr 
der  Baal  bes  OTOn  byft)  und  in  dessen  Abwesenheit  der  Vor« 
nehmste  der  Anwesenden,  das  Brod  in  die  Hand  und  schneidet 
es  an  der  Seite  an,  wo  es  am  Besteh  alisgebacken  zu  sein 
scheint;  doch  schneidet  er  es  nicht  ganz  durch,  sondern  legt  es 
Wieder  hin  und  spricht  erst  dann  den  Seegen,  das  Mauze 
(afttitt,  d.  h.  der  Hervorbringende)  welches  lautet:  „Ge- 
lobet seist  du,  Jehovah,  Konig  der  Welt,  der  du  das  Brod  aus 
der  Erde  hervorgebracht  hast!*  Die  Übrigen,  andächtig 
zuhörend,  sprechen  nun  „Amen." 

Sind  weniger  ab  drei  erwachsene  Mannspersonen  zugegen, 
so  betet  Jeder  für  sich.  Sind  Fremde  da,  so  spricht  der,  welcher 
den  Seegen  betet,  vor  demselben  (He  Worte  voraus:  mit  Er* 
lanbniss,  meine  Herren  und  Lehrer !a  jüdisch:  Bi  tschüs 
maurai  veabbaussai  Qff&y]  Tta  TtthÄ).  Wenn  Viele 
zu  Tische  sitzen,  oder  wenn  sie,  ein  Jeder  auf  seine  Kosten, 
In  einem  Gasthause  speisen,  können  sie  Jeder  für  sich  allein 
beten,  sobald  sie  sich  nicht  zu  gemeinschaftlichem  Gebete  ei- 
nigen wollen. 

Wahrend  des  Seegens  fasst  der  Sprechende  mit  beiden 
Händen  das  Brod.  Die  zehn  Finger  der  Hftnde  sollen  ihm  die 
Zahl  der  Eigenschaften  Gottes,  die  zehn  Gebote  und  andere 
sehn  Gebote,  welche  vom  Getraide  handeln,  ia's  GedSehtniss 
bringen,  welche  enthalten  sind  in  folgenden  Bibelstellen :  5»  Mos. 
22,  10;  25,  4;  22,  9;  3.  Mos.  23,  22,  5.  Mos.  24,  19;  3. 
Mos.  19,  9;  4.  Mos.  15,  20;  18,  11;  5.  Mos.  14,  22,  23 
und  28*  —  Aus  diesem  Grunde  bestehet  auch,  sagt  der  Talmud, 
das  Mauze  aus  zehn  Wörtern. 

Wenn  der  Betende  im  Mauze  den  Namen  Jehovah  aus- 
spricht, so  soll  er  das  Brod  in  die  Höhe  heben;  zwischen  den 
hebräischen  Wörtern  lechem  und  min  (Dnb  und  Iti,  d.  i. 
Brod  —  aus)  muss  er  ein  wenig  inne  halten,  damit  man  den 
Buchstaben  M  zu  Ende  des  einen  und  zu  Anfange  des  andern 
Wortes  genau  unterscheiden  könne,  der  bei  schneller  Aussprache 
verschluckt  werden  würde.  Auch  der  Buchstabe  H  in  dem 
hebriischen  Worte  Haorez  (yjljfj),  d.  i.  Erde,  muss  recht 
deutlich  klingen;  denn  ein  grosses  Geheimniss  beruhe  darauf! 
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Ist  der  Seegen  gesprochen,  so  wird  das  an; 
Stück  vom  Brode  abgebrochen  otad  der  Seegehspreehmde 
schneidet  sich  nun  selbst  ein  Stück  ab,  tunkt  es  dreimal  in 
das  Salz  und  isst  es  sogleich,  ohne  ein  Wort  zu  sprechen. 
Sprüche  er  nur  ein  einziges,  nicht  zur  Sache  gehöriges  Wort, 
so  würde  er  den  Seegen  wiederholen  müssen.  —  Dies  Stückchen 
Brod  darf  er  nicht  zu  klein  schneide»,  damit  er  nicht  als  ein 
Geizhals  erscheine,  aber  auch  nicht  grösser  als  ungefähr  ein 
Ei,  damit  er  nicht  fftr  «inen  Fresser  gelle.  Alsdann  schneidet 
er  für  jeden,  der  am  Tische  sitzt,  ebeofals  ein  Stück  ab,  und 
legt  diese  Stücke  tot  sich  hin,  damit  sich  Jeder  selbst  zulange» 
Denn  man  giebt  nur  dem  Trauenden  das  Mauze,  cL  h*  das 
abgeschnittene  Stück  Brod. 

Da  der  Seegeaspaechende  der  Vornehmste  sein  moss,  so 
hat  gewöhnlich  eip  Gelehrter  diesen  Gebrauch  zu  verrohten. 
Wenn  am  Tische  ein  Gelehrter  und  ein  Rehen  (Priester)  sitzen, 
so  gebührt  diese  Ehre  dem  Rohen,  wegen  seiner  Abstämmling 
von  Aaron,  wenn  er  auch  nicht  so  gelehrt  sein  sollte  als  der 
Andere,  ist  jedoch  der  Hausherr  gegenwärtig,:  so  macht  ihm 
Niemand  die  Ehre  streitig,  den  Seegen  an  sprechen.  Wer  nicht 
mit  speist,  darf  den  Seegen  fttr  die  Tischgesellschaft  nicht  sprechen, 
aber  wohl  den  für  die  Rinder. 

Das  Brod,  worüber  der  Seegen  gesprochen  wird,  muss  aus 
Waizen-,  Roggen-,  Gerste-,  Hafer-  oder  Dinkelmehl  gebacken 
sein  und  man  darf  es,  wie  aus  dem  Vorigen  erhellt,  noch  nicht 
vorher  angeschnitten  haben.  Allein  ein  Brod  wird  nicht  immer 
ganz  aufgegessen  und  so  müssten  die  Juden  eine  Menge  Stücke 
derselben  bekommen,  die  sie  nicht  brauchen  könnten,  desshalb 
werden  halbe  Brode  mittelst  eines  Holzes  oder  auf  andere  Weise 
so  zusammengefügt,  dass  sie  wie  ein  ganzes  aussehen;  doch 
müssen  die  beiden  Stücke  von  derselben  Art  sein.  Dieser  Ge- 
brauch ist  sogar  am  Sabbath  zulässig.  —  Legt  man  zwei  Brode 
von  verschiedenem  Getraide  auf  den  lisch,  so  wird  der  Seegen 
über  das  Feinste  gesprochen,  also  über  das  Waizenbrod,  wen» 
dasandere  ein  Brod  von  Roggenmehl  ist.  Hatte  man  aber  das 
feinere  schon  angeschnitten,  so  legt  man  das  Stück  auf  das 
ganze  aber  geringere  Brod,  spricht  den  Seegen  und  schneidet 
dann  vom  feineren  ab.  —  Von  zwei  Broden  von  verschiedener 
Qualität  hat  das  geringere  den  Vorzug,  wenn  es  von  einem  jü- 
dischen Bäcker  gebacken  ist,  während  das  feinere  ein   Christ- 


311 


lieher  gebacken  bat.  Hei  aber  Jemand  stets  Brod  von  fremden 
Hackern  gegessen,  so  spricht  er  den  Seegen  ober  des  feinere. 
*—  Von  dem  Brode,  Ober  welches  der  Seegen  gesprochen 
forden  ist,  soll  der  Jode  vor  der  Danksagung  nach  dem  Essen 
noch  einen  Bissen  besonders  gemessen,  damit  ihm  der  Geschmack 
von  dem  geseegneien  Brode  zuletzt  im  Munde  bleibe.  —  Von 
demselben  darf  er  weder  einem  Thiere  noch  einem  andern  Be- 
iigionsverwandten  etwas  geben. 

Wahrend  der  Mahlzeit  soll  sich  der  Jude  so  ehrbar  be± 
nehmen,  als  wenn  er  vor  Gott  süsse,  indem  es  5.  Mos.  14, 
22  heisst;  „Du  sollst  essen  vor  dem  Herrn,  deinem  Gott"  und 
Ezecfc.  41,  22;  „Das  ist  der  Tisch,  der  Tor  dem  Herrn  stehen 
taft."  —  Man  soll  nicht  essen,  um  sich  einen  Genuss  zu  be- 
reiten, sondern  an  seinen  Leib  zu  nähren,  damit  man  Gott  so 
bester  dienen  könne;  denn  Spruch.  SaL  13,  25  Jieisae  es: 
„Der  Gerechte  iseet,  dase  seine  Seele  satt  wird,  der  Gottlosen 
Bauch  aber  hat  immer  genügt  —  Die  Massigkeit  im  Essen 
und  Trinken  bei  Tische  wird  durch  1.  Mos.  24,  17  empfohlen, 
wo  Elieser,  der  Knecht  Abrahams,  als  Muster  aufgestellt  ist, 
toh  dem  es  heisst,  er  habe  gesprochen:  „Lass  mich  ein  wenig 
Wasser  aus  deinem  Kruge  trinken  ia  Als  Beispiel  der  Uftmäfr- 
eigkeit  wird  dagegen  Esau  hingestellt,  der  (1.  Mos.  .25,  31) 
Bagte:  „Lass  mich  kosten  das  rothe  Gericht.44  Das  Wort 
OMTOta),  welches  im  Deutschen  durch  kosten  übersetzt  ist, 
soll  nämlich^  nach  der  Erklärung  der  Rabbinen,  bedeuten  „Einem 
etwas  emfttttern,"  wesshalb  es  im  Talmud  von  der  Fütterung 
der  Kameele,  Kalber  u.  s.  w.  gebraucht  wird.  —  Als  Beispiele 
der  Massigkeit,  sowie  der  Unmässigkeit  werden  ferner  genannt 
Akr  entere  der  fromme  König  Hiskias,  welcher  sich  «täglich 
mit  ein  wenig  Gemüse  und  einem  Stückchen  Fleisch  beholfen 
haben  soll,  sowie  als  Beispiel  der  Unmftssigkeit  Pekah,  der 
Sohn  Hemaljah's,  yon  dem  erzählt  wird,  dass  er  taglieh  blos 
zum  Nachtische,  dreihundert  Stück  junges  GeQügel  habe  auf- 
tragen lassen.  Ja  sogar  Gott  selbst  wird  als  Beispiel  der  Ent- 
haltsamkeit für  die  Juden  aufgestellt,  welcher  von  sich  sage: 
„Meine  Sohne,  von  allen  Opfern,  die  ihr  mir  bringt,  geniesse 
ich  nichts  ausser  dem  angenehmen  Gerüche."  —  An  einer  andern 
Stelle,  wo  wir  von  den  Sabbatbsmahlzeiten  sprachen,  ist  jedoch 
bereits  erwähnt  worden,  dass  sich  die  Juden  bei  denselben  etwas 
zu  Gute  thun  und  fröhlich  sein  dürfen. 
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Nachdrücklich  warnen  die  jüdischen  Lehrer  vw  dem  vielen 
Weintrinken,  indem  er  den  Körper  schwäche,  den  Verstand 
zerrütte  und  über  den  Menschen  vieles  Unheil  bringe.  Dabei 
verweisen  sie  auf  Noah's  Beispiel  1.  Mos»  9,  21  und  auf  Lot, 
s.  1.  Mos.  19,  30  —  38. 

Aber  auch  allzukärgliche  Mahlzeiten  verbieten  die  Rabbinen, 
denn  Niemand  soll  aus  Geiz  oder  aus  grosser  Ängstlichkeit  vor 
der  Zukunft  sich  die  zuträgliche  Nahrung  versagen,  da  dies 
Letztere  Misstrauen  gegen  Gott  bezeuge. 

Im  Orach  Chajim  heisst  es,  man  solle  während  der 
Mahlzeit  nicht  reden  und  auch,  wenn  Einer -niese,  ihm  nicht 
„Gesundheit"  gewünscht  werden,  weil  leicht  dem  Wünschenden 
und  dem  Dankenden  etwas  von  der  Speise  in  die  Luftröhre 
kommen  könnte.  —  Zwei  dürfen  nicht  zusammen  in  die  Schüssel 
fahren,  sondern  es  muss  Einer  auf  den  Andern  warten ;  sollten 
aber  Drei  aus  einer  Schüssel  essen,  so  ist  das  nicht  nöthig.  — 
Die  Schüsseln  dürfen  nicht  ganz  ausgeleert  werden,  wo  Diener 
im  Hause  sind,  denn  das  Zurückgebliebene  gehört  diesen.  — 
Die  Mitspeisenden  soll  man  während  des  Essens  nicht  durch 
Beobachten  belästigen  und  ihnen  gleichsam  die  Bissen  in  den 
Mund  zählen,  um  sie  nicht  zu  beschämen.  —  Die  Gäste  sollen 
sich  nach  dem  Hausherrn  richten,  dieser  aber  soll  nicht  auf 
alle  Kleinigkeiten  Acht  geben.  — *  Die  Bissen  soll  man  nicht 
so  gross  wie  ein  Ei  schneiden;  wer  das  thut,  der  giebt  sich 
das  Ansehen  eines  Fressers.  —  Man  soll  nicht  abbeissen  oder 
mit  den  Fingern  abbrechen.  —  Wenn  nicht  der  Becher  gar  zu 
klein  ist,  darf  er  nicht  auf  einmal  ausgetrunken  werden,  doch 
muss  es  auf  zweimal  geschehen,  denn  wer  aus  einem  nicht  zu 
grossen  Glase  dreimal  trinkt,  wird  für  hochmüthig  gehalten» 
Weder  den  Becher,  aus  welchem  man  getrunken,  wenn  er 
nicht  zuvor  sorgfältig  abgewischt  ist,  noch  die  Speise,  von 
welcher  man  etwas  genossen  hat,  darf  man  einem  Andern 
reichen,  weil  sonst  Lebensgefahr  zu  befürchten  ist.  —  Einen 
ausgeleerten  Becher  soll  man  nicht  auf  den  Tisch  stellen,  sondern 
ihn  in  der  Hand  so  lange  halten,  bis  man  ihn  dem  aufwar- 
tenden Diener  geben  kann.  —  Die  Gäste  dürfen  nur,  wenn  sie 
des  Hausherrn  Erlaubniss  dazu  sich  erbeten  haben,  von  den 
ihnen  vorgelegten  Speisen  den  Angehörigen  des  Hausherrn  etwas 
verabreichen. 

Ein  Gelehrter  soll  von  Rechtswegen  eigentlich  nicht  eher 
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sich  zum  Mahle  begebet»,  als  bis  ihm  die  Tisebgsnosaen  genannt 
worden  sind,  da  es  für  ibn  unanständig  ist,  mit  zu  geringen 
Leuten  zu  speisen. 

Ein  Diener,  welcher  Zweien  am  Tische  aufwartet,  kann, 
ohne  eist  von  ihnen  daso  Erhmbni»  erbeten  zu  haben,  mit  an 
demselben  speisen;  wartet  er  aber  Dreien  auf,  so  darf  er  es 
ohne  Erlaubnis»  nicht  thun«  —  last  der  Diener  nicht  mit  am 
Tuche,  so  muss  er  eigentlich  von  jeder  Speise  etwas  abbekommen ; 
in  jedem  Falle  soll  man  ihm  aber  von  allen  solchen  Gerichten 
etwas  geben,  die  durch  ihren  Geruch  grossen  Appetit  erwecken» 
—  Ist  man  nicht  sicher,  dass  er  sich  die  Hände  gewaschen 
hat,  so  soll  man  ihm  keio  Stück  Brod  geben;  Überhaupt  darf 
Niemand  etwas  bekommen,  wenn  man  nicht  weiss,  dass  er  den 
gehörigen  Seegen  darüber  spreche.  Armen  aber  zu  geben  ist 
unter  jeder  Bedingung  erlaubt,  da  die  Spenden  an  Arme  ein 
gutes  Werk  sind.  —  Der  Diener  muss  bei  jedem  ihm  zum  Trinken 
gereichten  Glase  den  Seegen  wiederholen,  weil  er,  als  er  ihn 
zum  ersten  Male  sprach,  nicht  wusste,  dass  er  noch  ein  zweites 
oder  drittes  Glas  Wein  erbalten  würde  und  er  also  diese  nicht 
mit  in  sein  Gebet  eiuschliesseo  konnte.  (Der  Seegen,  welcher 
•ach  dem  Weintrinken  gesprochen  werden  muss,  wird  jedoch 
von  ihm  nach  der  Mahlzeit  verrichtet.)  —  Eben  so  muss 
er  bei  jedem  ihm  gereichten  Gerichte  den  Seegen  sprechen« 
Sitzt  aber  em  Mann  von  Stande,  ein  „Odem  choschuf  (D'Tfig 
SMfrp,  mit  am  Tische,  so  ist  es  nicht  nöthig,  dass  der  Auf* 
wartende  bei  Allem,  was  man  ihm  reicht,  den  Seegen  spreche, 
da  vorauszusetzen  ist,  dass  ein  sotcber  Mann  ihm  sicher  von 
AUem  zukommen  lassen  werde. 

Mit  dem  Brede  und  Weine  soll  der  Jude  bescheiden  um« 
gehen ,  d.  h.  er  soll  mit  dem  Brode  nicbt  werfen,  Kügelchen 
machen  und  dergleichen,  oder  auch  nur  etwas  darsuf  legen; 
mit  dem  Weine  soll  er  sich  nicht  waschen,  denselben  auf  die 
Erde  giessen  u.  s.  w.  Der  Talmud  lehrt,  es  gebe  einen  beson- 
deren Engel,  Nabal  (^3,  d.  i.  Thor),  welcher  auf  Diejenigen 
Acht  zu  geben  habe,  welche  das  Brod  auf  die  Erde  fallen  Hessen, 
so  dass  es  könne  mit  Füssen  -  gefreiten  werden ;  die  es  thäten 
wären  zw  Armuth  verdammt*  Um  das  Gebot  desto  mehr  ein- 
zuschärfen, wird  eine  Erzählung  hinzugefügt,  nämlich  „dieser 
Engel  habe  auf  einen  Mann  eine  grosse  Feindschaft  geworfen 
und  ihn  desshalb  in  die  äusserste  Armuth  stürzen  wollen«  Dess* 
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halb  sei  er  ihm  Überall  nachgeschlichen,  in  der  Hoflhmg,  das« 
er  einmal  aolle  Brod  auf  die  Erde  falten  lassen,  welches  nachher 
mit  den  Füssen  getreten  würde.  Als  nun  einstmals  dieser  Man* 
sich  auf  dem  Felde  in's  Gras  setzte ,  am  sein  Brod  zu  essen, 
habe  der  Engel  recht  gefrohlockt,  weil  er  gemeint  habe,  nun 
werde  seih  Wunsch  in  ErfbNung  gehen,  da  der  Mann  unmöglich 
die  herabgefallenen  Brodkrumen  alle  ans  dem  Grase  auflesen 
könne.  Als  aber  Dieser  gegessen  hatte,  nahm  er  seine  Schaufel, 
stach  den  Rasen  ab,  auf  welchen  Brodkrümchen  gefallen  sein 
konnten,  und  warf  ihn  in  das  vorbeifliessende  Wasser,  damit  die 
Fische  das  Brod  gemessen  sollten.  Da  rief  alsbald  eine  Stimme 
aus  der  Luft  und  sprach ;  „O  weh !  ich  bin  von  diesem  Menschen 
betrogen  und  vergeblich  aus  meiner  Wohnung  gelockt  worden; 
ich  muss  unverrichteter  Sache  wieder  abziehen." 

Die  Rabbinen  sagen  ferner,  wie  Buxtorf  anföhrt,  der 
Prophet  Elias,  ingleichen  der  Engel  eines  jeden  Menschen  seieft 
immer  bei  Tische  zugegen  und  beobachteten,  wie  sich  Jeder 
verhalte.  Rede  man  von  Gottes  Wort,  so  blieben  sie  da  und 
die  Speise  gedeihe  dem  Essenden;  vor  unnützem  Geschwatze 
aber  zögen  sie  sich  zurück  und  es  komme  statt  des  gnten  Engels 
ein  böser,  welcher  Streit  und  sogar  Schlägerei  unter  den  Gasten 
anstifte  und  ihnen  das  Essen  in  lauter  Gift  verwandle,  so  dass 
sie  mit  bösen  Krankheiten  behaftet  würden.  Auch  bewirke  dieser 
Engel,  dass  sie,  und  wenn  sie  noch  so  viel  assen,  gleichwohl 
nicht  satt  würden,  nach  dem  Ausspruche  Salomo'a  Sprüchw. 
13.  25:  „Der  Gottlosen  Bauch  hat  nimmer  genug." 

Daher  darf  Niemand  Knochen  oder  Fischgräten  neben  oder 
hinter  sich  zur  Erde  werfen,  damit  er  nicht  jene  unsichtbaren 
Geister  treffe.  —  Auch  kein  Messer  soll  auf  den  Rücken  gelegt 
werden,  damit  sich  die  Engel  nicht  an  demselben  beschädigen» 
—  Es  darf  Keiner  das  Mark  aus  dem  Knochen  auf  dem  TeHtr 
ausklopfen ,  damit  nicht  dadurch  die  bösen ,  unreinen  Geister 
herbeigelockt  werden,  in  6er  Meinung,  es  sei  unter  den  Gasten 
eine  Schlägerei  entstanden,  wo  sie  dann  durch  ihre  Gegenwart 
noch  mehr  Schaden  anrichten  zu  können  hoffen.  Desshalb  mute 
das  Mark  auf  ein  Stückchen  Brod  ausgeklopft  werden. 

Wahrend  der  Mahlzeit  sollen  sich  die  Gaste,  *nnd  zwar 
zwischen  Fleisch  und  Fisch,  wie  auch  zwischen  einem  ordent- 
lichen Gerichte  und  dem  Käse,  wieder  die  Höride  waschen.  Dies 
heisst  das  mittlere  Wasser,  majim  emzajim(D'"tt'äR  D"1*)). 
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—  Jetzt  möchte  dieser  Gebrauch  wohl  zioatch  abgtkoUDM 
sein;  doch  wird  geboten,  Fleisch  und  Fisch  nicht  zugleich  211 
essen,  sondern  sich  nach  dem  Genüsse  des  enteren  zuvor  die 
Zahne  zu  reinigen,  einen  Bissen  Brod  zu  essen  und  durch  eine» 
Trank  den  Mond  zuvor  aaszuspttlen. 

Die  Schriften  4er  Rabbinen  empfehlen  den  Juden  Wohlthä« 
tfgkeit  gegen  arme  Glaubensgenossen  und  es  sollen  die  Reicheren 
von  ihrem  Tische  die  Ärmeren  versorgen.  Denn  da  der  Tisch 
das  Bild  des  Altars  sei,  so  wire  es  billig,  einen  Theil  der  auf- 
getragenen Speisen  dem  Ligboha  (>Ttt?b),  d.  i.  dem  Hohen, 
nämlich  Gott,  zu  geben.  Damit  nun  viele  Arme  kommen  können, 
Meiben  fromme  Juden  lange  bei  Tische  sitzen.  Man  soH,  86 
wird  geboten,  dem  Armen,  welcher  zur  Mahkeit  kommt,  das 
Essen  mit  fröhlichem,  willigem  Herren  geben,  ihm  dasselbe 
selbst  vorschneiden  und  ihn  an  seinen  Tisch  ziehen.  Die  Reicheren 
faden,  um  bestandig  Arme  zu  Tische  zu  haben,  arme  jüdische 
Studenten  ein. 

Man  soll  bei  Tische  nicht  durch  wohlschmeckende  Speisen 
nnd  WehfesMiKVr  Ausgelassenheit  hinreissen  lassen,  sondern  be- 
standig an  seine  Sünde  denken,  um  so  demüthig  vor  Gott  erfatfde» 
zu  werden.  Damit  der  Messias  nicht  beständig  um  der  Sünden 
der  Welt  willen  zerschlagen  werde,  soN  Jeder  selbst  wegen 
seiner  Missethat  ein  zerknirschtes  Herz  haben.  Dabei  berufen 
sich  die  jüdischen  Lehrer  auf  Jes.  53,  5,  wo  es  heisst:  „Er 
ist  um  unserer  Missethat  willen  verwundet  und  um  unserer  Stnde 
willen  zerschlagen,* 

Eigentlich  sollte  über  Jedes,  was  bei  Tische  aufgetragen 
wird,  der  Seegen  gesprochen  werden;  allein  die  Juden  unter- 
scheiden das  zu  den  Mahlzeiten  Gehörige  von  dem  nicht  Notfc- 
wendigen.  Der  Seegen  Ober  das  Erstere  wird  in  dem  Seegen 
Ober  das  Brod  begriffen ;  die  nicht  notwendigen  Dinge  müssen 
aber  besonders  geseegnet  werden.  In  Ansehung  der  gebrannten 
Wasser  sind  die  Rabbinen  in  dieser  Beziehung  nicht  einig  und 
haben  desshalb  die  besondere  Verordnung  gegeben,  das*  man 
erst  einen  Bissen  Brod  in  dieselben  tauche  und  esse  und  dann  erst 
trinke,  auf  welche  Weise  der  Seegensspruch  von  selbst  wegfällt. 
Über  den  Wein  aber  muss  der  Seegen  besonders  gesprochen 
werden ;  denn  obgleich  derselbe  mit  zur  Mahlzeit  gehört,  so  ist 
er  doch,  wie  die  Lehrer  der  Juden  sagen,  ein  so  edles  Getränk, 
dass  man  Gott  für  denselben  besonders  danken  müsse«    Daher 
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nimmt  der  Hausherr  oder  der  Vornehmste  an  der  Tafel  daa 
Glas  mit  Wein  gefüllt  in  die  Hand  und,  spricht  laut:  „DQnket 
es  euch  gut,  meine  Herren,  dass  ich  den  Seegen  vor  euch  epreehe 
und  wollt  ihr  mir  andächtig  zuhören  und  daa  Amen  darauf 
sprechen  ?a  —  Hierauf  beginnt  er  den  Seegenaspruch  seihet, 
welcher  lautet :  „  Gelobet  seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  König 
der  Welt,  der  du  geschaffen  hast  die  Fracht  des  Weinstocks,0, 
Hierauf  sprechen  die  Anwesenden  „Amen."  —  Wird  während  der 
Mahlzeit  ginfe  edlere  Sorte  Wein  aufgetragen ,  so  spricht  der 
Jude  stNI  für  sieh,  ehe  er  ihn  trinkt :  „Gelobet  seist  du,  Jehovah, 
König  der  Welt,  der  da  gut  ist  und  Gutes  thutl"  Ausser  der 
Mahlzeit  spricht  diese  Worte  ein  Einziger  laut,  die  Andern 
aber  .antworten  „Amen."  Trinkt  jedoch  Einer  aliein  Wein,  so 
spricht  er  den  Seegen  nicht.  —  Stehen  gleich  Anfangs  zwei 
Sorten  Wein  auf  dem  Tische,  so  wird  Ober  den  besseren  der 
Seegen  gesprochen.  Ist  nicht  mehr  als  ein  einziger  Becher  oder 
ein  einziges  Glas  voll  Wein  vorhanden,  so  darf  er  nicht  während 
der  Mahlzeit  getrunken  werden,  sondern  man  muss  ihn  bis  nach 
derselben  aufheben,  wo  die  Danksagung  gesprochen  wird,  da 
über  den  Wein  notbwendig  dieses  Gebet  gesprochen  werden  muss. 

Auch  ausser  der  Zeit  der  Mahles ,  wenn  der  Jude  irgend 
etwas  isst,  ja  wenn  er  gewisse  Dinge  nur  erblickt,  ist  er  Gott 
zu  danken  und  das  zu  Geniessende  zu  seegnen  schuldig,  — 
In  unsern  Zeiten  möchte  dies  jedoch  nur  noch  von  sehr  We- 
nigen geschehen. 

Der  obige  Seegen  wird  in  ähnlicher  Form  vor  dem  Genüsse 
auch  anderer  Dinge  als  des  Weins  gesprochen ;  z.  B.  vor  dem 
Genüsse  von  Obst  und  Weintrauben,  auch  wenn  sie  eingemacht 
sind,  soll  der  Jude  beten:  „ Gelobet  seist  du,  Jehovah,  unser 
Gott,  König  der  Welt,  der  du  die  Frucht  des  Baumes  geschaffen 
hast!a  —  Der  Nachseegen  über  Baumfrüchte,  ausgenommen 
Feigen,  Granatäpfel,  Oliven  und  Datteln,  lautet  so:  „Gelobet 
seist  du,  Gott,  unser  Gott,  der  du  geschaffen  hast  viele  Leiber 
und  gesorgt  für  ihre  Bedürfnisse,  auch  ausserdem  Alle«  bereitet 
hast,  womit  sich  jedes  lebendige  Wesen  erhalten  kann ;  gelobet 
sei  der,  welcher  ewig  lebt!"  —  Der  Seegen  über  jene  vorher 

ausgenommene  Früchte,  lautet  so:  „Gelobet  seist wegqn 

des  Baumes  und  der  Frucht  des  Baumes  und  wegen  des  ver- 
langungswürdigen,  guten,  weiten  Landes,  welches  du  verwilligt 
hattest  unsern  Vätern  zum  Erbtheile ,  um  von  seinen  Früchten 
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tu  essen  und  sieh  von  seinem  Guten  zu  sättigen!  Erbarme  dich 
doch,  Jehovah,  unser  Gott,  Über  Israel,  dein  Volk,  und  Ober 
Jerusalem,  deine  Stadt,  und  aber  Zion,  die  Wohnung  deiner 
Herrlichkeit,  und  bringe  uns  hin  in  dieselbe  und  erfreue  uns 
durch  ihren  Bau,  so  wollen  wir  dich  in  derselben  loben  in 
Heiligkeit  und  Kernigkeit  Denn  du,  Jehovah,  bist  gut  und  sehr 
giftig  Allen;  desstiregea  wollen  wir  dir  danken,  sowohl  far  das 
Land  als  auch  für  seine  Früchte.  Gelobet  seist  du,  Jehovah, 
wegen  des  Landes  und  wegen  der  Frucht! tt  Der  Nachseegen  über 
Weintrauben  ist  derselbe,  nur  dass  es  darin  heisst:  „über 
den  Weinstoek  und  Ober  die  Frucht  des  Weines  — .  Der  Seeggp 
für  Früchte,  die  unmittelbar  aus  der  Erde  wachsen,  lautet: 

„Gelobet  seist  du ,  der  geschaffen  hat  die  Fracht  des 

Erdbodens." 

Hat  Jemand  verschiedene  Früchte  vor  sich,  welche  au* 
sammen  nur  einen  Seegeoaepruch  erfordern,  so  spricht  er  ihn 
über, die  Frucht,  welche  er  vorzüglich  liebt;  ist  aber  unter  den 
Früchten  eine  solche,  die  eine  Ausnahme  bildet,  so  muss  er 
den  Seegen  Ober  die  letalere  sprechen,  wenn  er  sie  auch  we- 
niger liebte«  Bei  Baumfrüchten  und  Erdfrüchten  zusammen 
steht  es  ihm  frei,  den  Seegen  zu  sprechen,  Ober  welche  Art  er 
will;  die  Meisten  geben  jedoch  den  Baumfrüchten  den  Vorzug, 
^ —  Will  Jemand  m  einem  Garten  Früchte  von  verschiedenen 
Blumen  essen,  so. spricht  er  nur  über  die  vom  ersten  Baume 
den  Seegen»  Gebt  er  aus  einem  Garten  in  den  andern  und 
lagen  sie  auch  noch  so  nahe  bei  einander,  so  muss  doch  der  See» 
gen  in  dem  andern  Garten  wiederholt  werden* 

Doch  wir  wollen  nicht  weiter  u^s  Einzelne  gehen  und  diese 
verschiedenen,  wenig  abweichenden  Seegensformeln  bei  allen 
Früchten,  Getreiden  u.  s.  t  hersetzen  und  bemerken  nur  noch, 
dass  der  Jude  selbst,  weqn  er  Wohlgerüche  von  Früchten  eiu- 

nthmet,  einen  solchen  Seegen  sprechen  muss:  „Gelobet :, 

der  den  Früchten  einen  guten  Gen^ct>  gegeben   hat'"    oder: 

^Gelobet  seist  du ,  der  Gewürz  und  Bttume  geschaffen 

hat!"  Wenn  jedoch  der  Jude  in  seinem  eigenen  Zimmer  Ge- 
würze liegen  hat,  so  darf  er  keinen  Seegen .  sprechen ,  trotzdem, 
da**  er  ihren  Geruch  empfindet. 

Wenn  er  zum  eisten  Male  im  Jahre  irgend  eine  Frucht 
geniesst,  so  soll  er,  ausser  dem  gewöhnlichen  Seegen  noch 
sprechen:  „Gelobet  seist  du, der.  uns  lebendig  und 
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aufrecht  erhalten  and  diese  Zeit  hast  erreiche«  lassen  i"  Wir 
Algen  hier  als  an  derdaitt  passendsten  Steile,  noch  ton  der 
grossen  Menge  anderer  Seegenssprüche  bei  verschiedene!! 
Dingen  und  Anlassen,  Einiges  hinru.  Wenn  z.  B.  der  Jude 
eine  neue  Kleidung  anlegt,  wenn  er  sich  ein  neues  Baus  hat 
bauen  lassen,  oder  wenn  er  einen  Freund  wieder  trifft,  wichen 
er  wenigstens  einen  Monat  nicht  gesehen  hat,  muss  er  den 
Seegen  sprechen. 

Sieht  er  zuerst  im  Frühlinge  die  Baume  blühen,  so  spricht 

er:  „Gelobet  seiest  du, welcher  m  seiner  Weit  nicht  das 

Geringste  hat  fehlen  lassen,  der  in  derselben  schöne  Baume  und 
Geschöpfe  erschaffen  hat,  an  welchen  sieh  die  Menschen  ver- 
gnügen können!"  Beim  Anblicke  eines  Regeribogens:  „Getobet 
seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  König  der  Welt,  der  sich  des 
Bundes  erinnert!  er  hält  treu  an  seinem  Bunde  und  bestätigt 
sein  Wort."  Hat  der  Jude  diesen  Seegen  gesprochen,  so  seH 
er  den  Regenbogen  nicht  langer  ansehen,  damit  er  nicht  sein 
Augenlicht  verliere»  —  Auch  hohe  Berge,  grosse  Wüsteneien 
oder  Flüsse,  die  in's  Meer  strömen,  erblickend,  oder  wenn  er 
es  blitzen  oder  Sternschnuppen  fallen  sieht,  soll  er  einen  Seegen 

sprechen :  „Gelobet -  der  das  Schöpfungswerk  an  Anfange 

gemacht  hat!*  Sieht  er  das  weite  Meer,  so  sagt  er;  „Gelobet 
—  —  der  das  grosse  Meer  erschaffen  hat!a  Vor  einem  isra- 
elitischen Könige'  soll  er  sprechen:  „Gelobet* seist  du,  welche* 
von  seiner  Herrlichkeit  denen^  die  ihn  fürchten,  etwas  gugotheiit 
hat!"  Ist  aber  der  Potentat  von  einem  andern  Vftlke,  unier  dedi 
der  Jude  lebt,  so  mass  er  sprechen:  „—  — *  welcher  seine 
Herrlichkeit  Fleisch  und  Blut  (d.  i.  sterbliehen  Menschen}'  mit- 
getheilt  hat  !tt  Einen  berühmten  jüdischen  Gelehrten  erblickend': 

„ der  von  seiner  Weisheit  denen,  die  ihn  fürchten,  mit»- 

getheflt  hat !"  Ist  es  aber  kein  Jude :  „ der  seine  Weisheit 

Fleisch  und  Blut  mitgetheilt  hat!"  Beim  Anblick  einer  schönen 
Synagoge:  „ —  der  die  Grenze  der  WHtwe  (d.  i,  die  m  Terhannuhg 
getriebene  jüdische  Kirche)  festgestellt  !tt  Sieht  er  Ruinen  einer 
zerstörten  Stadt  u.  s.  w. :  „ —  der  du  ein  Wahrhaftiger-Richter  bist!? 
Genasr  ein  Freund  von  einer  Krankheit:  „ —  —  der  dich  «uns 
und  nicht  der  Erde  gegeben  hat!"  Bei  starken  Gewittern^  Bffd* 
beben  und  Stürmen :  „— — -  dessen  Kraft  und  Starke  die  ganze 
Welt  erfüllt!"  Sieht  er  Wunderbar  gebildete  Menschen,  wie 
Zwerge  u.  s.  w.,  oder  Menschen  von  anderer  farbe*  a.  B,  Mfh* 
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reo,  so  soll  cor  sprechen:  n—  —  welcher  Geschöpfe  yon  ver- 
schiedenen Arten  geschaffen  hatia 

Ltisst  der  Aide  zur  Ader*  so  betet  er:  „Lass  «lir,  Jekovah, 
mein  Gott  nnd  Gott  meiner  Vater,  Wohlgefallen,  dass  mir  dieses 
Unternehmen  heilsam,  qei;  denn  du  bist  ein  Arft,  der  ohne  Bek 
lohaung  heilt!"  Will  er  Araeaei  einnehmen:  „  —  —  durch 
dessen  Wort  Alles  geworden  ist! "  Nach  dem  Aderlässen  .oder 
dem  Einnehmen  von  Arzenai:  „- — ^  -der  da  bist  ein  Afit  für 
die  Kranken!"  —  ln's  Bad  gehend  j  seil  er  sprechen:    „Lass 

dir,  Jehorah, Wohlgefallen,    dass   du   mich   in   Frieden 

hinein«  und  herausbringest  und  wie  du  mich  Ton  diesem  Feuer 
(d.  i. Hitze  des  Bluts)  erretten  wirst;  so  wellest: ein  mieh  kttnfr- 
tag  von  dem  Feuer  der  Hölle  erretten !?  Kommt*  er  wohlbehalten 
aus  dem  Bade,  so  spricht  er:  „Ich  danke  dir,  Jehovab,  inem 
Gott,  und  Gott  meiner  Väter,  dass  du  mieh  von  diesem  Feuer 
errettet  hast!« 

Bei'm  Tode  eines  Vaters*  einer  Motter  oder  anderer  naher 

Anverwandten  soll  man  sprechen :  „Gelobet ,  der  dti  ein 

wahrhafter  Richter  bist.44    Als  Erbe  an   der  Hinterlassenschaft 

ftgt  der  Jude  noch  hinzu:  „Gelebet  < »,    der   du   gut   bist 

und  gütig  handelst lu  Als  alleiniger  Erbe  betet  er  das  S« ho- 
he che  Jon  u  (WitttJ),  welches  lautet :  „Getobet  — — >,  derdft 
uns*  lebendig  und  aufrecht  erhatten  und  uns  diese  Zeit  hasfc 'er- 
reichen lassen  1*  —  Bei  der  Geburt  eines  Knaben  sprechen 
beide  Elter*:  „Gelobet — > — 1  der  da  gut  bist  und  gütig  bän- 
delst !tt  Stirbt  aber  die  Frau  bei  der  Geburt,  so  spricht  der 
Vater  zuerst:  - —  — ,  der  du  ein  wahrhaftiger  Richter  bist!" 
Darauf  lässt  er  das  Schehecbejonu  folgen«  Eben  diesen  See- 
gensspruch muss  die  Frau  beten,  wenn  ihr  Mann  vor  ihrer 
Niederkunft  gestorben  ist.  —  Hat  Einer  auf  den  Ted  gefangen 
gelegen  und  kommt  los,  oder  hat  er  eine  gefährliche  Seefahrt 
oder  Reise  durch  Wüsteneien  u.  s.  w.:  glücklich  aurfiekgelegt; 
erholt  er  sich  von  einer  schweren  Krankheit,  reo  ttfttssi'  er 
Gaumel  bensohen^  cL  L  das  Gebet,  .-welches  9iöhnlifc  dein 
Worte  Haggomet  anfingt  (teiän),  4.  U  der  da  giöbt  odet 
vergilt  u«  a.  w.  beten,  und  zwar  im  Beisein  von  zehA  e^ 
wachsenen  Mannspersonen.  Dies  Gebet1  lautet  so:  „Gelobet 
seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  der  du  Gnade  und  Gutes  den 
sandigen  Menschen  (vergiltst)  thust;  denn  der  Herr  hat  an  mir 
alles  Gute   vergolten  (gethan,)*    Die  Anwesenden  antworten: 
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„Der,  welcher  dir  «He»  Gute  vergolten  (getan)  hat,  wird  dir 
ferner  alles  Gute  vergelten  (than,)    Seläit." 

Kirne  ein  Jude  nach  Palästina  an  die  Örter,  wo  in  alter 
Zeil  so  viele  Wunder  geschehen  sind,  z,  IL  an  den  Jordan,  an 
die  Fürth  des  Arnon,  an  den  Stein,  auf  welchem  Moses  wahrend 
des  Kampfes  mit  Amalek  gesessen  hat,  an  die  Mauern  Jericho'« 
u.  s.  w.,  so  muss  er  beten:  „Gelobet  —  — ,  der  du  unsern 
Vltern  zu  Gute  an  diesem  Orte  ein  Wunder  getkan  hast!"  Bei 
den  Örtern  hingegen,  wo  nicht  etwbs  zum  Wohle  des  ganzen 
Israel  geschehen  ist,  braucht  kein  Seegen  gesprochen  zu  werden, 
ausser  wo  Personen  von  besonderem  Ansehen  mit  vorkommen* 
z.  B.  wenn  der  Reisende  an  die  Löwengrube  Daniels  kfcnie, 

u,  8.  w.,  dann  mttsste  er  sprechen:  „Gelobe* ~,   der  da 

um  des  Gerechten  willen  an  diesem  Orte  ein  Wunderzeichen 
gethan  hast!"  Küme  der  Wanderer  an  die  Salzsäule,  in  die 
Lot's  Frau  verwandelt  wurde,  so  müsste   er   einen   doppelten 

Seegen.  sprechen,   wegen  der  Frau:  „Gelobet  - ,  der  du 

ein  wahrhaftiger  Richter  bist!"  und  wegen  Lot:  «Gelobet , 

der  sich  der  Gerechten. erinnert !tt 

Auch  wenn  der  Jude  au  Orte  kommt,  wo  ihm,,  oder  seinem 
Vater,,  oder  seinem  Lehrer  ausserordentliche  Wohlthateo  von 
Gott  zu  Theil  geworden  sind,  moss  er  einen  Seegeh  beten. 
Sind  es  jedoch  nicht  ausserordentliche  Begebenheiten,  äotdern 
nur  gewöhnliche  Gefabren,  .denen  er  dort  entgangen  ist,  z.  Bi 
wenn  er  sus  Feuers-  oder  Wassersnoth  gerettet  oier  vor  Raub 
und  Dieberei  bewahrt  worden  ist ;  so  lftsst  er  in  dem  Seegetor* 
«pruche  den  Namen  „Jehovah"  und  die  Worte:  „K&nig;  der 
Welt«  aus. 

.    Sollte  ein  Jude  etwa. auf  ein  Götzenbild  stossen,  so  muss 

«er  sprechen;.  „Gelobet ,  der  du  denen,  die  deinen.  Willen 

thuo,  die  Kraft  gegeben  hast,  ihren  Zorn  zurückzuhalten*  l^ 
Herrschte  an  einem  Orte  im  gelobten  Lande  bislang  Götzendienst 
und  er  würde  dann  ausgerottet,  so  spricht  er:  „Gelobet  —  ~*-* 
der  dq  den  Götzendienst  in  nnsenn  Lande  ausgerottet  hast!? 
In  beiden  Fällen  wird  dann  so  fortgefahren:  „Gleichwie  du  nun 
den  Götzendienst  hier  ausgerottet  hast,  so  wollest  da  ihn. auch 
an  allen  andern  Orten  ausrotten  und  die  Herzen  der  .Götzen* 
diener  zu  dir  wenden !u  —  Bei  der  Statte  der  Stadt  ..Bahylon 
seU  der  Jode  sprechen:  „Gelobtet,  —  —  der  du  das  i  gptttase 
Babel  zerstört  hast!"    Eben  so  vor.  dem  Hause  Neboeadnezefe» 
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(Man  sieht,  die  RabMnen  wissen  viel  mehr  als  alle  Reisende, 
die  diese  Gegenstände  vergeblich  suchen.) 

Ähnliche  SeegenssprüQhe  werden  von  den  jüdischen  Lehrern 
verordnet,  wenn  Einer  auf  einmal  ein  Heer  von  600000  Juden 
oder  ein  eben  so  grosses  von  fremden  KriegsWfclkern  sieht,  oder 
einen  Götzentempel  in  voller  Pracht  u.  s.  w,  —  Bei  Jaden* 

gribern  soll  er  sprechen:  „Gelobet ,  welcher  euch  nach 

seiner  Gerechtigkeit  gebildet  und  euch  nach  eben  dieser  Ge» 
rechtigkeit  gespeist  und  erhalten  hat;  welcher  euch  nach  allem 
Rechte  hat  streben  lassen  und  der  nach  seinem  Rechte  über  euch 
eure  ganze  Anzahl  kennt;  der  euch  auch  künftig  durch'*  Recht 
wieder  wird  lebendig  machen.  Gelobet  seist  du,  Jehovah,  der 
die  Todten  lebendig  macht!"  Bei  Ghrlstengräbern  (bei  Grabern 
der  Kuthäer)  hingegen  soll  der  Jude  den  Vers  Jer.  50,  12 
sprechen :  „  Euere  Mutter  steht  mit  grossen  Schanden ,  und  die 
euch  geboren  hat,  ist  zu  Spott  worden»  Siebe  das  Letzte  der 
Heiden  ist  wüste,  dürr  und  öde."  —  Doch  genug  von  solchen 
Singen ! 

Weil  sogar  das  Böse  denen,  welche  Gott  Heben  und  dienen, 
eine  Wohlthat  ist  und  ihnen  von  Gott  zugeschickt  wird ,  so  soll 
der  Jude  bei  Unglück  Gott  eben  so  von  Herzen  preisen  als  ftr 
das  Gute,  nnd  die  Schickung  Gottes  willig  auf  sich  nehmen. 

Ehe  wir  jetzt  anf  den  Seegen  nach  Tische  kommen,  muss 
noch  zuvor  bemerkt  werden ,  wie  der  Jude  sich  überhaupt  bei  dem 
Seegen  über  Früchte  u.  s.  w.  zu  verhalten  habe« 

Früchte,  über  welche  er  den  Seegen  sprechen  wül,  muss 
er  während  dessen  mit  der  rechten  Hand  halten.  Fällt  ihm 
df*  Frucht  aus  der  Hand  u.  s.  w.,  so  muss  er  eine  andere  von 
derselben  Art  nehmen  und  den  Seegen  wiederholen;  da  jedoch 
dann  der  Name  Gottes  zuerst  umsonst  genannt  worden  ist,  so 
muss  er  bei'm  zweiten  Seegen  hinzufügen :  „Der  herrliche  Name 
seines  Reichs  sei  gelobt  in  Ewigkeit."  Wenn  er,  als  die  Frucht 
1hhi  auf  die  Erde  fiel ,  noch  nicht  mehr  als  die  Worte :  „  Ge- 
lebet seist  du,  Jehovah"  gesprochen  hat,  so  fährt  er  fort:  „Lehre 
mich  deine  Rechte"  indem*  wie  die  Rabbinen  lehren,- dann 
Angenommen  werden  könnte,  dass  er  habe  die  Worte  Psalm 
119s  12  sprechen  wollen. 

f  Sollte  Jemand  aus  Versehen  Getränk  ohne  den  Seegens* 
sprach  in  den  Mund  genommen  haben,  so  soll  er  es  hinunter 
schlucken  und  dann  sogleich  den  Seegen  sprechen.   Wäre  dies 
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bei  Speisen  der  Fall,  so  muss  er  sie,  wenn  sie  Doch  hioht  zar- 
kaut sind,  aus  dem  Munde  nehmen,  im  andern  Falle  soll  er  sie 
auf  die  eine  Seite  schieben  und  so  den  Seegen  sprechen« 

Nach  allen  Speisen  soll  Salz  genossen  und  Wasser  getrunken 
werden,  damit  man  nicht  einen  übelriechenden  Odem  bekomme* 
Das  Salz  darf  der  Jude  nicht  mit  dem  Daumen  und  dem  kleinen 
Finger,  auch  nicht  mit  dem  Zeigefinger,  sondern  mit  dem  dritten 
und  vierten  Finger  fasseh ;  denn  nähme  er  es  mit  dem  Damnen, 
so  hätte ,  sagen  die  Rabbinen,  ein  solcher  Mensch  zu  fürchten, 
dass  ihm  seine  Kinder  sterben ;  nähme  er  es  mit  dem  Zeige* 
finger,  so  würde  er  deu  Aussatz  bekommen,  und  daa  Nehmen 
mit  dem  kleinen  Finger  würde  ihm  Armuth  bringen.  —  Das 
besondere  Essen  voo  Salz  und  das  Wassertrinken  findet  nicht 
Statt,  wenn  Speisen  genossen  sind,  an  welche  Salz  gethan,  oder 
Getränke  getrunken  wurden,  in  welchen  Wasser  enthalten  ist. 

Unterbricht  Jemand  die  Mahlzeit  selbst  und  gebt  aus  dem 
Hause,  in  welchem  er  sie  hielt,  oder  ruft  ihn  Jemand  vor  die 
Hausthür;  so  muss  er  zuvor  die  Danksagung  für  Alles  verrichten, 
was  er  genossen  hat.  Kommt  er  dann  zurück,  so  muss  er  wieder 
das  Mauze  beten.  Hat  er  aber  das  Haus  nicht  verlassen;  so 
ist  dies  keine  Ortsveränderung  und  er  hat  nicht  nöthig,  das 
Gebet  zu  verrichten,  —  Speisen  Mehrere  zusammen ,  so  filttt 
diese  Vorschrift  weg,  weil,  wenn  auch  Einer  aufsteht  und  den  Ort 
vertätet,  doeh  die  Mahlzeit  deshalb  nicht  aufgehoben  ist.  Doch 
muss  der  Weggehende  vorher  die  Danksagung  sprechen,  weil  er 
hinterher  es  leicht  vergessen  oder  abgehalten  werden  könnte, 
aur  Mahlzeit  zurück  zu  kehren.  —  Wenn  Jemand  an  einem 
Orte  Brod  isst  und  sich  entfernt,  um  an  einem  andern  seine 
Mahlzeit  zu  halten;  so  spricht  er  erst  an  diesem  letztern  Orte 
die  Danksagung,  nach  dem  Rechte  der  Reisenden,  weUften  es 
erlaubt  ist,  im  Gehen  zu  essen  und  den  Seegen,  wenn  sie  satt 
sind,  zu  sprechen,  nachdem  sie  sich  irgendwo  niedergesetzt  haben. 

Erinnert  sich  Jemand  wahrend  der  MahUtit;  dass  er  das 
tägliche  Gebet  noch  nicht  verrichtet  hat  und  stellt  nunlauf  imd 
betet,  weil  er  es  bis  nach  der  Mahlzeit  nicht  aufschieben  Idayrf,  at 
bat  er  nicht  nöthig,  den  letzten  Seegenzu  spreohep,  da.et  sieb 
wieder  zu  Tische  setzt  und  dies  also  kein  Aufsahub  oder  Aut- 
enthalt ist  Ebenso  wird  es  gehalten,  wenn  laufend  während 
der .  MfthUeit  eingeschlafen  sein  soltfe,  wie  e*  .sehr  betagten 
Personen  geschieht. 
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Wenn  Jemand  sich  vorgenommen  hat,  aufzuhören  zu  essen 
oder  mir  von  einer  Speise  essen  will,  so  heisst  dies  ein  hesach 
haddaass  (ttW}  IWH,  d.  i.  Abwendung  der  Gedanken;) 
Buxtorf  erklärt  sieh  darüber  so:  Hat  Jemand  seine  Mahlzeit 
vollendet  und  wäscht  die  Hände,  um  sich  zur  Danksagung  vor* 
zubereiten,  so  ist  ihm  hiebt  erlaubt,  noch  etwas  dazwischen  zu 
essen  oder  zu  trinken.  Hat  er  einmal  gesagt :  „gieb  den  Becher 
her,  damit  wir  die  Danksagung  sprechen,"  so  ist  dies  ein  he  s ä ch 
haddaass  und  es  darf  nun  nichts  mehr  genossen  werden.  Dies 
kann  aber  nur  der  Häusherr  sprechen  und  nicht  eine  Person, 
die  in  Ansehung  des  Essens  von  dem  Willen  eines  Andern 
abhängt.  Hätte  aber  der  Hausherr  auch  nur  den  Becher  in  die 
Hand  genommen,  obgleich  er  vorher  die  Hände  nicht  gewaschen 
noch  gesagt  hätte:  „wir  wollen  die  Danksagung  sprechen ,a  so 
heisst  dies  doch  schon  hesach  haddaass. 


Achtes  JKapitet. 

* 
(Fortsetzung.) 

BescMus  der  Mahlzeit  durch  die  Danksagung. 

Unmittelbar  vor  dem  Beschlüsse  der  Mahlzeit  ist  der  Jude 
schuldig,  den  137.  Psalm  zu  recitiren,  weil  es  nöthig  sei,  bei 
der  Mahlzeit  der  Zerstörung  Jerusalems  zu  gedenken.  Am  Sab- 
bath  und  an  den  Feiertagen  jedoch  leidet  dies  eine  Ausnahme, 
da  es  an  diesen  Tagen  nicht  erlaubt  ist,  Techin nos  (fftaift), 
d.  i.  Klagen,  boren  zu  lassen. 

Bevor  das  Dankgebet  gesprochen  ist,  soll  man  weder  das 
Brod  noch  das  Tischtuch  wegnehmen;  denn  wer  nicht  auf  seinem 
Tische,  lautet  die  rabbinische  Vorschrift,  Brod  zurftck  lasse, 
könne  niemals  Glück  und  Seegen  haben.  Ein  ganzes  Brod  aber 
soll  man  nicht  liegen  lassen,  datait  es  nicht  seheine,  als  tretbö 
man  mit  demselben  Abgotterei,  wie  Jes.65. 11  steht:  „Ab4r  ihr; 
die  ihr  den  Herrn  verlasset  und  meines  !  heiligen  Berges  ver- 
gesset und  reichet  dem  Gad  (dem  Jupiter,  dem  Glückssterne 
hei  den  Morgenlandern)  einen  Theil  und  schenket  voll  ein  zum 
Trankopier  dem  Meni  (d.  i.  der  Venus,  dem  andern  Glücks- 
sterne) u.  s.  w.tf 
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Ehe  das  Hände  waschen  (welches  das  dritte  ist)  beginnt, 
sollen  um  den  Tisch  herum  sorgfältig  die  Brodsamen  weggekehrt 
werden,  damit  man  sie  nicht  mit  Wasser  besprüftze.  Gewöhnlich 
wuscht  man  sich  aber  die  Hände  nicht  an  diesem  Tische.  — 
Ausser  am  Sabbath  und  an  den  Feiertagen  werden  die  Messer 
entweder  vor  dem  Dankgebete  vom  Tische  genommen«  oder 
Während  desselben  zugedeckt;  denn  in  der  Gemarah  wird  er- 
zählt, dass  einst ,  als  man  die  Messer  hatte  liegen  lassen  und 
der  Betende  an  die  Worte  gekommen  war:  „Erbaue  wiederum 
die  heilige  Stadt  Jerusalem  u,  s.  w.tt  Dieser  bei'm  Andenken 
&n  den  zerstörten  Tempel  so  ausser  sich  gerathen  sei,  dass  er 
das  vor  ihm  liegende  Messer  ergriffen  und  sich  damit  gettfdtet 
habe« 

Das  letzte  Waschen  wird  das  Majim  acharonim  (ta?tt 
Qiyhntf),  d.  i.  das  letzte.  Wasser  genannt*  Das  Wabdmt 
soll  nicht  mit  zu  warmem  Wasser  geschehen;  es  müssen  die 
Spitzen  der  Finger  während  desselben  unterwärts  gekehrt  werden, 
doch  hat  man  nicht  nöthig,  die  Finger  weiter  als  bis  an  das 
zweite  Glied  einzutauchen.  —  Sitzen  Mehrere  an  einem  Tische, 
so  wird  das  Wasser  zuerst  dem  Geringsten  gereicht  und  so 
fortgefahren,  bis  nur  noch  fünf  übrig  sind,  worauf  man  es  dem 
reicht,  welcher  den  Seegen  sprechen  soll,  und  nach  Diesem  den 
Übrigen.  Sind  überhaupt  nicht  mehr  als  fünf  gegenwärtig,  so 
erbält  der,  welcher  das  Dankgebet  sprechen  soll,  das :  Wasser 
zuerst.  Weil,  wenn  ein  Gelehrter  4m  Tische  ist,  diesem  der 
Hausherr  gewöhnlich,  ausgenommen  am  Freitagaabeode,'.  (aufträgt, 
die  feierliche  Handlung  zu  vollziehen,  so  muss  dieser  Auftrag 
vor  dem  Händewaschen  ertheilt  werden. 

Ist  das  Händewaschen  geschoben,  so  soll  man  nichts  weiter 
reden  und  thun,  sondern  sich  schnell  anschicken,  das  Birchass 
hammt>sen  (pTOn  n?Ta),  d.  i,  das  Gebet  für  die  Sätti- 
gung, zu  sprechen.  Von  diesem  Gebete  brauchen  die  Juden 
den  Ausdruck  „ben  sehen."  —  Dieses  Dankgebet  muss  we- 
nigstens in  Gesellschaft  dreier  erwachsener  Mannspersonen  Ver- 
richtet werden;  daher  werden,  um  es  verrichten  zift  A#onen* 
auch  Solche,  welche  nicht  mit  am  Tischet  gespeist  haben,  wenn 
sie  nur  so  viel  als  eine  Olive  gross  gegessen  haben,  hinzuge- 
zogen. Derjenige  aber,  welcher  das  «Gebet  spricht,  mups  sieh 
völlig  satt  gegessen  haben.  —  Haben  Drei  an  einem  Tische  zu- 
sammen gespeist,  aber  Jeder  für  sich,  z.  B.  in  einem  Wirft«» 
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hause ;  so  muss  der  Dritte,  wenn  die  beiden  Andern  die  Dank- 
sagung sprechen  wollen,  sich  mit  ihnen  vereinigen,  auch  wenn 
er  noch  nicht  gesättigt  wäre.  Ist  er  eher  satt  als  die  Andern, 
so  muss  er  auf  sie  warten ,  bis  sie  sich  auch  gesättigt  haben, 
selbst  wenn  er  schon  für  sich  den  Seegen  gesprochen  hätte. 
Geniessen  Drei  an  einem  Tische  verschiedene  Speisen,  z.  B. 
der  Eine  Milchspeise  und  die  Andern  Fleisch,  so  soll  der  Erster« 
das  Dankgebet  sprechen. 

Die  r ab bio lache  Vorschrift  will,  dass  man  das  Gebet  Ober 
ein  frisch  vollgeschenktes  Glas  Wein  halte.  Wo  kein  Wein 
getrunken  'wurde,  kann  es  auch  Ober  arideres  Getränk,  nur  nicht 
Ober  Wasser  geschehen.  Das  Glas  muss  vorher  rein  ausge^ 
spfrit  werden,  auch  nicht  pogüm  (DläP),  fehlerhaft  sein, 
d.  h.  man  darf  aus  demselben  nicht  schon  etwas  getrunken 
haben,  sonst  muss  es  aus  eiber  frischen  Kanne  wieder  voll  ge- 
schenkt werden.  Ist  kein  Wein  mehr  in  der  Ranne,  so  muss 
dass,  was  im  Becher  ist,  erst  in  eine  reine  Kanne  gegossen 
werden  und  dann  wieder  in  den  Becher.  Hätte  man  von  dem 
Weine  etwas  nur  in  ein  anderes  Geföss  oder  aus  demselben 
auf  die  Hand  geschüttet,  so  ist  der  Becher  Wein  deshalb  noch 
nicht  pogum.  Ist  kein  Wein  ausser  dem  zur  Danksagung  be~ 
stimmten  vollen  Becher  vorhanden,  und  hätten  die  Mitspeisenden 
aus  ihren  Gläsern  schon  getrunken;  so  muss  der  die  Danksar« 
gung  Sprechende  zuvor  aus  seinem  Becher  oder  Glase  einem 
Jeden  etwas  in  das  seinige  giessen,  damit  sie  nicht  alle  po- 
gum seien.     * 

Der  den  Seegen  Betende  muss  den  Becher  mit  beiden 
Händen  fassen  und  ihn  dann  etwa  eine  Hand  hoch  mit  der 
Rechten  allein  über  den  Tisch  halten,  seine  Augen  auf  den 
Wein  richten  und  dann  sprechen:  „Den  Becher  des  Heils  hebe 
ich  auf  und  will  den  Namen  Jehova's  anrufen."  Vor  der  Dank- 
sagung spricht  nun  ein  Jeder  erst  für  sich  selbst:  „Siehe,  ich 
bin  fertig  und  bereit,  zu  -  bestätigen  das  Gebot  von  der  Dank* 
sagung  nach  der  Mahlzeit;  denn  es  stehet  geschrieben:  wenn 
du  gegessen  hast  und  satt  bist,  sollst  du  dem  Herrn,  deinem 
Gotte;  danken  wegen  des  guten  Landes,  das  er  dir  gegeben  hat. 
Im  Namen  des  Einigen,  Heiligen,  Hoehgelobten  und  seiner  Sehe« 
China,  der  verborgen  und  unsichtbar  ist."  Darauf  spricht  der, 
welcher  das  Dankgebet  zu  verrichter  hat:  „Rabbaussai  O^iSH, 
<L  i.  meine  Herrn!)  wir  wollen  benschen,4*  (die  ftankse- 
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guog  sprechen.)  Die  Übrigen  antworten:-  „Es  sei  Jehovah's 
Name  gelobt  von  nun  an  bis  in  Ewigkeit!*4  Der  Seegenspre- 
cbende  nimmt  tob  den  Anwesenden  die  Reschus  (tTtth), 
d.  i.  Erlaubniss,  und  wendet  sich  zu  denselben.  Sitzt  er:  an 
seines  Vaters  Tische,  so  spricht  .er  zuerst:  „Mit  Erlaubnis» 
meines  Herrn  Vaters,  des  Hausherrn,  und' der  übrigen  Herrn! 
wir  wollen  die  Danksagung  sprechen,  denn  wir  haben  genossen, 
was  sein  (Gottes)  ist.a  Er  und  die  Andern  sprechen  hierauf : 
„Gelobet  sei  er,  denn  wir  haben  von  dem  Seinigen  gegessen 
und  durch  seine  Güte  sind  wir  lebendig  erhalten  worden."  — 
Ist  die  Gesellschaft  zehn  Personen  stark,  und  sind  unter  der- 
selben Gelehrte  und  Kohanim  (Priester  vom  Geschlechte  Aarons) 
so  muss  die  Anrede  so  lauton:  „Mit  Erlaubniss  meines  Herrn 
Vaters,  des  Hausherrn,  der  Kohanim,  Moronan  und  Rabbonan 
(d.  i.  der  vornehmen  Gelehrten)  und  der  übrigen  Herren,  wollen, 
wir  unsern  Gott  seegngn;  denn  wir  haben  von  dem  Scinigen 
gegessen  und  durch  seine  Güte  sind  wir .  erhalten  worden.44 
(Gewohnlich  aber  verrichtet,  wie  früher  bemerkt,  in  ditaem 
Falle  ein  Koben  die  Danksagung.)  Hierauf  folgt,  dieselbe  Ant- 
wort wie  oben.  —  Speist  Ein£r  allein,,  so  Ufest  er  den  Becher 
auf  dem  Tische  stehen  und  fängt  sogleich  die  Danksagung  an. 
Das  Danksagungsgebet  lautet  fölgendermaassen:  „Gelobet 
sei  Jehovah,  unser  Gott,  ein  König  der  Welt,  der  die  ganze 
Welt  speist  mit  seinem  Gute,  und  zwar  aus  lauter  Gnade  und 
Barmherzigkeit;  er  ist's,  der  allem  Fleische  Brod  giebt,  denn 
seine  Gnade  währet  in  Ewigkeit.  Wie  er  uns  durch  seine 
grosse  Güte  niemals  hat  etwas  mangeln  lassen,  so  wird  er  uns, 
um  seines  grossen  Namens  willen,  auch,  in  Ewigkeit  nichts 
mangeln  lassen.  Denn  er  ist  der  starke  Gott,  welcher  Alles 
erhält,  sich  Allen  gütig  erweist  und  allen  seinen  Creatoren 
Speise  bereitet.  Gelobet  seist  du,  Jehovah,  der  du  Alles  speisest! 
Jehovah)  unser  Gott,  wir  wollen  dir  danken,  dass  du  unsere 
Vater  ein  vortreffliches  Land  hast  erben  lassen  und  dass  du 
uns,  o  Jehovah,  aus  Ägypten  herausgeführt  und  uns  aus  dem 
Diensthause  befreit  hast;  dass  du  uns  mit  deinem  Bunde  an 
unserm  Fleische  bezeichnet,  dein  Gesetz  gelehrt  und  deine, Ger 
böte  hast  wissen  lassen;  dass  du  uns  mit  Leben  und  Gesundheit 
begnadigest  und  uns  täglich  zu  jeder  Zeit  ujk)  Stunde  speisest 
und  erhaUt.  Über  das  Alles,  Jehovah,  unser  Gott,  danken  wir 
dir  und  loben   dich;   denn   dein   Name  soll  ewiglich  von  dem 
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Munde  aller  Lebenden  gelabt  werden,  wie  geschrieben  steht: 
wenn  da  gegessen  bist  und  Satt  bist,  sollst  du  den  Herrn  deioeo 
Gott- leben.  (5.  Mas.  8,  10.)  Gelobet  seist  du,  Jehovah,  für 
das  Land  und  die  Sättigung!  Erbarme  dich  doch,  Jehovah, 
unser  Gott,  Über  Israel,  dein  Volk,  und  aber  Jerusalem,  deine 
Stadt,  and  über  Zion,  die  Wohnung  deiner  Herrlichkeit,  und 
Über  das  herrliche  Haus!  speise,  erntthre  und  erhalte  uns!  mache 
ans  bald  frei,  Jehovah,  unser  Gott,  von  aller  unserer  Notb!  O 
Jebevab,  unser  Gott,  hilf,  dass  wir  nicht  nötbig  haben,  Ge- 
schenke oder  Darlehn  von  Fleisch  und  Blut  (von  Menschen) 
au  nehmen,  sondern  dass  wir  allein  zu  deiner  vollen,  aufgo- 
thsnen,  heiligen  und  vollkommenen  Hand  Zutrauen  haben,  damit 
wir  nie  zu  Schanden  oder  schamroth  werden  mögen!" 

Am  Sabbath  wird  anstatt  dieses  Gebets  folgendes  gespro- 
chen: „Jehovah,  unser  Gott,  lass  es  dir  gefallen,  uns  zu  er- 
quicken mit  deinen  Geboten  und  mit  dem  Gebote  des  siebenten 
Tages,  dieses  grossen  und  heiligen  Sabbaths;  denn  dieser  Tag 
ist  wahrhaft  gross  und  heilig  vor  dir,  um  an  demselben  zu 
ruhen  und  an  demselben  ßich  zu  vergnügen  in  Liebe,  nach  dem 
Befehlen  deines  Willens.  O  Jehovah,  unser  Gott,  lass  weder 
Noth,  Traurigkeit,  noch  Angst  uns  treffen  an  dem  Tage  unserer 
Ruhe,  sondern  zeige  uns,  Jehovah,  unser  Gott,  den  Trost  deiner 
Stadt  Zion  und  den  Bau  deiner  heiligen  Stadt  Jerusalem !  Denn 
du  bist  ein  Herr  des  Heils  und  des  Trostes.  (An  Neumonden 
und  Feiertagen  wird  hier  noch  das  Gebet  „Jaile  vejoveh,tt 
weiches  an  den  bezuglichen  Stellen  oben  erwähnt  worden  ist, 
eingeschoben.)  So  baue  denn  Jerusalem,  die  heilige  Stadt, 
bald  in  unsern  Tagen!  Gelobet  seist  du,  Jehovah,  der  durch 
seine  Barmherzigkeit  Jerusalem  bauet!  Amen.  Gelobet  sei  Je- 
hovah, unser  Gott,  der  König  der  Welt,  der  da  ist  ein  grosser, 
starker  Gott,  unser  Vater,  unser  König,  unser  herrlicher  und 
mächtiger  Gott,  unser  Schöpfer,  unser  Erlöser,  der  uns  gebildet 
hat,  unser  Heiliger,  der  Heilige  in  Jacob,  unser  Hirt,  der  Hirt 
Israöls;  der  König,  welcher  gut  und  wohlthätig  ist  gegen  Alle! 
Täglich  hat  er  gütig  gebandelt;  er  ist  gütig  und  wird  ferner 
gütig  sein.  Er  hat  vergolten,  er  vergilt  und  wird  ferner  bis 
in  Ewigkeil  Vergelten,  dass  wir  Gnade,  Güte,  Barmherzigkeit, 
Freiheit,  Errettung,  Glück  und  Seegen,  Heil,  Trost,  Nahrung 
und  Errettung,  Liebe,  Gesundheit,  Leben,  Frieden  und  alles 
Gute  haben;  ja  er  wird  uns  nichts  mangeln   lassen  an  allem 


328 


Gutem.  Der  Barmherzige  wird  über  uns  regieren  bis  in  Ewig- 
keit; der  Barmherzige  sei  gelobt  im  Himmel  und  auf  Erden* 
Der  Barmherzige  sei  gelobt  von  Geschlecht  zu  Geschlecht!  Bein 
Ruhm  vermehre  sich  durch  uns  und  werde  verherrlicht  bis  in 
Ewigkeit!  Der  Barmherzige  wird  uns  zu  Ehren  bringen;  der 
Barmherzige  wird  das  Joch  unseres  Halses  zerbrechen  und  wird 
uns  aufrecht  (Uhren  nach  unserem  Lande;:  der  Barmherzige  wird 
einen  reichen  Seegen  in  dieses  Haus  und  .Über  diesen  Tisch,  an 
welchem  wir  gespeist  haben,  schicken«  Der  Barmherzige  wird 
uns  den  Propheten  Elias,  (nach  jüdischer  Meinung  ist  er  der 
Vorläufer  des  Messias)  —  dessen  Andenken  geehrt  sei!-*- bald 
schicken,  damit  er  uns  gute  Botschaft,  Heil  und  Trost  verküii- 
dige.  Der  Barmherzige  seegne  mich  und  alle  Übrige,  ihr.  Haus, 
ihren  Saamen  und  Alles,  was  ihnen  angehört!  Gleichwie  unsere 
Väter,  Abraham,  Isaac  und  Jacob,  in  Allem,  durch  Alles  und 
mit  Allem  geseegnet  worden  sind;  also  wird  er  auch  uns  Alle 
insgesammt  seegnen  mit  einem  vollkommenen  Seegen. a  Hierauf 
sagen  die  Anwesenden  alle:  „Amen"  und  fahren  dann  fort:  „Im 
Himmel  werde  über  uns  gesprochen  Gutes,  dass  uns  bleibe  eine 
Verwahrung  des  Friedens  und  Seegens  vor  Jehovah  und  Ge- 
rechtigkeit vor  dem  Gotte  unseres  Heils,  damit  wir  Gnade  und 
Gunst  finden  bei  Gott  und  bei  den  Menschen.  Der  Barmherzige 
achte  uns  doch  würdig  der  Tage  des  Messias  und  des  zukünf- 
tigen Lebens!  er  vergrössere  das  Heil  seines  Königs  und  gebe 
seinem  Gesalbten,  David,  und  seinem  Saamen  bis  in  Ewigkeit 
Gnade!  Der,  welcher  Frieden  in  seinen  Höhen  schafft,  der  wird  auch 
uns  und  ganz  Israel  Frieden  schaffen.  Hierauf  sprecht  Amen." 
Am  Sabbath  heisst  es  hier:  „Der  Barmherzige  lasse  uns 
den  Tag  erben,  welcher  ganz  Sabbath  und  Buhe  ist,  im  ewigen 
Leben !a  —  An  Neumonden:  „Der  Barmherzige  erneuere  uns 
diesen  Monat  zum  Seegen  und  zum  Guten« a  —  An  anderen 
Feiertagen:  »Der  Barmherzige  lasse  uns  den  Tag,  welcher  gut 
ist,  ererben."  —  Am  Laubhüttenfeste :  „Der  Barmherzige  wird 
uns  die  hingefallene  Hütte  Davids  wieder  aufrichten. tt  —  An  den 
beiden  ersten  Abenden  des  Passahfestes :  „Der  Barmherzige  lasse 
uns  erben  den  vollkommenen,  guten  und  langen  Tag,  an  welchem 
die  Gerechten  mit  Kronen  auf  ihren  Häuptern  sitzen  und  sich 
vergnügen  werden  an  dem  Glänze  der  herrlichen  Majestät  Gottes! 
Lass  doch  unser  Theil  mit  ihnen  sein!  Fürchtet  Jehovah,  ihr, 
seine  Heiligen!   denn  die   ihn  fürchten,  haben  keinen  Mangel. 
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Die  jungen  Löwen  darben  und  sind  hungrig;  aber  die  den  Hera 
Sueben,  haben  keinem  Mangel  an  irgend  einem  Gute»  Danket 
dem  Heim,  denn  er  ist  gütig!  Bis  in  Ewigkeit  währet  setnd 
Gnade«  Du  thnst  deine  milde  Hand  auf  und  sättigest  Alles, 
waa  lebet,  mit  Wohlgefallen.  Geseegnet  tat  der  Mann,  dersicfi 
auf  Gatt  verläset;  denn  der  Herr  wird  seine  Zuversicht  nein» 
Der  Herr  wird  seinem  Volke  Affcobt  geben;  ja,  der  Herr  wird 
sei»  Volk  seegnen  mit  Frieden." 

Hierauf  wird  aber  den  Wein  der  Seegen  gesprochen;  wel* 
chen  die  Tischgäste  mit  Amen  beantworten.  Ein  Jeder  trinkt 
ans  seinem  Glase  und  spricht  den  verordneten  Naehseegen.  Ist 
nur  der  einzige  Becher  vorhanden,  Ober  welchen  die  Danks** 
gong  gehalten  wurde,  so  trinkt  der,  welcher  das  Gebet  v«* 
richtet  hatte,  zuerst  und  reicht  ihn  dann  den  Übrigen.     - 

Hatte  ein  Jude  am  Sabbath  das  an  demselben  besonders 
verordnete  Gebet  bei  der  Danksagung  hinzuzusetzen  vergessen, 
so  muss  er,  sobald  er  daran  denkt,  ehe  er  noch  die  Wortd 
spricht:  „Getobet  seist  du,  Jehovah,  der  Jerusalem  baut,"  das- 
selbe sogleich  hinzusetzen.  Hat  er  diese  Worte  aber  -  schon 
gesprochen,  so  spricht  er,  statt  des  Sabbathsgebets  Folgendest 
„Gelobet  seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  König  der  Welt,  welcher 
den  Sabbath  seinem  Volke  Israel  zur  Liebe,  zur  Ruhe,  zum 
Zeichen  und  zum  Bunde  gegeben  hat!  Gelobet  seist  du,  Jehovah, 
der  du  den  Sabbath  geheiligt  hast!"  Ist  der  Befehde  aber  seboia 
bis  zum  Seegen  gekommen,  so  muss  er  die  ganze  Danksagung 
wieder  von  vom  beginnen.  Bei  der  dritten  Sabbathsmahlzeit 
ist  dies  jedoch  nkht  nttthig.  —  Auf  ahnliche  Weise  wird  ver- 
fahren an  Feiertagen  und  Neumonden,  wenn  Jemand  daa  „J-ail* 
vejowe"  vergessen  hätte. 

llos*  die  Dahksagong  wieder  von  vom  angefangen  werden, 
so  spricht  sio  Jeder  für  sich.  Für  die,  welche  fürchten,  das 
ganze  lange  Gebet  nicht  mit  geheriger  Andacht  beten  zu  können* 
namentlich  fftr  das  Gesinde ,  welches  Eile  hat^  ist  eine  kürzere 
Formel,  ein  Auszug  aus  der  längeren,  gemacht.  Ebenso  »t  fUr 
kleinere  Kinder 'ein  kurzes  Gebet  angeordnet;  denn  jeder  Jude, 
auch  Weiber  und  Kinder,  sind  schuldig,  das  Dankgebet  zu 
sprechen.  Die  Kinder  beten:  „Gelobet  sei  der  barmherzige 
KOnig  dieser  Welt,  der  Herr  dieses  Brodes!  Er  giebt  allem 
Fleische  Speise,  denn  seine  Gute  währet  bis  in  Ewigkeit.  Ich 
bin  jung  gewesen  und  alt  geworden  und  habe  nie  den  Gerechleo 


and  seinen  Saamen  Brod  suchen  und  verlassen  gesehen.  (Wie 
diese  Worte  für  Kinder  passen,  ist  freilich  schwer  einzusehen.) 
Gelobet  sei  Gott,  der  uns  Essen  und  Trinken  beseheeiila 

Die  Danksagung  inuss  in  dem  Zimmer  geschehen,  wo  ge- 
speist forden  ist;  wenn  also  Jemand  sieh  entfernt  gehabt  hätte, 
so  muss  er  dahin  zurückkehren-  Wer  das  nkht  thut,  wind,  nach 
den  Kabbalisten,  nicht  zur  Keburah  (rTJ*üf>)  kommen,  dL  i. 
nicht  begraben  werden,  was  so  viel  heissen  soll,  als:  er  wird 
keines  natürlichen  Todes  sterben ,  sondern  gehenkt ,  geköpft 
Werden,  oder  ertrinken  u.  s.  w. 

Nach  dem  Orach  Ghajim  kann  dies  Gebet  in  allen 
Sprachen  verrichtet  werden.  Man  ist  schuldig,  es  laut  zu  beten, 
wenn  man  auch  allein  Mahlzeit  gehallen  hätte  ;*elhst  ein  Betrun- 
kener, welcher  dasselbe  nicht  in  gehöriger  Ordnung  herzusagen 
im  Stande  sein  sollte,  muss  es  beten«  (Über  diesen  Punkt 
herrscht  jedoch  nicht  bei  Allen  dieselbe  Meinung.)  —  Vier  oder 
fünf  Personen,  welche  zusammen  am  Tische  gesessen  haben, 
dürfen  steh  nicht  trennen,  sechs  oder  neun  jedoeh  dürfen  es, 
um  zu  je  Dreien  die  Danksagung  zusprechen;  öi od  zwanzig 
zusammen,  so  können  sie  sich  zu  zwei  Gesellschaften  vereinigen. 
Wären  so  viele  zugegen,  das  zu  befürchten  stände,  es  würden 
nicht  Alle  die  Danksagung  ordentlich  vernehmen;  so  ist  es  er- 
laubt, dass  Drei  und' Drei  zusammen  beten,  aber  nkht  so. laut, 
dass  der,  welchem  aufgetragen  ist,  das  Dankgebet  für  die  ganze 
Gesellschaft  zu  sprechen,  dadurch  gestört  werden  kann« 

Wir  könnten  nun  hier,  als  Nachtrag  zu  dem  Kapitel  von 
den  Mahlzeiten,  mancherlei  rabbinische  Gebote  in  Ansehung  der 
erlaubten  und  unerlaubten  Speisen,  der  Bereitung  derselben 
u.  s.  w.  beifügen,  unterlassen  dies  jedoch,  da  auf  diese  Dinge, 
für  unsern  Zweck  wenig  ankommt,  und  wollen  nur  bemerken, 
dass  es  sogar  keinem  Juden  gestattet  ist,  Feuer  unter  den  Topf 
eines  Christen  zu  legen,  weil  es  diesen  erlaubt  ist,  Fleisch  und 
Milch  in  einem  Topfe  zusammen  zu  kochen,  was  die  Juden  nicht 
dürfen«  Gleichwohl  ist  es  auch  diesen  erlaubt,  Bier,  Fisch  und 
die  vier  erlaubten  Heuschrecken  (3.  Mos.  11,,  12)  mit  Milch 
oder  Butter  zuzusetzen,  nur  dürfen  es  keine  Eier  sein,  welche 
bei  geschlachtetem  Geflügel,  noch  nicht  völlig  zu  ihrer  Reife 
gediehen,  gefunden  worden  sind«  —  Auch  dürfen  die  Juden 
nkht  Milch  und  Fleisch  zusammen  gemessen. 
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Vierte  Aufteilung. 

Aufnahme  in  das  Jodenthum  dnrek  die  Beschneidung. 


Erstes  Kapitel. 

Ton  der  Wichtigkeit  und  Zeit  der  Beschneidung. 

Über  die  hohe  Wichtigkeit  der  Beschneidung  haben  sich 
die  Angesehensten  jüdischen  Lehrer  vielfach  ausgesprochen.  Die 
Beschneidung  sagen  sie,  ist  eine  so  heilige,  wichtige  Handlung, 
dass  sie  aliein  der  Erfüllung  aller  Obrigen  Gebote  Gottes  zu- 
sammen genommen  gleich  zu  schätzen  ist;  denn  2.  Mos.  24,  8 
heisst  est:  „Sehet,  das  ist  das  Blut  des  Bundes,  den  der  Herr 
mit  euch  macht  Ober  allen  diesen  Worten." 

Rabbi  Meyer  sagt:  Die  Beschneidung  ist  eine  sehr  wich« 
tige  Sache;  denn  Abraham  ist  wegen  aller  seiner  guten  Werke, 
die  er  gethan  hat,  doch  nicht  eher  vollkommen  genannt  worden, 
als  bis  er  sich  selbst  beschnitten  hatte,  wie  1.  Mos.  17,  1,  ge- 
sagt wird:  „wandle  vor  mir  und  sei  vollkommen !tf  Und  es 
Vers  21  ferner  heisst:  „Aber  meinen  Bund  wifl  ich  aufrichten 
mit  lsaak.tt  An  einer  andern  Stelle  wird  von  Meyer  gesagt: 
„Die  Beschneidung  ist  eine  sehr  vortreffliche  Sache;  denn  wenn 
sie  nicht  wäre,  so  hatte  der  heilige  und  gebenedeiete  Gott  auch 
dicht  seine  Werke  geschaffen,  wie  Jerem.  33,  25  gesagt  wird; 
„Wenn  ich  meinen  Bund  nicht  halte  mit  Tag  und  Nacht,  nach 
der  Ordnung  des  Himmels  und  der  Erde  etc.* 

Im  Buche  Zerorhammor  heisst  es:  „Die  Beschneidung 
ist  eine  so  erhabene  Sache,  dass  nur  allein  ihretwegen  Israel 
das  Gesicht  der  Schechina,  der  herrlichen  Majestät  Gottes,  sehen 
wird.  Denn  Hiöb  19,  26  steht:  Ich  werde  aus  meinem  Fleische 
Gott  sehen.  Das  will  hier  so  viel  sagen  als:  um  der  Be- 
schneidung meines  Fleisches  willen  werde  Ich  Gott  sehen.  Ja, 
darum  ganz  allein  erhört  der  Heilige,  Hochgelobte  das  Gebet 
Israels,  denn  das  wollen  die  Worte   sagen:  „Du  erhörst  das 
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Gebet  eines  jeden  Mundes.44  Wenn  nämlich  Gott  nun  das 
Gebet  Israels  erhört  und  nicht  das  anderer  Völker,  was  heisst 
denn  hier  „eines  jeden  Mundes?  Die  Antwort  ist  die:  Das 
Wort  P  e  h  Hfi,  d.  i.  Mund,  hat  dem  Zahlwerthe  der  Buchstaben  nach 
ebenso  viel  zu  bedeuten  als  das  Wort  Mi)  ah  (nb*n),  d.  i.  die 
Beschneidung,  nämlich 85,  und  so  bedeuten  jene  Worte  nichts 
Anderes  als:  er  erhört  das  Gebet  eines  jeden  Beschnittenen.44 
(Dass  der  Rabbi  auch  die  Türken  u.  s.  w.  zu  Lieblingen  Gottes 
macht,  da  sie  auch  dio  Beschneidung  haben,  das  fällt  ihm 
nicht  ein!) 

Im  Medrasch  Tephillim,  wo  über  den  6.  Psalm  ge- 
sprochen wird,  heisst  es:  ^Die  Beschneidung  ist  Gott  so  an- 
genehm, dass  er  Abraham  zugeschworen  hat,  dass  Keiner,  welcher 
beschritten  ist,  in  die  Hölle  fahren  soH,  otrch  den  Worten 
Mos.  15, 18 :  An  demselben  Tage  machte  der  Herr  mit  Abraham 
einen  Bund  u.  s.  w.  —  Desahalb  heisst  es  in  einem  andern 
rahbinischen  Buche,  dasB  Abraham  vorn  an  der  Pforte  der  Hölle 
sitze,  und  nicht  zulasse,  dass  ein  Israelit  hinein  komme.  Damit 
Qurraber  die  gottlosen  Juden  und  die  Mos  er  im)  (d.  i.  Ver- 
räther)  und  die  getauften  Joden,  die  Mesch.ummo.dim,  sich 
keine  Qoflhung  machen,  4er  Hölle  zu  entgehen,  da  ja  auch  sie 
beschnitten  sind,  so  heisst  es  weiter :  „Was  thui  aber  Abraham 
Denjenigen,  die  gar  zu  viel  gesündigt  haben?  Er  nimifti  die  Vor« 
haut  der  jüdischen  Knäbohen,  welche,  ehe  sie  beqcbpitteu 
wurden,  gestorben  sind,  .und  setzt  sie  den  beschnittenen,  aber 
gottlos  gewordenen^  Juden  wiqder  an- und  stösst  sie  so  in  die 
Hölle,  Parsuf  beziehe  sich  Psalm  55,  2:  „Er  hat  seine  Hand 
wider  seine  Friedsamen  ausgestreckt  und  seinen  Bund  entheiligt." 
—  Ein  anderer  Rabbi  (Berachia)  sagt,  dass  Gott  bei  der- 
gleichen Vorfällen  Abraham  einen  Engel  sende,  welcher  die 
Vorhäute  solcher  R  esc  ho  im  (tfflnfo  Gottlosen)  wieder  an- 
hefte, damit  sie  zur  Hölle  müssten. 

In  einem  andern  rabbinischen  Buche,'  dem  J a  1  k  u  t  R  .u  be  n  i, 
wird  gesagt;  „.Wisse,  dass  der  heilige  Name  Scha,dd,ai  CH9)i 
d.  i.  der  Allmächtige,  das  Siegel  dos  heiligen  und  gebene- 
deiten Gottes  sei.  Dieser  Name  besteht  aus  drei  Buchstaben, 
von  welchen;  jeder  Mensch  die  beiden  ersten  an  sich  bat  Denn 
wenn  er  seine  beiden  Arme,  gerade  über  den  Kopf  erhebt,  so 
sieht  man  die  Gestalt  des  Buchstabens  Schin  (TD),  lässt  er  hin- 
gegen den  einen  Arm  in  ruhiger  Lage  und  streckt  den  andern 


aus,  so  bildet  er  dt*  Gestalt  des  Buchstabens  DeJfttb  (tK  Der 
Bund  ddr  Beschneidung,  aber  stellt  den  Buchstaben  Jod  CO  Vot; 
deshalb  hat  jeder  Beschnittene  dieses  grosse  «od  heilige  Siegel 
Gottes  an  seinem  Leibe*  wahrend  den  Uebesebnittene*  dieser 
Buchstabe  fehlt,  wodurch  aus  den  beiden  erstgenannten  Buch- 
staben der  unheilige  Name  5  c  h  e  d .  CTtj),  d.  i.  Teufel,  gebildet  wisd. 

Da  Mose  selbst,  nach  deii  Erzählungen  der  biblische*  Ur* 
künden,- wenn  er  seines  Sohnes  Leben  erhalten  wollte,  diesen 
auf  der  Reise  beschneiden  lassen  musste ;  (2.  Bios.  4,  24 — 25«) 
ferner,  da  die  Kinder  Israel,  welche  auf  ihrem  beschwerliche» 
Zuge  durch  die  Wüste  die  Bescbneidung  unterlassen  hatten, 
duroh  Josua  den  geschärften  Bdfehl  im  Namen  Jehovah's  erhieltet), 
sich  beschneiden  su  laäeö,  Jos.  5,  2:  so  darf  es  nicht  Wunder 
nehmen,  dasa  die  Beschneidüngsceremooie.  bei  den  luden  ae 
heth  geachtet  wird,  dasa. sie  durch  dieselbe  ibi&  künftige  Glück- 
secKgkeit> bedingt  halten.  -  ',.,.. 

Sie  sind  auch  auf  ihre  Bescbneidong  so  stelz,  daöS  »iettlle 
andere  Volker  verachten.  Rabbi  ElieserJehrt  in  dieser  Be- 
ziehung, dass,  wer  mit  einem  Unbeschnittenen  :i*st9  sich  so  er- 
niedrige, als  wenn  er  mit  einem  Hunde  asse«  Wer. einen :Unt 
beschnittenen  ancöhrty  hat  sich  so  yerujnreiDigt,  ,ak  bfttte.  ST 
einen  Todten  angerührt;  denn  die  Unbesehnittenen,  sagt.der 
strenge  Rabbi,  sind  lebendig  todt,  und  wenn .  sie  sterben,  n*it 
dem  Aasae  auf  dem  Felde  zu  vergleichen.,  Daher  steigt,  auch 
ihr  Gebet  nicht  zu  Gott,  wie  Psalm  115,  17  v&ö:  ihnen., gesagt 
wird:  „Die  Todten  werden  dich,  Herr,  nicht  loben."  —  Dass 
beutigen  Tage*,  trete  aller  R«bbi*e%  die  Juden  ender»  denken, 
.wenigstens  :  die  grosse  Mehrzahl  der?  Dicht  zum  talraudjsahen 
Judentbume  •  sieh  bekennenden  ,  ist  /eine  bekannte .  Saobe. 

Die  Zeit  der  Beachneidung  ist  nach  den*  Befehle  Jehovah]* 
1«  Mos.  17,  12  und  3.  Hos*,  12,.  &.  der  achte.Tag  naqh  der 
.Geburt.  Warum  diese  Zeit  benimmt  ist,,  daron  findet  sich  In 
der  Bibel  nirgends  ein  Grund  angegeben;  Maunonifle*  aber  sagfj» 
dass,  wenn  die.  Kinder  erst  in ;  erwachsenen.  Jahren  Schnitten 
würden,,  es  leicht  geschehe«  konnte,  dajs  sie  w.eggn,  der 
Schmerse* .  steh  derselben  entzogen,  jährend  •  kleine. Jtyder  in 
ihrem  unbewussten  Zustande  keine.,  so  gfoasen  Schmerzen  em- 
nlNaden>  /Überdies  i.ware  die:  Lfebp ..der  El^fjrn  .jgegen  , ein/ acht- 
tagiges  Kind  nisbt  so  gross,  als  gegen;  eift,  s^pn,  erwa^hse^es^ 

und  so  wütden{^ie  es  auch  wenigec  öchiper2^  fimPflod^n>  ^«p^ 
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ein  kleines  Kind  an  den  Folgen  der  Beselinetdung  sterben  tollte. 
Nach  Andern  hingegen  ist  der  Grund  der  frohen  Besehneidnng 
der,  dass,  weil  das  Kind  durch  dieselbe  in  den  Bund  mit  Gofe 
aufgenommen  werde,  Gott  nicht  lange  damit  zu  sögern  verordnet 
habe»  Da  es  aber  die  ersten  sieben  Tage  nach  der  Geburt 
sammt  der  Mutter  noch  unrein  sei,  so  wire  die  Beschneidung 
auf  den  folgenden,  den  achten  Tag,  bestimmt 

Weil,  so  lehren  rabbtmscbe  Bücher,  die  heil.  Sehrift  aus* 
drücklich  den  achten  Tag  zu  dieser •  Censmonie  festsetzt,  so 
könne  man  dieselbe  vom  Sonnenaufgange  an  bis  zum  Nieder- 
gange derselben  vornehmen;  da  man  die  göttlichen  Gebote 
aber  nicht  bis  auf  die  letzte  Stunde  verschieben  dürfe,  so  wäre 
es  gut,  die  Beschneidung  in  den  Frühstunden  vorzunehmen; 
in  jedem  Falle  aber  sei  die  Nacht  auszuschüesea.  Sollte  im 
Nothfalle  das  Kind  vor  dem  Aufgange  des  Morgensterns  be- 
schnitten werden  müssen,  so  wäre  zwar  die  Besehneidnng  an 
sich  gültig,  allein  die  Wunde  müsse  dann  am  Tage  wieder 
geöffnet  werden,  damit  noch  von  Neuem  Blut  fiiesee. 

Ist  ein  Kind  bei  der  Geburt  so  schwächlich,  dass  man  be- 
fürchten muss,  es  möchte  die  Bescbneidung  nicht  aushalten 
können;  so  wird  sie  bis  zu  seiner  völligen  Genesung  und  noch 
fernere  sieben  ganze  Tage  aufgeschoben.  Ist  dagegen  eiu  Kind 
übrigens  gesund,  hat  jedoch  an  Irgend  einem  Gliede  einen 
Schaden  u,  &  w.,  so  wird  zwar  die  Beschneidung  auch  bis  zur 
Heilung  des  Schadens  verschoben,  es  wird  aber  keine  weitere 
Frist  gesetzt 

Wird  ein  Kind  in  der  Abenddämmerung- geboren,  so  dass 
man  nicht  genau  bestimmen  kann,  ob  es  Tag  oder  Nach*  sei, 
so  wird  der  folgende  Tag  als  der  erste  der  Geburt  gerechnet 
und  so  wird  da»  Kind  erst  am  neunten  Tage  beschnitten. 

Behalt  ein  Kind  mehrere  Tage  nach  seine*  Geburt  noch 
eine  bleichgelbe  Farbe,  so  wird  dies  für  ein  Zeichen  gehalten^, 
dass  es  noch  nicht  genug  Blut  habe  und  darf  dann  nicht  eher 
beschnitten  werden,  als  bis  sich  diese  krankhafte  Farbe  ver- 
loren  hat  Eben  so  wird  mit  einem  Kinde  verfahren ,  welches 
zu  roth  aussieht ;' denn  dies,  sagt  man,  sei  ein  Zeichen,  das* 
der  Blutumlauf  noch  nicht  regelmassig  seh 

Wenn  eine :  Mutter  durch  die  Beschneidung  j  zwei  Mine 
nach  einander  -verlöten  hat*  und  bekommt  dann  einen  dritten, 
aö'hat  sie  nicht  die  Verpflichtung,  diesen,  wie -das  Geftete  vw- 


schreibt,  am  aolton  Tage  beschneiden  eu  lassen,  sondern  sie 
kann  damit  warten,  bis  er  groas  und  atirk  genug  geworden  ist} 
um  die  Operation  auazuhalten.  Eben  dieaea  Recht  dea  Auf* 
Behübe  hat  der  Vater,  wenn  er  rwei  Sohne  tob  verschiedenen 
Frauen  nach  einander  durch  die  Beachneidnng  amgebOost  hat, 
bei  einem  ihm  gebomen  dritten»  — -  Da  man  glaubt*,  daaa  die 
Schwächlichkeit  der  Kinder  mehr  von  der  Natur  der  Mutter 
als  der  dea  Vaters  herrühre;  so  lehren  die  Babbinen  ferner*, 
daaa,  wenn  zwei  Schwestern  durch  die  Beachneidnng  um  ihre 
8<lhne  gekommen  sind,  wenn  es  auch  jeder  nur  einmal  begegnet 
wäre,  sie  ebenfalls  nicht  gebunden  sind,  ihre  Söhne,  die  sie 
noch  gebären,  hn  zarten  Alter  besehneiden  zu  lassen,  weil  man 
besorgen  müsse,  dass  die  Schwächlichkeit  der  Kinder  ein  F*- 
müienfebler  sei,  der  allen  anklebe. 

Wenn  ein  Kind  gleichsam  schon  beschnitten  auf  die  WeK 
kommt  und  keine  Vorhaut  hat,  so  braucht  es  zwar  nicht  be- 
schnitten zu  werden,  aliein  damit  ea  doch  in  den  Bund  Abra- 
hams mit  Gott  trete,  haben  die  Rabbinen  verordnet,  daaa  das 
Zeugungsglied  etwas  verwundet  werde,  um  einige  Tropfen  Blut 
fliesten  zu  lassen.  Damit  könne  man  aber  warten,  bis*  man 
sicher  wäre,  dass  dem  Kinde  kehle  Gefahr  erwachse. 

Stirbt  ein  neugebornea  Kind  vor  der  Beechneidurfg,  so 
wird  es  sogar  nach  seinem  Tode  auf  dem  Grabe  beschnitten, 
damit  es  nicht  mit  der  Vorhaut  begraben  werde,  da  man  glaubt, 
dass  ihm  dieselbe  in  jener  Welt  schaden  werde.  Bei  dieser 
Handlung  wird  jedoch  der  Seegensspruch  weggelassen,  dennoch 
erhalt  das  Kind  einen  Namen. 

Die  Beschneidnng  eines  solchen  todten  Kindes  weicht  in 
der  Form  von  der  eine»  lebenden  ab  und  darum  möge  die 
Ceremonie  hier  gleich  mit  geschildert  werden.  Alle  Personen, 
wefehe  bei  einer  .obddnf  Hcheo  fieaehneidimg  zugegen  sind,  sind 
auch  bei  dieser  und  stellen  sich  um  das  Grab  herum.  Der, 
welcher  Pathenstelle  vertritt,  hält  das  Kind  und  der  Beschneider 
verrichtet  ohne  Weiteres  sein  Amt  Sobald  die  Beschneidung 
geschehen  ist,  muas  der  Rabbi  oder  der  Vorsänger,  währedd 
der  Beschneider  sein  Messer,  oder  was  er  sonst  zur  Betöase*- 
dung  gebraucht,  in  der  Hand  hat,  ein  Gehet  sprechen  und  dein 
Kinde  den  Namen  geben. 

Wenn  .der  achte  Tag  nach  der  Gehurt  ein  Snbbnth.  oder 
Feiertag  tat,  an.  welchen  Tagen  jedes  Geschäft  ausgesetzt  Werfet* 


aus*,  4a  hindert  -dies  doch  .  nicht  da»  Geschalt  der  Reschnei- 
duhg,<  es  müssen  jedoch  alle  dazu  gehörigen  Dinge  am  vorher* 
gehenden  Tage  vorbereitet  und  Alks  in  die  Synagoge  geschafft 
.worden  sein,  was  dabei  gebraucht  wird.  Soll  aber  eine  Be- 
sclmefdungiani  Sabhath  geschehen,  so  muss  das  Kind  nicht  nur 
vollkommen 'gesund,  sondern  es  mos*  auch  von  achter  Geburt 
sein  und  man  muss  vor  Allem  genau  wissen,,  ob  .der  Sabhath 
oder  Feiertag  wirklieh  der  achte  Tag  nach  der  Gebort  ist,  indem, 
wie  oben  bemerkt  wurde,  bei  der  Geburt  im. Abcndzwte licht* 
ein  Zweifel  obwalten  kann.  Ein  Zwitter,,  ferner  ein  Kind  mit 
doppelter  Vorhaut  und  ein  Kind  von  einem  Juden  und  .eiaer 
nichtjüdischen  Frauensperson  darf  am  Sabhath  nicht  beschnitten 
werden.  . 

Ist  ein  Kind  Donnerstags  in  der  Abenddämmerung  gehören, 
60  muss  es  den  nächsten  Freitag  beschnitten  werden;  fäM  aber 
auf  diesen  Tag  ein  Feiertag,  so  .wird  die  Beschneidung  bis  zum 
Sonntage  ausgesetzt.  Ein  Kind,  welches  Mittwochs  in  der  Abend- 
ddmmefung  geboren  wird,  kann,  wenn  am  achten  Tage. darauf 
daa  Neujahrsfest. fällt,;  sogar  erst  den  zwftlftea  Tag  nach  der 
iGeburt  beschnitten:  werden,  da  dies  weder  an  den  beiden  .Feier* 
tagen,  noch  an  dem  darauf  folgenden  Sahbath  geschehen  darf. 

.  Ein  Beechneider,  weichet  in  seiner  Kunst  noch  nicht  geübt 
ist  oder  gar  die  erste  derartige  Operation  vornimmt,-  darf  am 
ädbbaihe  nicht  beschneiden; 


Zweites  Kapitel* 

Ton  der  Pen«  dos  Besthneidef  i  und  der  Coremotaie  der 

Besckoeidnng  selbst 


Im  Nothfalle,  so  lehren  die  Kabbinen,  kann  die 
düng  ein  Sclave,  eine  Frauensperson,  ein  Kind  und  ein  nnbe> 
schnittefier  Jude  verrichten ;  (—  im  vorigen  Kapitel  sidd  die 
Falle,  wo  die  Beschneidung  aüfgeiefadben  werden  kanh,  angd* 
führt  — )  ein  Goi  aber  und  ein  Meschummed  (d.  i.  «A 
JNkhtjtide  und  ei*,  geteufte*  Jade):  dürftfn.  nicht,  beschneiden. 
Ehre  tiäsehnejdusg  iah  Nothblle,  weltbe  vor  dem  ichtetf  ftge 
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vorgekommen  wird  und  nicht  für  eine  wirkliebe  Beschneidung 
gilt,  darf  auch  ein  G  o  i  verrichten,  da,  sobald  das  Kind  gesund 
wird,  die  nochmalige  Zerreissung  der  Vorhaut,  also  eine  zweite 
Beschneidung,  erfolgt 

Der  Besehneider  muss  also  ein  achter  Jude  sein,  wenn  die 
Besehneidung  etwas  gelten  soll,  und  da  zu  derselben  Geschick- 
lichkeit gehört,  so  giebt  es  ordentliche  Bescbneider  in  den 
Gemeinden,  welche  die  Kunst  gelernt  haben.  Auch  der  Vater 
eines  Kindes  kann  dasselbe  beschneiden,  und  sollte  ihm  ein  Be- 
schneider  darin  zuvorkommen,  so  kann  der  Vater  diesen  bei 
den  Gerichten  belangen  und  diess  er  muss  dann  an  ihn  zehn  Gulden 
Strafe  bezahlen,  wenn  er  auch  frömmer  und  gelehrter  als  der 
Vater  wäre.  Hat  aber  der  Vater  einem  Bescbneider  das  Geschäft 
aufgetragen  und  es  kommt  diesem  ein  anderer  darin  zuvor,  so 
kann  Letzterem  keine  Strafe  auferlegt  werden.  Fände  der  Vater, 
nachdem  er  schon  einem  Bescbneider  den  Auftrag  ertheilt  hat, 
einen  frömmeren,  gelehrteren  Mann,  so  darf  er  sein  gegebenes 
Wort  nicht  zurück  nehmen. 

Die  Geremonie  der  Beschneidung  ist  folgende :  Die  Weiber 
bringen  das  Kind  am  achten  Tage  früh,  während  des  ordentlichen 
Morgengebets,  an  die  Thüre  der  Synagoge«  Sind  sie  daselbst 
angekommen,  so  wird,  bevor  man  ihnen  das  Kind  abnimmt,  der 
i wanzigste  Psalm  gebetet,  weil  man  glaubt,  dies  trage  dazu 
bei,  die  Schmerzen  des  Kindes  zu  lindern. 

In  der  Synagoge  sind  zwei  Stühle,  mit  schönen  Teppichen 
und  Kissen  belegt,  welche  dem  heiligen  Schranke  gegenüber 
gestellt  sind.  Auf  den  einen  setzt  sich  der  vom  Vater  erwählte 
Pathe,  der  Sandok  (p*$0),  welcher  das  Kind  während  der 
Besehneidung  auf  seinem  Schosse  halten  muss.  Der  andere 
Stuhl  bleibt  unbesetzt,  denn  er  ist  dem  Propheten  Elias  zu 
Ehren  hingestellt,  von  welchem  man  glaubt,  das  er  unsichtbar 
der  heiligen  Handlung  beiwohne.  Wenn  er  sich  nicht  auf  den 
far  ihn  bestimmten  Stuhl  setzte,  sagt  man,  so  bedeute  das  Un- 
glück. —  Die  Babbinen  erzählen  in  dieser  Beziehung  folgendes 
Geschichtchen:  Der  Rabbi  Judah  hatte  bei  allen  Beschneidungen 
den  Propheten  Elias  auf  dem  Stuhle  sitzen  sehen,  als  man  aber 
su  Regensburg  einst  eines  reichen  Juden  Kind  zur  Beschneidung 
in  die  Synagoge  gebracht  hatte  und  Jedermann  aufstand  und 
ausrief:  „geseegnet  sei  der  da  kommt!"  schwieg  Judah  aliein 
still  und  blieb  sitzen.     Nach  der  Ursache  seines  Benehmens 
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gefragt,  erwiederte  er,  dass  er  den  Propheten  Elias  nicht  mit 
dem  Kinde  in  die  Synagoge  eintreten  gesehen  habe;  er  habe 
sich  auch  nicht  auf  seinen  Stahl  gesetzt  sondern  dort  an  jenes 
Fenster,  wo  er  ihn,  unter  der  Gestalt  eines  alten  Hannes  mit  langem 
Barte,  gesehen,  und  daraus  urtbeile  er  nun,  dass  aus  dem  Kinde 
nicht  viel  Gutes  werden  werde;  es  würde  sich  gewiss  einst 
taufen  lassen  (schmadden)  und  ein  Christ  werden.  —  (Ob 
das  geschehen  sei,  können  wir  nicht  sagen.) 

Sobald  das  Frühgebet  bis  zum  Ol enu  gekommen  ist,  geht 
der  erwählte  Pathe  mit  andern  gebetenen  Gasten  zum  Kinde  und 
nimmt  dasselbe,  um  es  hinein  in  die  Synagoge  zu  tragen.  Bei'm 
Eintritt  desselben  stehen  Alle  auf  und  rufen;  Boruch  habbo 
(at-jn  tpHÄ},  d.  i.  geseegnet  sei,  der  da  kommt!  was  aber  nicht 
dem  Kinde,  sondern  dem  Propheten  Elias  zu  Ehren  geschieht, 
indem  auch,  nach  cabbalistischer  Art  das  letzte  der  beiden 
Wörter  angewendet,  die  Juden  heraus  bringen:  „Siehe  Elias 
kommt! u  *  Andere  dagegen  sagen,  das  Wort  habbo  enthalte 
seiner  Zahlbedeutung  nach  acht  und  wolle  also  so  viel  fraget) 
als:  geseegnet  seider,  welcher  am  achten  Tage  beschnitten 
werden  soll ! 

Bei  diesen  Worten  soll  Jeder  bedenken,  dass  neun  und 
vierzig  Lichter  oder  Strahlen  aus  den  Pforten  der  höheren  Weis- 
heit mit  dem  Kinde  zugleich  einziehen.  Durch  solche  Gedanken 
werde  auf  das  Kind  ein  heiliger,  reiner  Geist  herabgerufen;  es 
verbinde  sich  mit  demselben  der  Geist  Elias. 

Hierauf  muss  der  Vater  des  Knaben    aus   dem  65.  Psalm 
folgende  Worte  beten:  „Wohl  dem,  den  du  erwählest  tindzu«. 
liSseSt,  dass  er  wohne  in  deinen  Höfen!"  worauf  die  Umstehenden 
antworten:  ^,Der  hat  reichen  Trost  von  deinem  Hause,  deinem 
heiligen  Tempel." 

Alsdann  nimmt  der  Beschneider,  der  Mo  hei  (taito),  dai 
Kind  dem  Pathen  ab  und  spricht:  „Der  Heilige,  Hochgelobte 
hat  zu  unserem  Vater  Abraham  gesprochen:  wandle  vor  mir 
und  sei  fromm!"  Siehe,  ich  bin  bereit,  das  Gebot  zu  vollbringen, 
welches  mir  der  hochgelobte  Schöpfer  befohlen  hat,  zu  besehneided 
im  Namen  des  Heiligen ,  Hochgelobten  und  seiner  Scbeehina«P 
(Beschneidet  der  Vater  sein  Kind  selbst,  so  spricht  ert  „meine« 

*  Für  die'  Theologen  mögen  hier  die  Worte  stehen :  tfFbat  fcO  fiSH. 
Man  sieht,  die  drei  Anfangsbuchstaben  dieser  Worte  bilden  das  Wort 
g&n  im  angeführten  Seegenssprache. 


Sohn  zd  beschneiden. a)  Hierauf  legt  er  das  Kind  auf  den 
Stahl  Elias',  indem  er  ausdrücklich  hinzufügen  muss:  „Dies  ist 
der  Stuhl  Elias ! tt  Setze  er  diese  Worte  nicht  hinzu,  so  werde 
sieh,  also  glaubt  man,  Elias  nicht  auf  dem  Stuhle  niederlassen. 
In  dem  Buche  Min  ha  gim  heisst  es  nämlich:  „Als  man  lange 
Zeil  nicht  zugeben  wollte,  die  Kinder  zu  beschneiden,  hat  sich 
der  Pprophet  Elias  aus  Verdruss  in  eine  Höhle  versteckt  und 
als  der  Schöpfer  zu  ihm  sagte:  was  machst  du  hier  Elias?  ant- 
wortete er:  Ich  eifere  um  Jehovah,  den  Gott  Israels;  denn 
die  Kinder  Israel  übertreten  deinen  Bund,  (s.  1.  Kön.  19,  10). 
Diese  .Antwort  gefiel  dem  Schöpfer  so  wohl,  dass  er  ihm  darauf 
erwiederte:  „Weil  du  dich  dieser  Sache  so  annimmst,  so  sollst 
du  hinfort  bei  allen  Beschneidungen  gegenwärtig  sein,  damit  da 
selbst  bezeugen  kannst,  dass  sie  dieses  Gebot  halten,"  —  Des- 
halb soll  der  Beschneidende  laut  sagen:  „Dicss  ist  der  Stuhl 
Eüas',a  weil  er  sonst  nicht  erscheint. 

Während  nui  das  Kind  auf  dem  Stuhle  Elias7  liegt,  spricht 
der  Mohel :  „Auf  dein  Heil  hoffe  ich,  Jehovah,  und  halte  deine 
Gebote»  Elias,  du  Engel  des  Bundes ,  siehe,  das,  was  dein  ist, 
liegt  vor  dir;  stehe  zu  meiner  Rechten  und  unterstütze  mich! 
Ich  hoffe  auf  dein  Heil,  Jehovah,  und  freue  mich  über  deia 
Wort  als  Einer,  der  viele  Beute  findet/6  Während  dieses  Ge- 
bets treten  auch  die  Übrigen,  welche  bei  der  Beschneiduug  etwas 
zu  terrichten  haben,  zum  Stuhle  hin,  nämlich  mehrere  Knaben, 
von  welchen  der  erste  eine  grosse  Wachskerze  hat,  und 
andere  zwölf  kleinere,  nach  der  Zahl  der  zwölf  Stämme 
Israel«  Auf  diesen  folgt  ein  zweiter  mit  einem  Becher  Wein, 
über  welchen  der  Vorsänger  das  Kiddusch  spricht«  Ein  dritter 
trägt  das  Beschneidemesser;  ein  vierter  eine  silberne. Kapsel, 
welche  das  Pulver  enthält,  was  nach  dem  Schnitte  dem  Kinde 
auf  die  Wunde  gestreut  wird*  Ein  fünfter  hat  den  Verband 
ftkr  die  Wunde;  ein  sechster  trägt  wieder  einen  Becher  voll 
Wein,  aus  welchem  der  Beschneider  nach  dem  gemachten  Schnitte 
einen  Mund  voll  nimmt,  wenn  er  das  Blut  aus  der  Wunde 
saugen  will;  ein  siebenter  hat  eine  Schüssel  voll  Sand,  in 
welche  die  Vorhaut  gelegt  wird  und  der  achte  trägt  eine 
Schaale  mit  Oel  und  ein  Büschel  reine  Baumwolle  zum  Auflege« 
auf  4ie  Wunde.  Ausserdem  bat.  er  gewöhnlich  ein  Riechlläschchen 
u«  e.  w.,  um,  wenn  den  Vater  des  Kindes  oder  eine  andere 
Person  etwas  anwandeln  sollte,  damit  zur  Hand  zu  sein* 
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Vor  der  Beschneidung  muss  der  Beschneider  noch  folgendes 
Gebet  sprechen:  „Herr  der  ganzen  Welt,  ich  lobe  und  preise 
deinen  herrlichen  grossen  Namen,  dass  du  mich  aus  lauter 
Güte  und  Gnade  aus  Nichts  geschaffen ;  dass  du  mir  eine  reine 
und  heilige  Seele  gegeben  und  dass  du  mich  nicht  zu  einem 
Weibe  oder  einem  Sclaven  geschaffen  hast.  Über  Alles  aber 
sei  dein  herrlicher  Name  gepriesen,  dass  du  in  mich  einen  voll- 
kommenen Glauben  gepflanzt  hast,  so  dass  ich  an  dich  glaube; 
denn  du  bist  ein  wahrhaftiger  Gott  und  das  schriftliche  und 
mündliche  Gesetz  deines  Knechts  Mose  ist  lauter  Wahrheit.  So 
hast  du  auch  das  Zeichen  deines  Bundes  zwischen  mir  und  dir 
auf  mein  Fleisch  gedrückt,  um  gleichsam  damit  anzuzeigen,  dass 
du  mein  Gott  seist,  und  mich  zu  deinem  Knechte  angenommen ; 
denn  du  hast  zu  mir  gesprochen :  Israel,  du  sollst  mein  Knecht 
sein,  durch  welchen  ich  will  verherrlicht  werden*  Über  alle 
diese  Wohlthaten  nun  hast  du  mich  noch  ohne  mein  Verdienst 
und  Würdigkeit  ausersehen,  dass  ich  ein  Mittler  sein  soll,  welcher 
deine  Kinder  unter  die  Flügel  deiner  Schechina  bringen  und 
das  Fleisch  ihre  Vorhaut  beschneiden  soll.  Desshalb  flehe  ich 
zu  dir,  du  allmachtiger  Gott,  dass  du  mir  beistehest  und  mich 
von  allen  bösen  Begierden  befreiest,  damit  ich  das  Zeichen  des 
heiligen  Bundes  und  die  Siegel  nicht  verunreinige.  Hilf,  o  Herr, 
dass  Alle,  die  von  mir  beschnitten  werden,  ihren  heiligen  Bund 
bewahren  mögen,  damit  sie  sich  nicht  mit  Blutschande,  Knaben- 
schänderei,  Sodomiterei  und  anderer  Hurerei  beflecken,  oder 
sich  an  ihrer  Vorhaut  auf  eine  schändliche  Art  vergreifen; 
(wörtlicher:  „dass  sie  sich  nicht  bestreben,  die  Vorbaut  wieder 
hervorzuziehen;46)  dass  sie  ferner  ihre  Satzungen  und  ihren 
Glauben  weder  aus  Zwang  noch  freiwillig  verandern,  sondern, 
fest  bis  an  den  Tod  darin  verharren,  damit  sie  auf  dieser  Welt 
nicht  zu  Schanden  werden  und  in  jener  zukünftigen  nicht  schaam- 
roth  dastehen  müssen.  0  allmächtiger  Gott,  lass  es  dir  doch 
wohlgefällig  sein  und  sende  jetzt  den  Propheten  Elias,  damit 
er  dieses  herrliche  Werk  mit  ansehe.  Gieb  dem  Kinde  Kraft 
und  Stärke,  damit  ich  im  Stande  sei,  die  Beschneidung  nach 
allen  Rechten  und  Gebräuchen  zu  vollziehen,  und  sende  durch 
deine  grosse  Barmherzigkeit  ein  vollkommenes  Heilungsmittel 
für  dieses  Kind  und  seine  Mutter,  damit  sie  von  allen  gefähr- 
lichen Zufällen  frei  bleibe.  Endlich  lass  dir  diese  meine 
Handlung  eben  so  wohl  als  die  Opferung  Isaacs   gefallen  und 
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als  weon  ich  eio  wirkliches  Opfer  auf  deinem  Altare  geopfert 
bitte.  Sei  uns  gnttdig  und  gieb  wegen  der  Erfüllung  dieses 
Gebots  nicht  zu,  dass  die  Völker  böse  Urtheile  über  uns  teilen 
und  sich  bestreben,  dieses  Gebot  in  Israel  zu  verwehren  und 
aufzuheben,  damit  wir  ungehindert  das  göttliche  Siegel  an  un- 
serem Fleische  tragen,  um  dadurch  gewürdigt  zu  werden,  die 
Schechina  zu  sehen  und  von  den  Höllenstrafen  befreit  zu  bleiben. 
O  sende  uns  doch  bald  in  unsern  Tagen  den  Erlöser!   Amen." 

Nach  Beendigung  dieses  Gebets  nimmt  der  Beschneider  das 
Kind  von  dem  Stuhle  Elias9  und  legt  es  dem  Pathen,  welcher 
auf  dem  andern  Stuhle  sitzt,  auf  den  Schooss,  lösst  die  Bänder 
und  Kissen  des  Kindes  und  spricht:  „Gelobet  seist  du,  Jehovah> 
unser  Gott,  König  der  Welt,  dass  du  uns  mit  deinen  Geboten 
geheiligt  und  uns  die  Beschneidung  befohlen  hast! 

Jetzt  fasst  er  mit  drei  Fingern  die  Vorhaut,  dehnt  sie  aus, 
reibt  sie  ein  wenig  zwischen  den  Fingern,  damit  der  Schnitt 
weniger  schmerzen  möge  und  macht  in  die  Vorhaut  hart  an  den 
Fingern  einen  Schnitt.  Einige  Beschneider  halten  dieselbe  statt 
mit  den  Fingern,  mit  einem  silbernen  Instrumente.  Während 
des  Abschneiden»  soll  der  Hohel  erwägen,  dass  er  dadurch  auch 
die  Strafgerichte  Gottes  für  die  Erbsünde  wegnehme«  —  Ist  der 
Schnitt  vollbracht,  so  spricht  der  Vater  des  Kindes  mit  lauter 
Stimme:  „Gelobet  seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  König  der 
Welt,  dass  du  uns  durch  deine  Gebote  geheiligt  und  uns  be- 
fohlen hast,  das  Kind  in  den  Bund  Abrahams,  unseres  Vaters, 
aufzunehmen !a  Alle  Umstehende  rufen  laut  „Amen"  und  sprechen 
darauf  noch:  „Gleichwie  du  es  hast  in  den  Bund  treten  lassen, 
also  wollest  du  es  auch  zum  Gesetze,  zur  Ehe  und  allen  guten 
Werken  führen.44 

Die  Babbinen  haben  zu  dieser  in  der  Schrift  befohlenen 
Beschneidung,  welche  sie  Chittuch  (rpP\H)  nennen,  noch  zwei 
Handlungen  hinzugefügt,  diePriah  (HF^D),  d.  i.  Zerreissung, 
und  die  Mezizah  (nS^Sta),  d.  i.  die  Aussaugung. 

Wenn  nämlich  der  Schnitt  geschehen  ist,' ergreift  der  Be- 
schneider wieder  das  Glied,  fasst  die  verwundete  Vorhaut  mit 
beiden  Nägeln  an  den  Daumen  und  reisst  sie  so  weit  auseinder, 
bis  die  Eichel  ganz  entblösst  ist.  (In  den  alten  Zeiten  wurde 
die  Vorhaut  sogleich  mit  dem  Messer  abgeschnitten.)  Darauf 
nimmt  er  aus  dem  vorhin  erwähnten  Becher  etwas  Wein  in 
den  Mund,  saugt  dem  Kinde  das  Blut  aus  der  Wunde,   spuckt 
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dieses  in  einen  andern  Becher  oder  in  die  Schüssel  mit  dem 
Sande  und  sprütz  auch  wohl  etwas  davon  auf  des  Kindes  Wunde 
und  Gesicht,  um  es  zu  erfrischen.  Alsdann  legt  er  die  Vorhaut 
auf  die  Schüssel  und  verbindet  die  Wunde,  welche  er  vorher 
um  das  Blut  zu  stillen,  mit  dem  Pulver,  von  dessen  Zubereitung 
weiterhin  die  Rede  sein  wird,  bestreut  hat;  alsdann  wickelt  er 
das  Kind  wieder  in  seine  Binden  und  Kissen. 

Nachdem  er  seine  Verrichtung  vollendet  hat,  wttacht  er 
sich  die  Hände  und  den  Mund  mit  Wasser;  der  Pathe  des 
Kindes  steht  auf,  hält  dasselbe  in  die  Höhe  und  der  Hobel 
nimmt  mit  beiden  Händen  den  Kidduschbecher  und  betet:  „Ge- 
lobet seist  du ,  der  du   die   Frucht  des   Weinstocks  er* 

schaffen  hast;  gelobet ,  der  du  den   Geliebten  (d.  i.  den 

Erzvater  Isaac)  schon  von  Mutterleibe  an  geheiligt  und  seine 
Nachkommen  mit  dem  Zeichen  des  heiligen  Bundes  besiegelt 
hast!  Deshalb  gebiete  doch,  du  lebendiger  Gott,  der  du  unser 
Theil  und  Fels  bist,  dass  dieses  geliebte  Glied  unserer  Ver- 
wandtschaft vor  dem  Verderben  bewahrt  bleibe.  Gelobet  seist 
du,  Jehovah,  der  du  den  Bund  eingesetzt  hast!" 

Nach  diesem  Gebete  verrichtet  der  Bescbneider  noch  fol- 
gendes, in  welchem  er  dem  Kinde  auch  seinen  Namen  giebt: 
„O  Gott,  unser  Gott,  und  Gott  unser  Väter,  erhalte  dieses 
Kind  seinem  Vater  und  seiner  Mutter,  damit  sein  -Name  in  Is- 
rael genannt  werde  —  (hier  folgt  der  Name.)  —  Es  erfreue 
sich  der  Vater  an  dem,  der  aus  seinen  Lenden  erzeugt  worden 
ist,  und  die  Mutter  sei  fröhlich  über  die  Frucht  ihres  Leibes, 
wie  es  auch  Sprüchw.  Sal.  23,  25  geschrieben  steht:  „Lass 
sich  deinen  Vater  und  deine  Mutter  freuen  und  fröhlich  sein, 
die  dich  gezeugt  haben!"*  und  wie  es  Ezech.  16,  6  heisst: 
Ich  ging  vor  dir  vorüber  und  sah  dich  in  deinem  Blute  liegen 
und  sprach  zu  dir,  da  du  so  im  Blute  lagst,  du  sollst  leben." 
(Bei  diesen  Worten  taucht  der  Bescbneider  den  Finger  in  den 
Becher  und  träufelt  dem  Kinde  ein  paar  Tropfen  Wein  ein.) 
So  spricht  auch  David  im  105.  Psalm,  V.  8:  Er  gedenket  ewig 


*  Beschneidet  der  Vater  sein  Kind  selbst,  so  spricht  er  statt  dieser 
Worte :  „Lass  er  dir  Wohlgefallen,  dass  ich  mich  freue  über  den,  welcher 
aas  nieinen  Lenden  gezeugt  worden  ist.u  Ist  das  Kind  eine  vaterlose 
Waise,  so  heisst  es :  „Sein  Vater  freue  sich  im  Paradiese.44  Ist  die  Mutter 
bei  der  Gebart  gestorben,  so  spricht  man:  „Seine  Halter' sei  fröhlich  im 
Paradiese  über  die  Fracht  ihres  Leibes.*4 
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seines  Bundes,  des  Wortes,  das  er  verheissen  bat,  auf  tausend 
Geschlechter,  und  femer  heisst  es  1.  lios.  21,4:  Und  Abraham 
beschnitt  seinen  Sohn  Isatc,  da  er  seht  Tage  alt  war,  gleich 
nie,  es  ihm  der  Herr  befohlen  hatte«  Danket  dem  Herrn, 
denn  er  ist  freundlich  und  seine  Güte  währet  ewiglich.  Dieses 
kleide  Sind  (der  Name  wird  genannt)  möge  gross  werden,  und 
so  wie  es  in  den  Bund  aufgenommen  worden  ist,  so  möge  es 
ferner  zum  Gesetze,  zur  Ehre  und  allen  guten  Werken  hingeleitet 
werden." 

Nach  diesem  Gebete  giebt  der  Mohel  sowohl  dem  Pathen 
als  den  herumstehenden  Knaben  und  dem  beschnittenen  Kinde 
von  dem  geseegneten  Weine  zu  trinken  und  spricht  mit  des 
Kindes  Vater  noch  ein  kurzes  Gebet,  in  welchem  Gott  gebeten 
wird,  er  möge  sich  diese  Ceremonie  eben  so  gefallen  lassen, 
als  wenn  das  Kind  wirklich  geopfert  worden  wäre,  und  dass 
er  dasselbe  vor  dem  Bösen  bewahren  und  zum  Guten  leiten 
wolle. 

Als  ein,  nach  den  Babbinen,  sehr  bewahrtes  Mittel  gegen 
den  ferneren  Blutfluss  beim  Kinde,  muss  der  Beschneider  dreimal 
folgende  Bibelstellen  recitiren :  „Siehe,  du  hast  Lust  zur  Wahr- 
heit, die  im  Verborgenen  liegt;  du  lassest  mich  wissen  die  himm- 
lische Weisheit*4  (Psalm  58,  8.)  Ferner:  „Der  den  Herrn  um 
der  gebundenen  Knechte  willen  woblthut.  Adam  hat  den  Garten 
bepflanzt;  Mose6  hat  da6  Meer  gespalten."  Hierauf  folgt  1.  Mos. 
7,  11:  „Da  aufbrachen  alle  Brunnen  der  grossen  Tiefe  und  thaten 
sich  auf  die  Fenster  des  Himmels"  und  zuletzt  die  Worte 
1.  Mos.  8,  2:  „Und  dem  Regen  des  Himmeis  ward  gewehret." 

Jetzt  wünschen  die  in  der  Synagoge  Versammelten  dem 
Vater  Mosel  tof,  d.  i.  Glück  (nitt  b*tt,  ein  gutes  Schicksal, 
eioen  guten  GlQckstern.)  Alsdann  wenden  sich  der  Pathe  und 
der  Beschneider  mit  dem  Kinde  gegen  den  heil.  Schrank,  bleiben 
ein  wenig  stehen  und  bringen  darauf  das  Kind,  vor  dem  Schranke 
vorbeigehend,  bis  an  die  Thür  der  Synagoge,  wo  sie  es  den 
Weibern  Obergeben,  die  es  zur  Mutter  zurückbringen.  Wird 
die  Beschneidung  an  einem  Sabbath  vollzogen,  so  werden  in 
das  Frühgebet  noch  einige  poetische  Stücke,  Jozeross,  ein- 
geschaltet, und  an  den  andern  Tagen  das  gebräuchliche  Te- 
ct)  in  nahgebet  weggelassen. 

Obgleich  im  Nolhfalle  zu  Pathen  und  Beschneidern  geringe 
Leute  genommen  werden  können,  so  sind  doch  die  Väter  ^cr~ 
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banden,  dazu  besondere  fromme  und  gelehrte  lüaner  auszu- 
suchen, wenn  sie  es  können,  und  zwar  deshalb,  weil  man  der 
Meinung  ist,  dass  das  Kind  nach  ihnen  einschlage,  welcher 
Glaube  in  Ansehung  der  Pathen  ja  auch  bei  den  Christen  ▼er- 
breitet ist.  —  Der  Pathe  so  wie  der  Besenneider  sollen  sich 
zu  ihrem  Geschäft  durch  Baden,  Fasten  und  Beten  vorbereiten, 
um  so  Gott  angenehm  zu  werden* 

Das  oben  erwähnte  Blutstillende  Pulver  wird  auf  verschie- 
dene Art  zubereitet.  Einige  nehmen  dazu  Drachenblut,  rotbe 
Rosen,  Bolus  und  Terra  sigillata;  Andere  hingegen  gepulvertes 
faules  Holz,  oder  auch  sogenanntes  Wurmmehl;  noch  Andere 
gebrannte,  kleingestossene  Eierschaalen. —  Die  jodischen  Be- 
schneider  sind  in  ihrem  Handwerke  sehr  geschickt  und  die 
Kinder  sollen  in  der  Regel  ein  paar  Tage  nach  der  Beschneidung 
wieder  heil  und  gesund  sein. 


Drittes  JKapitel. 

Das  Beschneidunggmahl.  —  Tan  der  künstlich  erzeugten 
Vorhaut  und  Denen,  welche  ohne  Vorhaut  geboren 

sein  sollen. 

Nach  völlig  beendigtem  Gottesdienste  begiebt  sich  der 
Vater  des  Kindes  mit  dem  Rabbi,  dem  Beschneider,  dem  Pathen 
und  den  eingeladenen  Freunden  nach  Hause,  um  daselbst  das 
Beschneidungsmahl,  die  „Su das  bris  mi Iah tf  (tVHÄ  rYTIPD 
nV*tt,*  d.  i.  die  Stärkung  =  Mahlzeit  des  Bundes  der  Beschnei- 
dung) zu  halten,  welche  sehr  splendid  ist,  sobald  es  das  Ver- 
mögen gestattet.  Sie  rauss  noch  am  Tage  stattfinden,  auf  den 
Abend  sie  zu  verschieben  ist  nicht  erlaubt. 

Die  Rabbinen  machen  die  Beschneidungsmahlzeit  zu  einem 


*  Für  die  Theologen  bemerken  wir,  dass  die  Rabbinen  ans  dem  Worte 
ftbTQ,  Beschneidung,  beweisen,  dass  man  vor  dem  Schranke  vorbei 
müsse.  Aus  den  Buchstaben  des  Worts  gewinnen  sie  nämlich  Folgendes: 
lintm  ijfcb  ntrn  SffeAtt,  d.  i.  „ein  Engel  sitzt  vor  dem  Schranke"  und 
fünft  ^fcb  T^  bftTD,  d.  i.  der  Beschneider  soll  vor  dem  Schranke 
vorbei  hinuntergehen. 
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wesentlichen  Punkte  bei  der  Beschneiduegsceremooie,  indem  sie 
sich  auf  1.  Mos.  21,  8  berufen,  wo  es  heisst:  „Und  Abraham 
machte  ein  grosses  Mahl  an  dem  Tage,  da  Isaac  entwöhnt 
wurde."  Das  Wort  des  hebr.  Textes,  welches  bedeutet:  „da 
er  entwöhnt  wurde"  (itt$?5)  wird  nämlich  von  den  Cabbalisten 
in  gewohnter  Weise  gemisshandelt  und  aus  den  Buchstaben 
eine  Zahl  zusammengebracht,  so  dass  der  Vera  die  Übersetzung 
giebt:  „Und  Abraham  machte  ein  grosses  Mahl  am  aehten  Tage, 
wo  lsaac  beschnitten  wurde.  (Statt  bia$*5  nehmen  die  Rab- 
binen  nämlich  taan  als  Lesart,  die  ersten  beiden  Buchstaben 
lesen  sie  als  solche  (also  He  Gimel),  welche  zusammen  ab 
Zahlzeichen  acht  geben.  Das  übrige  „Mal"  (Vö)  soll  dann  be- 
deuten: „er  wurde  beschnitten;"  allein  auch  dies  ist 
falsch,  denn  es  bedeutet:  „er  beschnitt."  Doch  an  solche 
Kleinigkeiten  kehren  die  Rabbinen  sich  nicht,  wenn  es  gilt, 
etwas  in  den  Text  hineinzutragen,  was  nicht  in  demselben  ent- 
halten ist«  Andere  jüdische  Lehrer  beweisen  die  Saehe  aus 
dem  Worte  Milah  (rfrtfi),  Beschneidung,  selbst,  und  dabei 
bemerken  sie,  dass  Derjenige,  welcher  bei  einer  solchen  Mahlzeit 
sich  nicht  recht  munter  und  fröhlich  zeige,  nicht  tapfer  esse 
und  trinke,  vom  Himmel  ausgeschlossen  sei.  Sie  beweisen 
ferner  aus  Psalm  50,  5,  dass  es  eine  Schuldigkeit  sei,  besonders 
die  Rabbinen  zu  solchen  Mahlen  einzuladen,  indem  es  da  heisset 
„Versammelt  mir  meine  Heiligen,  die  den  Bund  mehr  achten 
als  Opfer."  (Eine  Bibelerklärung,  wie  man  sie  auch  nicht 
selten  bei  andern  Leuten  als  den  Rabbinen  antrifft!) 

Bei  der  Beschneidungsmahlzeit  sollen  wenigstens  zehn 
gelehrte  und  fromme  Männer  gegenwärtig  sein  und  keiner 
derselben  soll  sich  davon  ausschliessen  dürfen,  wenn  er  nicht 
etwa  vorher  in  Kenntniss  gesetzt  worden  wäre,  dass  er  daselbst 
auch  Leute  von  üblem  Rufe  treffen  werde.  Man  sieht,  dass 
diese  Verordnung  auf  reiche  Juden  Bezug  hat ;  die  Armen  können 
solche  Mahle  nicht  anstellen. 

Ausserdem  aber  sagen  die  Rabbinen,  dass  es  eine  Ge- 
wohnheit sei,  dass  der  Vater  des  Kindes  beim  Eintritte  des 
nächsten  Sabbaths  nach  der  Geburt  den  Beschneider,  den  Pathen 
und  den  Rabbi  zu  einem  Gastmahle  einlade,  welche  Mahlzeit 
„Jeschua  habben"  flän  PN?}),  d.  i.  nach  jüdischer  Über- 
setzung: „Heil  dem  Sohne44  genannt  wird,  indem  man  sich 
über  die  Geburt  eines  gesunden,  gebrechenfreien  Kindes  freue» 
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müsse.  Andere  nennen  diese  Mahlzeil  „Bensocher**  CW  fÄ), 
d.  i.  ein  männliches  Kind."  An  diesem  Sabbath  ruft  man 
an  einigen  Orten,  so  wird  berichtet,  nach  dem  geendigten  Mor- 
gengebete aus:  „Gehet  zum  „Scholem  socher"  (*flDT  offlj), 
das  soll  heissen:  Geht  hin  und  seht,  ob  das  Rind  gesund  ist! 
worauf  der  Rabbi  in  Begleitung  der  andern  sieh  zur  Wöchnerin 
verfügt  und  bei  ihr  ein  kurzes  Gebet  verrichtet,  auf  welches  eine 
kleine  Bewirthung  folgt« 

In  das  Danksagungsgebet  nach  der  Beschneidungsmahlzeit 
werden  eine  Menge  Gebete  eingeschaltet ,  die  jedoch  nicht 
überall  dieselben  sind,  indem  die  Juden,  welche  das  polnische 
Rituale  haben,  zum  Beschlüsse  kurze  Gebete  beten,  welche  sich 
alle  mit:  „Der  Barmherzige44  anfangen. 

Zuletzt  bemerken  wir  noch,  dass  nach  den  Satzungen  der 
Babbinen  ein  jeder  Vater  schuldig  ist,  seinen  Sohn  beschneiden 
zo  lassen,  wahrend  die  Mutter  es  nicht  ist,  weil  es  1.  Mos« 
21i  4  heisse:  „Und  Abraham  beschnitt  seinen  Sohn,  so  wie 
ihm  der  Herr  befohlen  hatte."  Unterlägst  der  Vater  die  Be- 
schneidung,  so  ist  er  der  Ausrottung  zwar  nicht  verfallen,  hat 
aber  ein  Gebot  Johovah's  übertreten,  und  es  ist  die  Pflicht  der 
jüdischen  Obrigkeit,  für  die  Vollziehung  der  Beschneidung  m 
sorgen.  Sollte  auch  diese  ihre  Schuldigkeit  versäumt  haben, 
so  muss  der  Unbeschnittene  in  erwachsenen  Jahren  selbst  Sorge 
dafür  tragen,  dass  die  Ceremonie  vollzogen  werde,  sonst  hat 
er  die  Strafe  der  Ausrottung  zu  gewärtigen,  da  Keiner,  und 
wenn  er  auch  das  ganze  Gesetz  inne  hätte,  am  ewigen  Leben 
Theil  haben  soll,  welcher  den  Bund  Abrahams  übertritt. 

Wenn  sich  der  Fall  zutragen  sollte,  dass  der  anwesende 
Besohneider  sich  nicht  dazu  verstände,  die  Beschneidung  zu 
verrichten,  weil  der  Vater  des  Kindes  nicht  im  Stande  wäre, 
ihn  zu  bezahlen,  so  kann  er  obrigkeitlich  dazu  gezwungen  werden. 
Ein  Mamser  (nrofc),  d.  i.  ein  unehelicher  Knabe,  wird 
zwar  wie  andere  Kinder  beschnitten,  allein  es  wird  weder  für 
seine  Gesundheit,  noch  für  sein  künftiges  Wohlergehen  gebetet, 
da  die  Rabbinen  sagen,  es  wäre  besser,  wenn  er  gleich  nach 
der  Beschneidung  stürbe.  Auch  wird  nach  der  Beschneidung 
in  der  Synagoge  sogleich  ausgerufen,  dass  das  Kind  ein 
Mamser  sei. 

Die  oben  erwähnte  Priah  (Zerreissung  der  Vorhaut)  welche 
die   Rabbinen   der  Beschneidungsceremonie  hinzugefügt  haben, 
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scheint  den  Zweck  erreichen  zu  sollen,  dass  man  nicht  durch 
irgend  welche  Mittel  eine  neue  Vorhaut  bilden  könne.  Mach 
dem  Vorgeben  der  Juden  aoll  nirolkh  E  8  a  u  dies  gethan  haben, 
und  Lund  in  seinen  „jüdischen  Atterthümern*  sagt:  „Es  ilt 
gewiss,  dass  viele  verständige  Ärzte  und  Barbiere  guten  Rath 
wissen,  die  abgeschnittene  Vorhaut  wieder  herzustellen."  Eben 
so  habe,  um  nackend  den  Heiden  zu  gleichen,  sagen  die  Juden, 
der  gottlose  Priester  Onias  der  Vierte,  welcher,  nachdem 
er  yom  Judenthume  abgefallen  war,  sich  Menelaus  nannte,  bei 
sich  und  andern  Abtrünnigen  die  Vorhaut  wieder  erzeugt,  Ainfc 
durch  Krankheit,  sagen  die  Juden,  werde  oft  die  Vorhaut  wieder 
hergestellt;  in  diesem  Falle  müsse  eine  neue  Besebneidung 
folgen. 

Nun  noch  zum  Schlüsse  des  Kapitels  einen  Bericht  der 
Rabbineu,  welehe  behaupten,  dass  es  dreizehn  Personen  gegeben 
habe,  die  ganz  ohne  Vorhaut  auf  die  Welt  gekommen  wäret« 
Im  Medrasch  Tehillim  heisst  es  nämlich:  „Die  Schrift  sagt 
1.  Mos.  25,  25:  Zwei  Völker  sind  in  deinem  Leibe  und  zwei- 
erlei Leute  werden  sich  scheiden  aus  deinem  Leibe."  Hieraus 
Sollen  wir  lernen,  dass  der  Erzvater  Jacob  schon  beschnitten 
geboren  ist"  —  Es  werden  nun  die  zwölf  andern  .Personen 
genannt,  von  welchen  dasselbe  gelten  soll,  nämlich  Adam;, 
Seth,  Henoch,  Noah,  Sem,  Tarah,  Joseph,  Mose», 
Samuel,  David,  Jesalas  und  Jeremies. 

Der  Merkwürdigkeit  wegen  wollen  wir  über  Einige  der  Ge- 
nannten die  Beweisführung  des  Verfassers  jenes  Buchs  vernehmen. 
Über  Ad  am  heisst  es,  da  er  das  erste  Geschöpf  des  gebenedeiten 
Gottes  sei,  so  könne  dieser  ihn  unmöglich  mit  dem  verhassten 
Zeichen  geschaffen  haben.  —  Seth  muss  schon  beschnitten  ge- 
boten worden  sein,  weil  es  1.  Mos.  5,  3  heistit:  „Und  Adam 
zeugte  einen  Sohn  nach  seinem  Glekhniss  und  Bilde."  — 
Ben  och  ist  auch  so  geboren  worden,  weil  von  ihm  1.  Mos. 
5,  22  gesagt  wird,  er  habe  vor  Gott  gewandelt;  und  da  von 
Noah  (Kap.  6,  9)  dasselbe  angeführt  wird,  so  steht  es  auch 
ton  ihm  fest,  zumal  da  ausserdem  von  ihm  gesagt  wird:  „Noah 
war  ein  gerechter  Mann,  fromm  und  ohne  Fehl,"  dies  aber  von 
einem  Unbeschnittenen  nicht  gelten  könne.  Sem,  Tarah  und 
Jacob  sind  ohne  Vorhaut  geboren  worden,  weil  man  ihre 
Namen  in  einem  Verse  doppelt  Gndet,  als  1.  Mos.  11,  V.  10 
und  27;  30,  36,  und  ausserdem  heisst  es  von  Jacob  eben  *° 
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wie  von   Noahl   Dod  Jacob  war  ein  Mann  ohne  Fehl,  (bft), 
1.  Hos.  25,  27. 

Doch  zur  Probe  schon  mehr  als  genug!    Wir  gehen  zur 
Aufnahme  yoa  Proselyten  in  das  Judenthum  Über. 


Viertes  Kapitel. 

•esthnetdnng  der  Proselyten.  —  Proselyten  des  Tempels. 
Wlederinfiithne  der  ebtrlnnigen  Jaden.  —  Ton  der 
Aitoahme  der  8elt?en  nnd  der  nengebornen 

len  I&dchen. 


Wenn  sich  Jemand  von  einem  andern  Volke  iiit  Aufnahme 
in  das  Judenthum  meldet,  so  soll  er  nicht  sogleich  aufgenommen, 
sondern  erst  befragt  werden,  aus  welcher  Ursache  er  sich  als 
Proselyt  melde;  ob  er  nicht  wisse,  dass  die  Juden  jetzt  ein 
geplagtes,  verstossenes  Volk  wären  und  dass  seinem  Schritte 
also  nur  Noth  und  Elend  auf  dem  Fusse  nachfolgen  würden  t 
Bleibt  er  in  seinem  Entschlüsse  fest,  so  wird  er  zwar  enge* 
noinmen,  allein  man  beschneidet  ihn  noch  nicht,  sondern  er  wird 
erst  in  den  vorzüglichsten  Lehren  des  Judenthums  unterrichtet» 
Zu  diesem  Geschäfte  werden  drei  gelehrte  Männer,  deren  Ge- 
schicklichkeit erwiesen  ist,  ausgewählt.  Diese  sollen,  ausser  dem 
Unterrichte  in  den  jüdischen  Fundamentalglaubenslehren,  be- 
sonders bemüht  sein,  den  Haupteinwurf  gegen  das  Judenthum 
zu  beseitigen,  nämlich,  warum  die  Juden,  da  sie  sich  doch  die 
Rechtgläubigen  nennen,  dennoch  so  verfolgt,  geachtet  und  zer- 
strent  sind,  während  andere  Völker  gedeihen  und  mächtig  werden. 
Man  soll  dem  Proselyten  sagen,  dass  diese  Völker  ihr  Gutes 
hier  empfingen,  während  die  Juden  in  der  andern  Welt  belohnt 
werden  würden.  Die  Liebe  Gottes  zum  jüdischen  Volke  zeige 
sich  schon  aus  dem  Umstände,  dass  es  trotz  aller  Plagen  und  Ver- 
folgungen dennoch  ein  grosses,  zahlreiches  Volk  geblieben  sei, 
während  andere  grössere  und  mächtigere  wie  spurlos  vom  Brd- 
boden verschwunden  wären. 

Bleibt  nun  der  Proselyt  bei  seinem  Vorsatze  und  siebt 
man,  dass  kein  eitler,  irdischer  Antrieb  ihn  zur  Religionsver- 
änderung veranlasse,  so  macht  man  zur  Beschneidung  Anstalt 
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Diese  geschieht  wie  bei  einem  neugebornen  jüdischen  Knaben* 
nur  dass  andere  Gebete  gesprochen  werden. 

Der  Besehneider  spricht  nämlich:  „Gelobet  seist  du,  Je* 
hovah,  unser  Gott,  König  der  Welt,  der  du  uns  mit  deinen 
Geboten  geiligt  und  nns  befohlen  hast,  die  Fremdlinge  zu  be- 
schneiden.   Gelobet  seist  du ,  der  du  uns  beföhlet* 

hast,  die  Fremdlinge  zu  beschneiden  und  ihnen  das  Blut  des 
Bundes  zu  entlocken  und  (Hessen  zu  lassen.  Denn  wenn  das 
Blut  des  Bundes  nicht  wäre,  so  würde  weder  der  Himmel  noeh 
die  Erde  bestehen,  weil  es  Jerem,  33,  25  (nämlich  nach  der 
jüdischen  Übersetzung!)  heisst:  „Wenn  mein  Bund  nicht 
Tag  und  Nacht  wäre,  so  hätte  ich  auch  die  Ordnungen  ded 
Himmels  und  der  Erde  nicht  gemacht." 

Nach  diesem  Gebete  erhält  der  Proselyt  einen  neuen  Namen, 
welcher  ein  biblischer  ist,  und  zwar  wird  der  gewählt,  welcher 
zuerst  in  der  aufzuschlagenden  Bibel  ihnen  in  die  Augen  fällt; 
Alle  Proselyten  bekennen  den  Erzvater  Abraham  zu  ihrem  Vater 
und  müssen  sich  unter  Schriften  immer  nennen:  „ein  Sohh 
Abrahams,  unseres  Vaters." 

Der  schon  beschnittene  Proselyt  bleibt  indess  noch  so  lange 
ein  Goi,  bis  er  die  Taufe  empfangen  hat.  Diese  erfolgt,  wenn 
er  von  der  Beschneidutig  wieder  geheilt  worden  ist.  Während 
dieser  ganzen  Zeit  wird  er  Ton  den  ihm  beigeordneten  drei 
gelehrten  Männern  im  Gesetze  unterrichtet.  Diese,  begleiten 
ihn  auch  nach  seiner  Heilung,  um  die  Richter  vorzustellen* 
zum  Wasserbade,  der  Taufe.  In  ihrer  Gegenwart  muss  er  sieh 
ausziehen;  er  muss  sich  das  Haupthaar  und  die  Nägel  an  Händen 
und  Füssen  abschneiden  und  dann  nackend  in's  Wasser  gehen, 
in  welchem  er  bis  über  die  Arme  sich  untertauchen  muss«  Die 
drei  Assistenten  schärfen  ihm  jetzt  nochmals  sowohl  schwere 
als  leichter  zu  haltende  Gebote  ein  und  wenn  er  feierlich  ver- 
sprochen hat,  alte  unverbrüchlich  zu  halten,  so  muss  er  sich 
ganz  untertauchen  und  den  dazu  angeordneten  Seegeasptuek 
beten. 

Jetzt  ist  der  Proselyt  ein  achter  Jude  geworden,  und  bleibt 
er  seiner  Religion  treu,  so  heisst  er  ein  „Ger  zed eck"  (p*Tt  "1ÄJ, 
d.  i.  ein  Fremder  (Proselyt)  der  Gerechtigkeit,  eaft 
treuer  Proselyt.  ' 

Eben  so  wird  eine  Goie,  d.  i.  Frauensperson  von  fremdet* 
Religion,  wenn  sie  die  jüdisehe  annehmen  zu  wellen  erklir 


von  drei  Gelehrten  im  JudenHrame  unterrichtet  and  wenn  sie 
den  Unterricht  gefasst  hat,  von  einigen  Weibern  zum  Wasser- 
bade begleitet  uod  daselbst  gewaschen  und  gereinigt  Sie  tritt 
bis  über  die  Anne  in  das  Wasser,  wahrend  ihre  drei  Lehret 
vor  der  Thttr  stehen  und  die  jüdischen  Gebote  ihr  laut  vor* 
lesen.  Sobald  sie  ans  dem  Wasser  gestiegen  ist,  bekommt  sie 
ebenfalls  einen  neuen,  jüdischen  Namen« 

Tritt  eine  schwangere  Goie  zur  jüdischen  Religion  über, 
so  wird  das  Kind,  welches  sie  nach  ihrer  Aufnahme  zur  Well 
bringt,  nicht  getauft. 

Hat  ein  Proselyt  einen  kleinen  Sohn ,  der  also  noch  nicht 
beurtheilen  kann,  was  Religion  und  Glaube  ist,  so  muss  et 
dennoch  sogleich  zum  Judenthume  gebracht  werden,  weil  die 
Rabbinen  sagen,  die  unverständigen  Kinder  seien  mit  dein  immer 
zufrieden ,  was  ihre  Vüter  für  sie  beschlossen,  —  Meldet  sich 
ein  Unmündiger  zum  Judenthume  oder  bringt  Ihn  seine  Mutter, 
so  soll  er  zwar: aufgenommen  werden;  aber  er  gilt,  bevor  er 
das  gehörige  Alter  erreicht  hat ,  dennoch  nicht  als  ein  rechter 
Jude,  da  es  ihn  gereuen  könnte,  zur  jüdischen  Religion  über- 
getreten zu  sein.  Ein  solcher  Mensch  heisst  auch,  wenn  er 
das  Judenthum  wieder  verUsst,  nicht  ein  Abtrünniger  (Me- 
schunitaed,  IBttt)),  sondern  er  bleibt  ein  Goi  und  was  an 
ihm  verrichtet  wordeo  ist,  gilt  für  null  und  nichtig. 

Die  Taufe  der  Proselyten  darf  weder  an  einem  Sabbath 
noch  Festtage,  auch  nicht  bei  Nacht  verrichtet  werden,  weH 
drei  Richter  dabei  gegenwärtig  sein  müssen  Und  man  weder 
an  Sahbathen,  noch  Festtagen,  noch  bei  Nacht  Gericht  kalten 
kann. 

Der  Neubekehrte  erhält,  nach  den  Rabbinen,  einen  neuen 
heiligen  Geist;  er  wkd  an  dem  Tage  seiner  Aufnahme  in  das 
Judenthom  gleichsam  neu  geboren.  Daher  erweisen  die  Juden 
Solchen  Bekehrten  grosse  Liebe,  indem  sie  behaupten,  daas 
Gott  an  ihnen  einen  besonderen  Wohlgefallen  habe.  Im  Talmud 
wird  gewarnt,  vor  solchen  Proselyten  und  ihren  Nachkommet 
sogar  bis  in's  zehnte  Glied  etwas  Anstössages  über  ihre  früheren 
Reiigonsverwandten  und  besonders  über  die  eigenen  nichtfsrae- 
Htischen  Verwandten  derselben  zu  sprechen,1  oder  sie  irgend  zu 
beschimpfen  und  zu  verachten.  Wer  das  Recht  eines  Proselyten 
beugt,  heisst  es  an  einer  Stelle  des  Talmud ,  hat  eben  So  viel 
gethan,  als  wenn  er  Geltes  Recht  gebeugt  htftte  y  und  in  einem 
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rabbinischen  Buche  Resch  lakisch  betet  es:  Die  Proeelyten 
jetziger  Zeit  sind  grösser  (vortrefflicher)  als  die  Israeliten,  welche 
am  Berge  Sinai  standen;  denn  diese  horten  die  Stimme  des 
Donners  and  der  Posaume  und  sahen  die  Blitze  der  göttlichen 
Majestät,  während  sich  jene  mit  Verlassong  alles  des  Ihrige«  * 
su  Gott  wenden,  Mos  aus  Überzeugung,  ohne  ein  Wunder  zu 
sehen  und  zu  hören.  —  Da  nun  die  Neubekehrten  solche  Liebe 
bei  den  luden  finden,  so  traten  in  früheren  Zeiten,  besonders 
zu  Amsterdam  und  Constantinopel,  gar  manche  Christen  zum 
Judenthume  über« 

Weil  die  Proaelyten  von  dem  Tage  ihrer  Aufnahme  an  wie 
Neugeborene  betrachtet  werden,  so  werden  ihre  Eltern  und 
Geschwister  u.  s.  w.  nicht  mehr  als  die  Ihrigen  erkannt,  sie 
haben  keine  Anverwandten  mehr.  Das  geht  so  weit,  dass  einige 
Räbbinen  behaupten,  ein  solcher  Neubekehrte  begehe  keine 
Blutschande,  wenn  er  mit  seiner,  sich  nicht  zum  Judenthume 
bekehrt  habenden  Mutter  Unzucht  treibe«  Bekehre  sich  auch 
seine  Schwester  später  zum  Judenthume,  so  könne  er  sie  hei- 
rathen,  da  sie  für  ihn  eine  fremde  Person  sei. 

Einige  Räbbinen  erklären  sich  aber  in  Ansehung  der  Pros«- 
elyten  ungünstig,  wie  es  denn  auch  an  einer  Stelle  des  Taliftod 
über  dieselben  heisst:  „Diese  Fremdlinge  sind  den  Israeliten 
eben  so  beschwerlich  wie  der  Aussatz."  *  Die  Proaelyten,  sagen 
diese  Räbbinen,  kommen  meistentheils  aus  verwerflichen  Bew4g» 
gründen  zu  uns  und  lallen  daher  auch  wegen  geringer  Ursachen 
von  uns  ab,  verführen  so  die  Schwachen  und  bringen  sie  in  Un- 
glück» Die  Kinder  solcher  Fremden  sind  gewöhnlich  auch  nicht 
viel  nütze,  weil  sie  unheiligem  Saamen  entsprossen  sind,  wie 
denn  Absalom  von  seiner  Mutter  Maachah,  welche  David  zu 
einer  Proseiytin  gemacht  und  zu  seiner  Gemahlin  gendmmefa 
liatfe,  so  sehr  verderbt  wurde,  da6s  er  sogar  seinem  Viter 
nach  Reich  und  Leben  trachtete.  —  Andere  erklären  aber  die 
obige  talmudiscbe  Stelle  anders,  zum  Nachtheile  der  Israääens, 
nämlich  so :  Gott  strafe  die  Israeliten,  die  sein  Wort  verachten 
härter  als  es  sonst  geschehen  sein  würde,  wenn  keine  solche 
Fremdtioge,  um  sich  zu  Gott  zu  wenden,  alles  das  Ihrige  verb- 
lassen hätten. 


h,,  ■     mmi    m.*    i  . 


*  Talmi  Seder  III.  Track  Jebamoth  (tTta?)  Cap.  4.    DHb  Wtfp 

.ran*  tt»  bvrtorb  tm** 
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Es  ist  bier  der  Ort,  in  Kürze  noch  Böiges  Über  die  Pros- 
elyten zur  Zeit  des  Tempels  hinzuzufügen.  Es  gab  dereo 
dreierlei,  nämlich  erstens  die  schon  oben  erwähnten  Gere 
sedek,  welche  man  auch  „Gere  bene  berisstt  OWS^  1»  *5|), 
4«  i.  Proselyten  des  Bundes  nannte.  (Im  Talmud  beissen 
sie  auch  „Ger im  gerurim"  (D^W*  D*H|),  d.  i.  Leute,  welche 
aus  innerem  Drange  sieb  zum  Hosaismus  bekehrten.)  Biese 
wurden  durch  die  Beschneidung,  die  Taufe  und  das  Opfer 
Cribittfe,  rtpM?ä  und  1^7S^ä)  in's  Judenthum  aufgenommen;  Das 
Opfer  bestand  in  einem  Rinde  oder  zwei  Turteltauben  oder 
ein  paar  jungen  Tauben,  als  Brandopfer  dargebracht.  —  Die 
zweite  Art  nannte  man  die  „Gere  toscheb"  C^tpH  *??)) 
d.  i.  Proselyten,  welche  nur  als  Hausgenossen  angenommen 
waren  und  deshalb  auch  „Gere  Schaar"  CXftä  ^|),  Pros- 
elyten des  Thores,  genannt  wurden,  weil  sie. die  Erlaübniss 
hatten,  innerhalb  der  Thore  der  jüdischen  Städte  zu  wohnen. 
Sie  wurden  weder  beschnitten  noch  getauft  und  waren  also  dem 
jüdischen  Gesetze  nicht  unterworfen,  sondern  enthielten  sich  nur 
der  Abgötterei.  Die  dritte  Klasse  hiessen  die  „Ger im  se- 
ohirim"  (D*roto  0^1),  d.  i.  Proselyten,  die  als  Miethlinge 
galten  und  zwischen  den  beiden  anderen  eine  Mittelgattung  aus- 
machten, indem  sie  zwar  beschnitten  aber  nicht  getauft  waren 
und  gewöhnlich  von  Nationen  stammten,  bei  welchen  die  Be- 
schneidung ebenfalls  eingeführt  war,  wie  z.  B.  von  den  Arabern, 
Giboniten  u.a.  w.  Sie  hatten  sich  als  Handwerker  unter  den  Juden 
niedergelassen  und  mussten  unter  Bedingungen  nach  den  jüdi- 
schen Gesetzen  leben.    . 

Wenn  ein  Jude  von  seiner  Religion  abgefallen',  wenn  er 
ein  Meschummed  CTBVtt)  geworden  ist,  später  seinen  Schritt 
bereut  und  wieder  zu  seinem  Glauben  zurückkehrt;  so  muss  er 
sich  nicht  allein  der  ihm  vom  Rabbi  auferlegten,  nach  Beschaf- 
fenheit der  Umstände  oft  sehr  schweren,  Busse,  welche  in  harten 
und  langen  Fasten,  Geisselungen  und  öffentlichen  Beschimpfungen 
besteht,  unterziehen,  sondern  er  muss  sich  auch  bei  seiner 
Wiederaufnahme  wie  ein  Neophyt  in  Gegenwart  der  drei  oben 
erwähnten  Richter  im  Wasser  untertauchen,  um  wieder  eid 
neuer  Mensch  zu  werden.  Wenn  man  die  Uebertretung  des 
einen  oder  anderen  Gebots  bei  Solchen,  welche  von  anderen 
Religionsparteien  zum  Judenthume  übergangen  sind,  nachsichtig 
beurtheilt,  so  geht  es  dagegen  einen  Meschummed  in  dem-; 
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softe»  Falle  sehr  übel,  besondere  wem  er  kein  Geld  mitbringt; 
denn  einem  Reichen  werden  noch  dte  schwersten  Bossen  fbr 
Geld  erlassen* 

Wenn  sieh  ein  solcher  Abtrünnige  währerid  der.  Zeit  ver- 
heirdthei  und  Kinder  gezeugt  hat«,  scf  wird  er  nicht  so  leicht 
wieder- aufgenommen;  er  muss  entweder  die.  Kinder  au4h  zu« 
Jodenthume  beiehren  lassen  oder  glaubhaft  nachweisen)  dass  sie 
gtstetken  siiid,  sonst  nhiss  er  sich  der  strengsten  Busse  unter- 
werfen* Bleibt  aber  ein  Meschummed  seiner  neuen  Religion 
treu,  so  hat  er,  nach  den  Rabbihen,  alle  Hoffnung  auf  Seeligkeit 
▼esBebersh  Während  selbst  die  grössten '  Bösewichte  nur  eine 
gewtee.  Zeit  hindurch  die  HAHenstrafen  zu  erdulden  habe«,  wind 
die  Pein  solcher  Leute,  so  sagen  sie,  ewig  dauern,  ihr  Feuer 
wird  nicht  verlöschen  und  ihr  Wurm  nicht  sterben.  '—  Wegen 
dieser  Harte  kehren  auch  nur  selten  solche- Abtründige  zu  ihrer 
alten  -Religion  zurück,  wenn  sie  auch  später  wegen  ihres  ge- 
thanen.  Schrittes  Rene  empfinden  sollten« 

In  Ansehung  der  Sclsven  bestand  die  Verordnung:  Jeder 
Herr  ist  verpflichtet,  seine  Leibeigenen  beschneiden  au  lasten; 
n*eb  1.  Mos.  17,  12.  Unterliess  es  der  Herr,  so  wurde  er 
durrih  die  Obrigkeit  dazu  genOlfaigt.  Das  Kind\,  welches  von 
einen  Leibeigenen  »dem  Hanse  eines  «Juden  gezeugt  wurde* 
musftte'am  achten  Tage,  wie  jedes  jüdische  Knäbchen,  beschnitten 
werden*  Wurde  ein  Sclave  oder  eine  Selavin  sanfmt  ihrem 
Kinde  getauft;  so  wsrde  dieses r  auch  wem  es  nur  einen  Tag 
alt  war,  beschnitten.  Auch  am  Sabbath  konote  eine  solche  Be* 
sehfceidung  Statt  -finden,  wenn,  die  Mutter  vor  ihrer  Niederkunft 
im  Bede  gewesen  war  und  daddrch*  gleichsam  .aus  ihrer  Leih» 
eigenachaft  gezegeh,  den-  Mägden  von  jüdischem  Gesdhlechl» 
gleich  geworden  war.  T   ; 

•Obgleich  es  aber  gesetzliche  Vorschrift  war,  die  jüdischen 
Setaren'  beschneiden  au  lassen  r  so  mussten  sid  doch  dazu  ihre 
Einwilligung  geben,  weil  sonst  die  Beecbneidung  nicht  nur  ohne 
Nutzen  sein  würde,  sondern  der  Selave  auch; sich  letahtst  auf* 
fahren  keooto,  dass  sein  Heit  sieh  nicht  im  Geringsten  auf  ihn 
zu  verlassen  im  Stande  wäre.  Daher  sollte  der  Herr,  wenn  er 
einen  erwachsenen  Sdaven  kaufte  s  ahm  sogleich  zu  erkennen 
geben,  dass  es  nuranf  ihn  ankäme,  seine  Selaterei  zuendftgent 
indem  er  sich  beschneiden  liesse.  EntscWoss  sich  der  Sclaye 
dazu,  so  wurde  die  Bekehrung  bei. ihm  so  vorgenommen,  wie 
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bei  andern  Proselyteu,  mir  dass  der  Seegensepmch  beider 
schneidung  so  lautete:   „Gelobet  seiet  du,  —  —  — ,  der  du 
uns  befohlen  hast,  die  Knechte  zu  beschneiden  #tt 

Bei  dem  Bade,  oder  der  Taufe,  nuaate  einem  solchen 
Sclaven  aber  zugleich  bekannt  gemacht  werden,  dass  er  durch 
seine  Aufnahme  in  die  mosaische  Religion  nicht  ganz  frei  ge- 
worden sei,  sondern  ferner  dienstbar  bleibe.  Deshalb  muaste 
ihm  der  Herr  sogleich  eine  Arbeit  anweisen,  damit  der  Knecht 
ihm  nieht  zuvorkommen  und  sagen  möchte,  dass  er  sich  habe 
taufen  lassen,  um  ein  „Laschem  ben  chorima  Cj4  M& 
D^iH)  zu  werden.  Denn  geschah  dies,  so  war  der  Sciave  von 
stundan  frei.  Im  ersteren  Falle  dagegen  hing  es  vom  Herrn 
ab,  ob  und  wann  er  den  Sclaven  frei  geben  wollte.  Wollte  dies 
der  Herr  thun,  so  musste  der  Sciave  nochmals  vor  den  drei 
Richtern  gebadet  werden« 

Wollte  der  Sciave  sich  nicht  beschneiden  lassen,  so  musste 
ihm  der  Herr  zwölf  Monate  lang  auf  alle  Weise  zureden;  ge- 
lang es  ihm  deunoch  nicht,  ihn  zu  bewegen,  so  musste  er  ihn 
ao  schnell  als  möglich  wieder  an  einen  NichtJuden  verkaufen. 
Hätte  sich  jedoch  der  Sciave  gleich  anfangs  bedungen  gehabt, 
nicht  beschnitten  zu  werden,  so  durfte  ihn  der  jüdische  Herr 
fortwährend  auch  unbesebnitten  bei  sich  im  Hause  behalten. 

Ein  beschnittener  Knecht  wurde  rücksichtlich  der  Haltung 
der  moeaisehen  Gesetze  den  Weibern  gleich  geachtet  und  war 
also  auch  von  allem  Zwange  frei,  weichem  diese  nicht  unter» 
werfen  waren. 

Wo  es  den  Juden  nicht  erlaubt  ist,  Pieeelyten  zu  machen, 
dürfen  sie  auch  Knechte  und  Migdcf  Ton  andern  Nationen  zu 
ihrer  Bedienung  im  Hause  haben,  ohne  sie  bereden  zu  müssen* 
zum  Judenthume  überzutreten. 

Dass  im  Morgenlande  «och  jetzt  reichere  Juden  Sclaven 
haben,  ist  eine  bekannte  Sache,  und  darum  durfte  der  obige 
Punkt  hier  nieht  übergangen  werden. 

Es  bleibt  nun  noch  Übrig,  etwas  über  das  weibliche  Ge- 
schlecht in  Beziehung  der  Einweihung  zur  mosaischen  Religion 
zu  sagen.  Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  das  weibliche 
Geschlecht  bei  den  Juden  von  vielen  Gesetzen  frei  ist.  Der 
Grund  davon  ist  der,  dass  die  Juden  sagen,  das  Weib  sei  nur 
die  Gehülfin  des  Mannes  und  daher  seinem  Willen  völlig  unter* 
worfen,  folglich  sei  sie  nur  als  Theil  des  Mannes  anzusehen. 
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Die  Geremonie  der  Weihe  eines  weiblichen  Kindes  zum 
takmtbotne  ist  folgende:  Wenn  die  Wöchnerin  ihre  sechs  Wochen 
gehalten  hat,  kommen  mit  der  erwthtten  Gevatterin  einige  andere 
Personen  zn  der  Wöchnerin.  Die  Pathin  stellt  sich  an  das 
Kopfende  der  Wiege  des  Kindes  und  die  Anderen  um  dieselbe 
herum,  worauf  der  Vorsinger  oder  der  Rabbi  das  Kind  aus  der 
Wiege  nimmt,  dasselbe  in  die  Höhe  halt,  den  Seegen  spricht 
und  ihm  seinen  Namen  giebt.  Hierauf  wünschen  alle  Anwesende 
den  Eltern  Glück  und  es  folgt  eine  kleine  Collation.  In  einigen 
Judengemeiftden  ist  es  Sitte,  dass  der  Vorsänger  bei'm  Seegen- 
sprechen einen  Becher  voll  Wein  in  den  Händen  hat,  den  Kid- 
duschbecher, wie  bei  der  Beschneidung  eines  Knaben.  —  Die 
deutschen  Juden  nennen  diese  Ceremooie  in  ihrer  verderbten 
Sprache  eine  haule  Curesche,  d.  i.  eine  hohle  Guresche, 
eine  leere,  nichtige  Freude* 


Fünftes  Kapitei. 

Tu  der  Aialtnig  der  Erttgtbirt  ud  dem  Iritgebirttrecfcte. 
—  Vob  der  Erstgeburt  bei  Ttieren. 


Mit  der  abgehandelten  Materie  hangt  genau  zusammen  das 
Kapitel  von  dem  Erstgeburtsrechte  und  der  Auslösung  des  Erst- 
geborenen« 

Über  die  Auslösung  der  Erstgebornen  steht  die  Bestimmung 
2.  Mos.  13,  2,  wo  es  heisst :  „Heilige  mir  alle  Erstgeburt64  und 
22,  29:  „Deinen  eisten  Sohn  sollst  du  mir  geben"  und  endlich 
Kap.  34,  20:   „Alle  Erstgeburt  deiner  Söhne  sollst  du  lösen." 

Diese  Auslösung  heisst  „Pidjon  habben"  (Jan  yrntt), 
d.  i.  Auslösung  des  Sohnes. 

Einen  erstgebornen  Sohn,  die  erste  Leibesfrucht  eines 
Ehepaars,  musste  der  Vater,  weil  dieses  Kind  eigentlich  den1 
Priestern  oder  Gott  gehörte,  von  dem  Priester,  welcher  ihm  am 
nächsten  wohnte,  -um  fftnf  Sekel  Silber  lösen  (s.  3.  Mos. 
18)  16;  4»  Mos.  3,  47).  Dies  betrug,  nach  der  Berechnung 
Einiger,  2  Thaler  12  Gutegroseben  nach  unserem  Gelde.  Im 
Talmud  wird  gesagt,  dass  diese  fünf  Sekel  520  Meah,  ungefähr 
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also  30  Drachmen  geläutertes  Silber  betragen  hätten,  iu  jedem 
Falle  also  mehr  als:  die  zuerst  genannte  Somnie.  Dies  -GeM 
mussten  Alle  —  Anne  und  Reiche  —  geben  und  es  durfte  nicht 
mit  dem  Priester  gehandelt  werden,  weil  sonst,  die  Losung  nicht 
galt  und  das  Kind  von  Neuem  bitte  gelöst  werden  müssen; 
Der  Priester  gab  jedoch  nach  geschehener  Auslösung  das  Geld 
ganz  oder  zum  Theil  einem  armen  Vater  als  Geschenk  zurück. 

Diese  Lösung  sollte  eigentlich  den  31*  Tag  «ach  der  Ge- 
burt des  Kindes  geschehen;  allein  sie  konnte*  auch  vor  und 1 nach 
diesem  Termine  vorgenommen  werden.  Fiel  auf  den  31»  Tag 
ein  Sabbath,  so  geschah  sie  am  folgenden  Tage.  * 

Nach  geschehener  Lösung  musste  auch  die  Mutter  bei  ihrem 
Gange  s$um  Tempel. ihren  .erstgeborenen  Sohn«  mitnehmen,  um 
ihn' dem  Hohenpriester  darzustellen  r  wie  man  auch  aus  .dem 
N.  Test,  sieht.  Hatte  jedoch  das  Kind  irgend  einen  Fehl ,  so 
durfte  es  dem  Priester  nicht  dargestellt  werden. 

War  der  Erstgeborene  an  seinem  Körper  gebrechlich,  so 
schadete  dies  ihm  an  seinem  Erbschaftsrechte  nichts,  er  war 
aber  zum  Priesterthume  untüchtig.  —  Derjenige  nur  ward  als 
Erstgeborner  an^sete**  'wfclche'n  che.  Mottet  zuerst  geboren 
hatte,  weil  es  in  der  Schrift  heisst :  „Aber  was  die  Mutter 
bricht,0  soll  Gott  geheiligt  Werden.  Viele  Jtabbinen«be*  sind 
anderer  Meinung  und^sagen,  wenn  ein  WUtwer,  der  schon  Kinder 
gezeugt  hatte,  sich  mit  einer  Jungfrau  verheirathete,  so  braucht 
ein  Sohn  von  dieser  nicht  gelöst  zu  werden*  Wenn  ein  lediger 
Mann  mehrere  M&dthe*  nach  einander  zur  Frau  geriornmen  hftttetj 
was  nicht  ungebräuchlich  wäre,  so  gälte  nur  der  Sohn  als  em 
Erstgebprnär,  welcher,  von  der  oder  jener  Mutter  zuerst  ge- 
boren worden  sei.  Dabei  .berufen  sich  diese  Lehrer  aof  Joseph, 
welcher  zwar  seiner  Mutter  Rachel  erster  Sohn  war,  aber  dofch 
kein  Erstgeborener  genannt  wird.  Von  Jen  verschiedenen  Söhne* 
ferner,  welche  David  von  seinen  Weibern  erhielt,  habe  nur 
Ammon,  von  der  Ahinoam  geboren,  als  erstgeborener  Sohn 
gegolten.  Ausserdem  wird  noch  5'.  Mos.  21,  15  angeführt,  wo 
es  heisst:  „Wenn.  Jemand  zwei  Weiber  hat,  eine  die  er  lieb 
hat  und  eine,  der  er  abgeneigt  isl  und  sie  beide  Kinder  ge- 
bären, so  dass  der  erstgeborene  Sohn  der  gehört,  welcher  der 
Mann  abgeneigt  ist,  so  kann  er  doch  nicht  den  Sohn  derjenigen; 
welche  er.  liebt,  zum  Erstgebornen .  machen,  sondere  er  soll  den 
Sohn  der  Andern  für  den  ersten  Sohn  erkennen*  dass  er  üiri 
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zwtefsltig  gebe  von  Allem,  was  rorhanden  ist;  denn  dieser  ist 
seine  erste  Kraft  und  das  Erstgeburtsrecht  ist  sein."  Dies  Alles 
scheint  aber  nur  auf  eine  Verweohselnng  des  Erstgeburtsrechts 
mit  der  Lösung  einer  Erstgeburt  hinauszulaufen.  Deshalb  halten 
sich  die  meisten  Rabbinen  streng  nur  an  die  Schrift  und  sagen, 
die  Erstgeburt  hinge  von  den  Worten  ab:  „was  zuerst  die 
Mutter  bricht,"  so  dass  also  die  Auslösung  nicht  nach  dem 
Vater,  sondern  nach  der  Mutter  zu  bestimmen  sei.  Diese  Mei- 
nung wird  auch  durch  den  Traotat  „Zore  Dea'h"  bestätigt, 
wo  es  heisst:  Wer  nicht  der  erstgeborene  Sohn  seiner  Mutter 
19t  und  wäre  er  auch  der  seines  Vaters,  braucht  nicht  gelöst 
au  werden;  und  hatte  Einer  auch*  noch  so  viele  Weiber,  so  ist 
er  verpflichtet,  einen  jeden  erstgeborenen  Sohn  zu  lösen«  in 
Ansehung  der  Erbschaft  *ber  ist  nur  Einer  unter  Allen  zur 
doppelten  Portion  berechtigt,  nAmlich  der  unter  Allen  zoerei 
geboren  wurde.  —  Wenn  also  ein  Unverheiratheter  eine  WRtwe 
heirathet,  welche  schon  von  ihrem  ersten  Manne  Kinder  hat, 
so  ist  der  Sohn,  welchen  sie  dem  zweiten  Manne  zuerst  gebiert, 
zwar  dessen  Erstgeborner,  der  nach  des  Vaters  Tode  doppeltes 
Erbtheil  bekommt,  aber  er  braucht  nicht  gelöst  zu  werden; 
heirathet  dagegen  ein  Wittwer,  welcher  schon  Kinder  hat,  eine 
Jungfrau,  so  muss  er  ihren  erstgebornen  Sohn  lösen,  aber  in 
der  Erbtheilung  hat  dieser  keinen  Vorzug, ;  sondern  der  Älteste 
Sohn  von  4er  ersten  Frau  ist  der  zu  doppelten'  Erbtheilen  Be- 
rechtigte. —  Dies  scheint  der  Bestimmung .  des  mosaisehen 
Gesetzes  allein  angemessen  zu  seih« 

Die  Lösung-  eines  Erstgebornen .  soll  bei  den  jetzt  lebenden 
Juden  folgenderrofessen  geschehen:  Am  31.  Tage  nach  der  Geburt 
belauft  der  Vater  «inen  Koben  (einen  Priester  von  Aarons.  Nach- 
kommenschaft) nebst  zehn  erwachsenen  Mannspersonen  zu 
sich,  legt  dann  das  Kind  auf  -eine  grosse  Sctessel,  welche  oft 
von  Silber  ist,  und  daneben  das  Lösungsgeld.  Oaraof  fragt  der 
Koben  die  Mutter;  Ist  das  euer  Kind?  —  Ja!  —  Könnt  ihr 
das.  mit  eurem  guten  Gewissen  sagen?  —  Ja!  -^  Habt  ihr  auch 
im  Anfange  Eurer  Ehe  neben  Eurem  jetzigen  Manne  etwa  im 
Sinne  gehabt,  mit  einehi  fremden  Ehemann*  oder  einer  ledigen 
Mannsperson  verbotenen  Umgang  zu  haben,  oder,  was  noch 
mehr  sagen  will,  wirklich  Unzucht  getrieben?.  —  Nein!  — 
Habt  .Ihr  auch  dem  gütlichen  Gebote  und  Gesetse  von  der  weib<» 
-Zeit,  *von  dnm  GhaUahnehmen  (s.  oben  1.  Buch,  1.  Abtfo« 
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2«  Kap.)  und  dem  Lichteranzünden  vor  dem  Eintritte  des  Sab- 
batbs  genug  gethan?  —  Ja!  —  Habt  lbr  Euch  auch  zu  Zeiten 
von  Eurem  jetzigen  Ehemanne -entfernt?  —  Nein! 

(Diese  Fragen  enthalt  wenigstens  Bodensshatz'  kirchliche 
Verfassung  der  heutigen  Juden;  ob  sie  überall  gebräuchlich 
sind,  können  wir  nicht  sagen,  vermuthen  es  aber  kaum.) 

Indem  der  Vater  das  Kind  sammt  dem  Lösungsgelde  dem 
Kohen  darbietet,  spricht  er:  rDieser  mein  Sohn  ist  ein  Erst- 
geborner, der  seine  Mutter  zuerst  gebrochen  hattt  Der  Kohen 
fragt  hierauf:  „Willst  du  lieber  deinen  Sohn  oder  die  fünf 
Sekel,  welche  du  mir  nach  dem  Gesetze  zu  geben  schuldig 
bist,  zurück  haben?"  Der  Vater  antwortet:  „Ich  will  lieber 
meinen  erstgebornen  Sohn  wieder  haben  und  dir  dafür  die  fünf 
Sekel  geben,  welche  ich  für  seine  Auslosung  zu  geben  schuldig 
bin.tt  Mit  diesen  Worten  nimmt  er  das  Geld,  reicht  es  dem 
Priester  und  spricht  folgenden  Seegen:  „Gelobet  seist  du,  Je« 
hovah,  unser  Gott,  du  König  der  Welt,  der  du  uns  durch  deine 
Gebote  geheiligt  und  uns  befohlen  hast,  die  Erstgeburt  auszu- 
lösen! Gelobet  seist  du,  —  — ,  dass  du  uns  lebendig  und 
aufrecht  erhalten  und  uns  diese  Zeit  hast  erreichen  lassen! 
Alle  Anwesende  antworten  hierauf  laut  „Amen44  und  der 
Priester  empftngt  sein  Geld. 

Darauf  wird  der  Tisch  zubereitet,  es  wird  das  mehrfach 
oben  erwähnte  Mo ze gebet  gesprochen  und  zuletzt  spricht  der 
Priester  den  Seegen  über  einen  Becher  Wein. 

Bodenschatz  fügt  noch  andere  Fragen  hinzu,  welche  der 
Priester  thue,  nach  deren  genügender  Beantwortung  er  endlich 
das  Geld  nehme,  es  zu  dem  Haupte  des  Kindes  lege  und  spreche: 
„Dieser  Sohn  ist  ein  Erstgeborner,  welchen  Gott  zu  lösen  be- 
fohlen hat,  wie  geschrieben  steht:  „Sie  sollen  es  lösen,  wenn 
es  einen  Monat  alt  ist,  um  fünf  Sekel."  Da  du  noch  im  Mut- 
teileibe  wärest,  hatten  dein  himmlischer  Vater  und  deine  Eltern 
das  Recht  über  dich,  nun  aber  bist  du  in  meiner  Gewalt,  weil 
ich  ein  Kohen  bin.  Doch  haben  deine  Eltern  dich  als  den  Erst« 
gebornen  und  der  dem  Herrn  geheiligt  ist,  zu  lösen  beschlossen^ 
wie  geschrieben  steht:  „Heilige  mir  alle  Erstgeburt44  Nun  aber 
wird  für  dich  und  deine  Lösung,  weil  du  der  Erstgeborne  bist, 
dieses  Geld  gegeben  und  du  dem  Priester  überlassen.  In  wie» 
fern  ich  dich  nun  rechtmässig  befreit  habe,  so  sollst  du  frei 
sein;  wo  aber  nicht,  so  bist  du   dennoch   nach  dem  Gesetze 
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und  der  jüdischen  Ordnung  frei.  Wachse  demnach  in  der  Furcht 
Gtttes,  begieb  dich  alsdann  in  den  Stand  der  Ehe  und  beflelssige 
dich  aller  guten  Werke»    Amen." 

In  dem  Buche  Kolbo  wird  die  Ceremonie  anders  be- 
schrieben, indem  es  heisst:  Unsere  Rabbinen  haben  verordnet, 
wenn  man  einen  Erstgebornen  lösen  wolle,  so  müsse  dem  Priester 
ein  Recher  Wein  und  ein  Ha  das  (0*Trj),  d.  i.  Myrrihenzweig, 
welcher  am  Laubhuttenfeste  mit  zum  Lulab  genommen  wird, 
(s.  oben  Ober  das  Laubhuttenfest  2.  Ab'h.  des  1.  Ruchs,  Kp.  4) 
überreicht  werden,  damit  er  beides  seegne.  Darauf  solle  der  Kohen 
sprechen:  „Gelobet  seist  du,  Jehovah,  dass  du  das  Kind  im 
Mutterleibe  geheiligt  und  es  nach  vierzig  Tagen  mit  248  Gliedern 
begabt,  nachher  aber  demselben  einen  lebendigen  Odem  em- 
geblasen,  es  mit  Fleisch  und  Wut  bekleidet  und  mit  Flechsen, 
Adern  und  Gebeinen  ganzlieh  umgeben  hast;  dass  du  das  Kind 
ferner  mit  Honig  und  Milch  zu  seiner  Erquickung  gespeist  und 
gelrankt  hast  und  dass  du  es  endlich  noch  im  Mutterleibe  durch 
zwei  Dienstengel  hast  behüten  und  bewahren  lassen,  wie  es 
in  deinem  heiligen  Worte  geschrieben  sieht:  Leben  und  Gnade 
hast  du  mir  gegeben  und  dein  Refehl  hat  meinen  Geist  bewahrt.* 
—  Alsdann  spreche  der  Vater:  „Dieser  ist  mein  erstgeborner 
Sohn,  mit  welchem  der  Heilige,  Hochgelobte  die  Thftren  meines 
Leibes  geöffnet  hat.  Wir  sind  nach  der  Verordnung  des  ewigen 
Königs  schuldig,  das  Kind  mit  ftnif  Sekel  zu  lösen.  Lass  es 
dir  doch  gefallen,  Gott  des  Himmels,  dass  so,  wie  mein  Kind  der 
Lösung  theilhaftig  geworden  ist,  es  auch  möge  werth  geselltet 
sein,  iift  Gesetz  und  in  guten  Werken  unterrichtet  zu  werden 
und  zur  Ehe  gelangen!  Gelobet  seist  du,  Jehovah,  dass  du 
Israel  mit  der  Lösung  der  Erstgeburt  geheiligt  hast!"  Der 
Priester  spreche  darauf:  „Ist  dir  dein  Sohn  oder  dein  GeM 
Reber?  —  Mein  Sohn.  —  Jetzt  nähme,  so.  lautet  der  Rericht 
im  angeführten  Ruche,  der  Priester  das  Geld,  hielte  es  an  den 
Kopf  des  Kindes  und  spräche:  „Dieses  (Geld)  ist  statt  dieses 
(Knaben).  Dieses  (Geld)  ist  die  Auswechselung  für  dieses  (Kind); 
dieses  wird  gemein  durch  dieses  (Geld).  Dieses  (Geld)  kommt 
zum  Priester,  dieser  hingegen  soll  zum  Gesetz,  zur  Ehe  und 
zu  allen  guten  Werken  gebracht  werden."  —  Endlich  legt  der 
Priester  dem  Kinde  Beine  rechte  Hand  auf  das  Haupt,  giebt 
ihm  den  priesteriiehen  Seegen  und  steckt  das  Geld  ein.  —  So 
weit  diese  abweichende  Relation! 
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Die  Lösung  des  Erstgebornen  kommt  allem  dem  Vater  zu, 
die  Mutier  hingegen  ist  davon  befreit,  weil  Frauenspersonen 
selbst  nicht  gelöst  zu  werden  brauchen,  wenn  sie  erstgeborne 
Töchter  sind*  —  Die  fünf  Sekel  können  sowohl  in  baarem 
Geld«  als  Geldeswerth  bestehen;  dagegen  ist  verboten,  Feld, 
Knechte  .oder  einen  Wechsel  dafür  zu  geben« 

Der  Vater  kann  das  dafür  zu  zahlende  Geld  einem  Priester 
allein  oder  auch  mehreren  zusammen  geben.  — 

Stirbt  das  Kind  vor. dem  Termine  der  Auslösung  oder  be- 
kömmt es  wahrend  dieser  Zeit  ein  Gebrechen,  so  braucht  der 
Vater  für  dasselbe  die  Lösung  nicht  zu  bezahlen;  stirbt  es  aber 
nach  dem  30.  Tage  oder  bekommt  es,  ebenfalls  nach  dieser 
Zeit  etat,  einen  Fehler,  so  muss  das  Lösegeld  gegeben  werden« 
Wenn  ein  Vater  aus  irgend  einer  Ursache  wünscht,  dass  sein 
Kind  noch  vor  dem  30.  Tage  gelöst  werde,  so  moss  er  aus- 
drücklich dabei  sagen,  dass  er  hiermit  dem  Priester  das  Geld 
Ar  die  Lösung,  welche  erat  nach  30  Tagen  halte  geschehen 
sollen,  zum  Voraus  bezahle.  Der  Priester  muss  in  diesem  Falle 
das  Geld  auch  so  lange  aufheben,  bis  die  Zeit  völlig  um  ist; 
denn  er  ist  schuldig,  es  zurückzugeben,  wenn  vor  dem  Termine 
noch  das  Kind  stirbt  oder  sich  an  ihm  ein  Makel  zeigt  —  Ein 
Kind,  bei  dem  -es  zweifelhaft  ist,  ob  es  nach  dem  Gesetze  der 
Auslösung  unterworfen  sei,  wird  nicht  gelöst,  —  Hat  der  Vater, 
ohne  seinen  Sohn  zu  lösen,  die  30  Tage  verstreichen  lassen 
oder  ist  er  während  der  Zeit  gestorben,  so  muss  sich  der  Sohn., 
wenn  er  erwachsen  ist,  solbst  lösen.'  Einen  solchen  nicht  ge- 
tosten Erstgebornen,  so  wird  versichert,  hefte  man  an  den  Hals 
ein  silbernes  Blattchen  oder  einen:  Pergamentstreif,  auf  welchem 
die  Worte  geschrieben  sind :  „Dies  ist  ein  Erstgeborner,  der 
nieht  gelöst  worden  ist.  (rTOttj&ig  T«J}  np 

Die  Priester  und  Leviten.. sind' von  der  Lösung  frei,  und, 
wenn  aus  diesen  Geschlechtern  ein  MAdcken  einen  Israeliten, 
der  nicht  zu  denselben  gehört,  heirathet,  so  ist  auch  ihr  Erst-*» 
geborener  noch  von  der  Lösung  befreit»  Sollte  aber. eine  Person* 
aus  dem  priesterlichen  Geschlechte  von  einem  Kuthüer  (Nicht* 
Juden)  geschwängert  worden  sein,  so  muss  ihr  Sohn  gelöst 
werden,  weil  sich  die  Mutter  durch  ihren  Fehltritt  des  prister» 
lichen  Vorrechts  verlustig  gemacht  hat;  der  Sobn  einer  Levitin 
aber  ist  auch  in  diesem  FaHe  frei« 

Zeugt  ein  Priester  einen  zu  priesterlichen  Würden  unfähigen 
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Sohn,  indem  er  eine  Pereon  gebeintthet  hat,  welche  das  Gesetz 
m  heirethen  ihm  verbleiet;  so  muss  das  Kind  gelöst  werde*, 
Had  weno  der  Vater  vor  des  30  Tagen  stirbt,  so  muss  der 
Sohn  eich  später  selbst  Ideen.  Stirbt  dagegen  der  Vater  nach 
dem  Termine,  so  braucht  er  sich  nicht  tu  Ideen,  da  sein  Vater 
als  Priester  das  Geld  selbst  sieh  zueignen  .konnte« 

Wenn  eine  geschiedene  Frau,  welche  keine  Kinder  hat, 
ebne  die  von  den  Rabbineil  festgesetzte  Frist  voo  drei  Monaten 
abzuwarten,  sich  an  einen  andern  Mann  verheiratbet  und  bekommt 
nun  einen  Sohn,  so  muss  dieser  als  Erwachsener  sich  selbst 
lesen,  da  man  nicht  wissen  könne,  von  welchem  Manne  er  ge- 
zeugt sei. 

Geht  eine  Christin  während  ihrer  Sohwangerscheft  nm  Ju> 
denthume  über  oder  wird  einer  Sclavin,  während  sie  schwanger 
ist,  die  Freiheit  gegeben,  so  müssen  ihre  Söhne  getäet  werden; 
haben  sie  eher  vorher  schon  Kinder  gehabt,  so  geschieht  es 
natürlich  nicht,  obgleich  ihre  Taufe  Ar  eine  neue  Geburt  an« 
gesehen  ward.  —  Ein  durch  den  Kaiserschnitt  gehomes  Kind 
darf  nicht  gelöst  werden;  denn  nicht  das  Kind,  sondern  das 
Messer  hat  die  Mutter  gebrochen.  —  Kommt  eine  Frau  aoM 
Zwillingen  nieder,  mit  einem  Knaben  und  einem  Mädchen,  und 
man  weiss  nicht  genau,  welches  Kind  zuerst  geboren  wurde, 
se  wird  der  Knabe  nicht  gelöst.  Sind  beide  Geberne  Knaben, 
so  legt  bei  zweifelhaftem  Falle,  der  Vater  beide  Kinder  nebst  den 
fünf  Sekeln  vor  den  Priester.  —  Bei  einer  tinzeitigen  Nieder- 
kunft nach  vierzigtägiger  Schwangerschaft  wird  der  Sohn  ak 
ein  erstgeborner  angesehen,  welchen  die  Mdtter  nseh  jenem 
einten  Kinde  gebiert;  ist  aber  das  anteilige  Kind  älter  als  vierzig 
Tage  gewesen,  so  braucht  der  Sohn,  den  sie  etwa  nachher  zur 
Welt  bringt,  nicht  gelöst  zu  werden*  —  Bei  Missgeburten  kommt 
es  darauf  an,  ob  man  an  derselben  Glieder  erkennen  kann;  ist 
dies  der  Fall,  so  gut  der  nachfolgende  Sohn  nioht  ata  Erstge- 
borner, den  man  vom  Priester  lösen  mnss.  —  kt  eine  Frau 
mit  Zwillingssöhnen  schwanger,  von  denen«  der  eine  mit  dem 
Kopfe  zum  Vomcheind  kommt,  nachher  aber  wieder  zurücktritt 
und*  stirbt,  während  der  Andete  glttckluih  zor  Welt  kömmt,  so 
fragt  es'  sich,  ob  das  todte  Kind  neun  Monate*  alt  gewesen  ist; 
sobald  dies  der  FaM  ist,  so  braucht  der  andere  Sohn  nicht 
gelöst  zu  werden. 

Nicht  nur  aber  gehörten  die  Erstgebornen  der  Menstfcen 
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Gott,  sondern  auch  die  Erstgebornen  vierlüsaiger  Thiere,  welche 
aber  nicht  wie  Menschen  gelost  werden  müssen.  Das  mosaische 
Gesetz  bezieht  sich  indess  nur  auf  die  Hansthtere,  welche  ge- 
opfert wurden.  Zum  Opfer  tüchtige  Thiere  waren  Rinder, 
Schaafe  und  Ziegen.  Hirsche  u.  s.  w.  waren  zwar  als  Speise 
erlaubt,  wurden  aber  nicht  geopfert,  darum  verfiel  ihre  Erst- 
geburt auch  nicht  den  Priestern.  Alle  Erstgeburten  jener  Thiere, 
welche  ohne  Fehl  waren,  wurden  in  den  Zeiten  des  Tempels 
als  Opfer  dargebracht,  wie  4.  Mos.  18,  17  bestimmt  wird,  wo 


es  heisst:  „Die  erste  Frucht  eines  Ochsen  oder  Lammes  oder 
einer  Ziege  sollst  du  nicht  zu  lösen  geben,  denn  sie  sind  heilig. 
Ihr  Blut  sollst  du  sprengen  auf  den  Altar  und  ihr  Fett  sollst 
du  anzünden  zum  Feuer  des  süssen  Geruchs  dem  Herrn. a  Hatte 
das  Thier  einen  Fehler,  z.  B.  wenn  es  blind,  hinkend  u.  s.  w. 
war,  so  wurde  es  nicht  geopfert,  sondern  nur  den  Priestern  ge- 
geben, die  es  in  ihrer  Wohnung  verzehrten  oder  es  auch  ver- 
kauften; es  gehörte  also  ganz  den  Priestern. 

Ein  Hausvater  beiligte  eine  Erstgeburt  des  Viohes  sogleich 
mit  den  Worten:  „Dies  soll  dem  Herrn  heilig  sein,u  doch 
brachte  er  das  Thier  nicht  sogleich  zum  Tempel,  sondern  es 
musste  wenigstens  sieben  Tage  hindurch  bei  der  Mutter  bleiben 
und  von  ihr  genährt  werden,  s.  2.  Mos.  22,  29.  Wie  lange 
ein  Hausvater  eigentlich  eine  solche  Erstgeburt  habe  ernähren 
lassen,  müssen,  darüber  sind  die  Rabbinen  uneinig,  indem  einige 
sagen,  daas  ein  Rind  50  uiid  Schaafe  und  Ziegen  30  Tage, 
Andere,  dass  ein  kleines,  zartos  Thier  30  Tage,  ein  grosses 
und  starkes  10  Tage  von  demselben  im  Hause  behalten  wurde* 
Noch  Andere  setzen  die  Zeit  für  alles  Vieh  auf  30  Tage  fest 
Niemand  aber  durfte  ein  solches  Thier  langer  als  ein  Monden- 
jahr behalten ;  bekam  es  jedoeh  wahrend  dieser  Zeit  einen  Fehler, 
so  konnte  man  noch  ein  Jahr  warten,  ehe  man  es  dem  Priester 
überlieferte.  Wurde  es  erst  zu  Ende  des  Jahres  fehlerhaft,  so 
durfte  es  nicht  länger  als  30  Tage  vom  Hausherrn  behalten  werden. 

Da  der  Fehler  an  Tbieren  so  mancherlei  sind  —  (ein  ganzer 
Traktat  im  Talmud,  unter  dem  Titel  Becheroth  (rvhbÄ) 
Seder  5.  Kap.  3,  handelt  von  den  Hauptgehrechen ,  wodurch 
die  Thiere  zum  Opfer  untüchtig  wurden)  —  so  durfte  Niemand 
eine  Entscheidung  geben,  als  wer  vom  Gericht  dazu  bevoll- 
mächtigt war;  war  jedoch  ein  solcher  Mann  nicht  zugegen,  so 
durften  drei  Gelehrte,  Vorsteher  der  Synagoge,  von  denen  Einer 
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ein  Priester  sein  muesie,  Ober  den  ihnen  vorgelegten  Fall  ihr 
entscheidendes  Urtheil  Allen. 

Die  Opferung  der  Erstgebornen  unter  den  Thieren  geschah 
auf  folgende  Weise :  Der  Hausherr  brachte  das  Thier  zum  Tempel 
durch  das  Emtgeburts-Thor,  welches  vom  Priesterhofe  aus  gegen 
Süden  war,  und  übergab  es  da  dem  Priester,  welcher  es  in  das 
Behaltniss  der  Erstlinge  führte  und  daselbst  so  lange  liess,  bis 
es  geschlachtet  werden  sollte*  Dann  musste  es  der  Priester 
wieder  durch  das  Eretgeburtsthor  in  den  innern  Vorhof  gegen 
Mittag,  nicht  weit  vom  Drandopferaltare,  bringen,  um  es  daselbst 
zu  opfern.  Das  Blut  wurde  auf  den  Altar  gesprengt,  das  Fett 
abgezogen  und  nachdem  die  Eingeweide  herausgenommen  worden 
waren,  so  wurde  das  Fett  auf  dem  Altare  verbrannt,  s.  4*  Mos. 
18,  17.  Mit  diesem  Opfer  war  weder  ein  Speise*  noch  Trank- 
opfer verbunden ;  auch  bekam  der  Hausvater  nicht,  wie  bei  an« 
dem  Opfern,  einen  Theil  davon,  sondern  es  gehorte,  wie  schon 
oben  bemerkt,  allein  den  Priestern,  welche  auch  das  Fell  u.  8.  w. 
verkaufen  konnten» 

Wenn  bei  Zwillingsthieren  die  Erstgeburt  zweifelhaft  war, 
so  wurden  sie  so  lange  ernährt,  bis  sie  beide  einen  Fehl  be- 
kamen, alsdann  konnten  sie  vom  Hausherrn  selbst  verzehrt 
werden;  hatte  jedoch  der  Priester  bereits  eins  genommen,  so 
durfte  Jener  das  Thier  nicht  wieder  zurück  fordern.     . 

Die  heutigen  luden  pflegen  die  Erstgeburt  von  Schaafen 
und  Ziegen  dem  Priester  erst  am  50.  und  von  Rindern  am  30. 
Tage  an  geben;  jedoch  darf  kein  Thier  eher  geschlachtet  werden, 
als  bis  es  einen  augenscheinlichen  Fehler  bekommen  bat,  welcher 
vom  Rabbi  oder  drei  Gelehrten  vorher  constattrt  worden  ist. 
bt  dfes  blos  von  einem  nicht  erfahrenen  Manne  geschehen,  so 
darf  der  Hausherr  weder  Fleisch  noch  Fett  benutzen,  sondern 
es  muss  in  die  Erde  verscharrt  werden.  Die  Juden  seilen  in 
diesem  Punkte  so  streng  sein,  dass  von  einem  Manney  welcher 
verdachtig  ist,  dass  er  Fleisch  von  einem  erstgeborenen  Tfaiere, 
ohne  es  gehörig  besichtigen  zu  lassen,  verkauft  hat,  gar  keift 
Fleisch  mehr  gekauft  werden  darf,  selbst  nich  das  Fleisch  von 
Hirschen  u.  s.  w.,  ja  sogar  nicht  einmal  die  ungegerbten  Feile 
von  solchen  Thieren.  —  Damit  die  Taxatoren  sich  nicht  die 
Besichtigung  des  Viehes  bezahlen  lassen  und  bestochen  werden 
können,  so  bekommen  sie  in  der  Regel  einen  bestimmten  jähr« 
Heben  Gehalt. 
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Die  Priester  müssen  die  ihnen  Qbergebenen  Thiere  solange 
unterbringen,  bis  sie  einen  Fehler  bekommen,  können  dieselben 
jedoch  an  Juden  verkaufen  und,  im  Fall  sie  einen  Fehler  heben, 
sogar  an  Nichtchtieten. 

Dm  den  beschwerlichen  Opferungen  der  Priestfer  zu  ent- 
gehen, wird  dem  Juden  selbst  in  dem  oben  erwähnten  rabbia. 
Traktat  Jore  deah  gerathen,  lieber  mit  Leuten  anderer  Nationen 
in  Verbindung  au  treten,  um  die  etstgebornen  Thiere  dem  jü- 
dischen Rechte  zu  entziehen.  In  dieser  Beziehung  sagt  Schudt 
in  seinen  jtid.  Merkwürdigkeiten :  „Heut  zu  Tage,  wo  die  Juden 
nicht  mehr  opfern  können  und  doch  die  Erstgeburt  weder  'ver- 
kaufen, noch  zu  irgend  einem  anderen  Nutten  und  Dienste  be- 
stimmen dürfen,  fällt  es  ihnen  beschwerlich,  ein  solches  Tbler, 
das  bis  zwanzig  und  mehrere  Jahre  leben  kann ,  zu  ernähren. 
Denn  dies  Letztere  sind  sie  so  lange  zu'  thun  verbunden,  bis 
das  Thier  merkliche  Fehler  bekommt;  wo  es  dann  von  denen 
aus  dem  Stamme  Levi  oder  auch  von  den  Armen  gegessen  wird 
oder  stirbt.  Ihm  aber  selbst  einen  Fehler  zuzufügen  oder  es 
verhungern  su  lassen,  ist  verboten. 

Doch  helfen  sich  manche  Juden  dadurch ,  dass  sie ,  wenn 
ein  Thier  zum  ersten  Male  wirft,  das  Junge,  sobald  es  mit  einem 
Theile  seines  Körpers  durchbricht,  verwunden.  Andere  ver- 
kaufen zum- Scheine  ein  trächtiges  Thier  im  einem  änderen 
Religionsverwandten  und*  nehmen  es,  nachdem  es  das 'Junge 
geworfen  hat,  wieder  an  sich,  da  nun  das  Erstgehurtsreebt 
verfallen  ist,  indem  es  2;  Mos.  13,  2  heisst:,  Heilige  anr  all* 
Erstgeburt  bei  den  „Kindern  Israeli  Wenn  also  ein  Thier 
bei  einem  Niehtieraeliten  geboren  Wurde,  so  fällt  damit  die 
Verordnung  weg.  Frömmere  Juden  hingegen  richten  sich  streng 
nach  der  .Vorschrift  des  mosaischen  Gesetzes.' 

Über  die  Erstgeburt  eines  Esels  befindet  sich  in  der  Abel 
eine  besondere  Verordnung ,  -nämlich  2.  Mos«  43,  13  und  Kap* 
34,  20,  wo  es  heisst:  „Einen  jeden  Esel,  der  zuerst  die  Matter 
gebrochen  bat,  sollet  du  lösen  mit  einem  Lamme;  wenn  du  ihn 
aber  nicht  lösest,  sotfst'du  ihm  das  Genick  brechen.".  Audi  mit 
einer  Ziege  löste  man  den  Esel,  und- in  neueren  Zeiten  gesthtefct 
es  auch  durch  Geld  oder  Geldeswerth  von  denen,  welche  weder 
ein  Lamm  noch  eine  Ziege  besitzen.  Nach  dem  Traktat  „Jore 
deah"  giebt  ein  Freigebiger  in  diesem  Falle*  einen  Sekek,- An- 
dere einen  halben.     Diese  Auslösung  muss  aber  noch  vor  Vär- 


fluss  eine*  Monats  gegasten  werde»,  worauf  der  Ibel  gebraucht 
werden  hairau  Will  ihn  der  Barr  nicht  löse*,  se  muss  er  >Um^ 
jedoch  nicht  astt  emean  Stocke,  «iaer  Sidhel,  Sense,  Sage1  ddc* 
Axt  tadfeen:,  /darf  ihn  auch  nicht  im  Stalle  verhungern  lassen* 
sondern  er  seil  ihn.  nlit  einem  «chartau  Schlachtmeeser  in's 
Genick  schlagen,  bis  erstitbt,  und  Mm  dann  verscharren  lasse». 

Nach  dar  Meinung  Einiger:  worden  in  den  allen  Zeile« 
auch  aridere  Tbiere,  namentlich  Kampele  und  Pferde  unter  4er 
ZaM  der  zu  lösenden  Thlere  begriffen,  «od  noch  Andere  dehnen 
die  Verordnung  des  mosaischen  Geeetzee  sogar  anfalle  unreine 
Thiere,  wie  *•  B.  auch  Hunde  u*d  Kalken  hui«,  indem  sie  sieh  auf 
agilere  Schriftstellen  berufen  z.  B*  auf  Je*.  66,  3  und  Nahen* 
10,  36 ;  altein  dm  betttbt  woW  auf  einem  Mtasrerstaude. 

Als  Grund,  warum  die  Erstgeburt  des*  Beets  gelöst  werden 
rausste,  ftfchrt  der  Talmud  an,  daaa  dieaaa  Tfaier  de*  Israeliten 
bei  ihrem  Anagange  aus  Aegypten  grosse  Dienste  geleistet  habe* 
indem  jeder  Israelit  wenigstens  90  libysche  Esel  mit  GeM  und 
Silber  beladen  aus  jenem  Lande  Akhcte! 


Sechstes  Kapttet. 

Infohug  der  Kinder  bei  den  Juden. 
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An  das  Kapitel  Ober  die  Ertgeburf  nnd  die  "Erstgeburt* rechte 
schliefst  sich  -unmittelbar  die  Erziehung  der  KindeV  an,  übet 
welche  daher  an  dieser  Stelle,  als  Beschluss  der  ganzen  IfateHe, 
in  der  Kürze  <^ae  Jtethige  beigebracht  werden  'muss.    : 

Die«  Enietang  der  Kinder  Hegt  VorrOgllch  deta  Vater  6h! 
Za  »derselben  wird  namentlich'  das  Lernen  des  Gesetzes  und  der 
Gebote  erfordert.  Die  Rabbirien  versichern ,  dass  der  Vhtefj 
welcher  seinen  Sohn  fleissigim  Gesetze-  unterrichte,  eben  s6 
real  Uwe,  als  wenn- er  selbst  das  Gesetz  rem  Berge  Sinai  env 
pfangen  halle ;  er  sei  würdig*  in  der  himmlischen  Synagoge  vof 
dem  i  Angesichte  Gottes  zu  sitzen  und -  das  Gesetz  zu  studirenl 
Bia'Habbinen  beweisen  das  aus  lerem.  15, 19,  wo  gesagt  wird: 
„Wenn  du  dich  zu*  mir  haltst,  will  ich  mich  auch  zu  dir  halten  i 
u.  s.  w.u;  Richtig  ftbersetkt  geben  freilich  diese  Worte  einen 


ganz  andern  Sinn,  indem  man  ancb  das  darauf  Folgende  mit 
dazu  nehmen  muss.  —  Die  Welt,  behaupten  einige  RabMnen, 
bestehe  durch  nichts  Anderes  als  durch  den  Hiueh  de«  Mundes 
der  Kinder,  weiche  in  den  Schulen  unter  der  Anleitung  der 
Lehrer  das  Gesetz  studiren. —  Rabbi  Tauch  um  ah  sagt,  der 
Mensch  müsse  sein  Leben  in  drei  Theile  theilen;  einen  Theil 
davon  solle  er  zubringen  mit  der  Lesung  der  heil.  Schrift, 
den  andern  mit  der  der  Mischnah  und  den  dritten  mit  der 
der  Gemarah.  Die  Einwendung,  wie  denn  ein  Mensch  das  Maas* 
seiner  Lebenszeit  wissen  könne,  beseitigt  eine  Vorschrift  in  dem 
talmudischen  Traktate  Pirke  Aboth  (Seder 4,  Trakt.  10)  also: 
Ein  Knabe  von  fünf  Jahren  soll  die  Bibel  studiren ,  von  zehn 
Jahren  die  Mischnah,  von  dreizehn  Jahren  die  Gebote  Gottes 
(weil  er  in  diesem  Alter  für  fähig  gilt,  die  Gebote  Gottes  selbst 
zu  beobachten)  *  und  von  fünfzehn  Jahren  die  Gemarah.  Von 
dem  Alter  von  achtzehn  Jahren  an  soll  er  zum  Heirathen  an- 
gehalten -werden. 

Nach  dem  Gebote  der  neueren  Rabbinen  soll  aber  auch  die 
Mutter  das  Ihrige  zur  Kiodererziehung  mit  beitragen.  —  Dass 
die  Kindererziehung  unter  den  Juden  übrigens  nicht  schlecht 
sei,  zeigt  vorzüglich  die  allgemeine  zärtliche  und  achtungsvolle 
Liebe  der  Kinder  gegen  ihre  Eltern  und  dieser  gegen  die  Kinder, 
indem  auch  die  Ärmsten  freudig  Alles  thun,  ihren  Kindern  den 
nöthigen  Unterricht  zu  verschaffen,  ja  oft  das  Geld  zusammen 
betteln,  um  di*  Söhne  studiren  zu  lassen.  Das  weibliche  Ge- 
schlecht wird  mehr  vernachlässigt,  jedoch  ist  auch  dies  in  der 
neuesten  Zeit  fast  Oberall  anders  geworden,  indem  die  Juden 
ihre  Töchter  in  christliche  Anstalten  schicken,  wo  sie  eme  zeit- 
gemäss*  Bildung  erbalten. 

Über  die  Ehrerbietung,  welche  Kinder  gegen  ihre  Eltern  und 
Lehrer  haben  sollen,  äussert  sich  der  Trakt,  J  o  r«  d  e  a  h  so :  „Jeder 
Mensch  ist  schuldig,  Vater  und  Mutter  zu  ehren  und  zu  fürchten. 
Dazu  gehört,  dass  kein  Kind  den  Sitz  seiner  Eltern  in  der 
Synagoge  oder  sonst  wo  einnehme ;  es  darf  ihnen  nicht  wider- 
sprechen, auch  wenn  sie  Unrecht  haben  sollten;  es  soll  sie 
weder  bei  ihrem  Leben  noch  bei  ihrem  Tode  mit  ihren  blossen 
Namen  nennen,  sondern  sagen:  mein  Herr  Vater,  meine  Frau 
Mutter.  —  Der  Respect  der  Kinder  gegen  ihre  Eitern  soll  sich 
so  weit  erstrecken,  dass  ein  Sohn,  der  schon  erwachsen  ist  und 
von  seinen  Eltern  nicht  mehr  abhängt,  wenn  diese  ihn  in  einer 
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Gesellschaft  sogar  unschuldig  misshandelten,  Alles  vom  Vater 
oder  Mutter  geduldig  zu  ertragen  verpflichtet  sei,  indem  er 
eingedenk  sein  müsse,  dass  der  höchste  König  der  Welt  ihm 
diese  Pflicht  auferlegt  habe. 

Es  ist  für  den  Sohn  eine  Ehre,  wenn  er  seine  dürftigen 
Eltern  mit  Speise,  Trank,  Wohnung  und  allem  Nothigen  ver- 
sorgen kann,  und  er  soll  ihnen  alles  dieses  mit  zuvorkommender 
Freundlichkeit  gewahren,  sonst  würde  er,  und  wenn  er  ihnen* 
auch  Alles  gäbe,  straflfellig  sein.  Das  Kind  soll  vor  seinen 
Eltern  aufstehen,  wenn  sie  bei  ihm  vorübergeben,  und  so  lange 
stehen  bleiben,  bis  sie  fort  sind.  —  (In  den  neueren  Zeiten  ist 
das  doch  etwas  anders  geworden!) 

Diese  Pflichten  gegen  die  Eltern  hat  das  Kind  in  doppelter 
Strenge  gegen  seine  Lehrer  zu  beobachten.  Wer  seinem  Lehrer 
widerspricht,  Böses  von  ihm  denkt  oder  gar  von  ihm  sagt,  dem 
wird  dies  für  ein  eben  so  grosses  Verbrechen  angerechnet,  als 
wenn  er  sich  an  der  Scbechros,  der  Majestät  Gottes,  versündigt 
hatte.  Wenn  Vater  und  Lehrer  einem  jungen  Menschen  be- 
gegneten und  schwere  Lasten  trügen,  so  muss  er  dem.  Lehrer 
dieselben  zuerst  erleichtern,  so  wie  er  auch  diesem  zu  einem 
erlittenen  Verluste  eher  als  den  Vater  zu  verhelfen  verpflichtet  ist 

Doch'  genug  von  dieser  Sache.  Die  eingetretenen  Modifr- 
cationen  in  neueren  Zeiten  bat  Jeder  selbst  beobachtet  Man 
sieht,,  dasa  solche  Vorschriften  von  Rabbinen  gegeben  worden 
sind,  welche  eich  gern  überall  in  de«  Vordergrund  stellten«  . 
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Zweites  Buch, 

Der  religiöse  Glaube  und  der  AberglMbe 

der  Juden* 


"Erstes  Jff apiiet 

lehre'  von  Cfott.  '—  Gebote  md  Yertote  in  dieser  letiekug. 

■  •    •  ■  .  ■  -  • 

Znvdrderst  bemerke»  wir  Im  Allgemeinen,  daas,  nach  Mai«* 
nbonides,  e* 248  Gebote  #ttr die  Juden  «lebt,  nach  der:  Zahl 
dar  Glieder,  weldhe  «ie  dem  Menschen  beilegen,  und  365 
Verbot«,  nach  der  Zähl  der  Tage,  des  Jahres,  zusammen  eise 
613  Stücke.  Biese  Ge*-  midi  Verbote  sind  autf  der  fceü,6cbnft 
hergeleitet;  die  Ton  den  Rabbinen  gegebenen  zahllosen  anderen 
Vorschriften  kommen  noch  hinzu.  Maimonides  hat  jene  in 
vierzehn  Büchern,  welche  in  Abschnitte  und  diese  in  Kapitel 
getheilt  sind,  behandelt.  Als  den  Grund  des  Gesetzes  giebt  er 
folgende  sechs  Gebote  und  vier  Verbote  an: 

1.  Man  soll  erkennen,  dass  ein  Gott  sei,  nach  2.  Mos. 
20,  2:  „Ich  bm  der  Herr  dein  Gott" 

2.  Man  soll  erkennen,  dass  Gott  ein  einiger  ist,  nach 
5.  Mos.  6,  4:  „Der  Herr  unser  Gott  ist  ein  einiger  Herr.*4 

3.  Man  soll  Gott  lieben,  5.  Mos.  6,  5. 

4.  Man  soll  Gott  fürchten,  5.  Mos.  6,  13. 

5.  Man  soll  Gottes  Namen  heiligen,  3.  Mos.  22  32:  „Ich 
will  geheiligt  werden  unter  den  Kindern  Israel. 

6.  Man  soll  dem  Propheten  gehorchen,  welcher  in  Gottes 
Namen  spricht,  s.  5.  Mos.  18,  15. 
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Die  Verbote  sind: 

1«  Mao  soll  sich  nicht  einkommen  lassen,  <Jass  ein  anderer 
Gott  ausser  Jehoyah  sei,  2.  Mos.  20,  3. 

2.  Man  soll  den  Namen  Gottes  nicht  entheiligen,  3.  Mos. 
22,  32. 

3*  Man  soll  nichts  zerstören,  über  was  Gottes  Name  ge- 
nannt worden  ist,  noch  diesen  Namen  auslöschen  oder  heilige 
Schriften  missbrauchen:  s.  5.  Mos.  12,  2  und  4.  (Es  soll  also 
Niemand  Synagogen  und  Schulen  beschädigen  u.  s.  w.) 

4.  Man  soll  Gott  nicht  versuchen,  5.  Mos.  16:  „Ihr  sollt 
den  Herrn  euern  Gott  nicht  versuchen." 

Man  sieht  diese  Verbote  sind  blos  die  Negationen  der 
Gebote.  —  Über  Gott  lehrt  Maimonides  in  jenem  Buche  Fol- 
gendes :  Es  ist  nöthig  zu  wissen,  dass  ein  Gott  sei,  welcher  das 
erste  Wesen  ist  und  Alles,  was  da  ist,  hat  entstehen  lassen; 
denn  Alles,  was  im  Himmel  und  auf  Erden  und  zwischen  diesen 
beiden  ist,  hat  sein  Dasein  von  ihm.  Ohne  ein  erstes  Wesen 
lAsst  sich  kein  anderes  denken.  Dieses  oberste  Wesen  regiert 
das  ganze  All  mit  einer  grenzenlosen,  unendlichen  Kraft.  Ausser 
ihm  ist  keine  wirkende  Ursache,  welche  das  grosse  Weltgebäude 
in  beständiger  Bewegung  erhalten  könnte.  Der  es  thut,  ist 
der  Heilige,  Hochgelobte,  welcher  ohne  Hand  und  ohne  Körper 
wirkt. 

Dieser  Gott  ist  ein  einiger,  nicht  zwei  oder  mehrere.  Seine 
Einheit  ist  untheilbar.  Er  ist  nach  dem  Zeugnisse  der  Schrift 
(Jes.  2.  11.)  unkörperlioh.  —  Der  Herr  euer  Gott  ist  oben  im 
Himmel  und  unten  auf  Erden;  ein  Körper  aber  kann  an  zwei 
so  entfernten  Orten  nicht  zugleich  sein.  —  Dass  Gott  in  der 
heil.  Schrift  menschliche  Gestalt  und  Glieder  beigemessen  werden, 
geschieht  um  der  menschlichen  Schwachen  willen,  nach  welcher 
sich  der  unbegreifliche  in  dieser  Beziehung  gerichtet  hat.  Es 
bleibt  übrigens  bei  dem  Ausspruche  Hiob  11,  7:  Kannst  du 
Gott  ausforschen?  oder  kannst  du  die  Unendlichkeit  des  All- 
mächtigen ergründen? 

Moses,  indem  er  bat:  „Herr,  lass  mich  deine  Herrlichkeit 
sehen!**  verlangte  weiter  nichts,  als  dass  ihn  Gott  durch  un- 
trügliche Zeichen  von  der  Wirklichkeit  seines  Daseins,  wie  etwa 
ein  Freund  den  Freund  durch  seine  Gegenwart,  versichern  sollte. 
Kurz,  sagt  Maimonides,  in  Gott  ist  nichts  Körperliches ;  es  kann 
ihm  nichts  Körperliches  zustossen;  bei  ihm  ist  keine  Trennung 

Jaden  thun.  24 
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oder  Wiederverbindung,  kein  Ort,  Maass,  Hinauf-  oder  Hinab- 
steigen, keine  rechte  noch  linke  Seite,  kein  Vorne  noch  Hinten, 
kein  Sitzen  noch  Stehen ,  kein  Anfang  noch  Ende,  noch  Verän- 
derung, weder  Tod  noch  Leben,  weder  Weisheit  noch  Thorheit, 
weder  Schlaf  noch  Wachen,  weder  Zorn  noch  Freude,  noch 
Traurigkeit,  noch  Sprache,  noch  Stillschweigen  nach  menschlicher 
Weise. 

Nach  solchen  vernünftigen  Begriffen  ermahnt  Maimonides 
Jeden,  sich  eine  Erkenntniss  von  Gott  zu  erwerben.  —  Von 
diesen  reinen  Lehren  über  das  göttliche  Wesen  aber  weicht  der 
Talmud  ganz  ab,  und  die  Rabbinen  haben  ihn  in  abenteuerli- 
cher Weise  noch  überboten/  z.  B.  Rabbi  lsma£l  versichert, 
dass  der  grosse  Fürst  des  Zeugnisses,  Metatron,  zu  ihm  gesagt 
habe:  Ich  bezeuge  vor  Jehovah,  dem  Gotte  Israels,  dem  le- 
bendigen und  selbstständigen  Gotte  u.  s.  w.,  dass  von  dem  Sitze 
seiner  Herrlichkeit  aufwärts  11,800,000  Meilen  und  niederwärts 
eben  so  viele  seien.  Gottes  ganze  Höhe  betragt  2,360,000,000 
Meilen,  zweihundert  und  sechs  und  dreissig  mal  zehn  tausend 
tausend  Meilen,  wie  er  sich  ausdrückt.  Von  seinem  rechten 
bis  zum  linken  Arme  sind  770,000  Meilen;  vom  rechten  Aug- 
apfel bis  zum  linken  3000.  Der  Hirnschädel  ist  30,000  Meilen 
lang  und  eben  so  viele  breit.  Auf  seinem  Haupte  glänzen 
600,000  Kronen,  nach  der  Zahl  der  600,000  Israeliten,  welche 
aus  Ägypten  zogen.  Um  dieser  ungeheuren  Grösse  willen  wird 
er  der  grosse,  starke  und  schreckliche  Gott  genannt.  —  Dieser 
Beschreibung  fügt  IsmaeM  hinzu:  Ich  und  Rabbi  Akibah  sind 
Bürgen  für  die  Gewissheit  dieser  Sache  und  ein  Jeder,  der  dieses 
Maass  unseres  Schöpfers  und  das  Lob  des  heiligen,  hochgebe« 
nedeieten  Gottes  weiss,  kann  sich  versichern,  dass  er  ein  Kind 
des  ewigen  Lebens  sein  werde.  —  Solche  Schilderungen  ßnden 
ihre  Paralelle  im  Koran. 

über  die  Beschäftigungen  Gottes,  lehrt  Rabbi  Judah  nach 
Raff:  Der  Tag  hat  zwölf  Stunden.  In  den  ersten  dreien  sitzt 
Gott  und  studirt  im  Gesetze,   in  den  drei   nächsten   richtet  er 


*  Man  vergleiche  oben  dritte  Abtb.  Kap.  1.  Die  Glaubensartikel 
und  die  Randbemerkung  dazu.  —  Beiläufig  bcmeiken  wir  hier  noch,  dass 
der  vernünftige  Maimonides  alle  Gebote  der  Bibel  aus  zwei  Ursachen 
ableitet,  aus  e{-  "~~  *^n,  übernatürlichen  und  aus  einer  natürlichen, 
weil  ja  äoe*  Mtärfnisse  wegen  die  Gebote  gegeben  worden 

sind. 
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die  ganze  Welt,  und  wenn  er  sieht,  dass  sie  sich  strafbar  ge- 
macht hat,  so  steigt  er  vom  Throne  des  Gerichts  auf  den  Thron 
der  Barmherzigkeit.  In  den  folgenden  drei  Stunden  sitzt  er 
und  ernährt  die  ganze  Welt  vom  kleinsten  Geschöpfe  bis  zum 
gross ten.  In  den  letzten  drei  Stunden  spielt  er  mit  dem  Le- 
viathan. (Dies  erweist  man  aus  Psalm  104,  26,  welche  Stelle 
so  übersetzt  wird:  „Du  hast  den  Leviathan  erschaffen,  „um 
mit  ihm  zu  spielen"  statt:  dass  er  darin  (im  Meere)  sich 
taumele,  scherze  u.  s.  w.J 

Gegen  diesen  letzten  Punkt  wendet  Rabbi  Achah  ein,  dass 
es  ja  bekannt  sei,  es  habe  bei  Gott  nach  der  Zerstörung  des 
Tempels  alles  Spielen  und  Scherzen  aufgehört,  indem  es  Jes. 
42,  14  heisse :  ich  stelle  mich  taub  und  enthalte  mich.  Womit 
füllt  Gott  also,  fragt  der  Rabbi,  die  letzten  drei  Stunden  des 
Tages  aus?  Er  sitzt  und  lehrt  den  Schulkindern  das  Gesetz 
wie  es  Jes.  28,  9  heisst:  Wem  soll  der  Herr  die  Wissenschaft 
lehren?  oder  wem  soll  er  das  Gehörte  verständlich  machen? 
Denjenigen,  welche  von  der  Milch  entwöhnt  und  von  den  Brüsten 
weggenommen  sind,  (d.  h.  den  Rindern,  welche  schon  starben 
wenn  sie  noch  an  der  Mutterbrust  liegen.)  Wer  hat  nun  aber 
die  Kinder  vor  der  Zerstörung  des  Tempels  unterrichtet?  fragt 
der  Rabbi  weiter.  Antwort:  Metatron  hat  es  gethan,  der 
Erzengel,  oder  wenn  du  willst,  so  hat  Gott  Beides  gethan,  so- 
wohl die  Kinder  unterrichtet  als  zugleich  mit  dem  Leviathan 
gespielt.  Was  thut  aber  Gott  die  Nacht  über?  Der  Rabbi  ant- 
wortet: Eben  das,  was  er  am  Tage  thut,  oder  er  setzt  sich 
auf  seinen  schnellen  Cherub  und  durchstreift  alle  18,000  Welten, 
indem  es  Psalm  68,  18  heisst:  Der  Wagen  Gottes  fährt  in 
zweimal  zehntausend  weniger  zweitausend  Welten,  (man  schlage 
die  Stelle  nach,  um  zu  sehen,  was  da  steht!)  oder  sitzt  und 
hört  den  Lobgesang  aus  dem  Munde  der  Thiere,  indem  es  Psalm 
42,  9  heisst:  „Der  Herr  hat  des  Tages  verheissen  seine  Güte 
und  des  Nachts  singe  ich  ihm." 

Die  Rabbinen  sagen,  dass  Gott  nicht  allein  die  Bibel,  son- 
dern auch  den  Talmud  und  die  Schriften  der  Rabbinen  fleissig 
lese.  In  der  chaldftischen  Paraphrase  des  Hohenliedes  heisst 
es  zu  Kap.  5.  10:  Die  israelitische  Gemeinde  fing  das  Lob  des 
Herrn  der  Welt  an  zu  erzählen  und  sprach :  Demjenigen  Gölte 
will  ich  dienen,  welcher  bei  Tage  sich  mit  einem  schnee1 
Rocke  bekleidet  und  sich  mit  den  24  Büchern  des  Ge 
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den  Worten  der  Propheten  —  (also  mit  dem  ganzen  alt.  Test) 
—  beschäftigt  und  welcher  des  Nachts  die  sechs  Ordnungen 
(die  Sedarim)  der  Mischnah  durchstudirt«  —  Rabbi  Ach  all 
erzählt  im  Namerr  des  Rabbi  Ghaninah:  Als  Moses  gen  Himmel 
kam,  horte  er  die  Stimme  des  Heiligen,  Hochgelobten,  welcher 
sass  und  in  der  Paraschah  (Abtheilung)  von  der  rothen  Kuh 
(4.  Mos.  Kap.  19)  studirte,  wobei  er  jeden  Rechtssprach  immer 
im  Namen  desjenigen  Rabbinen  aussprach,  von  dem  er  herrührte. 

Gott  studirt  aber  nicht  für  sich  blos  allein,  sondern  er  be- 
sucht auch  die  im  Himmel  angelegten  hohen  Schulen.  Im  Buche 
Jalkut  chaddasch  heisst  es  nämlich:  Im  Himmel  sind  zwei 
hohe  Schulen  vorhanden,  eine  über  die  andere.  Die  erste  be- 
findet sich  im  Rakia  oder  dem  Firmamente  und  die  andere  ist 
über  dieser  angebracht.  Aus  der  obersten  Akademie  sind  alle 
Streitfragen  und  Einwürfe  verbannt,  weil  in  derselben  die  reine 
und  sich  immer  gleich  bleibende  Wahrheit  herrscht;  in  der 
Schule  des  Firmaments  aber  kommen  bisweilen  streitige  Punkte 
vor  und  diese  werden  von  der  oberen  Akademie  beantwortet 
und  entschieden.  Künftig,  zur  Zeit  des  jüngsten  Tages,  werde 
man,  sagt  der  Rabbi ,  auch  in  dieser  von  keinen  solchen  Strei- 
tigkeiten mehr  wissen;  darauf  ziele  Psalm  122,  7:  „es  wird 
Friede  sein  in  deinen  Mauern  und  Ruhe  in  deinen  Palästen." 
In  Beziehung  auf  diese  Akademien  heisst  es  nun  im  Buche 
Bercschith  Rabbah:  „Es  vergeht  kein  Tag,  an  welchem 
Gott  nicht  in  der  obersten  hohen  Schule  eine  neue  Ha  loch  ah 
(Rechtsspruch)  ertheilt,  indem  Hiob  37,  2  gesagt  werde :  „Höret 
fleissig  die  Bewegung  seiner  Stimme  und  das  Hege  (rött),  d.i. 
Gespräch,  das  aus  seinem  Munde  geht."  Dieses  Wort  bedeute 
aber  Gesetz,  was  aus  Jos.  1,  8  erhelle. 

Rabbi  Bechai  lehrt  sogar,  dass  die  Rabbinen  die  Erlaub- 
niss  haben,  mit  Gott  zu  disputiren  und  beruft  sich  auf  einen 
Traktat  des  Talmud,  Baba  mezia  (KFUtt  KU,  Seder  4. 
Traktat  2),  wo  Folgendes  erzählt  wird,  was  der  Merkwürdigkeit 
wegen  hier  stehen  mag:  „Als  Rabbi  Bar  Nachmeni,  welcher 
sich  aus  Furcht  vor  den  ihm  nachgesandten  Reitern  in  einem 
mit  Holz  und  Schilf  dichtverwachsenen  Walde  versteckte  und 
auf  dem  Stumpfe  eines  abgehauenen  Dattelbaumes  fleissig  studirte, 
trug  sich's  zu,  dass  eben  damals  die  Mitglieder  der  Firmaments- 
akademie mit  einander  über  eine  gewisse  Art  des  Aussatzes 
stritten,  welchen  Streit  der  Hochgelobte  dahin  entschied,  dass 
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er  ihn  für  rein  halte.  Als  nun  die  ganze  Akademie  da9  Ge- 
genteil behauptete,  so  wurde  der  erwähnte  Rabbi  als  Schieds* 
richter  gewählt,  weil  man  von  ihm  wähnte,  dass  er  die  Kenn« 
xeichen  jedes  Aussatzes  gründlich  wisse.  Daher  wurde  der 
Engel  des  Todes  sogleich  an  ihn  abgeschickt,  um  ihn  in  den 
Himmel  zu  holen.  Dieser  aber  konnte  ihm  gar  nicht  beikommen, 
weil  er  keinen  Augenblick  Yom  Studiren  abliess  (denn  darin  darf 
nämlich  auch  der  Todesengel  Niemanden  stören.)  Als  aber 
der  Wind  das  Schilfrohr  beugte,  wo  der  Rabbi  verborgen  war, 
und  er  erschrocken  vom  Meditiren  nachHess  und  ängstlich  rief, 
dass  er  lieber  sterben  als  in  die  Hände  des  heidnischen  Königs 
fallen  wolle,  nahm  der  Todesengel  diese  Gelegenheit  wahr  und 
holte  ihn  aus  der  Welt.  Bei  seinem  Eintritte  in  die  himm- 
lische Akademie  rief  er  sogleich  aus:  rein!  und  bestätigte  so 
den  Ausspruch  Gottes.  Da  Hess  sich  eine  Stimme  *  hören, 
welche  sprach:  „Seelig  bist  du,  Sohn  Nachmeni,  denn  dein 
Körper  ist  rein  und  deine  Seele  ist  in  Reinigkeit  ausgegangen." 
In  dem  oben  angeführten  talmudischen  Tractate  steht  ferner, 
dass  Gott  von  seinen  himmlischen  Rabbinen  überwunden  und 
zum  Schweigen  gebracht  worden  sei.  Da  solche  Albernheiten 
sich  am  Besten  selbst  characteresiren,  so  wollen  wir  auch  dieses 
Pröbchen  der  rabbinischen  Weisheit  mittheilen.  Die  Gelegenheit 
zur  Niederlage  des  Hochgelobten  gab  ein  hitziger  Streit  zwischen 
dem  Rabbi  Eleasar  und  anderen  Weisen  über  die  Figur  eines 
Ofens.  Ob  nun  gleich  der  Rabbi  alle  Einwürfe  seiner  Gegner 
unwidersprechlich  beantwortete,  so  wollten  sie  ihm  doch  nicht 
nachgeben,  so  dass  er  in  Eifer  gerieth  und  zum  Beweise,  dass 
er  Recht  habe,  rief,  dass  ein  Johannisbrodbaum,  der  in  der 
Nähe  stand,  seine  Stelle  verändern  solle.  Aber  auch  als  dieser 
400  Schritte  weit  fortrückte,  wollten  sich  die  Gegner  nicht  er- 
geben. Da  rief  Eleasar,  zum  Zeichen  seines  Rechts  solle  der 
vorüberrauschende  Strom  seinen  Lauf  rückwärts  nehmen.  Die 
Wiederpart  beharrte  bei  ihrer  Meinung.  Wenn  ich  Recht  habe 
schrie  Einer  der  Rabbi,  so  mögen  die  Wände  dieses  Hauses  zu- 
sammenfallen, und  siehe  da,  die  Wände  fingen  an  zu  wanken 
und  wären  zusammengestürzt,  wenn  sie  den  Zuruf  des  Rabbi 
Josuah  nicht  respectirt  hätten,  welcher  ihnen  gebot,  sich  nicht 
in  den  Streit  der  Gelehrten  zu  mischen.  So  richteten  sie  sich 
zwar  nicht  wieder  auf,  aber  sie  fielen  auch  nicht  ganz  ein.  Nun 
berief  sich  Eleasar  auf  den  Ausspruch  des  Himmels  seibat  und 
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dieser  bekräftigte  ebenfalls,  dass  seine  Meinung  die  richtige  sei. 
Rabbi  Josua  erklärte  aber  frech:  Das  Gesetz  ist  nicht  mehr  im 
Himmel,  denn  es  ist  uns  auf  dem  Berge  Sinai  übergeben  worden ; 
wir  achten  diese  himmlische  Stimme  nicht,  da  Gott  selbst  in 
seinem  Gesetze  (2.  Mos.  23,  2)  geschrieben  hat,  dass  man  im 
Urtheile  der  Menge  folgen  soll. 

Hach  diesem  heftigen  Streite  traf  Rabbi  Nathan  den  Pro- 
pheten Elias  und  fragte  ihn,  wie  es  Gott  aufgenommen  habe, 
dass  sie  sich  Alle  seiner  Stimme  so  hartnäckig  wiedersetzt 
hätten.  Er  antwortete:  Ich  schwöre  dir  bei  meinem  Leben, 
dass  er  lächelnd  gesagt  hat:  Meine  Kinder  haben  mich  über- 
wunden! meine  Rinder  haben  mich  überwunden!  —  Von  dem 
Tage  an  wurde  von  der  gelehrten  Gesellschaft  beschlossen,  Alles, 
was  Rabbi  Eleasar  für  rein  erklärt  hatte,  zu  verbrennen  und  ihn 
selbst  mit  dem  Banne  zu  belegen.  —  Doch  genug  von  dieser 
rabbinischen  Narrheit! 

Nach  dem  Talmud  hat  Gott  auch  einen  geheimen  Ort, 
an  welchem  er  weint,  wie  es  zur  Erklärung  der  Stelle 
Jerem.  13,  17  wörtlich  heisst:  Weil  nun  an  dieser  Stelle  im 
Texte  das  Wort  mistorim  (Q*nfiptt,  d.  i.  verborgenen  Orter) 
gebraucht  wird,  so  nennen  die  Rabbinen  dieses  Gemach  Gottes 
das  Mistorim. 

Um  den  Lesern  anschaulich  zu  machen,  wie  die  Rabb.  ar- 
gumentiren  und  die  Schrift  erklären,  möge  die  Auseinander- 
setzung hier  wörtlich  folgen :  Die  Worte  Jerem.  13,  17,  spricht 
Rabbi  Samuel,  der  Sohn  Isaacs,  zeigen  an,  dass  Gott  weint 
wegen  der  Herrlichkeit  Israels,  die  von  ihm  genommen 
und  den  Völkern  der  Welt  gegeben  worden  ist.  Und  R.  Sa- 
muel, der  Sohn  Nacbmeni  sagt,  wegen  der  Herrlichkeit  Gottes, 
die  durch  die  Gefangenschaft  und  Bedrückung  des  jüdischen 
Volks  geschmäht  wird.  —  Wie?  Weinet  denn  der  heilige,  ge- 
benedeiete  Gott  auch?  Raff  Papa  spricht  ja,  bei  Gott  sei 
keine  Traurigkeit,  nach  l.  Chron.  16,  27,  wo  es  heisst:  „Es 
stehet  herrlich  und  prächtig  vor  ihm  und  gehet  gewaltig  und 
fröhlich  an  seinem  Ort."  Antwort.  Dieser  Einwurf  passt  nicht; 
denn  das  Weinen  Gottes  ist  in  die  äusseren  Wohnungen  des 
Himmels  zu  setzen,  die  Pracht  und  Herrlichkeit  aber  in  die 
inneren  Wohnungen  desselben.  —  Allein  weint  denn  Gott  nicht 
auch  in  den  inneren  Wohnungen?  Es.  22,  12  heisst  es  ja: 
„Darum  wird  der  Herr  Zebaoth  zu  der  Zeit  ausrufen,  dass  man 
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weioe  und  klage,  sich  scheere  und  Säcke  anlege.44  Antwort 
Das  ist  eine  ganz  andere  Sache;  denn  wegen  der  Zerstörung 
des  Tempels  haben  auch  sogar  die  Engel  des  Friedens  ge- 
weint, wie  Es.  33,  7  gesagt  wird:  „Siehe  ihre  Boten  oder 
Mächtigen  schreien  draussen  und  die  Engel  des  Friedens  weinen 
bitterlich.44  (Dass  Engel  des  Friedens  nichts  anderes  sind 
als  Friedensboten-Herolde,  nicht  aber  Engel  —  eine 
solche  falsche  Übersetzung  muss  man  den  Rabb.  schon  nach- 
sehen!) Sie  sagen  auch,  Gott  habe  das  erstemal  bei  Moses 
Tode  geweint,  der  sein  Diener  und  Freund  war. 

Im  talmud.  Traktat  Berachot  (Sedor  1.  Tract.  1.)  heisst 
es:  Raff  Isaac,  Samuels  Sohn,  sagt  im  Namen  des  Raff: 
Die  Nacht  wird  in  drei  Wachen  abgetheilt,  und  in  einer  jeden 
sitzt  Gott  der  Herr,  klagt  und  schreit  wie  ein  brüllender  Löwe 
und  spricht:  „Wehe!  dass  ich  mein  Haus  habe  verwüsten, 
meinen  Tempel  verbrennen  und  meine  Kinder  unter  die  Völker 
der  Welt  habe  gefangen  wegführen  lassen!44  nach  Jerem.  25, 
30  u.  s.  w. 

Im  Buche  Rabboth  wird  diese  Sache  noch  ausführlicher 
dargestellt,  indem  es  bei  Erklärung  der  Klagt.  Jerem.  daselbst 
heisst:  Als  Gott  beschlossen  hatte,  den  Tempel  zu  zerstören, 
sprach  er:  So  lange  ich  mich  in  demselben  aufhalte,  werden 
ihn  die  Heiden  nicht  anrühren.  Daher  will  ich  meine  Augen 
von  demselben  wegwenden  und  schwören,  dass  ich  mich  ihm 
nicht  als  bis  am  letzten  Ende  nähern  will,  sondern  die  Feinde 
sollen  in  ihn  dringen  und  ihn  verbrennen.  Hierauf  schwor 
Gott  bei  seiner  Rechten  und  zog  sich  zurück,  nach  Klagt.  3,3: 
„Er  zog  seine  rechte  Band  hinter  sich  um  des  Friedens  willen.44 
Sogteich  traten  die  Heiden  hinzu  und  verbrannten  den  Tempel. 
Als  dies  aber  geschehen  war,  klagte  Gott:  Ich  habe  nun  keine 
Wohnung  mehr  auf  Erden ;  ich  muss  derselben  nun  meine  Sehe« 
china  entziehen  und  mich  hinauf  an  meinen  ersten  Ort  begeben. 
Davon  heisst  es  Hos.  5,  15:  „Ich  will  wieder  an  meinen  Ort 
gehen,  bis  sie  ihre  Schuld  erkennen  und  mein  Angesicht  suchen.44 
Zur  selben  Zeit  fing  Gott  an  zu  weinen  und  sprach:  „Wehe 
mir!  was  habe  ich  gethan!  Ich  hatte  um  Israels  willen,  meine 
Schechina  drunten  wohnen  lassen  und  nun  muss  ich  sie  wieder 
an  ihren  ersten  Ort  zurückrufen  und  werde  —  das  sei  ferne! 
—  ein  Gelächter  und  ein  Spott  der  Heiden  werden.44  Sogleich 
trat  der  Engel  des  Angesichts,  Metatron,  hinzu,  fiel  auf  sein 
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Angesicht  und  sprach:  Herr  der  ganzen  Well,  lass  mich  cd 
deiner  Stelle    weinen!   Gott  antwortete  ihm  aber:    Wenn  du 
mich  jetzt  nicht  willst  weinen  lassen,  so  werde  ich  mich  an 
einen  besonderen  Ort  begeben,  welchen  du  zu  besuchen  keine 
Erlaubniss  hast  und  werde  daselbst  weinen,  wie  es  Jerem.  13, 
17  heisst:  „Wenn  ihr  aber  Solches  nicht  hören  wollt,  so  muss 
meine  Seele  doch  heimlich  weinen."    Hierauf  sprach    Gott  zu 
den  Dienstengeln :  Kommt,  wir  wollen  miteinander  hin  zu  meinem 
Hause  gehen  und  sehen,  was  die  Feinde  darin  gethan  haben. 
Als  sie  nun  dahin  reisten  und  nicht  mehr  weit  vom  zerstörten 
Tempel  waren,  ging  der  Prophet  Jeremias  vor  ihnen  her.    Da 
nun  Gott  von  Weitem  die  Ruinen  des  Tempels  erblickte,  sagte 
er:  „Gewiss  dass  ist  mein  Haus  und  mein  ehemahliger  Ruheort, 
in  welchen  die  Feinde  eingedrungen  sind  und  nach  ihrem  Be- 
lieben   gehandelt   haben.     Darauf  vergoss  er  wieder  Thränen 
und  sprach  weiter:  Wehe  mir  wegen  meines  Hauses !  Wo  sind 
nun  meine  Kinder?  Wo  seid  ihr  meine  Freunde?  was  soll  ich 
euch  thun?  Ich  habe  euch  gewarnt,  aber  ihr  habt  nicht  Busse 
thun  wollen.    Darauf  sprach  Gott  zu  Jeremias:  Ich  bin  heute 
gleich  einem  Menschen,  welcher  einen  einzigen  Sohn  hatte,  dem 
er  Hochzeit  hielt,  der  aber  mitten  in  der  Hochzeit  starb;  und 
du  bekümmerst  dich    nicht  weder    meinetwegen    noch    meiner 
Kinder  wegen?    Gehe  hin  und  rufe  Abraham,  lsaac,  Jacob  und 
Moses  aus  ihren  Gräbern,   weil  sie  weinen  können.    Er  aber 
antwortete:  Herr  der  Welt,  ich  weiss  nicht,  wo  Moses  begraben 
ist  Da  sagte  Gott  zu  ihm:  Gehe  hin  und  tritt  an  die  Ufer  des 
Jordan,  erhebe  deine  Stimme  und  rufe:    O  du  Sohn  Amrams! 
du  Sohn  Amrams!  stehe  auf  und   siehe  deine  Schaafe,  welche 
die  Feinde  verschlungen  haben!    Alsbald  ging  der  Prophet  zur 
zwiefachen  Höhle  (1.  Mos.   23,   17)   und  rief  den  Patriarchen 
zu:  Stehet  auf,   denn  die  Zeit  ist  herbeigekommen,   dass  ihr 
vor  Gott  gefordert  werdet.     Sie  fragten  nach  der  Ursache.    Er 
entschuldigte  sich  mit  Unwissenheit,  weil  er  sich   vor  dem  Vor- 
wurfe fürchtete,  dass  den  Kindern  der  Patriarchen  zu  seiner 
Zeit  und   also  vielleicht  durch  seine  Schuld  dergleichen  Übel 
wiederfahren  wäre»     Jn   dieser   Ungewissheit    verliess  er   sie, 
stellte  sich  an  die  Ufer  des  Jordan  und  rief  mit  lauter  Stimme 
Mosen,  um  ihm  zu  sagen,  dass  es  Zeit  sei,  vor  Gott  zu  er- 
scheinen.   Da  dieser  gleichfalls  die  Ursache  zu  wissen  verlangte, 
so  liess  er  ihn  eben  so  in  Ungewissheit.     Moses  aber  erkun- 
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digte  sich  bei  den  Dienstengeln,  die  ihm  noch  vom  Berge  Sioal 
her  bekannt  waren  und  ihm  verwundert  antworteten:  Du  Sohn 
Ararams,  weisst  du  denn  nicht,  dass  der  Tempel  zerstört  und 
ganz  Israel  in  die  Gefangenschaft  weggefahrt  ist?  Auf  diese 
klägliche  Nachricht  fing  er  jämmerlich  an  zu  weinen,  lief,  hin- 
terbrachte sie  den  Bravstem,  welche  in  gleiche  Schrecken  ge- 
rieften, die  Kleider  zerrissen  und  mit  Heulen  und  Wehklagen 
alle  zusammen  hin  zum  zerstörten  Tempel  eilten.  Als  nun  Gott 
diesen  traurigen  Aufzug  sah,  rief  er  aus,  was  Jes.  22,  12  ge- 
schrieben steht:  „Der  Herr  Zebaoth  bat  an  diesem  Tage  aus- 
gerufen, dass  man  weine  und  klage  und  sich  scbeere  und  Säcke 
anziehe."  Nach  diesem  göttlichen  Ausrufe  haben  sie  ihre  Klagen 
fortgesetzt,  sind  von  einer  Ecke  zur  andern  gegangen  und  haben 
sich  nicht  anders  gestellt,  als  wenn  sie  eine  Leiche  vor  sich 
liegen  hatten,  welche  sie  beweinten.  Gott  selbst  auch  klagte 
bitterlich  mit  ihnen  und  sprach :  „Wehe  einem  solchen  Könige, 
der  in  seiner  Jugend  glücklich,  im  Alter  aber  unglücklich  ist!tt 

An  einer  aodern  Stelle  des  Buches  wird  hinzugefügt,  dass 
die  Dienstengel,  Reiche  die  schmerzliche  Trauer  ihres  Herrn 
nicht  mehr  mit  ansehen  konnten,  hinzutraten  und  wagten,  ihn 
zu  trösten;  aber  Gott  wollte  ihre  Trostgründe  nicht  anhören, 
sondern  sprach:  Hebet  euch  von  mir!  ich  will  fortfahren  in 
meinem  bittern  Weinen.  Dränget  euch  nicht  herzu,  mich  zu 
trösten  über  das  grenzenlose  Unglück  der  Tochter  meines  Volkes! 
(Jes.  22,  4.)  Endlich  versuchte  noch  der  Prophet  Assapb,  was 
er  über  Gott  vermöchte,  indem  er  ihm  den  3.  Vers  des  74.  Ps. 
vorhielt:  Hebe  deine  Tritte  auf  zu  ewigen  Verwüstungen,  denn 
der  Feind  hat  Alles  böse  gemacht  im  Heiligthume. 

Wie  schmerzlich  der  Schechina  die  Zerstörung  des  Tem- 
pels gewesen  sei,  wird  an  einer  anderen  Stelle  so  geschildert: 
Zehn  Gänge  hat  die  Schechina  getban,  ehe  sie  diesen  traurigen 
Ort  verlassen  konnte,  und  da  sie  endlich  gezwungen  aus  dem 
Tempel  weichen  musste,  kam  sie  doch  noch  einmal  zurück, 
umfasste  und  küsste  die  brennenden  Wände  und  Säulen,  ver- 
goss  Thronen  und  beklagte  seine  Ruinen  mit  den  betrübtesten 
Ausrufungen. 

Die  Rabbinen  erkennen  Gott  ferner  einen  Engel  Namens 
M  i  zu,  in  dessen  Gewalt  es  steht,  Gott  von  den  Eidschwüren  loszu- 
sprechen, welche  ihn  etwa  gereuen.  Im  Buche  AmudaSchiva 
heisst  es  nämlich  bei  der  Stelle,  dass  Moses  die  Juden  in's  gelobte 
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Laod  führen  sollte,  so:  Als  Moses  hörte,  dass  er  nicht  in  das 
Land  Canaan  kommen  sollte,  rief  er  aus:  Mi  jitneni!  0??Pp  ^tt, 
d.  i.  o  wenn  doch  Jemand  gäbe  «-  o  wenn  doch!)  das  er- 
klären die  Rabbinen:  o  möchte  der  Engel  Mi  mir  verschaffen 
iL  s.  w.  Im  talmud.  Traktat  Baba  batra  (Seder  4.  Trakt 3.) 
heisst  es  vom  Rabba,  einem  Enkel  Chama's,  dass,  da  er  einst 
am  Sinai  spazieren  ging,  er  gesehen  habe,  dass  der  Berg 
allenthalben  mit  Scorpionen,  die  weiss  wie  der  Schnee  und  so 
gross  wie  die  Esel  waren,  bedeckt  gewesen  wäre,  und  eine 
Stimme  vom  Himmel  habe  gerufen:  wehe  mir,  dass  ich  ge- 
schworen habe!  Da  es  aber  einmal  geschehen  ist:  mi  mefer 
Li?  (wer  wird  mich  entbinden?)  Das  solle  bedeuten:  Mi 
soll  mich  entbinden! 

In  Ansehung  der  Menschenschöpfung  Gottes  lehren  die 
Rabbinen,  dass  Gott  dem  Menschen  die  böse  Natur  gleich  an- 
fangs anerschaffen  habe  und  es  wird  dies  im  talm.  Trakt., 
Berachot  so  bewiesen:  Wo  es  1.  Mos.  2,  1  heisst:  ^Gnd  der 
Herr  bildete  den  Menschen,  steht  im  Grundtexte  im  Worte: 
vajizzer  ("T3JV5  und  er  bildete)  ein  doppeltes  Jod,  welches 
anzeigt,  dass  er  dem  Menschen  zwei  Arten  von  Naturen,  eine 
böse  und  eine  gute,  gegeben  habe«  —  An  einer  andern  Stelle 
desselben  Traktats  steht  Folgendes:  Wenn  in  der  h.  Schrift 
nicht  die  folgenden  drei  Sprüche  Mich.  4,  6,  Jerem.  18,  6 
und  Ezech.  10,  19  stünden,  welche  ausdrücklich  beweisen,  dass 
es  in  der  Macht  des  Hochgelobten  stehe,  die  menschliche  Natur 
zu  verbessern  und  den  Jezer  horra,  (den  bösen  Geist,  die 
böse  Natur)  die  er  selbst  geschaffen  hat,  von  uns  zu  nehmen; 
so  würden  unsere  Füsse  im  Gericht  wanken  (so  würden  wir 
im  Gericht  nicht  bestehen).  —  Jene  drei  Sprüche  lauten  aber 
nach  rabbin.  Auslegung  so:  An  diesem  Tage  spricht  der  Herr, 
will  ich  einsammeln,  die  ich  böse  gemacht  habe!  Im  Original 
heisst  es  aber  ganz  anders.  Man  vergleiche  die  luther.  Über- 
setzung. Die  zweite  Stelle  lautet:  „Siehe,  wie  der  Ton  in  des 
Töpfers  Hand  ist,  also  seid  auch  ihr  vom  Hause  Israel  in  meiner 
Hand"  und  die  dritte  Stelle:  „Ich  will  das  steinerne  Herz  aus 
eurem  Fleische  wegnehmen  etc."  welche  beide  letztere  Verse 
richtig  angegeben  sind.  —  Im  Buche  Zeror  hammor  steht 
sogar,  dass  der  Mensch  fast  zu  sündigen  gezwungen  sei,  weil 
die  böse  Natur  über  ihn  die  Oberhand  habe  und  ihn  beherrsche, 
wie  Solches  Gott  selbst  1.  Mose  8,  21  bezeuge:    „Die  Natur, 


379 


oder  das  Dichten  des  menschlichen  Herzens,  ist  böse  von  Jugend 
auf."  Er  ist  also  von  seiner  Erschaffung  an  von  verkehrten 
Dingen  zusammengesetzt  und  kann  sich  daher  einst  auch  wegen 
seiner  Sünde  entschuldigen.  —  Vier  Dinge,  heisst  es  in  Jal- 
kut  schimmoni,  welche  Gott  erschaffen  hat,  verursachen  ihm 
tagliche  Reue,  nämlich  die  Chaldäer,  die  Tempelzerstörer,  ferner 
die  Ismagliten,  dann  das  langwierige  Exil  der  Juden  und  end- 
lich der  Jezer  horra  oder  die  böse  Natur. 

In  diesem  Buche  heisst  es  ferner  an  einer  andern  Stelle, 
dass  Gott  die  sämmtlichen  Propheten,  die  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems  die  Übriggebliebenen  zu  trösten  hingegangen  wären, 
so  angeredet  habe:  Wen  solltet  ihr  billig  zuerst  trösten,  mich 
oder  Jerusalem?  Wenn  Jemandem  ein  Sohn  stirbt,  tröstet  man 
nicht  zuerst  den  Vater?  Oder  wenn  Jemandem  ein  Haus  ab- 
brennt, tröstet  man  nicht  den  unglücklichen  Besitzer?  Folglich 
hättet  ihr  mich  zuerst  trösten  sollen.  Da  ihr  aber  einmal  im 
Begriff  steht,  Jerusalem  zu  trösten,  so  gehet  hin  und  suchet  sie 
zufrieden  zu  stellen.  Sie  gingen ;  allein  Jerusalem  redete  sie  so 
an:  Weichet!  denn  ich  will  mich  von  meinen  eigenen  Kindern 
nicht  trösten  lassen«  Hierauf  traten  sie  wieder  vor  Gott  und 
sprachen:  Herr  der  Welt!  sie  will  von  uns  keinen  Trost  an- 
nehmen. Gott  antwortete :  Es  geziemt  sich  auch  nicht,  dass  ihr 
Jemand  anders  Trost  zuspreche  als  ich,  weil  ich  die  Gerech- 
tigkeit überschritten  habe  (!)  Ich  habe  in  meinem  Gesetze 
(5.  Mose  15,  19)  befohlen:  Du  sollst  nicht  ackern  mit  dem 
Erstgebornen  deines  Ochsen,  und  gleichwohl  habe  ich  meinem 
Sohne  das  Joch  des  Königs  zu  Babel  aufgelegt,  (Jerem.  27,  12) 
da  er  doch  mein  Erstgeborner  ist,  wofür  ich  ihn  (2.  Mose  4, 
27)  ausdrücklich  erklärt  habe.  Also  habe  ich  wider  das  Gesetz 
gehandelt.  Ich  habe  3.  Mos.  19,  17  geboten :  „Du  sollst  deinen 
Bruder  nicht  hassen  in  deinem  Herzen,"  und  gleichwohl  habe 
ich  selbst  das  Volk  Israel  gehasst,  folglich  habe  ich  Unrecht 
gethan.  Daher  bin  ich  schuldig,  dasselbe  wieder  zu  besänftigen. 
—  Sogleich  ging  er  nun  nach  Jerusalem  und  sprach:  Warum 
bist  du  so  traurig  und  unwillig?  Jerusalem  antwortete :  O  Herr 
der  Welt !  sollte  ich  nicht  unwillig  sein,  der  du  mich  unter  die 
Heiden  in's  Elend  Verstössen  und  mit  bösem  Fluche  verflucht 
hast,  so  dass  mein  Angesicht  so  schwarz  wie  der  Rand  eines 
Topfs  geworden  ist? 

An   andern  Stellen  desselben  rabbinischen  Buches   w^t^eB 


381 


noch  mehrere  Übertretungen  des  Gesetze»  oder  Vergebungen 
Gottes  angefahrt,  z.  B.  Gott  habe  sich  an  dem  Monde,  weil  er 
ihn  im  Verhältnis*  zur  Sonne  so  klein  gemacht  habe,  so  sehr 
versündigt,  dass  die  Israeliten,  um  den  unzufriedenen  Mond  zu 
besänftigen,  für  Gott  ein  Sündopfer  hätten  bringen  müssen.  Ein 
Rabbi  Moses  de  Mircado  bemerkt  beim  9.  V.  des  zweiten 
Psalms:  Die  Ursachen,  warum  unsere  Weisen  lehren,  dass  der 
Thron  Gottes  jetzt  nicht  vollkommen  sei,  ist  diese,  weil  es  in 
unserer  Verbanneng  das  Ansehen  hat,  als  ob  Gott,  so  zu  sagen, 
nicht  recht  und  wahrhaft  wähle,  indem  die  Gottlosen  (alle  Nicht- 
juden)  glücklich  sind,  während  Israel,  welches  doch  im  Ver- 
gleich derselben  gerecht  ist,  in  Niedrigkeit  und  Verachtung  lebt* 

Nach  Aussprüchen  anderer  rabbin.  Bücher  (Zedah  ladd- 
rach  und  Pirke  Eliesar)  sind  die  Juden  im  Stande,  ihren 
Gott  zu  bösen  Dingen  zu  nöthigen.  Es  wird  daselbst  erzählt: 
Die  Brüder ,  Josephs ,  welche  auf  Rubens  Vorstellung  die  Ver- 
kaufung ihres  Bruders  bereuten  und  sich  besonders  vor  ihrem 
Vater  Jacob  fürchteten,  beschlossen  unter  einander  einen  Bann, 
in  welchen  der  verfallen  sollte,  welcher  die  Sache  verriethe. 
Da  sprach  Judah  zu  ihnen :  Ein  gültiger  Bann  kann  nicht  anders 
als  in  Gegenwart  von  zehn  erwachsenen  Personen  geschlossen 
werden;  da  nun  unser  Bruder  Rüben  nicht  gegenwärtig  ist,  so 
müssen  wir  es  unterlassen.  Darauf  beschlossen  sie,  den  Heiligen, 
Hochgelobten  mit  in  ihre  Zahl  zu  nehmen.  Und  dies  geschah 
auch.  Als  nun  Rüben  wieder  zurück  kam  und  wegen  seiner 
fruchtlosen  Bemühung,  Joseph  zu  finden,  ganz  untröstlich  war, 
versicherten  ihm  die  Brüder,  dass  er  sich  vor  dem  Zorne  des 
Vaters  nicht  zu  Fürchten  brauche,  indem  sie  alle  Anstalten  ge- 
troffen hätten,  eine  Verrätherei  zu  verhindern.  Rüben  gab  sich 
auf  diese  Nachricht  zufrieden  und  sowohl  Gott  als  er  offen- 
barten Jacob  von  der  Sache  nichts. 

Im  Tract,  Sanhedrin  des  Talmud  wird  gelehrt,  dass 
sich  Gott,  als  er  sich  bei  dem  Begräbnisse  Abrahams  verunrei- 
nigte, durch  Feuer  wieder  gereinigt  habe.  —  Rabbi  Ab  hu 
meldet  ferner,  dass  Gott  beim  Könige  Sanherib  sich  als  Bart- 
scheerer  eingeführt  habe.  Das  ganze  Histörchen  hier  zu  er- 
zählen ist  unnöthig. 

Vor  der  Erschaffung  der  Erde  erschuf  Gott,  so  geben  die 
Rabbinen  an,  erst  eine  Menge  anderer  Welten,  die  ihm  aber 
nicht  gefallen  hätten,  wesshalb  er  sie    wieder  vernichtet  habe, 
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bis  die  jetzige,  ihm  wohlgefälligere,  zu  Stande  gekommen  tf  ttre. 
Die  Sache  selbst  wird  bewiesen  aus  1.  Mose  1,  5,  wo  die 
Worte  :  „und  es  ward  Abend"  darauf  hindeuten  sollen,  dass 
die  Zeitordnung  schon  vorher  bestanden  habe,  indem  es  sonst 
hatte  heissen  müssen:  „es  werde  Abend!"  (Gott  probirte 
also  erst  seine  Schöpferkraft  und  nach  manchen  Versuchen  ge- 
lang ihm  sein  Werk!) 

Dass  Gott  die  Eva  dem  Adam  selbst  zugeführt,  ihr  die 
Haare  geflochten,  auf  ihrer  Hochzeit  mit  den  Engein  getanzt 
und  sich  lustig  gemacht  habe,  wird  weiter  unten,  im  Kapitel 
von  den  jüdischen  Ehen,  weitläufiger  berichtet  werden.  Hier 
aber  dürfen  wir  nicht  übergehen^  dass,  nach  dem  He  drasch 
Tehillim,  bei  der  Ankunft  des  Messias  und  bei  der  Aufer- 
stehung der  Todten  Gott  den  Gerechten  einen  Ball  geben  wird, 
auf  welchem  er  selbst  mit  ihnen  tanzen  und  wo  die  Gerechten 
mit  Fingern  auf  ihn  deuten  und,  nach  Jes.  25,  9,  ausrufen 
werden:  „Siehe,  das  ist  unser  Gott!  der  ist's,  auf  den  wir  ge- 
hofft haben."  Diese  Sache  wird  im  Talmud  und  andern  rabbtn. 
Büchern  bestätigt.  Im  Buche  Abodat  hakkodesch  heisst 
es:  Bei  der  Mahlzeit,  welche  Gott  künftig  den  Gerechten  im 
Paradiese  bereiten  und  bei  welcher  er  selbst  vor  ihnen  herum- 
tanzen und  hüpfen  wird,  wird  der  Prophet  Jesaias  den  Heiligen, 
Hochgelobten  also  anreden:  „Herr  der  Welt,  hebe  doch  deine 
Hand  in  die  Höhe  gegen  die  Gottlosen,  (d.  i.  wehre  ihnen,) 
dass  sie  nicht  herein  kommen  und  den  glücklichen  Zustand  der 
Gerechten  nicht  sehen  mögen."  Es  werden  nämlich  tausendmal 
tausend  dienstbare  Engel  bei  den  Gerechten  stehen  und  ihnen 
bei  der  Mahlzeit  mit  Pfeifen,  Geigen,  Zymbeln  und  andern  In- 
strumenten himmliche  Musik  machen  und  den  ersten  Tanz  wird 
Gott  so  eröffnen :  Sonne,  Mond  und  Sterne  werden  sich  zu  seiner 
Rechten  und  Linken  stellen  und  in  ihrer  Begleitung  wird  er  um 
die  Tafel  herumtanzen.  Dergleichen  Tänze  werden  von  Gott 
auch  in  der  Hölle  aufgeführt  werden,  worüber  das  Buch  Jalkut 
chaddasch  so  spricht:  Wenn  unsere  Weisen  gelehrt  haben, 
dass  künftig  keine  Hölle  mehr  sein  werde ;  so  ist  dies  nur  vom 
höllischen  Feuer  zu  verstehen,  welches  am  zweiten  Schöpfungs- 
tage geschaffen  wurde.  Denn  das  Loch  (Hölle)  wird  künftig  gereinigt 
und  geheiligt  werden,  dass  es  endlich  an  Heiligkeit  dem  Para- 
diese selbst  gleich  sein  wird.  Alsdann  wird  für  die  Gerechten 
daselbst  ein  Tanz  veranstaltet  werden,  wobei  der  Heilige,  Hoch* 
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gelobte  selbst  den  Reigen  fuhren  wird,  wie  dies  ans  Jes.  30, 33 
erhellt:  Ja,  derselbe  (Ort)  ist  auch  dem  Könige  bereitet« 

Nach  dem  Talmud  (Tranktat  Berachot)  betet  Gott  nicht 
blos,  sondern  bedient  sich  auch  des  Gebetriemens  und  des 
Deckmantels,  was  wir  nicht  weitläuhg  erörtern  wollen,  da  in 
gewohnter  Art  auch  in  dieser  Beziehung  vom  Talmud  und  den 
Rabbinen  argumentirt  wird. 

Dass  alle  solche  Dinge,  sie  mögen  noch  so  ungereimt  sein, 
von  den  orthodoxen  Juden  geglaubt  werden  müssen;  das  steht 
im  Menorat  hammaor,  wo  es  heisst:  Alles,  was  unsere 
Rabbinen  rühmlichen  Andenkens  in  den  Medraschoth  und 
Haggadoth  gesagt  haben,  sind  wir  schuldig,  eben  so  wohl 
eu  glauben  als  das  Gebot  unseres  Lehrers  Moses,  auf  welchem 
der  Friede  ruhe,  und  wenn  auch  darin  etwas  gefunden  wird, 
was  uns  übernatürlich  und  übertrieben  scheint,  so  müssen  wir 
Solches  unseren  geringen  Einsichten  und  nicht  ihren  Lehren 
zuschreiben  u.  s.  w. 

Über  die  Heiligung  und  Entheiligung  des  Namens  Gottes 
lehrt  Maimonides,  in  kurzen  Worten  dargestellt,  Folgendes: 
„Wenn  ein  Jude,  welcher  zur  Übertretung  eines  Gebots,  dessen 
Beobachtung  einer  noch  heiligeren  Pflicht  als  der  Lebenserhal- 
tung gilt,  gezwungen  werden  soll,  und  sich  eher  tödten  lässt, 
als  dass  er  von  seiner  Pflicht  abweicht;  so  heiligt  er  durch 
seine  Standhaftigkeit  den  Namen  Gottes.  Geschieht  dies  in 
Gegenwart  zehn  anderer  Juden,  so  ist  ein  solcher  Mann  ein 
Märtyrer,  dem  Propheten  Daniel  und  den  drei  Männern  im  Feuer- 
ofen gleich,  und  der  Name  Gottes  wird  unter  Vielen  geheiligt! 
Die  Seeügkeit  eines  solchen  Märtyrers  ist  mit  Nichts  zu  ver- 
gleichen. Geschieht  eine  Entheiligung  des  Namens  Gottes  durch 
das  Gegentheil  vor  Mehreren,  so  wird  auch  dadurch  die  Sünde 
und  die  Strafe  grösser.  Vornämlich  sind  es  drei  Verbote,  Ab* 
götterei,  Blutschande  und  Menschenmord,  um  welcher  willen 
sich  Jemand  das  Leben  nehmen  lassen  soll,  ehe  er  sich  zu  ihnen 
hinreissen  lässt;  wer  dagegen,  weil  er  zur  Verletzung  anderer 
Gebote  gezwungen  werden  soll,  das  Leben  aufopfert,  dessen 
Blut  soll  auf  sein  Haupt  kommen  und  er  einem  Selbstmörder 
gleich  geachtet  werden.  Ausgenommen  ist  aber  doch  der  Fall, 
wenn  vom  Juden  etwas  gefordert  würde,  wodurch  er  seine  ganze 
Religion  verleugnen  müsste,  z.  B.  wenn  man  ihn  zwingen  wollte, 
einen  Götzen  zu  verehren  oder  ein  Kruci&x  anzubeten.  In  diesem 
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Falle  maßs  er  lieber  sterben,  wenn  er  sich  nicht  durch  die 
Flucht  retten  kann. 

Hatte  ein  kranker  Jude  ein  Heilmittel  nöthig,  dessen  Be- 
standteile nach  dem  mosaischen  Gesetze  für  unrein  gelten,  so 
entbindet  ihn  die  Lebensgefahr  vom  Gesetze. 

Wer  einen  geschriebenen,  gedruckten  oder  eingegrabenen 
Namen  Gottes  frevelhaft  verletzt,  auslöscht  u.  s.  w.,  verdient 
die  Strafe  der  Geissclung.  Dieser  heiligen  Namen  Gottes  sind 
sieben:  Jehovah  oder  Adonai,  El,  Eloha,  Elohim,  Elohe,  Schaddai 
und  Zebaoth.  Aber  auch  heilige  Schriften  Oberhaupt  auf  irgend 
eine  Weise  zu  verunehren  ist  strafwürdig. 

Der  Name  Gottes  wird,  sagt  Maimonides,  durch  einen 
freien,  aus  Liebe  herrührenden  Gehorsam  geheiligt;  ein  Rabbi 
aber  heiligt  den  Namen  Gottes  auPs  Vollkommenste  dadurch, 
dass  er  sich  gegen  Gott  und  Menschen  liebens-  und  verehrungs- 
würdig zu  machen  sucht  und  so  Allen  ein  Beispiel  zur  Nach- 
ahmung aufstellt.  —  Ein  Jeder  soll  sich,  lehrt  Maimonides,  ferner 
Selbsterkenntniss  erwerben,  damit  er  Gott  wohlgefällig  leben 
könne.  In  Beziehung  auf  Abgötterei  stellt  dieser  grosse  jüdische 
Gelehrte  zwei  Gebote  und  neun  und  vierzig  Verbote  auf, 
die  wir  hier  summarisch  aufzählen  wollen :  man  soll  sich  nicht  zum 
Sternen-  und  Planetendienste  wenden;  es  soll  Niemand  nach 
seines  Herzens  Gutdünken  und  nach  seiner  Augenlust  handeln ; 
man  soll  Gott  nicht  fluchen  oder  ihn  lästern;  Niemand  soll  ein 
Götzenbild  machen  lassen,  auch  den  Kuthäern  keine  verfertigen, 
und  Niemand  zur  Abgötterei  verführen ;  man  soll  die  Abgötterei 
Treibenden  tödten,  ihre  Stadt  verbrennen  und  nichts  von  dem 
Gute  derselben  anrühren  und  benutzen;  Niemand  soll  in  eines 
Götzen  Namen  weissagen,  auch  keine  falsche  Weissagung  im 
Namen  des  wahren  Gottes  verbreiten,  sondern  falsche  Propheten 
tödten;  man  soll  nicht  bei  Götzen  schwören  oder  Andere  bei 
denselben  schwören  lassen;  man  soll  keine  Säulen  und  Steine 
errichten  und  keine  Haine  und  Bäume  pflanzen,  um  sie  anzu- 
beten; Niemand  soll  etwas  benutzten,  was  einem  Götzen  ge- 
hört; man  soll  mit  abgöttischen  Nationen  keine  Bündnisse 
schliessen,  mit  ihnen  keine  Barmherzigkeit  haben,  ihre  Lebensart 
und  Kleidung  nicht  annehmen ;  man  soll  nicht  Tage  und  Stunden 
wählen,  nicht  auf  das  Geschrei  und  den  Flug  der  Vögel  achten, 
keine  Geister  bannen,  die  Tödten  nicht  um  Rath  fragen,  noch 
magische  Künste  und  Hexerei  treiben ;  Niemand  soll  sich  seinen 
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Bart  scheeren,  kein  Weib  soll  Ilaoaskleider  anlegen  und  umge- 
kehrt; man  soll  seinem  Körper  kein  Mahl  einbrennen,  auch  bei 
Trauerftllen  sich  nicht  wie  die  Götzendiener  zerkratzen,  zer- 
schneiden oder  eine  Glatze  scheeren. 

Dies  sind  kurz  zusammengefasst  die  Vorschriften  des  Mai- 
monides,  die  er  in  zwölf  Kapiteln  geoau  erörtert,  welche  Er- 
örterung wir  aber  hier,  als  nicht  zum  Zwecke  gehörig,  ganz 
fibergehen.  Nur  das  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  er  unter 
die  subtile  Abgötterei  das  Lesen  in  abgöttischen  Büchern  rechnet, 
um  sich  mit  dem  Götzendienste  bekannt  zu  machen  oder  um 
sich  an  den  Abbildungen  in  denselben  zu  ergötzen.  Eben  so 
wenig  soll  man  abgöttischen  Völkern  etwas  zur  Feier  ihrer 
Götzenfeste  schenken  oder  auf  irgend  eine  Weise  zukommen 
lassen.  —  Von  den  Arten  die  Zukunft  zu  erforschen  hält  Mai- 
monides  doch  eine  Air  erlaubt,  intern  er  lehrt:  Wenn  Jemand 
ein  aus  der  Schule  kommendes  Kind  nach  dem  Bibelverse  fragte, 
welchen  es  gelernt  habe,  und  er  dann  aus  demselben  einen 
günstigen  Schluss  für  sein  Vorhaben,  oder  im  Gegentheile,  wenn 
der  Vers  Böses  enthielte,  den  Ausspruch  für  eine  Warnung  vor 
Unheil  annähme,  so  wäre  das  nichts  Strafwürdiges. 

Trotz  aller  Verbote  gegen  Zauberei  und  Aberglauben  be- 
steht doch  unter  den  Juden  gar  Manches  der  Art,  wie  auch  bei 
den  niedern  Volksklassen  unter  den  Christen,  besonders  in  man- 
chen Gegenden.  Namentlich  sollen  den  Wöchnerinnen  und 
Kindern,  zur  Abwendung  von  Schaden  und  Unglück,  Anmiete 
angehangen  werden,  denen  man  eine  ungemeine  Wunderkraft 
zuschreibt  und  welche  Kameoss  heissen.  Ob  sie  noch  jetzt 
hfluGg  in  Anwendung  kommen  und  zwar  unter  den  deutschen 
Juden,  dass  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  bestimmen,  da  eben 
die  Sache  eine  geheime  ist.  Ehemals  bildete  die  Verfertigung 
solcher  Amulete  für  die  Oberrabiner  ein  gutes  Einkommen. 
Sie  machten  sie  aus  besondern  Charakteren,  Engelnamen,  un- 
verständlichen Wörtern  u.  s.  w.,  die  sie  auf  Stückchen  Per- 
gament, aus  der  Haut  eines  neugebornen  Lammes  verfertigt, 
schrieben.  Auch  Metalle,  besonders  zubereitet,  dienten  zu 
solchen  Zwecken. 
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Zweites  Kapitel. 

Ton  den  Engeln  und  den  bösen  Geistern. 

In  der  babylonischen  Gefangenschaft  bildete  sich  bei  den 
Juden  die  Lehre  von  den  Engeln  aus;  diese  bekamen  be- 
stimmte tarnen  und  Verrichtungen-  und  übten  auf  das  Leben  der 
Gläubigen  den  grössten  Einfluss.  Es  ist  schon  vielfach  in  dem 
bisher  Erörterten  von  den  Erzengeln,  Dienstengeln  u.  s.  w.  die 
Rede  gewesen,  was  wir  nicht  wiederholen  wollen.  Auch  ist 
bereits  die  eingenthünliche  Meinung  erwähnt  worden,  dass  die 
Dienstengei  kein  Chakkkiseh  verstehen,  da  sie  doch  sonst  alle 
Sprachen  kennen;  eine  Meinung,  welche  sich  auf  den  Talmud 
stützt,  indem  im  Traktat  Schabbath  vom  Rabbi  Joehanao 
angeführt  wird,  dass  R.  Jehudah,  auf  ihn  hinweisend,  lehre, 
ein  Mensch  solle  niemals  Gott  in  der  syrischen  oder  chaldäischen 
Sprache  um  etwas  bitten,  weil  sich  sonst  die  Dienstengel  nicht 
zu  ihm  gesellen  würden,  um  sein  Gebet  vor  den  Thron  Gottes 
zu  bringen. 

Die  Namen  der  Engel  enthält  zum  Theil  schon  die  Bibel 
in  den  späteren  Schriften,  und  Michail,  Raphael  u.  s.  w.  sind 
uns  bekannt  genug,  und  vonMetatron,  dem  Engel  des  Ange- 
sichts, u.  s.  w.  ist  schon  oben  geredet  worden;  dagegen  dürften 
die  Namen  der  Teufel  und  ihre  Natur  weniger  bekannt  sein, 
wesshalb  eine  kurze  Erörterung  hier  folgen  möge. 

IHe  luden,  d.  h.  die  rabbinisch  -  talmudischen ,  (denn  von 
ttmen,  nicht  von  den  aufgeklärteren  reden  wir  hier)  glauben  an 
Teufel  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts;  Die  vorzüglich- 
sten Benennungen  der  Gattungen  dieser  Teufel  sind  Satane 
(D**ttto),  d.  i.  Widersacher,  Hasser;  Schedim  (0*TO),  d.  u 
Verderber;  Selrim  (Qi*V9b),  d.  i.  eigentlich  Böcke,  den 
Satyrea  der  Römer  ähnlich;  ferner  Massikim  (EPp'W),  d.  i. 
Schaden  bringende  Wesen. 

Über  die  Selrim  schreibt  R.  Bechai  in  seiner  Auslegung 
der  fünf  Bücher  Mosis:  Die  Teufel  werden  Sefrim  genannt, 
weil  sie  die  Gestalt  der  Böcke  annehmen,  oder  weil  sich  der 
Mensch  entsetzt,  welcher  sie  sieht.  Im  Buche  Jalkut  Rüben i 
dagegen  heisst  es :  Die  Teufel  werden  Selrim  genannt,  weil  die 
Männer  unter  ihnen  Haare  auf  den  Köpfen  haben,  die  Weiber 
aber  ganz  kahl  sind. 

Jndeuthnni.  25 
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In  Ansehung  des  Ursprungs  der  Teufel  lehren  die  Rabbinen, 
dass  Gott  selbst  welche  erschaffen  habe,  indem  z.  B.  R.  Bechai 
die  Worte  1.  Mos.  1.  24,  wo  der  Ausdruck  „lebendige 
Seelen"  vorkommt,  so  auslegt,  dass  er  darunter  die  Teufel, 
deren  Seelen  Gott  erschaffen  hat,  verstanden  wissen 
will.  Als  Gott  aber,  so  fährt  er  fort,  auch  ihre  Leiber  schaffen 
wollte,  wurde  plötzlich  der  Tag  bei  ihm  heilig  (d.  h.  der  Sab- 
bath  begann).  Er  schuf  sie  also  nicht,  um  dich,  o  Mensch,  zu 
belehren,  dass  du,  wenn  der  Sabbath  angeht,  auch  das  Wich- 
tigste sogleich  aussetzen  musst. 

Eine  andere  Art  von  Teufeln  soll  von  Adam  und  Eva  er- 
zeugt worden  sein.  Es  heisst  nämlich  im  talmudischen  Traktat 
Erubin  so:  „R.  Jeremias,  Eleasers  Sohn,  hat  gesagt,  in  allen 
denjenigen  Jahren,  während  welcher  der  erste  Mensch  von  Gott 
in  den  Bann  gethan  war,  hat  er  Geister,  Teufel  und  Lilin 
(Nachtgespenster)  gezeugt,  weil  i.  Mose  5,  3  gesagt  wird: 
Adam  war  hundert  nnd  dreissig  Jahre  alt  and  zeugte  nach 
seinem  Bilde,  woraus  folge,  dass  er  bis  auf  diesen  Augen- 
blick nicht  Geschöpfe  nach  seinem  Bilde  gezeugt  habe» 
In  Beziehung  auf  diese  Behauptung  sagt  das  Buch  Jalk.  Ru- 
beni:  Zu  der  Zeit,  als  Adam  der  Tod  zuerkannt  wurde,  sonderte 
er  sich  von  seinem  Weibe  ab,  denn  er  sprach:  warum  sollte 
ich  Kinder  zum  Schrecken  oder  zum  Verderben  zeugen?  Es 
kamen  aber  zwei  Teufelinnen,  mit  welchen  er  sich  fleischlich 
vermischte  und  welche  Kinder  gebaren. 

Einige  Teufel  sollen  mit  Weibern  von  ihrer  Gattung,  andere 
mit  menschlichen  Frauen  Teufel  erzeugt  haben.  Der  Traktat 
Chajizah  des  Talmud  lehrt:  Von  den  Teufeln  wissen  wir 
sechserlei.  In  drei  Stücken  kommen  sie  mit  den  dienstbaren 
(guten)  Engeln,  in  dreien  mit  den  Menschen  überein.  Sie  haben 
nämlich  Flügel  wie  die  Engel  und  fliegen  von  einem  Ende  der 
Welt  zum  andern,  und  sie  wissen  Alles,  was  künftig  geschehen 
soll,  wie  die  dienstbaren  Engel.  Die  drei  Stücke,  in  denen  sie 
den  Menschen  gleichen  sind,  dass  sie  essen  und  trinken,  fruchtbar 
sind  und  sich  vermehren  und  endlich  auch  sterben  wie  die 
Menschen. 

Ausserdem  giebt  es  noch  andere  Arten  von  Teufeln,  nämlich 
solche,  welche  erst  heiüg  von  Gott  als  Engel  geschaffen  waren, 
aber  später  von  ihm  abfielen;  ferner  Seelen  gottloser  Menschen 
nach  ihrem  Tode  u.  s.  w. 
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Nach  den  abergläubischen  jüdischen  Vorstellungen  giebt 
es  vier,  berühmte  Teufelsmütter,  so  lehrt  R.  BechaL 
Ihre  Namen  sind  Lili ss,  Naemah,  Iggeress  und  Machalass, 
Grrfrt ,  TXtsn ,  rh|*  und  rfctttt),  und  eine  jede  derselben  hat 
ganze  Heere  unreiner  Geister  unter  sich,  £s  wird  auch  gesagt, 
dass.  eine  jede  in  einer  besonderen  Jahreszeit,  zur  Zeit  der  vier 
Tekuphoss  (fril&ppi),  d.  i.  Sonnenwenden,  mit  ihren  Schaaren 
eine  besondere  Herrschaft  übe  und  zwar  vom  Sonnenuntergänge 
bis  zur  Mitternacht  Zu  gewissen  Zeiten  ferner  versammelten 
sie  sich  am  Berge  Nischpah  (JIM»,  d.  i.  Finsterniss).  Diese 
vier  Teufelsmütter  werden  in  jenem  Traktate  für  die  Weiber 
des  obersten  Teufels,  Sammaftl,  ausgegeben,  welcher  der  Fürst 
sei,  der  über  die  Nachkommen  Esau's  herrsche,  und  nach  dessen 
Beispiele  auch  Esau  seihst  vier  Weiber  genommen  habe. 

Von  der  Liliss  erzählt  das  Buch  Ben  Sir  ah  Folgendes: 
Als  der  Heilige,  Gebenedeiete  den  ersten  Menschen  aliein  ge- 
schaffen hatte,  spracli  er:  „es  ist  nicht  gut,  dass  der  Mensch 
allein  sei."  Er  schuf  also  ein  Weib  aus  Brde,  wie  er  Adam 
erschaffen  hatte,  und  nannte  dieselbe  Liliss.  Als  sie  aber 
beisammen  waren,  zankten  sie  sich  um  die  Oberherrschaft. 
Die  Liliss  bestand  wenigstens  auf  Gleioheit,  weil  sie  beide  aus 
demselben  Stoffe  geschaffen  wären*  Als  aber  Adam  nicht  nach- 
geben wollte,  sprach  sie  den  „Sehern  hammephorosch"* 
aus  und  entfloh  durch  den  Luftkreis»  Adam  trat  hierauf  vor 
seinen  ScbOpler  und  sprach:  „Herr  der  Welt,  das  Weib,  welches 
du  mir  beigesellt  hattest,  ist  mir  entflohen.*  Da  schickte  ihr 
Gott  drei  Engel  nach,  Senoi,  Sensenoi  und  Sammengolof, 
um  sie  wieder  zurück  zu  holen  und  sprach  zu  ihnen :  Geht  sie 
wieder  mit  euch  zurück,  so  ist's  gut;  wo  nicht,  so  soll  ihre 
Strafe  sein,  dass  alle  Tage  hundert  von  ihren  Kindern  sterben. 
—  Die  Engel  flogen  ihr  nach  und  fanden  sie  mitten  in  dem 
Meere,  in  welchem  später  die  Ägypter  ertranken«  Der  Befehl 
Gottes  wurde  ihr  angekündigt,  aber  sie  wollte  nicht  gehorchen. 
Als  hierauf  die  Engel  ihr  sagten,  wenn  sie  nicht  mit 
ihnen  kommen  wulle ,  sd  würden  sie  sie  im  Meere  ersäufen, 


*  tD^ißian  DtD  ist  ein  besonderer  Name  Gottes,  dem  die  Kraft 
zugeschrieben  wird,  den,  welcher  ihn  auszusprechen  versteht,  Wunder 
verrichten  zu  lassen.  Jesus  soll,  nach  der  Behauptung  der  Rabbinen,  diese 
Kenntniss  besessen  und  durch  dieselbe  alle  seine  Wunder  verrichtet  haben. 
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sprach  sie :  Lasst  mich !  ich  muss  von  nun  an  die  neugeborenen 
Kinder  der  Menschen  umbringen ;  denn  mir  ist  Gewalt  gegeben 
über  die  Knäbiein  vom  Tage  ihrer  Geburt  an  bis  zum  achten 
Tage  und  über  die  Mädchen  bis  zum  zwanzigsten.  Als  nun 
dennoch  die  Engel  nicht  nachliessen,  in  die  Liliss  zu  dringen, 
mit  ihnen  zu  kommen,  schwor  sie,  um  sie  los  zu  werden,  bei 
dem  Namen  des  lebendigen  und  ewigen  Gottes  folgenden  Eid: 
„Jedesmal,  wenn  ich  euch,  euern  Namen  oder  euer  Bild  bei 
einem  Kinde  auf  einem  Kameah  (Amulet)  sehen  werde,  will 
ich  dem  Kinde  nichts  zu  Leide  thun.  Diess  verspreche  ich  euch 
und  nehme  die  mir  angekündigte  Strafe,  den  Tod  von  hundert 
meiner  Kinder,  auf  mich."  —  (Daher  die  Sitte  der  Anmiete  bei 
den  Wöchnerinnen!) 

Naemah  soll  Tubalkains  Schwester  gewesen  sein,  deren 
beider  Namen  1«  Mos*  4,  22  genannt  werden.  Von  ihr  sagt 
R.  Menaehem:  „ Diese  war  das  Weib  Schomerons  und  die 
Mutter  Asmodi's;  denn  von  ihr  sind  die  Teufel  geboren  worden." 
Das  Buch  Sohar  des  berühmten  Simon  Ben  Jochai  bestä- 
tigt die  Sache. 

Machalass  ist  Ismaöl's  Tochter  und  Esau's  Weib,  wie 
1.  Mos.  28,  9  steht  Nach  der  Zahl,  welche  die  Buchstaben 
ihres  Namens  bilden,  nämlich  478,  werdeh  ihr  eben  so  viele 
Schaaren  von  bösen  Engeln  beigegeben.  Weil  ibr  Name  Ma- 
chalass von  Mechol  (Tanz)  herkommt,  dachte  man  sie  steh  als 
eine  lustigtanzende  Teufelsgestalt,  im  Gegentheil  von  der  Liliss, 
der  nächtlichen,  finsteren  und  traurigen.     . 

Ig g eres s  ist  die  Tochter  der  Vorigen.  Sie  beGndet  sich 
an  den  Kreuzwegen  und  im  Buche  Menorath  Sahav  wird 
gewarnt,  dass  man  am  Sabbath  bei  Nacht  nitht  allem  ausgehen  solle, 
weil  zu  dieser  Zeit  Iggeress,  die  Tochter  Machalass9,  mit 
180,000  Engeln  des  Verderbeos  umher  wandere,  um  Schaden 
anzurichten.    Diess  wird  im  talm.  Trakt.  Pesachim  bekräftigt. 

So  ist  also  die  ganze  Welt,  nach  der  Lehre  der  Rabhinen, 
mit  Teufeln  und  Teufelinnen  erfüllt)  deren  Zahl  mithin  der  der 
guten  Engeln  nicht  nachsteht.  —  Wer  erkennt  nicht  hier  die 
Spuren  der  Lehre  von  Orrauzd  und  Ariman?  —  Man  vergleiche 
übrigens  in  Beziehung  auf  die  bösen  Geister  das  folgende  Ka- 
pitel, da  wo  von  der  Hölle  gehandelt  wird. 
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Drittes  Kapitel. 

Die  Lehre  von  der  Seelenwandemng. 

Nicht  Mos  Pythagoras  hat  eine  Seeleowaoderung  gelehrt, 
auch  die  Rabbinen  haben  sich  dieselbe  angeeignet  und  diese 
Lehre  vielfach  weifer  aasgebildet  und  zu  einem  Fundamental- 
glaubenssatze erhoben.  Namentlich  ist  dies  durch  das  ofter- 
wähnte Buch  Sohar  bewirkt  worden,  und  nur  einzelne  Rab- 
binen  haben  die  Lehre  bestritten,  wie  Saadia  Gaon  und  Bar 
Raschi. 

Diese  Lehre  wird  durch  Aussprüche  der  heil.  Schrift  be- 
wiesen, indem  man  sich  z.  B.  auf  1.  Mos.  3,  19  beruft,  wo 
es  heisst:  —  „bis  dass  du  wieder  zur  Erde  werdest,  wovon 
du  genommen  bist  u.  s.  w.a  In  diesen  Worten  nämlich  soll 
Gott  Adam  angedeutet  haben,  dass  er,  nachdem  er  gesündigt 
habe,  nothwendig  noch  einmal  auf  die  Erde  kommen  müsse, 
um  das  gut  zu  machen,  was  er  bei  seinem  ersten  Dasein  ge- 
sündigt habe.  —  Aus  den  Buchstaben  des  Wortes  Adam  haben 
die  Cabbalisten  die  Namen  David,  und  Messias  (hebr.  Me- 
scbiach)  herausgebracht,  —  (auf  welche  Weise  können  wir  nicht 
angeben;  aber  den  Cabbalisten  ist  Alles  möglich,) — um  damit 
anzuzeigen,  dass,  weil  Adam  gesündigt  habe,  seine  Seele  in 
Davids  Körper  habe  wandern  müssen,  und  weil  dieser  sich  wie- 
derum an  dem  Urias  so  stark  versündigte,  so  müsse  Davids 
Seele  künftig  in  den  Messias  fahren.  Auf  diese  Weise  —  so 
wird  weiter  argumentirt  —  lassen  sich  leicht  folgende  Bibel- 
worte erklären:  Und  sie  werden  Jehovah,  ihren  Gott,  und 
David,  ihrem  Könige  dienen,  welchen  ich  ihnen  erwerben  will; 
ferner:  und  David,  mein  Knecht,  wird  ihr  Fürst  sein  ewiglich 
—  und  sie  werden  suchen  Jehovah,  ihren  Gott  und  David  ihren 
König.  —  Ja,  Adam  selbst  bat  uns  das  grosse  Geheimnis* 
schon  dadurch  offenbaret,  dass  er  bei  der  Geburt  seines  Sohnes 
Seth  ausrief:  denn  der  Herr  hat  mir  einen  andern  Saamen 
anstatt  Habeis,  welchen  Kain  getödtet  hat,,  gegeben,  denn 
was  will  dieses  anstatt  sagen?  Hätten  nicht  Habel  und  Seth 
zugleich  auf  der  Welt  sein  können?  Es  sagt  nichts  Anderes 
als:  er  hat  mir  einen  andern  wirkliehen  Habel  gegeben.*  Adam 
wusste,  dass  Habeis  Seele  in  Seths  Körper  wohnte. 
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Ebenso  wird  demonstrirt,  dass  Laban,  Bileamund  Nabal 
nur  eine  Seele  gehabt  hätten  und  dass  Dathans  Seele  in  Do ög, 
und  Abirains  Seele  in  Ahitophel  gefahren  wäre.  Aus  dem 
Namen  Mosis  wird  bewiesen,  dass  er  mit  Habet  und  Seth 
eine  Seele  besessen  habe,  und  eben  so  künstlich  bringt  R. 
Ma nasse  —  (denn  dieser  ist  es,  welcher  so  weise  argu- 
menta)—  aus  dem  Namen  Kain  heraus,  dass  in  Jethro, 
Korah  und  dem  von  Moses  getüdteten  Egyptier  Kains  Seele 
gewohnt  habe«  Noch  künstlicher  aber  ist  die  Art,  auf  welche 
dieser  weise  Mann  beweist,  dass  die  sogenannten  sehn  Getödtcten 
des  Reichs  die  Seeleo  der  zehn  andern  Söhne  Jacobs  (ausge- 
nommen nämlich  Joseph  und  Benjamin)  gehabt  hätten.  Nach 
einer  arithmetischen  Berechnung  gäben  die  Namen  jener  zehn 
Getodteten  des  Reichs  die  Zahl  2858  und  eben  diese  Zahl 
bringe  man  aus  den  Namen  der  zehn  Söhne  Jacobs  heraus. 
Das  sei  auch  die  Ursache  gewesen,  dass  Joseph  bei  der  Um- 
armung seiner  Brüder  geweint  habe,  weil  er  nämlich  im  Geiste 
voraussah,  dass  ihren  Seelen  ein  trauriges  Schicksal  bevorstehe. 

Doch  genug  dieser  rabbinischen  Thorheiten !  *— ■  Die  Seelen- 
Wanderung  nennnen  die  Rabbinen  Gilgul.  Aus  dieser  Lehre 
wird  die  Thatsache,  dass  es  den  Gerechten  auf  Erden  oft  so 
übel  und  den  Gottlösen  so  gut  geht,  gerechtfertigt;  denn  die 
Gerechten  büssen  für  die  Sünden  gottloser  Vorfahren  und  um- 
gekehrt« Da  aber  die  Menschen  solche  Geheimnisse  nicht  durch- 
dringen könnten,  so  erscheine  ihnen  oft  die  göttliche  Vorsehfing 
als  ungerecht.  Als  Beispiel  wird  Htob  angeführt,  in  dem  die 
Seele  Tarah's,  des  Vaters  Abrahams,  wohnte,  welche  ihre  vo- 
rigen Sünden  büaste.  Aus  eben  der  Ursache  rühren  Verun- 
staltungen des  menschlichen  Körpers  her.  Weil  nämKch  die 
Seelen  der  Krüppel  in  dem  Leihe  eines  Menschen  gewohnt  haben, 
der  in  Sünden  gelebt  hat  und  gestorben  ist,  so  leiden  sie  nun 
durch  einen  mangelhaften  Körper  die  Strafe  für  frühere  Sünden. 
Dasselbe  gelte  auch,  sagt  der  Rabbi,  von  Missgeburten  oder 
todtgebornen  Kindern. 

Ein  anderer  Beweis  für  die  Seelenwanderung,  so  lehrt  Ma- 
tt aase,  ist  der:  wenn  die  Seelen  nicht  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht in  andere  Leiber  versetzt  würden,  so  müsaten  dieselben 
eine  unendliche  Zahl  bilden;  allein  Gott  habe  in  einer  end- 
liehen Welt  nicht  eine  unendliche  Menge  Greaturen  schaffen 
können,  während  sogar  die  Anzahl  der  Engel,  welche  doch  sehr 
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gross  sei,  (nach  Dan.  7, 10)  zu  zählen  sei,  indem  es  an  dieser 
Stelle  heisse :  tausendmal  tausend  dienten  ihm  und  zehntausend* 
mal  zehntausend  standen  vor  ihm« 

Die  Rabbineu  lehrten  ferner,  dass  der  Sohn  Davids  (der 
Messias)  nicht  eher  erscheinen  werde,  als  bis  alle  Seelen  in 
den  Leibern  ein  Ende  nehmen,  d.  h.  bis  die  Seelenwanderung 
aufhören  wird.    Diese  aber  wird  nie  aufhören ! 

Die  Seelen  der  Juden  wandern,  nach  Manasse,  auch  in 
allerhand  Thiere,  namentlich  die  Seelen  Solcher,  die,  Andern 
zum  Ärgerniss,  die  Gebote  Gottes  übertreten  und  keine  Busse 
dafür  gethan  haben.  Andere  Rabbinen  führen  die  Sache 
noch  mehr  in's  Einzelne  aus,  indem  sie  z,  B.  sagen :  Wer  sich  mit 
seiner  Schwiegermutter  fleischlich  vermischt,  dessen  Seele  geht 
nach  seinem  Tode  in  den  Leib  einer  Störchin  über,  welche  von 
den  Störchen  getödtet  wird.  Wer  sich  mit  seines  Vaters  Schwe- 
ster vermischt,  rouss  in  den  Leib  einer  Heidin  wandern,  welche 
die  jüdische  Religion  annimmt.  Wer  bei  seines  Bruders  Weib 
Hegt,  dessen  Seele  wandert  in  einen  Maulesel.  Die  Seele  eines 
Ehebrechers  bekommt  ihre  Wohnung  in  einem  Esel,  Wer  mit 
Vieh  Sodamiterel  treibt,  wird  ein  Caninchen  oder  ein  Haase, 
weil  nach  den  Cabbalisten  diese  Thiere  ein  Jahr  männlich  und 
das  andere  weiblich  sind.  Wer  sich  mit  einer  Heidin  einlaset, 
dessen  Seele  kommt  in  den  Leib  einer  heidnischen  Hure  u.  s.  w. 
Die  Seele  Ismaels  ist  in  Bileams  Eselin  gefahren  und  von  dieser 
wieder  in  den  Esel  des  tt.  Pinehas.  Weil  nun  die  Ismaöliten 
Spitzbuben  sind,  so  ist  unser  Wunderesel  endlich  gestohlen 
worden  und  nie  wieder  zum  Vorschein  gekommen.  —  Im  Jalkut 
Buben i  wird  gesagt,  dass  die  Seelen  von  974  Geschlechtern 
in  Labans  Schaafe  gefahren  seien  und  von  Jacob  mit  nach 
Aegypten  genommen  worden  waren,  wo  ihnen  wieder  erlaub! 
wurde,  in  Menschen  zurück  zu  kehren.  Das  sei  die  Ursache, 
warum  die  Israeliten  in  Aegypten  so  ausserordentlich  fruchtbar 
gewesen  seien. 

Dass  die  Seelen  auch  in  Vögel  wandern  müssen,  beweist 
das  Buch  Emek  hammelech,  indem  R«  Issac  Loria,  als 
er  zum  Grabe  des  R.  Jehudah  wanderte,  um  sein  Gebet  zu  ver- 
richten ,  von  emem  Raben ,  der  sein  krakra  rief,  sagte,  in  ihm 
stecke  die  Seele  eines  gewisse*  Sabbatat,  eines  ungerechten 
Tributeinnebmers.  Der  Rabe  habe  ihm  seinen  Namen  selbst 
genannt  und  geklagt,  dass  er  wegen  seiner  harten  Bedrückungen 
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diese  Strafe  leide  und  ihn  gebeten,  Gott  für  seine  Erlösung 
anzurufen. 

Die  gequälten  Judenseelen  fahren  ferner  in  Fische,  in  reine 
und  unreine  Thiere  und  Gewächse»  Das  Exil  in  den  Fisch- 
leibern gilt  für  ehrenvolles,  weil  bei  dem  Tode  der  Gerechten 
in  der  Bibel  der  Ausdruck,  „und  er  ward  versammelt" 
(5|DiTY)  steht  und.  dieser  4.  Mos.  2,  22  auch  von  den  Fischen 
angewendet  wird.  Daher  kommen  hur  die  Seelen  der  Frommen 
und  Gelehrten  in  Fische,  um  ihre  leichten,  wenigen  Vergehungen 
abzubüssen.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  auch  ein  gutes  Werk, 
am  Sabbath,  besonders  bei  der  dritten  Mahlzeit,  welche  in  die 
rechte  Gnadenzeit  fällt,  Fische  zu  essen.  Giebt  ein  solcher 
Fisch,  wenn  er  geschlachtet  wird,  eine  Art  von  Laut  von  sich, 
so  wird  dieser  Ton  für  die  Klage  einer  gerechten  Seele  gehalten 
und  der  Fisch  darf  nicht  gegessen,  sondern  muss,  sauber  in 
Leinwand  gewickelt,  auf  dem  Kirchhofe  begraben  werden. 

In  dem  oben  angeführten  Buche  wird  gedroht,  dass  die 
Seele  eines  Solchen,  welcher  einem  Juden  Fleisch  von  einem 
nicht  auf  die  rechte  Art  geschlachteten  Thiere  zu  essen  giebt, 
in  ein  Baumblatt  werde  verwiesen  werden.  Dass  dieses  stets 
vom  Winde  hin  und  her  bewegt  wird,  das  mache  ihm  grossen 
Schmerz  und  sei  seine  Strafe.  Der  Trost  für  diese  arme  Seele 
ist  der,  dass  das  Blatt  bald  abfällt,  wo  sie  dann  in  einen  bes- 
sern Aufenthalt  gewiesen  wird.  Die  Seele  eines  Verläumders 
wird  in  einen  Stein  gebannt  und  ein  grober  Ehebrecher  in 
einen  Mühlstein*  Wer  Blut  vergiesst,  dessen  Seele  fährt  in7s 
Wasser. 

Bei  allen  solchen  Wanderungen  begleiten  die  Seele  ausser- 
dem beständig  böse  Engel,  wenigstens  zwei,  von  denen  Einer 
beständig  vor  ihr  herschreitet  und  die  begangenen  Sünden  notirt, 
der  Andere  aber  dieselbe  mit  der  höllischen  Knute  durch- 
peitscht. 

Diejenigen,  welche  gar  zu  viel  und  grob  gesündigt  haben, 
sind  nicht  einmal  werth,  in  das  Firmament  hinauf  zu  steigen 
und  in  den  Vorhof  des  göttlichen  Palastes  zu  treten,  sondern 
ihr  Urtheil  wird  ihnen  von  Engeln  verkündigt,  welche  sie  dem 
Teufel  zur  Bestrafung  übergeben,  der  sie  dann  während  der 
ganzen  Zeit  ihrer  Wanderung  prügeln  lässt,  indess  sie  bald  in 
Steine  und  Erdgewäohse,  bald  in  Heiden,  Sclaven  oder  auch 
Juden  fahren,  bis  sie  endlich  aus  besonderer  Gnade  Gottes  in 
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die  Hölle  kommen,  wo  sie  zwölf  Monate  so  bearbeitet  werden, 
dass  sie  so  kirre  siod  wie  Vögel  und  um  Gnade  pipen.  Sodann 
aber  werden  sie  zu  besseren  .Menschen  umgeschaffen  und  ihre 
Quaal  ist  zu  Ende.  Hat  die  Strafe  bei  ihneu  jedoch  noch  nicht  ge- 
fruchtet und  leben  sie  wieder  gottlos,  so  beginnt  der  Kreislauf 
der  Strafen  von  Neuem  und  schlimmer  als  vorher. 

Wie  vielfach  die  Wanderungen  der  Seelen  sind ,  darüber 
sind  die  Cabbalisten  nicht  einig.  Manche  behaupten  eine  drei- 
fache, nach  den  Worten  Hiob  33,  29:  „Siehe!  das  Alles  thut 
Gott  mit  den  Menschen  zwei  oder  drei  Mal.u  Andere  nehmen 
eine  vierfache  an,  indem  sie  sich  auf  2.  Mos.  20,  5  berufen: 
„Der  da  heimsucht  die  Sande  der  Väter  bis  in's  dritte  und 
vierte  Glied."  Andere  endlich  verurtheilen  die  Seelen  zu  tausend 
Wanderungen,  und  auch  sie  berufen  sich  auf  die  Bibel,  nämlich 
auf  Psalm  105,  8:  „Das  Wort  hat  er  befohlen  auf  tausend 
Glied,"  und  auf  hohe  Lied  8,  12 :  „  Nimm  dir  hin,  o  Salomo, 
die  tausend.'4 

Als  Zweck  der  Seelenwanderung  wird  von  den  Cabbalisten 
angegeben,  dass  die  Seele  durch  diese  Anstalt  immer  fähiger 
gemacht  werden  soll,  alle  Gebote  Gottes  zu  erfüllen  und  so 
endlich  die  höchste  Vollkommenheit  zu  erreichen,  oder  dass  sie 
in  einem  andern  Körper  die  Strafe  für  begangene  Sünden  em- 
pfange, damit  sie  nicht  in  der  überirdischen  Welt  so  lange 
gepeinigt  zu  werden  brauche. 

Von  dem  G  i  I  g  u  1  unterscheiden  die  jüdischen  Lehrer  noch 
eine  andere  Art,  nämlich  den  Ibbur,  unter  welchem  sie  die 
Art  der  Versetzung  der  Seelen  verstehen,  dass  ein  Leib  zugleich 
mehrere  Seelen  haben  und  eine  Soele  mehrere  Leiber  auf  ein- 
mal beseelen  kann.  Manasse  lehrt  darüber  Folgendes :  Wisse, 
dass  Seelen  noch  auf  eine  andere  Weise  auf  diese  Welt  kom- 
men. Es  sind  dies  aber  nicht  eigentlich  selbstständige  Seelen, 
sondern  sie  sind  nur  als  ein  Zusatz  und  Anfang  zu  den  or- 
dentlichen, vernünftigen  Seelen  zu  betrachten.  Diese  Versetzung 
nennen  die  Cabbalisten  Ibbur,  d.  i.  eine  Schwängerung. 
Denn  gleichwie  in  der  ganzen  Zeit,  in  welcher  ein  Kind  in 
seiner  Mutter  Leibe  ist,  nachdem  es  schon  eine  Seele  empfangen 
hat,  mit  seinem  Leibe  in  der  Mutter  Seele  und  mit  seiner 
Seele  in  der  Mutter  eingeschlossen  ist;  so  ist  es  auch  auf 
gleiche  Art  möglich,  dass  viele  abgeschiedene  Seelen  in  den 
Leib  eines  einzigen  Menschen  versetzt  und  mit  seiner  eigent- 
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liehen  Seele  verbunden  werden  können.  Und  gleichwie  eine 
Schwangere,  wenn  sie  gebiert,  keine  Abnahme,  weder  in  ihrem 
Leibe  noch  an  ihrer  Seele  leidet;  also  werden  auch  die  ge- 
rechten Seelen  gleichsam  schwanger,  so  dass  einige  Funken  aus 
ihnen  herausfahren,  um  entweder  das  ganze  Geschlecht  ihrer 
Zeit  oder  auch  nur  einen  Einzigen  mit  denselben  zu  beschützen 
(d.  i.  die  Funken  werden  zu  Seelen  und  machen  die  Leiber,  in 
die  sie  fahren,  glücklich,  weil  sie  von  gerechten  Seelen  aus- 
gingen). Die  Seele,  von  welcher  diese  Absonderung  ausging, 
leidet  durch  dieselbe  keinen  Verlust,  so  wie  ein  Licht,  an 
welchem  man  ein  anderes  anzündet,  ebenfalls  dadurch  nichts 
verliert.  Dalier  haben  einige  gelehrt,  dass  die  reine,  unsträf- 
lich Seele  Setbs  um  Israels  willen  in  Moses  gefahren  sei, 
damit  er  dadurch  fähig  würde,  demselben  die  Tor  ah  zu 
geben  u.  s.  w. 

Das  Buch  Assara  Hamarot  behauptet  daher,  dass  Moses 
und  Aaron's  Seelen  durch  den  Ibbur  in  Samuel  gefahren  seien; 
die  Seelen  Nadab's  und  Abihu's  hätten  sich  nach  langem  Um- 
herschweifen mit  der  Seele  Pinehas'  vereinigt,  und  da,  nach  der 
Tradition,  dieser  Pinehas  der  leibhaftige  Elias  war,  so  wären 
die  beiden  genannten  Seelen  mit  der  seinigen  vereinigt  gewesen« 
—  Die  Seelen,  welche  durch  den  Ibbur  andern  zugesellt 
werden,  haben  die  Macht,  ihre  Verbindung  wieder  zu  trennen, 
während  die,  welche  durch  den  G  i  I  g  u  I  in  einen  Leib  gekommen 
sind,  in  ihm  bis  zu  seinem  Tode  verweilen  müssen. 

Die  Scclenwanderung  bezieht  sieh  eigentlich  nur  auf  die 
Männer,  während  die  Weiber  die  Strafe  fikr  ihre  Sünden  in  der 
Hölle  empfangen.  Wenn  jedoch  eine  Frau  einen  Mann  von  der 
Art  hat,  von  welcher  es  2.  Mose  31,  1  heisst:  „so  soll  sein 
Weib  mit  ihm  ausgehen, a  d.  h.  wenn  Mann  und  Frau  zum 
ersten  Male  auf  der  Welt  sind,  so  muss  die  Frau  die  Sünden 
ihres  Mannes  mit  büssen  und  wenn  die  Seele  des  Mannes  ihre 
Wanderung  antritt,  so  muss  die  Seele  der  Frau  auch  mit  ihm 
ausgehen.  Eine  solche  Ehe  ist  eine  friedliche,  aufrichtige. 
Eine  zänkische  Ehe  ist  ein  Zeichen,  dass  die  Seelen  der  Ehe- 
leute schon  einmal  dagewesen  sind,  und  in  diesem  Falle  bleibt 
die  Frau  von  dem  Mitwandern  verschont. 

Zum  Schlüsse  dieser  Materie  noch  eine  Geschichte,  welche 
anch  in  Meyer's  Schrift:  die  Juden  unserer  Zeit  (Re- 
gensburg 1842)  sich  findet  und  welche  ausführlicher  im  Buche 
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Emeck  hammelech*  erzählt  wiird.  Wir  wollen  sie  zur 
Erheiterung  der  Leser  in  extenso  mittbeilen:  Ein  Terdammter 
Geist  fuhr  zur  Zeit  Isaac  Loria' s,  im  ersten  Jahre  seines 
Aufenthalts  zu  Cephat,  —  (Loria  lebte  zu  Anfange  des  16.  Jahrb., 
also  zu  Luthers  Zeiten)  —  in  eine  Wittwe,  welche  er  arg 
quälte.  Er  redete  Alle,  weiche  aus  Neugierde  ihn  besuchten, 
an  und  beantwortete  die  ihm  vorgelegten  Fragen*  Ais  einst 
auch  ein  Schüler  Loria's  kam,  rief  der  Geist:  Gebenedeit  sei, 
der  da  kommt,  mein  Herr,  mein  Lehrer  und  Rabbi!  Erinnert 
sich  der  Herr  nicht,  dass  kh  in  Ägypten  lange  sein  Schüler 
gewesen  bin?  Ich  heisse  N.  N.,  und  meines  Vaters  Name,  wel- 
cher in  Aegypten  wohnte,  war  N.  N.  —  Die  Anverwandten  der 
Frau,  welchen  der  Zustand  derselben  grossen  Kummer  verur- 
sachte, wendeten  sich  endlich  an  Loria  mit  der  Bitte,  sie  zu 
erlösen.  Da  dieser  wegen  vieler  Geschifte  nicht  selbst  kommen 
konnte,  schickte  er  einen  seiner  Schüler  Namens  Chajtm  — 
(dieser  wurde  der  Nachfolger  seines  berühmten  Lehrers)  —  zur 
Wittwe  und  lehrte  ihm  die  Zauberformeln,  durch  welche  er  den 
Geist  vertreiben  sollte.  Als  er,  von.  einer  Menge  Volks  be- 
gleitet, vor  der  Wittwe  erschien,  wandte  sie  ihr  Gesiebt  von 
ihm  ab  zur  Wand.  Der  Rabbi  sprach:  Bösewicht,  warum  wen- 
dest du  dein  Gesicht  von  mir  wog?  Ich  kann  dich  nicht  ansehen, 
antwortete  der  Geist,  denn  die  Gottlosen  können  die  Gegenwart 
der  Schechina  nicht  ertragen.  (Diese  war  also  mit  dem  Rabbi 
erschienen!)  Kehre  dein  Gesicht  um,  befahl  der  Rabbi.  Per 
Geist  that  es.  —  Was  hast  du  für  Sünden  begangen,  dass  da 
mit  einer  solchen  Strafe  belegt  worden  bist?  —  Ich  bin  ein 
Ehebrecher  gewesen  und  habe  Bastarde  (Mamserim)  gezeugt. 
Schon  25  Jahre  sind  verflossen,  dass  ich  unstftt  und  flüchtig 
auf  der  Welt  umherirre,  und  drei  schreckliche  Engel  des  Ver- 
derbens verfolgen  mich  allenthalben,  wo  ich  mkh  hinwende, 
schlagen  und  peinigen  mich  und  speien  vor  mir  aus,  indem  sie 
sprechen:  Also  soll  dem  Manne  geschehen,  der  die  Mamserim 
unter  Israel  vermehrt"  hat.  Sieht  denn  mein  Herr  nicht  Einen 
xu  meiner  Rechten  und  Einen  zu  meiner  Linken,  welche  mir 
diese  Worte  beständig  zurufen,  wahrend  ein  Dritter  mich  mit 
Hieben  zerfleischt?  —  Der  Rabbi  sprach :  Unsere  Rabbinen  haben 


*  Wir  bemerken  beiläufig,  dass  dieses  Buch  zu  Amsterdam  1662  in 
Folio  erschien,  also  von  nkht  eben  altem  Datum  ist. 
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gelehrt  daas  das  Strafgericht  der  Gottlosen  in  der  Hölle  nur 
zwölf  Monate  dauert  —  Du  verstehst  nicht,  sprach  der  Geist, 
den  Inhalt  des  Ausspruchs ;  denn  die  zwölf  monatlichen  Höllen- 
strafen erfolgen  erst,  wenn  die  Gottlosen  ausserhalb  der  Hölle 
schon  gebüsst  haben.  Sie  kommen  dann  in  die  Hölle,  damit 
alle  Makel  von  ihnen  genommen  und  sie  zum  Paradiese  fähig 
geworden  sind.  (Die  Erläuterungen,  welche  der  gelehrte  Geist 
im  Folgenden  dazu  giebt,  wollen  wir  weglassen.)  Darauf  fragte 
der  Rabbi,  wie  er  denn  gestorben  wäre?  —  Ich  hin  erstickt 
worden,  sprach  der  Geist  Denn  obgleich  die  jetzigen  Juden 
die  in  der  Bibel  vier  festgesetzten  Todesstrafen  nicht  mehr  ver- 
hängen können,  so  sind  sie  deshalb  doch  nicht  aufgehoben. 
Mit  meinem  Tode  ist  es  also  zugegangen:  Als  ich  mich  auf 
einem  Schiffe  von  Alexandria  nach  Raschit  begeben  wollte,  be- 
gegnete mir  das  Unglück,  dass  das  Schiff  in  der  Gegend,  wo 
sich  der  Niel  in's  Meer  ergiesst,  scheiterte  und  ich  mit  meinen 
Gefährten  in's  Meer  versank«  —  Warum  hast  du  aber,  ehe  dir' 
die  Seele  ausfuhr,  erwiederte  der  Rabbi,  nicht  erst  dein  Sün- 
denbekenntniss  abgelegt?  Vielleicht  wäre  dir  dieses  zu  Statten 
gekommen.  —  Ach  dazu  hatte  ich  keine  Zeit,  indem  mir  das 
Wasser  augenblicklich  in  die  Kehle  drang,  so  dass  mir  alle 
Sinne  vergingen.  —  Wie  war  dir  denn,  als  die  Seele  ausser 
dem  Leibe  war?  —  Das  Scheitern  des  Schiffs  wurde  in  Ra- 
schit bekannt  und  die  daselbst  wohnenden  Juden  hatten  er- 
fahren, dass  auch  Juden  mit  ertrunken  wären.  Sie  kamen  nun 
und  Hessen  mich  mit  den  Andern  ertrunkenen  Juden  begraben. 
Kaum  aber  hatten  sie  den  Begräbnissort  verlassen,  so  kam  ein 
schrecklicher  Engel,  der  mit  einer  feurigen  Ruthe  auf  das  Grab 
schlug,  dass  es  borst,  und  mir  zurief:  Bösewicht!  heraus  zum 
Gericht !  Darauf  ergriff  er  mich,  legte  mich  in  eine  in  der 
Hand  gehaltene  Schleuder  und  warf  mich  mit  einer  solchen 
Gewalt  in  die  Luft,  dass  ich  von  Raschit  aus  bis  an  die  Pforten 
der  Hölle,  die  in  der  Wüste  ist,  flog  und  dort  anprallte«  Sofort 
stürzten  sich  aus  derselben  tausendmal  tausend  Seelen  der  Gott- 
losen, schrieen  mich  an,  fluchten  mir  und  sprachen:  Weiche, 
weiche  du  Bluthund!  packe  dich  von  hier  weg,  du  Bösewicht, 
der  du  Israel  bedrückt  hast!  Du  bist  noch  nicht  werth,  in 
unsere  Gesellschaft  aufgenommen  zu  werden.  Ganz  betrübt 
musste  ich  also  wieder  von  dannen  weichen,  denn  meine  drei 
Begleiter  trieben  mich  von  einem  Berge  zum  andern  und  stiessen 
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und  schlugen  mich  entsetzlich.  Ausserdem  aber  begegneten 
uns  überall  Schaaren  böser'  Geister,  die,  wenn  sie  die  Schimpf- 
worte horten,  welche  meine  Begleiter  gegen  mich  ausstiessen, 
gleichfalls  auf  mich  einschlugen,  bis  alle  Gelenke  meiner  Seele 
auseinander  gingen.  So  musste  ich  flüchtig  herum  eilen,  bis 
ich  endlich  in  eine  grosse  Stadt  kam,  welche  seitwärts  von 
Babel  an  der  Grenze  Indiens  liegt  und  Hormis  heisst.  Bier 
hoflte  ich  in  den  Leib  eines  Juden  fahren  zu  können;  allein 
ich  fand  daselbst  die  Juden  so  gottlos,  dsss  sie  sich  kein  Gewissen 
daraus  machten,  sich  mit  heidnischen  Weibern  zu  behängen, 
daher  sie  von  einem  so  grossen  Heere  böser  Geister  bewacht 
wurden,  dass  ich  nicht  im  Stande  war,  durchzukommen  und  in 
einem  der  dortigen  Juden  Wohnung  zu  nehmen.  Überdies  hätte 
ich,  statt  mich  zu  verbessern,  mein  Übel  nur  noch  ärger  ge- 
macht und  meine  Seele  noch  mehr  befleckt.  Daher  musste  ich 
von  dort  weiter  wandern,  bis  ich  endlich  nach  einer  sieben- 
jährigen elenden  Fahrt  in  der  Wüste  Jodah's  aus  Noth  in  eine 
trächtige  Hirsebkah  fuhr.  Allein  auch  da  hatte  ich  mich  sehr 
übel  gebettet,  denn  meine  menschliche  Seele  konnte  sich  mit 
dieser  thierischen  nur  schlecht  vertragen;  die  meinige  wollte 
aufgerichtet  auf  zwei  Beinen,  die  Hirschkuhseele  auf  vier  Beinen 
herumspringen.  Auch  empfand  meine  Seele  einen  grossen 
Ekel  an  dem  Gerüche  und  der  Dnreinigkeit  der  Hirschkuh, 
welcher  Geruch  vorzüglich  von  ihrer,  mir  ungewohnten,  Nah* 
rung  herrührte.  Nicht  weniger  Verdruss  hatte  ich  später  von 
ihrem  Jungen  auszuhalten,  welches  ihr  überall  nachlief.  Did 
arme  Hirschkuh  wurde  dagegen  auch  von  mir  gequält,  so  dass 
sie'  sich  zuletzt  von  einem  jähen  Felsen  herabstürzte  und  starb. 
Aus  ihrem  Leibe  nahm  ich  meinem  Weg  nach  Sichern,  wo  ich 
Gelegenheit  fand,  in  einen  jüdischen  Priester  zu  fahren;  allein 
er  schickte  zu  einigen  türkischen  Pfaffen,  die  mich  durch 
unreine  Geister  und  Anmiete,  mit  Zaubercharacteren  beschrieben, 
welche  sie  an  des  Priesters  Hals  hingen,  austrieben.  —  Halt! 
rief  hier  R.  Joachim,  haben  die  unreinen  Geister  von  sich  selbst 
die  Macht,  Böses  oder  Gutes  nach  ihrem  Gefallen  zu  thun?  — 
Gewiss  nicht,  antwortete  der  Geist;  allein  die  türkischen  Pfaffen 
bannten  durch  ihre  Beschwörungen  so  viele  böse  Geister  in 
den  Leib  des  Kohens,  dass  ich,  um  ihre  Gesellschaft  zu  meiden, 
mich  ans  demselbeu  entfernte.  Nun  war  ich  von  Neuem  ohne 
Herberge  und  musste  lange   umherirren,   bis  ich   endlich    \ue* 
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Gelegenheit  fand,  mich  in  diese  FVau  zu  begeben.  Wie  ge- 
sagt, eben  heute  sind  es  25  Jahre,  dass  ich  mich  in  diesem 
jammervollen  Zustande  befinde.  —  Wie  lange  dauert  aber  noch 
dein  Zustand?  sprach  der  Rabbi.  —  So  lange,  bis  die  Bastarde, 
welche  ich  gezeugt  habe,  alle  gestorben  sind.  —  Bei  diesen 
Worten  überfiel  die  umherstehende  Menge  Furcht  und  Zittern, 
und  sie  brachen  in  lautes  Wehklagen  aus,  und  der  Ruf  Ton 
dieser  Geschichte  erscholl  im  ganzen  Lande«  —  Wer  hiess  dich 
Bösewicht,  deine  Wohnung  im  Leibe  dieser  armen  Frau  auf- 
schlagen? —  Das  ist  also  zugegangen,  sagte  der  Geist:  Ich 
hatte  in  diesem  Hause  Nachtlager  gesucht;  als  nun  die  Frau 
am  Morgen  Feuer  anschlagen  wollte  und  ketns  bekommen  konnte, 
warf  sie  aus  Ungeduld  Stahl  und  Stein  von  sich  und  sprach :  Hol 
euch  der  Satan !  Bei  diesen  Worten  gaben  mir  meine  Begleiter 
sogleich  die  Eriaubniss,  in  ihr  meine  Wohnung  zu  nehmen.  Der 
Rabbi  fragte,  ob  denn  diese  Sünde  so  gross  sei,  dass  sie  eine 
so  harte  Strafe  verdiene?  —  Es  ist,  sagte  der  Geist,  nicht  die 
einzige  Ursache;  denn  das  Herz  der  Frau  ist  nicht  so  lauter, 
als  es  den  Anschein  hat,  indem  sie  z.  B.  nicht  an  die  Wunder 
beim  Auszuge  der  Kinder  Israel  aus  Aegypten  glaubt,  sondern 
bei  sich  darüber  spottet.  —  Der  Rabbi  fragte  nun  die  Frau  auf 
ihr  Gewissen,  ob  sie  mit  «geheuchelter  Überzeugung  glaube) 
dass  der  Heilige,  Hochgelobte  Himmel  und  Erde  erschaffen  habe 
und  dass  er  vermögend  sei,  zu  thun,  was  er  wolle,  ohne  dass 
ihn  Jemand  hindern  könne?  —  Ja,  das  Alles  glaube-  kh.  — 
Glaubst  du  auch,  dass  uns  dieser  grosse  Gott  aus  Aegypten 
geführt  und  das  Meer  gespalten  hat?  —  Ja.  —  Willst  du  aber 
auch  Busse  thun  und  deine  Sünden  bereuen?  —  Die  Frau  be- 
jahte es  und  weinte  bitterlich.  Da  befahl  der  Rabbi  dem  Geiste 
mit  dem  kräftigsten  Bannfluche,  die  Frau  zu  verlassen,  und 
damit  er  die  Arme  nicht  quälen  möchte,  gebot  er  ihm,  durch 
die  kleine  Zehe  am  linken  Fnsse  seinen  Abzug  zu  nehmen.  Und 
siehe!  plötzlich  schwoll  diese  kleine  Zehe  so  auf,  dass  sie  die 
Grösse  einer  Rübe  bekam  —  und  der  Geist  fuhr  aus.  Aber 
da  es  ihm  in  seiner  bisherigen  Herberge  sehr  wohl  gefallen 
hatte,  so  schwirrte  er  noch  vier  Nachte  hindurch  um  die  Fenster 
des  Hauses,  ins  er  durch  den  Goisterbeschwörer  gezwungen 
wurde,  sich  ganz  zu  entfernen. 

Ein  solches  Geschichtchen   charakterisirt  besser  *ts  Alles 
Andere  den  Geist  der  talmud,*rabbm.  Joden  und  ihrer  Lehren, 


so  dass  es  weiter  keines  Zusatzes  bedarf.  Da,  wo  der  Talmud 
herrscht,  herrscht  auch  der  Aberglaube  und  man  treibt  (z.  B. 
in  Algier  und  andern  Lindem,  wo  die  Juden  ohne  Bildung  sind) 
alle  Arten  Zauberrei,  Wahrsagerei,  Schatzgrftberei  u.  s.  w.,  und 
selbst  die  Angesehensten  unter  ihnen  sind,  wenn  auch  nicht 
eben  die  eifrigsten  Freunde,  doch  auch  nicht  gerade  Feinde  der 
magischen  Künste;  es  wird  keine  Anstalt  ron  ihnen  getroffen, 
den  Betrügern  das  Handwerk  zu  legen. 


Viertes  Kapitel. 

Ton  den  siebenfachen  Strafin,  welche  die  uentchliehen 
Seelen  in  erdulden  haben.  —  Beschreibung  der  Hölle. 

Im  vorigen  Kapitel  ist  bereits  von  einer  Art  Bestrafung 
der  Seelen,  von  der  durch  die  Seelenwanderung,  dem  Gilgul 
und  den  Ibbur,  die  Rede  gewesen  und  in  so  fern  ist  etwas 
hierher  Gehöriges  vorweg  genommen  worden;  allein  die  Lehre 
von  der  Seelenwanderung,  welche  besonders  behandelt  werden 
musste,  gestattete,  ihrer  Beschaffenheit  wegen,  nicht,  das,  wafe 
hierher  gehört,  von  ihr  auszuschliessen,  da  es  in  innigem  Zu- 
sammenhange mit  derselben  steht 

Nach  dem  Buche  Jore  chattajim  giebtes  ein  sieben- 
faches Gericht,  welches  den  Gottlosen  trifft.  Die  erste  Strafe 
wird  bei  der  Trennung  der  Seele  vom  Leibe  vollzogen  und  zwar, 
ehe  noch  diese  Trennung  vollständig  Statt  gefunden  hat;  die 
andere  fällt  in  die  Zwischenzeit  vom  Tode  bis  zum  Begräb- 
nisse; die  dritte,  wenn  man  den  Leib  in's  Grab  senkt;  die 
vierte  findet  Statt  im  Grabe  selbst,  was  die  Juden  das  Klopfen 
im  Grabe  nennen;  die  fünfte  Strafe  ist  das  Gericht,  welches 
die  Würmer  halten;  die  sechste  geht  in  der  Hölle  vor  sich 
und  die  siebente  endlich  beginnt  alsdann,  wenn  die  Seele 
alle  andere  Strafen,  sammt  der  in  der  Holle,  überstanden  hat, 
ehe  sie  in's  Paradies  gelangt,  nämlich  die  Seelen  Wanderung, 
oder  der  Gilgul,  von  welchem  das  vorige  Kapitel  handelte. 
Nach  Andern  aber  folgt  die  Hollenstrafe  auf  den  Gilgul,  wie 
z.  B.  auch  im  vorigen  Kapitel ,  in  dem  Geschichtchen  von  der 
Geisterbeschwörung,  der  beschworne  Geist  verkündigte. 
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Die  Juden  glauben,  dass  in  dem  Menschen  -dreierlei  gei- 
stige Wesen  sind,  die  Nephesch  (tt£),  d.  i  Lebenskraft,  der 
Ruach  (ntl),  d.  i.  der  Geist,  und  drittens  die  Neschomah 
(STütt?),  d.  i.  die  vernünftige  Seele.  Gott  hat  nämlich  nach  der 
Lehre  des  Buchs  Z er or  hamor,  drei  Welten  erschaffen,  eine 
oberste,  mitteiste  und  unterste  und  nach  der  Zahl  dieser  Welten 
den  Menschen  mit  drei  Seelen  begabt,  so  dass  die  obengenannte 
Nephesch  der  untersten  derselben,  die  Ruach  der  mittleren 
und  die  Neschomah  der  obersten  Welt  entspricht.  Desshalb 
kann  der  Mensch  an  allen  drei  Welten,  nach  den  in  ihm  woh- 
nenden geistigen  Vermögen,  Tbeil  nehmen.  Stirbt  er,  so  wird 
er  von  der  Unterwelt,  dem  Elemente  der  Nephesch,  in  Be- 
schlag genommen;  ein  halbes  Jahr  darauf  kommt  er  in  die 
Sphäre  der  Ruach,  in  welcher  er  bis  zu  Ende  des  Jahres 
schwebt,  worauf  er  zuletzt  in  die  Sphäre  der  Neschomah 
emporsteigt. 

In  Ansehung  dieser  Seelen  herrscht  jedoch  nicht  einstim- 
miger Glaube  bei  den  Juden,  indem  z.  B.  in  dem  Buche  Jalkut 
ehaddasch  dieselben  die  verständige,  die  redende  und  die 
thierische  genannt  werden.  Nach  Anderen  sind  sie  nicht  bei 
jedem  Menschen  zu  allen  Zeiten  gleich  vorhanden;  denn  zufolge 
der  Lehre  des  Buchs  Gilgulim  kommt  die  Nephesch  mit 
der  Geburt  in  den  Menschen  und  dann,  wenn  sieh  das  Kind 
bei  zunehmendem  Alter  bemüht,  gut  Und  frothm  zu  sein,  be- 
kommt es,  sobald  es  dreizehn  Jahre  und  einen  Tag.  alt  geworden 
ist,  die  Ruach,  und  fährt  der  Mensch  in  der  Frömmigkeit 
fort,  so  erhält  er  mit  dem  zwanzigsten  Jahre  die  Neschomah. 
So  kann  es  also  auch  kommen,  dass  Einige  nur  die  Nephesch, 
Andere  Nephesch  und  Ruach  und  noch  Andere  alle  drei 
Seelen  zugleich  haben.  Die  dem  Einen  oder  dem  Andern  feh- 
lenden Seelen  verweilen  an  einem  verborgenen,  dem  Heiligen, 
Hochgelobten  aliein  bekannten,  Orte. 

Nach  den  Lehren  der  Rabbinen  sollen  die  Juden  auch  an 
eine  festbestimmte  Zahl  erschaffener  jüdischer  Seelen  glauben* 
Diese  Seelen  sind,  nach  der  Meinung  der  Orthodoxen,  alle  zu- 
gleich an  dem  ersten  Schöpfungstage  geschaffen.  Es  sei  nämlich, 
so  lehren  sie,  unmöglich,  dass  sie  nach  dem  ersten  Schöpfungs- 
tage hätten  erschaffen  werden  können,  weil  der  heilige  Gott  an 
keinem  andern  als  am  ersten  Tage  etwas  aus  Nichts  geschaffen 
habe.    So  gewiss  dieses  sei,  so  gewiss,  sagen  die  jüdischen 
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L#hrer,  titd  alsd  alle  .Seelen  am  ersten  Sehöpfungstage  erschaffen 
wenden«  Die  Anzahl  der  so  erschaffenen  Judenseelen  giebt  das 
Bi*eh  Jalkut  chadasch  auf  600,000  an,  Davon  ist  der 
Grund  die  Tora h,  oder  .das  Gesetz;  denn  jeder  Vers  im  Ge- 
setze hat  600,000  Erklärungen,  je  eine  gegen  eine  Judenseele. 
(Da:  nun  sowohl  in  Palästina  ehemals,  so  wie  nach  der  Zerstö- 
rung des  jüdischen  Reichs  und  der  Zerstreuung  der  Nation  in 
die  verschiedensten  Länder,  weit  mehr  als  600,000  Jaden  gelebt 
haben,  so  begreift  man  freilich  nicht,  wo  die  Überzahl  die  Seelen 
herbekamen;  sie  müssen  also  gar  keine  haben!) 

Über  die-  erste  Bestrafung  bei'm  Tode  eines  Menschen 
sagt, das  Buch  Nischmat  chajim:  In  der  Stunde,  wo  der 
Mensch  von  der  Welt  scheiden  soll,  wird  er  nicht  allein  er- 
schreckt dnrch  die  Erscheinung  des  fürchterlichen  Todesengels, 
der  von  gewaltiger  Grösse  ist  und  mit  einem  blossen  Schwerdte 
vor  ihm  Steht,  sondern  auch  dadurch,  dass  ihm  dieser  Fragen 
über  sein  Verhalten  auf  der  Welt  vorlegt,  z.  B«  hast  du  fleissig 
das  götttkhe  Wort  gelesen?  Hast  du  dich  mit  guten  Werken 
beschäftigt?  Hast  du  deinen  Schöpfer  stets,  als  deinen  Herrn 
erkannt  und  nach  seinen  Befehlet*  gehandelt?  Bist  du  mit  deinen 
Nebenmeascbeo  gütig  umgegangen?  u.  s»  w.  Ist  der  Sterbende 
im  Stande,  diese  Fragen  zu  bejahen,  so  tödtet  ihn  der  Engel 
auf  eine  unschmerzliche  Weise,  bei'm  Gegentheile  hingegen 
martert  er  ihn  aufs  Schrecklichste. 

'  • ,  (Die  zweite  Bestifefnog  während  der  Zeit,  bis  der  Körper 
begraben  Wird,  besteht  in  der  Unruhe  der  Seele,  indem  sie 
weder  vor  Gott  erscheinen  noch  in  einen  andern  Leib  versetzt 
werden  kann»  Bevor  dies  nämlich  geschieht,  hat  sie  keine  Ruhe 
sondern  Schmerzen,  weil  die  unreinen  Geister  bemüht  sind,  sich 
ihrer  zu  bemächtigen  und  den  todten  Körper  zu  verunreinigen. 
Diese  Strafe  steht  Allen,  auch  den  Gerechten  bevor.  Die  Gott- 
losen werden-  aber  von  den  Teufeln  umtanzt,  welche  ihnen  ihre 
Sünden  vorhalten  und  ihnen  melden,  welche  Strafen  ihrer  nun 
warten» 

Die  Juden:  glauben  femer,  dass  aus  manchen  begangenen 
Stünden  wirkliche  Teufel  entstehen,  welche  sich  zur  Zeit  des 
Todes  enr  dem  Süader  rächen  und  ihm  das  Geleite  zum  Grabe  geben; 
und  die  Rabbinen  haben  daher  mancherlei  Mittel  ersonnen,  um  der- 
gleichen Teufel  zu  tödten.  Über  die  Erzeugung  derselben  aber 
lehren  sie,  dass  sieh  dib  Liliss  des  Nachts  zu  Männern  und 
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ein  männlicher  Teufel  zu  des  Weibern  lege.  Aob  strichen  Ver- 
bindungen würden  Maschchissim  (DWTOta),  d.  i.  Verderber, 
Massikim  (tFJ?"»Ttt),  d.  i.  Kobolde,  welche  die  Mengchen  boshaft 
necken,  Scbedim  (D*TO),  Dämonen,  Ruchim  (D^ITft),  böse 
Geister  und  Lilin  (*pM?),  Nacbtgespenster  erzeugt  und  es  ge- 
bore eine  grosse  Summe  guter  Werke  dazu,  dieselben  zu  todten. 
Um  vor  nächtlichen  Besuchen  bewahrt  zu  bleiben,  wird  von  den 
Rabbinen  insbesondere  gerathen,  wenn  man  den  Abendseegen 
mit  grosser  Andacht  gesprochen  habe,  sich  die  Binde  zu  wa- 
schen und  sein  Sündenbekenntniss  abzulegen. 

Um  diesen  Teufeln  bei  dem  Begräbnisse  tu  wehren,  haben 
die  Rabbinen  verordnet,  siebenmal  um  den  Sarg  herum  zu  gehen 
und  Gebete  zu  sprechen.  Das  Buch  Jore  chattajim  schreibt 
über  diese  teuflische  Leichenbegleitung  Folgendes :  Wehe  Den- 
jenigen, von  welchen  die  göttliche  Majestät  entfernt  ist!  Wenn 
sie  zu  Grabe  getragen  werden,  zeugen  alle  ihre  Sonden  gegen 
sie.  Unter  andern  teuflischen  Begleitern  gehen  drei  Teufel  als 
Ausrufer:  der  Eine  zur  Rechten,  der  Andere  zur  Linken  und 
der  Dritte  vor  dem  Sarge  her  und  rufen :  Dieser  N.  N.  ist  gegen 
seinen  Schöpfer  widerspenstig  gewesen ;  er  hat  sich  gegen  seine 
Gesetze  aufgelehnt  u.  s.  w. :  da  erzittern  alle  Todten  und  rufen 
aus :  Wehe  ihm,  der  zugleich  mit  seinen  bösen  Thaten  begraben 
wird! 

Wenn  der  Mensch  in's  Grab  gesenkt  wird,  —  so  lehrt  das 
Buch  Reschiss  chochniah  über  die  dritte  Strafe,  -—  kommt 
der  Engel  des  Todes,  setzt  sich  auf  das  Grab,  weckt  den  Körpec 
durch  wiederholte  Stösse  auf  und  spricht:  Stehe*  auf  und  nenne 
mir  deinen  Namen!  Die,  welche  gottlos  gelebt  haben,  haben 
ihn  gleich  bei  ihrem  Abschiede  von  der  Welt  vergessen  und 
antworten:  Es  ist  dem  Höchsten  bekannt,  dass  ich  meinen 
Namen  nicht  zu  nennen  weiss.  Darauf  zwingt  der  Todesengel 
die  Seele  zu  einer  Rückkehr  in  den  Körper,  damit  er  den  ganzen 
Menschen  mit  den  schrecklichsten  Martern  und  Schlügen  strafen 
könne.  —  Als  Mittel  gegen  eine  solche  Behandlung  befehlen  die 
Rabbinen,  man  solle  bei  der  letzten  Strophe  des  so  oft  erwähnten 
Schemoneh-esr  eh -Gebets  einen  Vers  aus  der  heiligen  Schrift 
mit  hersagen ,  welcher  sich  mit  eben  dem  Buchstaben  anfllngt 
als  der  Name  des  Verstorbenen. 

Die  vierte  Strafe,  das  Klopfen  im  Grabe,  wird  für 
eine  der  peinlichsten  gehalten.    Über  dieselbe  äussert  sich  das 


Bach  Reschiss  choehmah,  sie  sei  das  Gericht,  nach  welchem 
der  Heilige,  Hochgelobte  den  Menschen  cur  Bestrafung  im  Grabe 
verurtheilt,  und  schwerer  als  die  Bestrafung  in  der  Hölle  selbst; 
denn  diese  werde  nur  an  Denen  vollzogen,  die  vom  zwanzigsten 
Jahre  an  sterben,  jene  Strafe  aber  erstreoke  sich  sogar  auf  die 
unmündigen  Kinder  und  Säuglinge,  so  dass  Keiner  davon  aus* 
genommen  sei,  als  Diejenigen,  welche  im  gelobten  Lande  und 
Freitags  kurz  vor  dem  Beginn  des  Sabbath»  sterben.  —  Das 
Geriebt  selbst  wird  folgendermaßen  gehalten :  Der  Mensch  wird 
mit  Leib  und  Seele  vor  Gott  gebracht  und  Gott  redet  ihn  so 
an:  Du  hast  mir  eine  grosse  Mühe  verursacht,  indem, ich  dtek 
sowohl  im  Mutterleibe  als  dein  ganzes  Leben  hindurch  erhalten 
und  gegen  jedes  Unglück  beschützt  habe.  Hast  du  auch  mein 
Wort  fleissig  studirt?  u.  s.  w.  Da  nun  Keiner  alle  Fragen  mit 
ja  beantworten  kann,  so  wird  er  sogleich  fünf  Engeln  des  Ver- 
derbens übergeben;  fünfen,  weil  er  sich  an  den  fünf  Büchem 
Moses  versündigt  hat.  Der  Erste  von  diesen  Engeln  geisselt 
nun  den  Sünder,  der  Zweite  zählt  die  Schläge,  der  Dritte  speit 
über  ihn  Feuer  aus,  der  Vierte  bereitet  ihm  einen  Salat  aus  den 
bittersten  Kräutern  und  der  Fünfte  holt  dessen  verstorbene  Eltern 
und,  wenn  diese  noch  am  Leben  sind,  seine  Grosseltern  herbei 
jind  sacht  aus  ihnen  herauszubringen,  in  wie  fern  sie  vielleicht 
an  der  Gottlosigkeit  des  Deüquenien  Schuld  sein  konnten.  Findet 
sich's  nun  wirklieh,  dass  sie  schuld  sind,  so  werden  auch  sie 
vom  Racheengel  gegeisselt,  wo  nicht,  so  bekommt  der  Ver- 
dammte die  doppelte  Portion«  Sodann  wird  der  Leib  wieder 
in's  Grab  gebracht,  von  welchem  die  Seele  nicht  weit  entfernt 
sein  darf.  Dann  erscheint  der  Engel  Dumah  (das  Schweigen, 
der  stille  Engel),  welcher  über  die  verdammten  Seelen  gesetzt 
ist  und  eine  feurige  Ruthe  in  der  Hand  hält.  Zu  ihm  gesellt 
sich  der  Malach  hammovess  (hTOft  V$?tt)i  d.  i.  der 
Todesengel,  der  eine  eiserne,  feurige  Kette  hat,  die  er  gegen 
den  Verdammten  dreimal  schwingt.  Auf  den  ersten  Hieb  «er- 
reissen  alle  seine  Glieder,  auf  den  zweiten  trennen  sich  alle 
seine  Gebeine,  weiehe  jedoch  dann  von  den  andern  Höllen* 
geistern  wieder  zusammen  gesetzt  werden,  und  durch  den  dritten 
Hieb  wird  er  in  Staub  und  Asche  verwandelt« 

Diese  Execution  dauert  drei  Tage  und  es  folgt  nun  das 
fünfte  Gericht,  das  Gericht  der  Würmer,  welches  dreissig 
Tage  währt.    Wenn  der  Leib  drei  Tage  im  Grabe  gelegen  h^ 
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96  berichtet  über  diesen  Punkt  das  Buch  Jore  chattajim, 

—  so  wird  der  Bauch  aufgerissen  und  es  fallen  die  Einge- 
weide heraus.  Diese  werden  eammt  den  Unrathe  von  deo 
Teufeln  dem  Verdammten  in's  Gesicht  geworfen ,  wahrend  sie 
dazu  sprechen:  Nimm  hin,  was  du  deinen  Eingeweiden  gegeben 
hast,  indem  du  deinen  Wanst  täglich  mit  Fressen  und  Saufen 
fülltest,  deinen  armen  Nächsten  aber  nichts  gönntest!  Es  ge- 
schieht dir  hier  nach  dem  Ausspruche  Maleachi  2,  3:  „Und 
ich  will  den  Köth  eurer  Feiertage  euch  in's  Antlitz  werfen." 

Sodahn  wird  der  Mensch  bis  zum  dreissigsten  Tage  in 
Gegenwart  der  Seele  durch  den  Biss  der  Würmer  an  allen 
Gliedern  jämmerlich  'zernagt,  und  der  Talmud  lehrt,  dass  jede 
Leiche  den  Biss  der  Würmer  weit  schmerzlicher  empfinde  als 
ein  Lebendiger.  Damit  aber  der  Leib  die  Schmerzen  empfinden 
könne,  ist  es  natürlich  auch  noth wendig,  dass  die  Seele  bei 
demselben  dreissig  Tage  lang  im  Grabe  verweile« 

Die  sechste  Strafe  ist  die  Höllenstrrffe*  Um  sie  an- 
schaulich zu  machen,  schildert  das  Bueh  Nischmass  chajim 
genau  die  Örtlichkeit  der  Hölle.  Es  wird  da  angegeben,  dass 
sie  Yom  Paradiese,  nach  Einigen,  durch  eine  blosse  Wand  getrennt 
sei,  während  Andere  nur  einen  Zwischenraum  von  einer  Faust- 
breite,  und  uoch  Andere  einen  von  nur  zwei  Fingern  annähmen. 
Die  Hölle  läge  rückwärts;  es  (Hesse  aus  derselben  wie  aus 
dem  Paradiese  ein  Flüss,  von  denen  der  Entere  heisses  und 
4er  Andere  kühles  Wasser,  enthalte«  —  Die  Hölle  ist,  ^gleich 
mit  noch  andern  sechs  Dia  gen,  vor  der  Erfecfeafiung  der  Weit 
bereitet.  Diese  andern  sechs  Dinge  sind  die  Tor  ah,  das  Pa- 
radies, der  Thron  der  göttlichen  Herrlichkeit,  der 
Tempel  (nftmlich.det  himmlische,  von  dem  der  in  Jerusalem 
ein  Abbild  war),  die  Basse  und»  der  Name  des  Messias. 

—  Die  Hölle  hat  verschiedene  Namen,  der  gewöhnliche  ist 
Gehinnom  (Dfcl*3),  die  Gehenna,  welcher;  2*  Eon.  23,  10 
und  anderwärts  in  der  Bibel  vorkommt.  (Dies  war  eigentlich 
ein  Thal,  welches  der  König  Josias  dadurch  verunreinigte,*  das* 
er  das  Aas  aus  Jerusalem  dahin  bringen  Hess,  um  dadurch  den 
in  dem  Thale  Statt  findenden  Molochsdienst  zu  hindern.  JDa  nun 
daselbst  ein  immerwährendes  Feuer  unterhalten  wurde,  um  das 
Aas  au  verzehren  und  üble  Ausdünstungen  zu ■; verhüten,  so  gaben 
die  Juden  diesen  Namen  ihrer  Hölle.  Nach  Andern  jodoch  er- 
hielt diese  ihre  Benennung  von  diesem  Thale  wegen  des  Ge~ 
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schreiet  der  dem  Moloch  daselbst  geopferten  Kinder.)  Andere 
Namen  der  Hölle  sind:  Scheol,  Abbadon,  Beer  schahass, 
(Brunnen  *■»  Grube  der' Verwesung),  Dumah,  Bor  schaot), 
Tit  hajaven,  Zalmowess  (PHtjbt)  und  Erez  tachtiss 
(das  Unterste  der  Erde.)  Doch  werden  diese»'  sieben-  Benen- 
nungen nicht  sowohl  der  Hölle  im  Allgemeinen,  sondern  'viel- 
mehr einzelnen  Theilen  derselben  beigelegt.  Allgemeinere  sind 
Tofteh,  Emek  habbocha  und  Alluka. 

Die  Holle  hat  —  so  beschreibt  das  obengenannte  Buch 
dieselbe  weiter  —  drei  Hauptthore,  4ins  im  Meere,  das  andere 
in  der  Wüste  und  ein  drittes  in  der  bewohnten  Welt  Das 
erste  findet  man  aus  den  Worten  loh.  2,  3  heraus,  das  zweite 
aus  4.  Mos.  16,  18  und  das  dritte  ans  Jos.  31,  9. 

Es  giebt  in  der  Hölle  fünf  Arten  des  Feuers,  ein  Alles 
verzehrendes,  ein  nur  einschluckendes,  ein  nur  verzehrendes? 
das  nicht  einschluckt,  ein  weder  verzehrendes  noch  einschtuk- 
kendes  und  ein  Feuer,  welches  selbst  Feuer  verzehrt.  Kohlen 
giebt  es  in  der  Hölle  so  gross  als  die  grössten  Hügel  tuftä  Berge, 
und  die  Hölle  selbst  ist  sechzigmal  so  gross  als  die  Welt  — 
Dieser  ungeheuere  Raum  enthält  Pauste  for  die  Regenten  der 
Hölle,  deren  drei  sind,  welche  unter  dem  Hauptregenten  Dum  ah 
stehen.  Diesem  Höllenfürsten  stehen  eine  Menge  Skorpione 
und  Schlangen  als  Diener  zur  Verfügung.  In  den  Behausungen 
derselben  leiden  Die  ihre  Strafen,  welche  mit  der  Bibel  ihren 
Scherz  getrieben,  die  Rabbinen  verachtet,  ihre  Mitmenschen  ge- 
schmäht, die  Gebete  in  den  Synagogen  versäumt  haben  u.  s.  w. 
-—  Von  den  Gemarterten  sowohl  als  von  den  Peinigern  wird  in 
diesen  Höllenpalästen  ein  furchtbares  Schreien  erhoben.  —  Es 
giebt  ausserdem  noch  zwei  vornehme  Teufel  Gtmgumaund 
Tafsurinia,  von  denen. jener  alte  dnn&tzan  Rfeden  samnielt, 
die  der  Mensch  im  Leben  führt,  und  der  zweite,  die  Scherben 
der  Geffisae,  welche  der  Mensch  ini  Zorne  zerbricht  (Das  Hin* 
werfen  eines  Geßsses  im  Zorne  ist  nämlich,  nach  den  Rabbinen 
eine  sehr  grosse  Sünde  und  &»  Abgötterei  gleich  zu  achten!) 
Rabbi  Simon  nennt  noch  einen  andern  Oberteofel  Sarsaris* 
welcher  das  Amt  hat,  die  Menschen  entweder  selbst  oder  durch 
aefce,  Diener  zur  Sünde  zu  verführet!. 

Der  Hauptregeot  Dum  ah  bewohnt  mit  den  ihm  -Unterge- 
benen den  Theil  der  Hölle,  welcher  Bor  heist,  und  hat  daselbst 
mehrere  FaJttatfe    In  einem  derselben,  Schaches  -mit  Namen 
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(W?ti),  brennt  ein  grünes  Feuer  and  dennoch  ist  es  in  dem- 
selben ganz  finster  und  dabei  unrein*  Zu  demselben  fahren 
drei  Eingänge,  deren  einen  ein  Hauptteufel,  Ascbteria«  mit 
vielen  Millionen  seiner  Diener  bewacht,  welche  Diejenigen  her- 
beiführen, welche  sich  der  Selbstbefleckung  schuldig  gemacht 
haben.  Am  zweiten  Eingange  steht  Taskifa,  detfsen  Unter- 
geordnete die  Sodomitereitreibenden  herbeischaffen.  Jhm  ist 
Cos  Ha ttarelah  .  (nbrjnn  oi?,  Taumelbecher)  zugesellt, 
welcher  den  Becher  hat,  worin  sich  der  bittere  Trank  befindet, 
welchen  der  Todesengel  braucht,  um  die  Menschen  zu  tödteo, 
und  den  er  von  Aazi  Ariel,  des  Vorigen  Mundschenken,  abholt« 
Der  Oberste  des  dritten  Einganges  ist  Sana gdi ei,  welcher 
durch  seine  Diener  diejenigen  Sünder  zusammentreiben  ISsst,  die 
sich  mit  niebtjüdischen  Weibern  gemein  gemacht  haben.  Ausser- 
dem giebt  es  in  diesem  Palaste  hoch  andere  Beamtete,  z.  B« 
Tome«  welcher  die  Zauberer  und  Heienmeister  in  Beschlag 
nimmt;  Sartia,  den  Vorsteher  der  Träume,  und  zwei  andere« 
deren  Namen  nicht  genannt  werden,  haben  das  Geschäft,  die 
Menschen  in  Gestalt  schöner  Mftdchen  zu  verführen. 

In  diese  Gesellschaft  kommen  die  Verläumder,  die  Verlästerer 
der  Rabbinen,  die,  welche  auf  Kosten  der  Ehre  ihres  Nächsten 
sich  erhoben,  die  Kirchenverächter,  Solche,  die  ihren  Mitmen- 
schen die  Nahrung  wegnahmen  u.  s.  w. 

Ein  anderer  Palast,  welcher  mit  dem  Oberregenten  gleichen 
Namen  führt,  Dum  ah,  ist  noch  finsterer  als  die  andern.  Zu 
demselben  führen  vier  Eingänge.  Der  Wäehter  des  ersten 
heisst  Ketartia,  ein  finsterer  Gesell,  *  welcher  das  Geschäft 
hat,  die  einsamen  Wanderer  auf  alle  Weise  zu  beschädigen; 
der  des  zweiten  heisst  Hanagriel,  welcher  die  gefällten  IJr- 
theile  empfängt  und  durch  seine  Diener  vollstrecken  lässt  Der 
Hüter  der  dritten  Pforte  ist  An  girihon,  welcher  unter  den  Men- 
schen böse  Krankheiten  und  Fieber  zu  verbreiten- sich  bemüht, 
und  der  der  vierten  heisst  Askara,  welcher  junge  Kinder 
tödtet  und  zu  diesem  Behufe  seine  Leute  in  Menschengestalt 
auf  die  .Erde  schickt,  um  sich  als  Kinderwärterinnen  nnd  Ammen 
zu  vermiethen.  Ein  anderer,  Agirisigon,  ermordet  die  JüAg- 
linge,  und  Einer,  Namens  Sachsich a,  streut  den  Saamen  der 
Zwietracht  unter  den  Menschen  aus  und  treibt  sie  zum  Hasse 
und  zur  Verläumdung, 

In  diesem  Paläste  werden    namentlich  hoctaütthige  Rah- 
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hinen,  falsche  Ausleger  der  heil«  Schrift,  Wacherer,  VerlAumder, 
Solche,  die  während  der  Gebete  in  den  Synagogen  plaudern, 
das  Amen  nicht  spreche»,  und  Andere  dergleichen  Leute  bestraft. 

In  dem  Palaste  Tit  hajoven  C]Vn  ü">p,  Dreckpalast) 
giebt  es  drei  Grossdignitarien,  nämlich  1)  Elohe  nechar 
CQ3  TfcSi  fremder  Gott,)  welcher  das  Amt  hat,  den  Gelehrten 
Lehrsätze,  welche  gegen  die  Religion  streuen,  einzugeben  und 
sie  zur  Hurerei  und  fleischlichen  Lüsten  zu  verführen;  2)  Nega 
(*3J,  Plage),  welcher  zu  seinem  Vergnügen  die  Menschen  auf 
der  Erde  mit  Aussatz,  Krebs  und  andern  hässlichen  Krank- 
heiten plagt,  und  3)  A  r  i  r  a,  (KTnfet,  der  Verwünschte),  weicher 
die  Flucher,  Schwörer  und  die  sich  selbst  Verwünschenden,  in 
Gemeinschaft  der  alten,  krummen  Schlange,  der  Verdammniss 
übergiebt.  —  In  diesem  Palaste  befinden  sich  die  Verruchter 
und  Bedrücker  der  Armen  und  des  Gesindes,  so  wie  die  un- 
gerechten Richter,  die  sich  durch  Geld  bestechen  Hessen. 

Der  Palast  Scbeol  hat  nur  einen  Eingang,  dessen  Thür- 
hüter  Ebah  (nyg,  Feindschaft),  die  Menschen  in  Streit  und 
Krieg  verwickelt  Vorsteher  dieses  Palastes  sind,  l)Schoded 
("Tptti,  Verderber,)  welcher  sich  mit  seinen  Gesellen  zwischen 
Schluchten  und  Bergen  auf  der  Erde  aufhält  und  die  Menschen 
zu  Mord  und  Todtschlag  treibt;  2)  Kophan  QM,  Hunger, 
Mangel,)  der  Patron  der  Koito Wucherer,  welche  durch  ihre 
Habsucht  Theuerungen  veranlassen;  3)  Gesardina  (tt^TTO, 
rabb.,  von  TTä  schneiden,  abschneiden,)  welcher  auf  die  zu 
achten  hat,  welche  sich  am  Beschneidungsbunde  versündigen,  und 
4)  Aphra  (fcHÖÄ,  von  dem  Wortstamme  nt)M,  dessen  Bedeu- 
tung zweifelhaft  ist,  vielleicht  bedecken,  abgeleitet,)  der  die 
Menschen  gegen  Gott  aufreizt,  um  dadurch  über  sie  Verderben 
zu  bringen.  —  In  diesem  Palaste  hausen  die  Verräther,  die 
Verläugner  des  göttlichen  Worts  und  die  nicht  an  die  Aufer- 
stehung der  Todten  Glaubenden. 

Zum  Palaste  Zel  mowes  (Kitt  bt)  führen  der  Thore  vier, 
welche  von  den  Thürhütcrn  Mowes,  Ra  (in),  Zel  mowes 
und  Ophel  (taitt,  der  Schwarze,  Finstere)  bewacht  werden« 
Es  wohnen  in  demselben  die  Erzteufel  Satkufa,  Mareh, 
(TUt^ti,  Gestalt,)  und  Asirta  und  die  Teufelsmutter  Liliss  oder 
Lilith.  Die  Beschäftigung  dieser  Teufel  ist,  die  Menschen  zu 
Blutschande,  Ehebruch,  Knsbenschänderei  und  andern  Gräueln 
zu  verführen,  und  Mareh  hat  das  besondere  Amt,  die   Gefall- 
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süchtigen  zum  Schminken,  ParfllnUreh  v.  s.  w.  anzutreiben 
und  zu  verkuppeln.  .•  »•  ■ 

Der  Palast  Exe z  Tachtiss  hat,  na4h  den  vier  Weltge- 
genden, vier  Einfahrten,  an  denen,der  Mamser  OTtM,  Bastard,) 
Z  e  p  h  o  n  i ,  0?iM,  der  Nordländer,  der  aas  Norden  kommende, 
der  ndrdliche)  Nesira,  {KTOS,  rabb.  TOD  fögen,)  und  ein 
Vierter,  dessen  Namen  nicht  genannt  wird,  Wache  halten.  In 
dieser  Wohnung  werden  die  Sünder  untergebracht,  die  gar 
keine  Erlösung  hoffen  dürfen,  weil  sie  nicht  mir  selbst  gesündigt 
sondern  auch  Andere  zur  Sünde  verleitet  haben,  kurz  Diejenigen, 
von  welchen  Jesaias  spricht,  dass  ihr  Wurm  nicht  sterben,  ihr 
Feuer  .nicht  verlöschen  wird,  und  dass  sie  allem  Fleische  ein 
Gräuel  sein  werden«  Alle  diese  werden  mit  rothem,  grünem 
und  blauem  Feuer  gebrannt,  dann  mit  Schnee  und  Eis  gekältet, 
und  darauf  in  siedendem  Kothe  gekocht  Dieser  Ort  ist  der 
ZusammenQuss  alles  Cnflaths  der  oberen  Paläste  und  des  Gifts 
und  der.  Unreinigkeit  der  alten  Schlange,  welche  einst  die  Eva 
beschlafen  hat.  In  demselben  sollen  sich  auch  dreihundert  ab- 
gesonderte Behältnisse  befinden,  bewohnt  tan  den  Königen  und 
Fürsten  fremder  Nationen,  deren  Leos  besser  ist  als  das  der 
übrigen  Missethäter,  weil  sie  gut  regiert  und  insbesondere  ihre 
jüdischen  Unterthanen  nicht  gedrückt'  haben.  Obwohl  sie  nun 
in  der  Hölle  sind,  so  leiden  sie  doch  keine  Schmerzen,  ja  werden 
sogar  von  einem  heiligen  Lichtstrahie  umleuchtet;  Diejenigen 
aber,  welche  die  Juden  gedrückt  haben,  werden  täglich  dreimal 
von  Engeln  des  Verderbens  so  lange  gemartert,  bis  sie  die 
Wahrheit  des  jüdischen  Glaubens  anerkennen. 

Man  sieht,  diese  Paläste  sind  die  Theile  der  Hölle,  welche 
oben  unter  den  besoodern  Höttennamen  aufgeführt  wurden.  — 
Die  Länge  und  Breite  einer  jeden  dieser  Behausung  wird  im 
Durchmesser  für  so  gross  angegeben,  das  man  dreihundert  Jahre 
braucht,  um  sie  zu  durchwandern.  In  jeder  sind  6000  Häuser, 
von  welchen  jedes  6000  Fenster  hat;  in  jedem  Fenster  stehen 
6000  Fässer  mit  Galle  gefüllt,  In  allen  diesen  Häusern  sind 
wieder  viele  abgesonderte  Wohnungen,  und  da  die  Höllenstrafev 
sehr  verschieden  sind,  so  erhält  jeder  Sünder  den  Platz,  welcher 
seiner  Strafe  angemessen  ist.  Um  nun  die  Delinquent«!  gehörig 
unterzubringen,  so  giebt  es  nach  dem  Buche  Chasidim,  ein 
besonderes  Quartiramt,  wo  zwei  Kopristen  die  nöthigen  Quar- 
tirbillets  schreiben. 


Im 'Bache  Sc  haare  Orab  wird  noch  ein  anderer  Ort  der 
Höhe  genannt,  welcher  Pachad  (Wo,  Furcht,  ZiUem)  beiaal. 
In  demselben' giebt  es  Grube«  und  Löcher,  wo  die  Verdammten 
auf  verschiedene  Weise  gemartert  werden.  Dieser'  Theil  der 
Hölle  ist  so  finster,  dass  er  die  Schreckeusnacht  genannt 
wird. 

Rabbi  Josua,  Levi's  Sohn,  spricht  Aber,  die  Qualen  der 
Hölle  fotgendenmassen :  Als  ich  einst  den  Propheten  Elias  Isaf, 
fragte  er  mich,  ob  Heb  wohl  Lust  h*tfer  ihn  an  die  Wbrtea.der 
Hölle  zu  begleiten?  Ich  folgte  der. Einladung  und  ~~  Himmel! 
-n-i  was  bekam  ich  da  zu  sehen!  Ich  sah  Weiche  an  ihren 'Nasenr 
Händen,  Zungen,  Augen  und  Füssen  und  Weiber  an  ihren 
Brüsten  airigehängen;  ich  sah  Andere,  die  ihr  eigenes  Fleisch 
fressen;  Andere,  die  mit  glühenden  Kohlen  gespeist .  wurden* 
Noch  Andere  sättigten  ihren  Hunger  mit  Sand,  an  dem  sie  sieh; 
die  Zähne  zerbissen  urid  zu  denen,  der  Hdefageiöbte  sprach:  lür* 
Büsewiebter!  ab  ihr.  euch  auf  det  Oberwelt  mit  dem  geraubtem 
nhd  ungerechten  Gute*  eurer  Nächsten  speistet,  so  schmeckte  es 
euch  süss,  warum  habt  ihr  jetzt  nicht  auch  solchen  Appetit? 
*—  (Auf  «fiese  geht,  was  Psalm  3,  8  steht:  „die  Zahne  der 
Gottlosen  hast  du  gebrechen)  '—  Ich  sah  Welche  die  von  Wür~ 
■frern  gefressen  wurden,  Diejenigen  nämlich,  Von  denen  es-  heisst, 
dass  ihr  Wnrm  nicht  sterbe,  leb  sah  Manschen,  welche  von« 
den  bösen  Geistern  aus  dem  Feuer  in  den  Schriee  und  aas: dem 
Sehnte  wieder  in's  Feuer,  geworfen  wurden.  —  Solche  Dinge  sah 
R.  Josua  am  Eingänge  derHötte;  im  Buche  Torath  Adariiirird. 
ferner  beschrieben,  was  er  auf  der  Reise  durch  die  Hölle  für 
Scenen  erblickte.  Als  ich,  heisst  es  da,  die  erste  Wohnung  der 
Hölle  durchwanderte,  fand  ich  daselbst  viele  Gruben  mit  feu- 
rigen Löwen  angefüllt,  welche  die  Menschen,  die  zu  ihnen  hinein 
geworfen  wurdeir,  sogleich  auffressen;  sie  kamen  aber  wieder 
aus  ihren  Leibern  hervor,  um.  ßodapn  erst  an  den  Ort  ihrer 
Verdammniss  hingeworfen  zu  werden.  Ich  fand  diese  erste 
Wohnung  hundert  Meiltin  Jdfcg  und  fünfzig  breit  (s.  oben  ein 
anderes  Maassl).  und  aefcritt  4*ne  zur  zweiten,  Wo  ich  ähnliche: 
Erschwungen  fand.  Als. ich  bei. meinem  Begleiter  mich,  nabb 
der  ersten  Wohnung  erkundigte,, ; hörte  ; ich,  dass  in .  derselben 
zehn  ErdeovöJker.  bestraft  .werden,  (die  Juden  zählen  sieberizig 
Völker  der  Heiden)  bei  denen  sich  auch  Absalom  befände«  — 
Das  Gebcbwätz,  der  Beiden  mit 'den  verdammten  Juden  mal  mit 


411 


Absalom  Wird,  nach  dem  Buche,  unterbrechen,  indem  gesagt  wird, 
dass  der  Teufel  Kusch  iel  mit  einer  glühenden  Geiasel  sie  mm 
Stillschweigen  nöthigte.  Als  er  sie  durchgepeitscht  hatte,  befahl 
er,  sie  in  das  Feuer  zu  werfen.  Nachdem  sie  verbrannt  waren, 
gingen  sie  aus  dem  Feuer  wieder  hervor,  als  wenn  sie  gar 
nicht  verbrannt  worden  waren;  und  das  geschieht  mit  ihnen 
täglich  siebenmal.  Der  Prinz  Absalom  würde  eben  so  wie  die 
Übrigen  durchgeprügelt  werden,  wenn  nicht  eine  Stimme  vom 
Himmel  dem  Racheengel  Einhalt  thftte  und  ihm  zuriefe :  Schone 
Diesen,  weil  er  meines  geliebten  David's  Sohn  ist.  —  In  jedem 
der  andern  Höllenpalaste  traf  nun  derR.  Josua  gleichfalls  zehn 
andere  Völker,  die  bestraft  wurden  und  es  werden  von  ihm 
die  bösen  Engel  eines,  jeden  genannt,  welche  die  Ezecutionen 
an  den  armen  Sündern  zu  vollziehen  haben.  —  Doch  die  Leser 
haben  genug  an  den  bereits  mitgetheilten  rahbinischen  Mährchen ; 
nur  noch  die  allgemeine  Bemerkung  machen  wir,  dass  die  Ge- 
rechten, die  sich  nur  hin  und  wieder  einmal  im  Leben  versün- 
digten, schnell  aus  der  Hölle  kommen  und  nur  leichte  Strafe 
erleiden. 

Am  Sabbath  gemessen  die  weniger  Gravirten  Ruhe,  und 
im  Boche  Jalkut  Rubeni  wird  den  Gottlosen  sogar  täglich 
eine  dreimalige  anderthalbslündige  Rühe  zugestanden,  nämlich 
zur  Zeit  der  Retstunden ,  welches  in  den  s  sechs  Wochentagen 
zusammen  27  Stunden  ausmacht 

Von  dem  Gilgul,  als  der  siebenten  Strafe  der  Seelen 
bandelte  schon  das  ganze  dritte  Kapitel. 


Fünftes  Kapitel. 

Ton  der  Busse. 

Wenn  auch  alle  Menschen,  selbst  die  besten,  sündige»;  so 
können  sie  doch  einen  grossen  Theil  der  Strafen  for  ihre  Ver- 
gebungen durch  Russe  abwenden,  und  so  stimmt  der  jttdische 
Glaube  mit  der  christlichen  Kirchenlehre  zusammen.  Ifaimo* 
nides  handelt  von  ihr  im  fünften  Abschnitt  der  jüdischen 
Gebote. 

Ein  jeder  Jude,  sagt  er,  soll,  wenn  er  gegen  eins  der  248 
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G  e  böte  und  365  V  e  rbdte  (s.  oben  Kap.  1  zu  Anfang)  gehandelt 
hat,  nicht  allein  seinen  Fehler  bereuen  und  Busse  thun,  sondern 
ihn  auch  mit  diesen  Worten  ausdrücklich  vor  Gott  bekennen: 
„O  Herr,  ich  habe  gesündigt,  ich  habe  üorecht  gethto,  und 
insonderheit  habe  ich  diese  Sünde  (sie  muss  genannt  werden) 
gethan;  aber  siebe!  ich  schäme  mich  meiner  Vergebung  und 
will  mir  dergleichen  nicht  wieder  zu  Schulden  kommen  lassen." 
~~  Busse  ohne  Sündenbekenntniss  hilft  nichts  und  der  Schuldige 
kann  durch  kein  Opfer  und  selbst  eicht  durch  erlittene  Strafe 
sich  von  der  Verdammniss  ohne  dieselbe  loskaufen.  —  Für 
einige  Sünden  empfängt  der  Mensch  sogleich  nach  gethaner 
Busse  Vergebung,  bei  schweren  wird  sie  verschoben.  —  Hat 
em  Jude  eine  Sünde  begangen,  auf  welcher  weder  obrigkeitliche 
Strafe  noch  die  der  Ausrottung  steht,  so  wird  seine  augenblick- 
liche Busse  angenommen,  aber  Vergebung  erhält  er  erst  am 
Versöhnungstage.  Für  schwere  Vergebungen  kann  er  nur  durch 
schmerzhafte  Empfindungen  an  seinem  Leibe  Versöhnung  be- 
wirken. Wer  aber  den  Namen  Gottes  entheiligt  hat,  dem  hilft 
auch  diess  nicht  und  seine  Sünde  wird  ihm  erst  an  seinem 
Todestage  vergeben. 

Die  eigentliche  Busse,  lehrt  Haimonides,  besteht  darin, 
dass  der  Sünder  die  begangenen  Sünden  künftig  vermeidet  und 
zwar  weder  aus  Furcht,  noch  weil  ihm  die  Gelegenheit  fehlt, 
sie  wieder  zu  begehen.  Man  muss  die  ganze  Lebenszeit  im 
Goten  fortan  beharren  und  bei  Gott  mit  Weinen  und  Flehen  um 
Vergebung  bitten,  sich  demüthig  und  zerknirscht  zeigen,  Armen 
Gutes  thiin  und  sich  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  sogar 
in  die  Einsamkeit  von  den  Menschen  zurück  ziehen,  indem  eine 
solche  Verbannung  an  sich  schon  viel  zur  Vergebung  der  Sünden 
beitragt.  —  Sünden,  gegen  den  Nächsten  begangen,  soll  man 
Öffentlich  vor  der  Gemeinde  bereuen  und  bekennen;  die  Sünden 
gegen  Gott  hingegen  soll  man  verschweigen,  das  Gegentheft  zeuge 
von  Unverschämtheit.  —  Obgleich  der  Mensch  ki  beständiger 
Busse  leben  müsse,  fährt  Maimonides  fort,  so  sei  doch  die 
eigentliche  und  rechte  Zeit  derselben  in  den  zehn  Tagen  vom 
neuen  Jahre  an  bis  zum  Versöhnungsfeste»  In  Beziehung  auf 
einen  beleidigten  Nebenmenschen  sei  aber  jede  Busse  vergeblich, 
wenn  man  ihn  nicht  durch  Wiedererstattung  oder  Abbitte  ver- 
söhnt habe. 

Da  jeder  Mensch  sowohl  Gute»  alä  Böses  thut,  so  betsst 
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der  ein  Gerechter,  welcher  mehr  Gutes  thut;  vod  wem  das 
Gegentheil  gilt,  der  ist  ein  Gottloser,  und  wer  eben  so  viel 
Gutes  als  Böses  thut,  ist  ein  Mittelding,   ein  Bcnoni  Ctfira) 

—  Nach  dem  Beispiele  Sodoms  wird  ein  Land,  wo  mehr  Böses 
geschieht,  ausgerottet  und  die  Menscheh  in  demselben  vertilgt. 

—  Wenn  es  manchen  Bösen  wohl  geht  ond  umgekehrt  manchen 
Guten  schlecht;  so  muss  man  bedenken,  dass  es  gute  Werte 
giebt,  die  viele  Sonden  gut  machen,  und  wiederum  Sünden, 
welche  eine  grosse  Zahl  guter  Werke  tiberwiegen.  —  Wenn 
die  Tugenden  und  Laster  eines  Menschen  im  Himmel  abge- 
wogen werden,  so  wird  ihm  die  erste  und  zweite  Stade  nicht 
sogleich  mit  angerechnet.  Überwiegen  -  nun'  die  ersteren  die 
letzleren,  von  der  dritten  an  gerechnet;  so!  anscheint,  er  Jtls  ge- 
recht, im  Gegentheil  ist  er  ein  Gottloser,  und  diesem  werden  dann 
die  ersten  beiden  Sünden  auch  noch  in  Rechnung  gebracht. 

Mach  erlittener  Strafe  hat  der  Übeltbäter  wiederum  Theil 
an  der  ewigen  Glückseligkeit,  und  auch  <fie  Frommen  aus  an- 
deren Nationen  können  wegen  der  guten  Werke,  welche  sie 
gethan  haben,  sich  derselben  getrösten.  In  Ewigkeit  verdammt 
sind  aber  die  Ketzer,  Epikuräer,  die  Abtrünnigen,  Diejenigen, 
weiche  sich  bemühen,  Andere  zu  Sünden  zu  verleiten,  die  Se- 
paratisten, die  öffentlichen  Frevler,  die  Verräther,  Mörder,  Ver- 
leumder, die,  welche  ihre  Vorhaut  herstellen,  so  wie  die  obrig- 
keitlichen Personen,  die  um  ihres  eigenen  Ansehens  und  nicht 
um  der  Ehre  Gottes  willen  ihre  Untergebenen  in  Furcht  setzen. 

Unter  den  Epikuräero  versteht  Maknonides  die,  Welche 
göttliche  Eingebungen  jlugnen ,  oder  Moses  nicht ;  für  einen 
wahren  Propheten  halten,  oder  endlich  eine  göttliche  Vorse- 
hung Iftugoen  und  Gott  der  Sorglosigkeit  in  der  Wellregierung 
beschuldigen. 

Ob  aber  gleich,  sagt  Maimonides,  diesen  Klassen  von  Sündern 
das  ewige  »Leben  abgesprochen  werden  muss,  so  kamr  man  sie 
doch,  wenn  s*e  Busse  thun,  nicht  von  der  Gemeinde  fertarefsen* 
Wenn  sich  Einer,  welcher  sein  ganzes  Leben  hindurch  sich  als 
als  Atheist  gezeigt  hat,  am  Binde  seifter.  Tage  snfttlich  bekehrt, 
90  kann  er  noch  Gmtde  erlangen.  .    .       •.,'•(• 

Gegen  Diejenigen,  .welche  vorgeben,  in  Gott  Jiege  der  Grund 
der  Tugenden  uQd  Laster  der  .Menschen,  erinnert  Maimonides« 
dass  Gottes  Gedanken  nicht  der  Menschen  Gedanken  seien  ^und  seine 
Wege,  night  wpere  Wege  >  d**  aber  sei  ge^im*  ftas*  #er  Mensch 


418 


die  freie  Wahl  zwischen  Gut  and  Böse  bähe.  Zugleich  giebt 
er  denen,,  weiche  jene  Behauptung  aus  der  heil.  Schrift  he* 
weisen  wollen,  Regeln  für  die  wichtige  Auslegung  solcher  Stellen. 
Wenn  ninlieh  Böse  nicht  sogleich  bestraft  werden,  so  Müsse 
man  bedenken,  dass  es  Sünden  gäbe,  deren  Bestrafung  bis  nach 
dem  Tode  verschoben  werde  u.  s.  w> 

In  dem  Gebete  am  Versöhnungstage  kommt  eine  Stelle  vor, 
in  welcher  ausdrücklich  gesagt  wfrd,  dass  Gott  vorher  bestimme, 
wer  unter  seinem  Volke  arm  oder  reich,  glücklich  oder  un- 
glücklich, verbrannt,  gehängt  u.  s.  w.  weiden  seile.  Gegen 
diese  Lehre  tritt  Maimonides  auf,  indem  er  sagt:  WoUte  man 
einwenden,  dass  Gott  Abraham  schon  im  Voraus  das  Loos  seiner 
Nachkommen,  die  Grausamkeit  der  Ägyptier  gegen  sie  u.  s.  w. 
bekannt  gemacht  habe ;  ferner,  dass  Moses  die:  Abgötterei  seines 
Volks  vorher  geweissagt  hätte,  woraus  folgen  würde,  dass  Alles 
so  habe  kommen  müssen :  so  sei  es  allerdings  wahr,  dass  Gott 
sowohl  die  Dienstbarkeit  der  Israeliten  in  Ägypten  als  ihren 
künftigen  Abfall  von  ihm  und  alle  ihre  Laster  voraus  gewusst 
habe ;  alleiü  er  habe  doch  nicht  jeden  Einzelnen  unter  ihnen 
dazu  bestimmt,  so  .  daaa-  er  sich  Soloher  Verbrechen  schuldig 
machen  mutete,  und  wenn  es  5.  Mos.  15,  11  hefese:  „es 
werden  allezeit  Arme  im  Lande  sein,"  so  habe  Gott  dadurch 
nicht  bestimmt,  wer  arm  und  reich  aein  solle  u.  s«  w. 

Maimonides  tröstet  seihst  die  groben  Sünder  und  ermuntert 
nie,  nicht  wegen  ihrer  Sünden  ganz  zu  verzweifeln  und  m 
föchten,  sie  würden  gar  nicht  von  Gott  wieder  angenommen 
werden;  ein  wahrer,  busafertiger  Sünder  sei  Gott  noch  hebet 
nla.ein  Gerechter.  Nur  solle  man  die  Busse  nicht  bis  in's 
Alter  verspäten,  da  Niemand  seines  Lebens  sicher,  sei»  sondern 
vielmehr  jeden  Tag  als  den  seines  Todes  ansehen  müsse. 

Das  Gute,  sagt  derselbe  jüdische  Gelehrte  in  einem  andern 
Kapitel  seines  Buchs,  welches  den  Gerechten  vorbehalten  ist, 
besteht  in  dem  Leben  der  künftigen  Welt,  in  einem  .Leben, 
wo  kein  Tod  mehr  ist;  in  einem  Glücke,  welchem  kein  Ijbel 
beigemischt  sein  wird.  Dies  ist  es,  was  die  Schrift  mit  den 
Worten  meint:  „dass  dir's  wohl  gehe  und  du  lange  lebest ;a 
denn  wir  wissen  durch  Tradition,  dass  diese  Vorheissung  so 
erklärt  werden  müsse :  „auf  dass  dir's  wohl  gehe  in  meiner 
Welt,  in  welcher  lauter  Gutes  ist,  und  du  lange  lebest  auf 
der  .Weit,,  die  ohne  Ende  ist,  d,  U  in  der  künftigen  Welt,"    . 
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Die  Belohnung  der  Gerechten  besteht  also  darin,  dass  sie 
ein  ewig  dauerndes  Glück  gemessen  und  die  Bestrafung  der 
Gottlosen  darin,  dass  sie  zu  dieser  GlOckseeügkeit  nicht  gelangen, 
sondern  vertilgt  werden.  Aus  diesem  Grunde  heisseo  sie  Todte. 
Die  Seelen  der  Bösen  werden,  wenn  sie  sich  von  dein  Leibe 
trennen,  von  der  künftigen  Weit  ausgerottet!  In  jener  Well 
ist  nichts  Körperliches;  die  Seelen  der  Gerechten  haben  eben 
ao  wenig  einen  Leib  als  die  Dienstengel;  .also  haben  sie  auch 
keine  körperliche  Eigenschaften  und  es*  ist  nicht  die  Rede  von 
Sitzen  Stehen,  Schlafen,  Wachen  und  Tod,, und  auch  Traurigkeit 
findet  nicht  Statt. 

Die  guten  Werke,  welche  Gott  dem  Menschen  zu  thun 
befohlen  hat,  soll  er  nicht  aus  Hoffnung  auf  Belohnung  oder 
aus  Furcht  vor  der  Strafe  thun,  denn  dies  ist  «ine  knechtische 
Furcht,  die  man  nur  in  Kindern  erwecke,  um  sie  «u  bewegen, 
im  Guten  einen  Anfang  zu  machen;  der  rechte  Gottesdienst 
bestehe  dann,  dass  man  alle  seine  Pflichten  aus  Liebe  und  Ge- 
horsam gegen  Gott  erfülle,  so  wie  Jemand  einem  Freunde  aus 
uneigennütziger  Liebe  Alles  leiste,  was  er  im  Stande  sei. 

Die  Busse  ist  für  die  Juden  ein  so  wichtiges  Stück,  dass 
sie  nicht  nur  die  Vergebung  der  Sünde  von  derselben  abhängig 
machen,  sondern  auch  ihre  Erlösung  und  die  Ankunft  des  Messias* 
Erwagt  man  dies,  so  wird  es  weniger  in  Verwunderung  setzen, 
dass  R.Abraham  im  Buche  Zeror  Hamor  lehrt,  dass  Gott  selbst 
durch  die  Busse  erlöst  werde.  Ein  Gefangener  und  Gebundener 
kam  steh  nicht  selbst  aus  seinem  Gefangnisse  und  von  seine* 
Banden  befreien.  Dieser  Gefangene,  dieser  Gebundene  ist  Gott, 
welcher  um  unsertwillen  gefangen  und  gefesselt  ist  CnämKch 
«im  der  Gebetriemen  willen,  welche  die  Juden  um  den  Kopf 
tragen.) 

Die  grosse  Kraft  der  Busse  wird  im  Buche  „Scheue 
iuehoth  habbirith"  an  dem  Beispiele  des  Königs  Manasse 
(2.  Chron  33,  6 — 11 J  gezeigt,  welcher,  nachdem  er  alle  Grioe) 
der  Abgötterei  getrieben  und  in  der  Gefangenschaft  zu  Babylon 

* 

die  Götzen  umsonst  um  Rettung  angefleht  habe,  sich  wieder  zu 
Gott  gewendet  und  von  ihm  erhört  worden  sei ,  obgleich  alle 
Dienstengel  die  Öffnungen  des  Himmels  verstopft  gehabt  hatte«, 
durch  welche  das  Gebet  zu  den  Ohren  Gottes  dringe.  —  Dass 
auch  die  grössten  Sünden,  Abgötterei,  Blutschande  und  Mord 
vor  Gott  Vergebung  finden,  lehrt  das  Buch  Emek  hammelecb, 
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weichet  sagt, 'dass  der  erste  Mensch  für  diese  Verbrechen  be- 
gnadigt worden  sei,  der  sich  130  Jahre  lang  zur  Busse  in  den 
Fluss  Gichon  gestellt  und  gelastet  habe.  —  Das  Buch  Jalktit 
chadasch  sagt,  Gott  habe  ursprünglich  über  Israel  nur  ein 
eintägiges  Exil  beschlossen  gehabt;   die  Ursache,  warum  es  so 

*  _ 

lange  dauere,  liege  nur  in  der  Unbüssfertfgkeit  des  Volks.  — 
In  ähnlichem  Sinne  wird  im  talmud.  Traktat  Sanhedrin  be- 
merkt, alle  Termine,  zu  welchen  der  Messias  hatte  kommen 
sollen,  waren  langst  verflossen  und  die  Schuld  der  Verzögerung 
sei  der  Mangel  an  Busse  und  guten  Werken,  wesshalb  R.  Levi 
▼ersichert,  wenn  die  Israeliten  nur  einen  einzigen  Tag  lang 
rechte  Busse  thäten,  so  würden,  sie  sogleich  durch  die  Ankunft 
des  Messias  erlöst  werden.  Dagegen  wird  von  R.  Jehudah 
(ebenfalls  im  Trakt.  Sanhedrin)  gesagt:  Zu  der  Zeit,  wo  der 
Sohn  Davids  kommen  wird,  werden  die  Synagogen  und  Schulen 
in  Burenhauser  verwandelt  worden  sein;  die  Weisheit  der 
Schriftgelehrten  wird  stinken:  die  Gottesfürchtigen  werden  ver- 
achtet werden;  unter  den  Menschen  wird  eine  hündische  Unver- 
schämtheit herrschen  und  die  Wahrheit  wird  vertrieben  sein, 
Diees  bestätigt  R.  Nehorai  mit  dem  Zusätze,  dass  die  Gott- 
losigkeit dann  so  gross  sein  würde,  dass  selbst  Kinder  gegen 
Bitern  und  diese  gegen  ihre  Rinder  wüthen  würden;  die  ganze 
Welt  würde  voll  Ketzerei  sein.     (Wer  hat  nnn  Recht?) 

Die  Busse  der  Juden  ist,  wie  die  ganze  Religion  der- 
s#iben,  ein  äusserliches  Ceremoniell  und  besteht  in  Fasten 
und  Beten  und  Kasteiungen  de*  Leibes,  und  soll  nach  der  Grösse 
der  Sünden  abgemessen  werden.  Auf  eine  Selbstbefleckung  ist 
eine  Busse  von  84  Tagen  gesetzt,  während  welcher  der  Sünder 
fasten  muss.  Auf  Hnrerei  mit  NichHsraeliten  steht  eine  Strafe 
von  216,  und  mit  Israeliten  von  40  (nach  Andern  von  69) 
Fasttagen.  Ein  Ehemann,  der  wahrend  der  monatlichen  Rei- 
nigung seines  Weibes  ihr  beiKegt,  soll  69  Tage  fasten.  Auf 
einem  falschen  Eide  und  der  Übertretung  des  Bannes  stehen 
36  Tage.  —  Unnützes  Geschwätz  in  der  Synagoge  wird  mit  40 
Fasttagen  gebüast,  nach  deren  Verflösse  der  Übertreter  sein 
Gebet  mit  Furcht  und  Zittern  hersagen  und  dadurch  der  Ge- 
meinde seine  Sonde  kund  geben  muss.  —  Wer  seinen  Nächsten 
durch  Verätherei  um's  Geld  gebracht  hat,  wird  einem  Mörder 
gleich  geachtet;  er  muss  demselben  sein  Geld  wieder  geben, 
ihn   in  Gegenwart  dreier  Zeugen. um  Vergebung  bitten,  sich 
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geissein  la$*en  und  430  Tage  fasten.  —  Wegen  Klatsche*« 
und  Verleumdung  soll  man  ein  Mtigiges  Fasten  halten»  und 
Spöttereien  müssen  mit  120  Tagen  Fasten  geb&ast  werden.  — 
Wer, schändliche  and  unflätige  Dinge  redet,  soll  ein  halbes  Jahr 
lang  Montags  und  Donnerstage  fasten*  —  Wer  seine  Eltern 
verachtet  oder  verflucht,  muss  00  Tage  fasten  und  sein  Rücken 
soll  mit  Ruthen  gepeitscht  werden»  —  Wer  seinen  Nächsten  be- 
schimpft, hat  mit  30  Tagen,  wer  von  nicht  auf  die  rechte  Weise 
geschlachtetem. oder  von  einem  gefallenen  Thiere  etwas  fest,  mit  20 
Tagen,  und  wer  unwissend  von  dem*  Weine  trinkt,  weichen  ein 
Christ  berührt  hat,  mit  fünftägigem  Fasten  tu  büssen..  Wer  sich 
einmal  den  Bart  hat  abscbeeren.  lassen ,  soll  55,  wer  es  noch* 
mals  gethan  hat,  200  Tage  fasten»  Auf  dem  Abscbeeren  der 
Winkel  an  der  Stirn  stehen  86  Tage  und  auf  dem  Tragen  von 
wollenen  und  leinenen  Zeugen  zugleich  101  Tage  Fasten.  — 
Wer  dagegen  den. Namen  Gottes  entheiligt  und  sich  nicht  scheut, 
wider  den  jüdischen  Glauben,   namentlich  in  Gegenwart  von 

m 

Nichtf$raäliten)  zu  handeln,  oder  wer  in  der  Synagoge  lacht  und 
plaudert,  dessen  Vergehungen  sind  grösser,  als  dflss  eine  he* 
stimmte  Busse  darauf  gesetzt  werden  könnte.  Einem  «solchen 
Sunder  wutt  aber  zur  Pflicht  gemacht,  seine  Vergeben  öffentHeh 
vor  der  Gemeinde  mehrmals,  zu  bekennen  und  seine  ganze  Le-* 
benszeit  mit  Fasten  und  Weinen  zuzubringen;  .vor  'Allem  aber 
seit  er  sich  vor  einen)  Rückfalle  hüten.  —  Der  sehr  geachtete 
R,  1,6  aac  Loria  äst;  in  seineo  Verordnungen  so  streng,  djwsi.er 
den,  welcher  am  Sabbalh  weiter  als  2000  Eitert  gegangen  iat 
oder  eine  unbedeutende  Arbeit  verrichtet  hat,  1156.  Fasttage 
eis  Strafe  ansetzt 

Aus&er  diesen  FastenMrafgn  werden  im  Buche  Reacbiss 
chochmab  noch  andere  Peinigungen  für  die  Übertreter  der 
Gefetae  angeordnet,  z.  B,  man  soll  sich  im  Winter  in  das  ge- 
frorene Wasser  setzen  und  darin  eine  Zeitlang  verweilen;  ite 
Sommer  soll  man.  sich  von  Wespen,  Bienen,  Anetten  und  Un-> 
geziefer  stechen  lassen,  sich  mit  Brennesseln  peUnoben,  mitheissem 
Wachs  betröpfeln,  der  Liebe  entsagen,  kurz  sieh  alle  mögliche 
Schmerzen  verursachen  und  alle  Entsagungen  abflogen,  und  nur 
an  Sabbatben  und  Feiertagen  Fleisch  und  Wem  gemessen. 

Sonst  pflegten  die  Juden*,  welche  eine  grosse. Sünde  be- 
gangen hatten,  sie  auf  einen  Zettel  au  schreiben  und  dietien, 
ohne  Nennung  ihrer .  Namen ,  in  ein  Buch  auf  den  Sessel  den 
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Rabbi  in  der  Synagoge  zu  legen  und  um  eine  Busse  zu  bitten. 
Der  Rabbi  legte  seine  Antwort  ebenfalls  wieder  in  das  Buch, 
und  Diejenigen,  welche  sich  der  bestimmten  Strafe  treulich 
tmterwarfen,  wurden  sehr  hoch  geachtet.  —  Ob  diese  Sitte  noch 
jetzt  herrsche,  haben  wir  nicht  in  Erfahrung  bringen  können. 

,  Da  die  Busse  unumgänglich  nothwendig  ist  und  gleichwohl 
die  Meisten  nicht  Stärke  genug  besitzen,  sich  derselben  ernstlich 
zu  unterziehen;  so  wird  diesen  von  den  Rabbinen  der  Rath 
ertheilt,  sich  stufenweise  und  nach  und  nach  an  strenge  Buss- 
übungen zu  gewöhnen,  und  wenn  ihnen  auch  Anfangs  die  Sache 
nicht  von  Herzen  ginge,  so  würden  sie  doch  nach  und  nach 
von  dieser  Scheinbusse  zur  wahren  Busse  gelangen. 


Sechste»  Kapitel. 

Von  jttdischei  Paradiese. 

Das  jüdische  Paradies  gehört,  wie  oben  schon  bemerkt 
wurde,  nach  den  Pirke  El easar  (Sprüche  Eleasar's ),  zu  den 
sieben  Dingen,  welche  vor  der  Welt  erschaffen  waren,  welche 
Lehre  der  Verfasser  dieses  Buehs  aus  1.  Mos.  2,  8  beweist: 
„Und  Gott  der  Herr  pQanzte  einen  Garten  in  Eden,"  indem  er 
das  Wort,  was  im  Hebräischen  heisst  „vom  Morgen,  d.  i. 
nach  der  Morgengegend  hin"  (D^J?*?)  übersetzt  „von  Ewigkeit 
her.44  Im  Buche  Jalkut  Rubeni  wird  aber  die  Zeit  dieser 
Schöpfung  des  Paradieses  noch  genauer  bestimmt,  indem  es  da- 
selbst heisst,  dass  das  untere  Paradies  1365  Jahre  vor  der 
untern  Welt,  auf  der  wir  leben,  geschaffen  worden  sei. 

Andere  jüdische  Lehrer  setzen  dagegen  den  dritten  Schö- 
pfungstag för  die  Erschaffung  des  Paradieses  fest,  indem  es  im 
Jalkut  Schimoni  heisst:  Am  ersten  Tage  hat  Gott  Himmel, 
Erde  und  Licht;  am  zweiten  die  Holle,  das  Firmament  und  die 
Engel;  am  dritten  alle  Blume  und  Kräuter  wie  auch  das  Pa- 
radies erschaffen  u.  s.  w.  Dieser  Bestimmung  tritt  das  Buch 
Bereschith  rabbah  bei,  indem  es  lehrt:  Die  Holle  ist  vor 
dem  Paradiese  erschaffen  worden ;  denn  die  Hölle  Ist  am  zweiten 
und  das  Paradies  am  dritten  Tage  entstanden. 

Jndenthtiiiu  27 
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Aus  dem  Obigen  geht  hervor,  dass  viele  jüdische  Lehrer 
—  insbesondere  die  Cabbalisten  sind  es  —  an  zwei  Paradiese 
glauben,  an  eins  im  Himmel  und  eins  auf  der  Erde.  Bas  er- 
stere  ist  der  oberste  Palast,  in  welchem  es  Batsaniflüsse  giefct 
und  alle  Ergötzungen  des  ewigen  Lebens;  das  andere,  der  untere 
Palast,  enthalt  zwar  auch  einige  Vergnügungen  dieser  Art,  allein 
sie  entspringen  alle  aus  dem  himmlischen  Paradiese  und  werden 
in  das  untere  erst  gleichsam  versetzt. 

Im  Buche  Sohar  werden  für  jedes  Paradies,  fbr  das  obere 
wie  für  das  untere,  sieben  Namen  angegeben,  für  das  obere 
folgende:  1)  Zeror  hachajim  (D*^nn  "VTtt),  d.  i.  das  Le- 
bensbündel oder  Bündelein  der  Lebendigen,  nach 
1.  Sam.  25,  29:  „So  wird  die  Seele  meines  Herrn  eingebunden 
sein  in  das  Bündlein  der  Lebendigen  bei  dem  Herrn,  deinen 
Gott;  2)  Ohel  Adonai  (njrp  bnfc),  die  Hütte  oder  das  Zelt 
Gottes,  nach  Psalm  15,  1;  3)  Har  hakkodesch  (ü*}pn  "tfl), 
der  Heiligkeitsbetg,   nach  Paalm  65*5  und  andern  Stellen ; 

4)  dem  vorigen  ahnlich:  Har  Adonai  OTJrP  *in),  der  Berg 
Gottes;  5)  Mekom  hakkodesch  Ot'l^n  Dlpü),  der  heilige 
O r t,  nach  Psalm  24,  3 ;  6)  Chazeroth  Adonai  (Piirp  n+ttn), 
Vorhöfe  Gottes  und  7)  Bess  Adonai  (njrtj  rv»3),  Haus 
Gottes,  nach  Psalm  101,  7.  —  Für  das  untere  Paradies 
erfindet  der  Verfasser  dieses  Buches  folgende  sieben  Namen: 
Gan  Eden  (XVI  Wi  Garten  Eden,  d.  i.  Garten  des  Ver- 
gnügens, nach  1.  Mos.  2,  8,  welchen  Gott  gegen  Sonnenauf- 
gang hin  angelegt  bat,  wie  Aben  Esra  sagt;  2)  Hechal 
Adonai  («Tjrp  i?Vi),  Palast  des  Herrn,  nach  Psalm  24, 4; 
3)  Erez  hachajim  (O^m  f'ifcp,  Land  der  Lebendigen 
oder  des  Lebens,  nach  Psalm  27,  13;  4)  Mikdesohe  El 
(bK  W^B),  Heiligthümer  Gottes,  nach  Psalm  73,  17; 

5)  lr  Adonai  <rnrn  -VW),  Stadt  Gottes,  nach  Psalm  101, 8 
und  anderen  Stellen;  6)  dem  ahnlich  Mischkenoss  Adonai 
(nirr  ni2Dt?tD,  Wohnungen  Jehovah's,  nach  Psalm  43,  3 
and  andern  Stellen  und7)Arzoss  hochajim  (ffWi  träft*), 
Lander  der  Lebendigen,  nach  Psalm  116,  9: 

Die  Grösse  des  jüdischen  Paradieses  wird  im  talomd. 
Trakt.  Tainisa  (rrwn,  Seder  2.  Trakt,  f)  so  angegeben: 
Unsere  Babbinen  lehren,  Aegypten  ßei  400  Meilen  lang  und 
400  Meilen  breit,  Kuseh  und  Mohrenland  dagegen  60  Mal  so 
gross  als  Aegypten  und  die  Welt  60  Mal  so  gross  als  Mohren*- 
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Und ;  die  Well  sei  aber  nur  der  sechzigste  Theil  vom  Paradiese 
und  das  Paradies  der  ebensovielste  Theil  von  Eden.  Andere 
jüdische  Lehrer  behaupten  dagegen ,  dass  man  die  Grösse  des 
Paradieses  gar  nicht  ausmessen  könne,  da  es  in  der  angefahrten 
Stelle  des  Talmud  weiter  heisse,  dass  die  Hölle  sechzig  Hai  so 
gross  als  Eden  sei. 

Damit  die  Seelen  nicht  einen  zu  weiten  Weg  nach  dem 
Paradiese  haben,  so  giebt  es  an  verschiedenen  Orten  Eingänge 
au  demselben  (gerade  wie  zum  Hades  und  Orcus  der  Griechen 
und  Römer).  Nach  dem  Buche  Megalle  Amicoth  be- 
findet sich  der  vornehmste  im  gelobten  Lände  in  der  Stadt 
Beth  schoan  (Jos.  17,  11). 

Von  der  Beschaffenheit  des  Paradieses  lehrt  das  Buch 
Nischmath  chajim:  Wisse,  dass  in  dem  obern  und  untern 
Paradiese  sieben  Häuser  und  andere  Wohoungen  sind,  in  welchen 
die  Gerechten  nach  ihren  Tbaten  den  Lohn  empfangen.  —  Ein 
Geschichlcheo  aus  dem  Buche  Kolbo  möge  zor  Ergötzung  der 
Leser  hier  stehen,  welches  des  Rabbi  Josua  Gelangung  in's 
Paradies  ächt.rabbinisch  schildert. 

„Als  die  Slerbezeit  —  heisst  es  daselbst  —  des  voll- 
kommen gerechten  und  frommen  R.  Josua  Ben  Levi  gekommen 
war,  sandte  der  heilige,  hochgelobte  Gott  zu  ihm  den  Todesengel 
mit  dem  ausdrücklichen  Befehle,  ihm  Alles,  was  er  verlangen 
wftrde,  vor  seinem  Ende  zu  Gefallen  zu  thun.  Der  Todesengel 
redete  also  den  Rabbi  so  an:  Die  Zeit,  wo  du  von  der  Welt 
scheiden  sollst,  ist  da ;  jedoch  bin  ich  dir  vorher  zu  allen  Diensten 
bereit,  welche  du  von  mir  verlangst.  Der  Rabbi  bat  ihn,  er 
möge  ihm  den  von  Gott  ihm  im  Paradiese  bestimmten  Ort  zeigen. 
Der  Engel  verprach  es  und  sie  wanderten  mit  einander  fort, 
v  Als  aber  der  Rabbi  in  seinen  furchtbaren  Begleiter  Misstrauen 
setzte,  händigte  dieser  ihm,  um  ihm  seine  Angst  zu  benehmen, 
sogar  sein  schreckliches  Schwerdt  aus.  Als  sie  an  den  Mauern 
des  Paradieses  angekommen  waren,  hob  der  Engel  den  Rabbi 
in  die  Höhe ,  setzte  ihn  auf  die  Mauer  und  zeigte  ihm  seinen 
künftigen  Wohnplatz*  Der  «Rabbi,  welcher,  trotz  der  geschauten 
Herrlichkeit,  nicht  gern  sterben  wollte,  sprang  von  der  Mauer 
in's  Paradies,  um  so  zu  entweichen.  Der  Engel  des  Todes, 
welcher  von  ungeheuerer  Grösse  ist,  erreichte  aber  den  Flie- 
henden, fasste  ihn  am  Zipfel  seines  Kleides  und  wollte  ihn  zur 
Rückkehr  nöthigen.    Der  Rabbi  schwor  bei  dem  Namen  des 
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allmächtigen  Gottes ,  dass  er  nicht  zurückgehen  werde.  Da  hob 
der  Engel  des  Todes  keine  Erlaubniss  hatte,  das  Paradies  tu 
betreten,  so  musste  er  unverrichteter  Sache  abziehen.  Als  er 
nun  den  andern  Dienstengeln  seine  Noth  geklagt  hatte,  traten 
diese  vor  Gott  und  sprachen:  Herr  der  Welt,  siehe  doch,  was 
dieser  Sohn  LevPs  gethan  hat!  Er  hat  seinen  Theil  im  Para- 
diese mit  Gewalt  eingenommen,  Gott  antwortete:  Erforschet 
sorgfälltig,  ob  er  sich  in  seinem  Erdenieben  Ton  einem  Eide 
hat  entbinden  lassen;  in  diesem  Falle  soll  er  dem  Todesengel 
wieder  ausgeliefert  werden«  Als  nun  die  neidischen  Engel  dem 
Rabbi  so  etwas  nicht  beweisen  konnten,  liess  sich  Gott  dessen 
Sprung  in's  Paradies  gefallen  und  bestätigte  ihm  seinen  Sita 
in  demselben.  Der  Todesengel  konnte  nichts  dagegen  thun, 
sondern  verlangte  vom  Rabbi  Josua  nur  sein  Schwerdt  zurück. 
Auch  dieses  wollte  er  ihm  nicht  ausliefern ;  allein  eine  himmlische 
Stimme  befahl  es  ihm,  und  so  musste  er  es  herausgeben.  Er 
that  diess  aber  mit  der  Ermahnung,  dass  der  Todesengel  künftig 
mit  den  Menschen  nicht  so  grausam  umgehen  solle,  und  zwang 
ihn  durch  einen  Eid,  sich  dazu  anheischig  zu  machen.  Nach 
der  Auslieferung  des  Schwerdtes  musste  der  Prophet  Elias  vor 
dem  Rabbi  herlaufen  und  ausrufen:  macht  Platz  dem  Sohne 
Levi's!  —  Der  Malach  hammovess  (Todesengel)  klagte  dem 
Rabban  Gamaliel  den  Streich,  den  ihm  Josua  gespielt  hatte; 
Dieser  aber  lachte  ihn  aus  und  sagte:  er  hat's  recht  gemacht, 
und  mir  kommt  die  Sache  gut  zu  Statten,  denn  ich  hoffe  von 
ihm  Dinge  zu  erfahren,  welche  ich  schon  lange  zu  wissen  ge- 
wünscht habe.  Gehe  hin  zu  ihm  und  bitte  ihn  in  meinem 
Namen,  dass  er  das  ganze  Paradies  und  die  Hölle  mit  allen 
ihren  verborgenen  Gemächern  durchforschen  und  mir  alles  Merk- 
würdige, was  er  dort  sehen  wird,  berichten  lassen  soll.  Bei 
dieser  Untersuchung  soll  er  insbesondere  darauf  achten,  ob  in 
dem  Paradiese  unter  den  Gerechten  aus  andern  Nationen  welche 
sind,  und  eben  so,  ob  in  der  Hölle  sich  Juden  befinden. 

Rabbi  Josua  übernahm  den  Auftrag,  welchen  ihm  der  Todes- 
engel im  Namen  Gamaliels  gab.  Er  fand  das  Paradies  in  sieben 
Paläste  eingetheilt,  deren  jeder  120,000  Meilen  lang  und  eben 
so  breit  war.  Die  Mauern  des  ersten  Palastes  waren  aus  Kry- 
stall  und  seine  Balken  Cedernholz.  Die  Bewohner  waren  lauter 
Proselyten  und  ihr  Oberster  der  Prophet  Obadjah.  Man  wollte 
dem  Rabbi  den  Eintritt  wehren  und  nicht  zugeben,  den  Palast 
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auszumessen;  allein  Obtdjah  beruhigte  die  Bewohner  dadurch, 
dass  er  ihnen  vorstellte,  welche  Ehre  es  für  sie  sei,  von  dem 
berühmten  Rabbi  einen  Besuch  zu  erhalten,  Josua  ging  hierauf 
aum  sweiten  Palaste,  dessen  Mauern  aus  Silber  und  dessen 
Balken  ebenfalls  ans  Gedern  waren.  Dieser  war  die  Wohnung 
der  Bussfertigen  und  ihr  Vorgesetzter  der  König  Manasse.  Im 
dritten,  aus  lauter  Gold  und  Silber  erbauten  Palaste,  fand  der 
Rabbi  die  Patriarchen  Abraham,  Isaac  und  Jacob  sammt  allen 
Israeliten,  welche  aus  Aegypten  ausgezogen  und  innerhalb  der 
vierzigjährigen  Wanderung  in  der  Wüste  gestorben  waren,  und 
ausserdem  die  Könige  David  und  Salamo  mit  den  andern  Kö- 
nigen des  Hauses  Judah,  ausser  Manasse ;  auch  die  Söhne  Davids 
mit  Ausnahme  Absaloms.  Moses  und  Aaron  waren  ihre  Vor- 
steher. Der  Rabbi  war  sehr  verwundert,  unter  den  Söhnen  Davids 
den  Gileab  (?)  lebendig  anzutreffen.  —  In  diesem  Palaste  be- 
finden sich  die  herrlichsten  goldenen  und  silbernen  Gefässe, 
leuchtende  Edelsteine,  die  wohlriechendsten  Ole  und  Balsame, 
die  prächtigsten  Zimmer  mit  Betten,  Stühlen  u.  s.  w.  und  mit 
Kronleuchtern  aus  Gold,  Edelsteinen  und  Perlen  verfertigt.  Als 
der  Rabbi  sich  bei  David,  welcher  sich  ihm  zugesellt  hatte, 
erkundigte,  für  wen  dies  Alles  wäre,  erwiederte  ihm  dieser:  für 
die  Menschenkinder.  Werden  denn  die  Kinder  Esau,  fragte  der 
Rabbi  weiter,  auch  mitgerechnet?  Nein,  sagte  David,  sondern 
Gott  lolipt  die  Frommen  unter  ihnen  auf  der  Erde  ab,  hier  aber 
ist  ihr  Theil  die  Hölle.  Die  Israeliten  dagegen,  wenn  sie  selbst 
gottlos  gelebt  hätten,  sind,  nachdem  sie  ihre  Strafen  erlitten 
haben,  Erben  dieser  Herrlichkeiten,  nach  5*  Mos.  7,  10:  „und 
vergilt  denen,  die  ihn  hassen,  vor  seinem  Angesichte." 

Im  vierten  Palaste  traf  Josua  die  vollkommen  Gerechten, 
die  niemals  eine  Sünde  begangen  hatten.  Der  Rabbi  nennt  aber 
ihre  Namen  eben  so  wenig  als  er  von  den  herrlichen  Bestand- 
theilen  des  Palastes  selbst  eine  genaue  Beschreibung  giebt,  son- 
dern er  begnügt  sich,  zu  sagen,  er  wäre  so  schön  gewesen,  wie 
der  erste  Menseh,  dessen  Ferse  wie  zwei  Sonnen  glänzten.  Nur 
über  die  Balken  des  Palastes  bemerkt  er ,  dass  sie  von  Oliven- 
holz gewesen  wären,  um  dadurch  anzuzeigen,  dass  die  Tage  der 
vollkommen  gerechten  auf  Erden  so  bitter  als  der  Ölbaum  ge- 
wesen seien.  Dieser  Palast  hatte  aber  sehr  wenige  Bewohner. 
—  Der  fünfte  Palast  bestand  aus  dem  gediegendsten  Golde,  mit 
Krystall,  Silber  und  Brillanten  ausgelegt.    Er  bauchte  die  ^**r 
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liebsten  WoMgerüche  Libanons  aus,  und  der  Fdssboden  war 
mit  den  herrlichten  Polstern ,  aas  Gold,  Silber  und  Purpur  ge- 
webt, und  den  schiramcrndsten  Teppichen  bedeckt,  welche  Evt 
mit  den  Engeln  gestickt  hatte.  In  diesem  Palaste  wohnten  aber 
gar  nur  zwei  Personen,  der  Messias,  Davids  Sohn,  und  der 
Prophet  Elias.  *  In  diesem  Palaste  befand  sich  ein  besonderes 
Gemach  Aphirjon  Cji^Ä,  rabbin.  Tragsessel,)  vom  Holze  des 
Berges  Libanon  gebaut  und  mit  Steinen  der  Liebe  gepflastert, 
in  welchem  der  Messias  in  stiller  ZurückgezogenheK  die  lang- 
wierige Gefangenschaft  Israels  betrauerte,  wobei  ihn  Elias  trö- 
stete, sein  Haupt  vorr  der  Erde  erhob,  es  in  seinen  Schoos  legte 
und  sprach:  lass  ab  von  deiner  Trauer!  denn  die  Zeit,  in  welcher 
du  Israel  erlösen  sollst,  ist  nahe  herbei  kommen.  Alle  Montage 
und  Donnerstage,  Sabbathe  und  Freitage  besuchen  den  Messias 
die  Erzväter,  Moses,  Aaron,  David,  Salomo  und  die  Könige  der 
beiden  Häuser  Israels  in  Begleitung  der  Stämme,  weinen  mit 
ihm,  trösten  ihn  und •  sprechen :  schweig  still!  verlass  dich  auf 
unsern  Schöpfer,  denn  das  Ende  ist  nahe !  Alle  Mittwochen  da- 
gegen kommen  die  Rotten  Korah,  Dathan  nnd  Abiram  in  Ge- 
sellschaft Absaloms,  und  fragen  ihn:  wann  wird  einmal  das 
Ende  aller  Wunder  sein?  wann  wirst  du  uns  wieder  von  den 
Todten  erwecken?  wann  wirst  du  uns  aus  den  Abgründen  der 
Erde  hervorrufen?  Der  Messias  antwortet  dann:  geht  hin  zu 
eaern  Vätern !  Beschämt  kehren  sie  *lann  an  den  Ort  ihrer 
Quaal  zurück,  ohne  es  zu  wagen,  bei  ihren  Vätern  sich  zu  er- 
kundigen ;  gleichwohl  kommen  sie  in  jeder  Woche  am  bestimmten 
Tage  wieder.  —  Als  Rabbi  Josua  zum  Messias  hintrat,  fragte 
dieser  ihn:  was  machen  denn  die  Israeliten  in  der 'Welt,  aus 
Welcher  du  gekommen  bist?  —  Sie  hoffen  täglich  auf  deine 
Ankunft,  sprach  Josua.  Diese  Worte  rührten  den  Messias  so 
sehr,  dass  er  in  lautes  Weinen  ausbrach,  worüber  der  Rabbi 
so  bestürzt  wurde,  dass  er  seinen  Auftrag  fast  ganz  vergass  und 
die  beiden  folgenden  Paläste  sehr  oberflächlich  erforschte.  Er 
meldet  nämlich  nur  kurz,  dass  der  sechste  der  Aufenthalt  der 
Märtyrer  sei,  welche  wegen  der  Ausübung  der  göttlichen  Gebote 
und  anderer  guten  Werke  ihr  Leben  hätten  aufopfern  müssen, 
und  der  siebente  Palast  habe  diejenigen  Israeliten  zu  Bewohnern, 
welche  sich  die  Sünden  und  das  Elend  ihrer  Brüder  so  zu 
Herzen  genommen  hätten,  dass  sie  aus  tiram  darüber  ertrankt 
und  gestorben  wären. 
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Die  Wahrheit  dieser  Erzählung  wird  im  talmud.  Tractat 
Ketuboth  —  (Seder  3  Tract.  2)  im  Buche  Em  eck  Hamme- 
ieoh  Und  im  Schalschelo.th  Hakkabbala  u.  s,  w,  bestätigt 

Eine  fernere  Beschreibung  des  jüdischen  Paradieses  und  der 
GUrckseeligen,  welche  es  bewohnen,  steht  im  Buche  Jalkut 
Schimon!,  wo  R.  Josua  berichtet,  es  gäbe  in  demselben  zwei 
Hauptpforten  von  Rubinen,  an  welchen  600,000  dienstbare  Geister 
Wache  hielten,  deren  Antlitz  wie  der  Glanz  des  Firmaments 
leuchte.  Wenn  ein  verstorbener  Gerechter  sich  bei  ihnen  um 
Aufnahme  in's  Paradies  melde,  so  zögen  sie  ihm  seine  Sterbe- 
kleider aus,  thäteu  ihm  dagegen  Kleider  an,  welche  aus  den 
Wolken  der  Herrlichkeit  gewebt  wären,  setzten  ihm  ferner  zwei 
Kronen  auPs  Haupt,  die  eine  aus  Edelsteinen  und  Perlen,  die 
andere  aus  dem  herrlichen  Golde  Parvajim  gemacht  —  (so 
wird  ninalich  eine  vorzügliche  Art  Gold  2.  Chron.  3,  6  genannt) 
—  und  reichten  ihm  zuletzt  acht  Myrtensteogel,  indem  sie 
sprächen:  Gehe  hin!  iss  dein  Brod  mit  Freuden!  —  In  dem 
Paradiese  fliessen,  sagt  Josua,  Ströme  von  Milch,  Wein,  Honig, 
und  Balsam;  es  ist  .voller  Baldachine,  indem  jeder  Gerechte 
(nach  Jes.  4,  5)  den  seinigen  bat,  immer  einer  schöner  als  der 
andere.  Über  einen  jeden  dieser  Baldachine  befindet  sich  eis 
Weinatock,  mit  dreissig  strahlenden  Perlen  verziert,  und  unter 
demselben  steht  ein  Tisch  aus  Edelsteinen  und  Perlen  künstlich 
zusammengesetzt,  wo  sechzig  Engel  den  Gerechten,  sobald  er 
diesen  Plate  betritt,  so  anreden:  Komm,  iss  Honig  mit  Freuden, 
weil  .du  dich  mit  dem  Lesen  des  Gesetzes  beschäftigt  hast, 
welches  Psalm  19,  11  mit  dem  Honige  verglichen  wird!  Trink 
von  dem  herrlichen  Weine,  der  an  den  sechs  Schöpfungstagen 
sehen  zubereitet  und  in  seinen  Trauben  den  Gerechten  vorbe- 
halten ist,  weil  du  in  dem  Worte  Gottes  studirt  hast,  von  wel- 
chem Höh-  Lied  8,-2  gesagt  wird;  Ich  will  dich  mit  gewürztem 
Weine  tränken!  —  Alle  Wände  strahlen  im  Paradiese  von 
leuchtenden  Granatäpfeln,  und  die  Gesiebter  der  auf  Erden  häus- 
lichsten Gereobten  gleichen  an  Schönheit  dem  Joseph  und.  dem 
Rabbi  Jockanan  ben  Sakkai,  welche,  der  Erstere  nach  1.  Mos. 
39,  6,  und  der  Andere  nach  dem  talmud.  Tract.  Baha  Meziah 
(Seder  4,  Tract»  2)  die  Schönsten  unter  den  Menschen  waren. 

Die  Gerechten  müssen  sich  im  Paradiese  dreimal  umwandeln 
lassen ;  denn  in  der  ersten  Nachtwache  werden  sie  den  Kindern 
gleich/  und  kommen  an  einen  besondern  Ort  des  Paradieses,  an 
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welchem  lauter  Kinder  sind,  damfit  sie  »ich  mit  ihnen  freuen. 
In  der  zweiten  Nachtwache  werden  sie  in  Jünglinge  verwandelt, 
damit  sie  (wieder  an  einem  andern  Qrte)  mit  diesen  ihre  Freuden 
theilen,  und  in  der  dritten  Nachtwache  werden  sie  in  Greise 
umgeschaffen,  um  mit  diesen  alle  Arten  des  ihnen  bestimmten 
Vergnügens  zu  geniessen. 

In  dem  Paradiese  stehen  ferner  eine  unendliche  Zahl  der 
herrlichsten  Bäume,  indem  in  jedem  Winkel  wenigstens  800,000 
Gattungen  derselben  zu  finden  sind,  von  denen  der  schlechteste 
herrlicher  ist  als  alle  Gewürzbäume  auf  der  Erde.  Unter  dem 
Schatten  dieser  Bäume  halten  sich  in  jeder  Ecke  600,000  Engel 
auf,  welche  die  Ohren  der  Gerechten  mit  himmlischer  Musik 
ergötzen.  Den  inneren,  mittelsten  Raum  des  Paradieses  schmückt 
zwar  nur  ein  einziger  Baum,  der  aber  durch  seine  majestätische 
Grösse  alle  andern  übertrifft.  Es  ist  dies  der  Baum  des  Lebens, 
dessen  Zweige  und  Äste  das  ganze  Paradies  überschatten.  Er 
duftet  einen  500,000  faltigen  Geruch  aus,  und  jeder  dieser  Ge- 
rüche scheint  den  andern  an  Lieblichkeit  zu  übertreffen»  Be- 
wegen ihn  alle  vier  Winde,  so  erfüllen  seine  durchdringenden 
Düfte  die  ganze  Weit.  Als  Decke  befinden  sich  über  diesem 
Baume  sieben  Wolken  der  Herrlichkeit,  und  unter  demselben 
ist  der  Ruheplatz  der  Rabbinen,  welche  das  Gesetz  erklärt 
haben.  Ein  Jeder  derselben  hat  noch  ausserdem  über  sich 
zwei  Baldachine,  welche  wie  Sonne,  Mond  und  Sterne  glänzen 
und  mit  Vorhängen  umgeben  sind,  aus  Wolken  der  Herrlich- 
keit gewebt.  Hier  geniessen  nun  die  frommen  Männer  alle 
Wonne  der  310  Welten  zusammengenommen. 

Nun  noch  einzelne  rabbinische  Erörterungen  über  das  Pa- 
radies! Im  Medrasch  Tehillim  wird  bei  den  Worten 
Psalm  11.  7  bemerkt:  Sieben  Haufen  werden  künftig  vor  dem 
lebendigen,  heiligen  und  gebenedeieten  Gotte  stehen,  anter 
welchen  der  der  Jeschorim  (D*nv^),  d.  i.  der  Gerechten,  der  vor- 
nehmste ist,  indem  diese  recht  eigentlich  vor  dem  Angesichte 
der  göttlichen  Majestät  ihren  Platz  haben  und  den  Anblick  der 
Schechina  ertragen  können,  wie  Psalm  140,  14  steht:  „Die 
Gerechten  werden  vor  deinem  Angesichte  bleiben.46  Nun  betest 
es  zwar  Dan.  12,  3:  „Die  Lehrer  werden  leuchten  wie  der 
Glanz  des  Himmels"  und  so  scheint  es,  als  wenn  Daniel  von 
allen  sieben  Haufen  redete;  allein  es  ist  gewiss,  dass  ihr  Glanz 
nach  folgender  Ordnung  verschieden  sein  wird:  Einige  werden 
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leuchten  wie  die  Sonne,  nach  Richter  5,  31:  „die  ihn  aber 
liebe*»  müssen  sein,  wie  die  Sonne  aufgeht  in  ihrer  grOssten 
Pracht;"  Andere  wie  der  Mond,  nach  Psalm  89,  38:  „wie  der 
Mond  soll  er  ewiglich  bestehen."  Der  dritte  Hänfen  leuchtet, 
nach  dem  Aussprache  Daniels,  wie  der  Glanz  des  Firmaments, 
der  vierte  wie  die  Steifte;  der  fünfte  and  sechste  Haufen  werden, 
nach  Neh.  2,  5,  „schimmern  wie  Fackeln  und  leuchten  als  der 
Blitz,"  und  der  siebente  wird  den  Glanz  der  Lilien  haben,  weil 
über  Psalm  45  die  Worte  stehen:  „Für  den  Singmeister  der 

Lilien."  (Im  bebr.  Texte  heisst  es  freilich:  ein  Lied auf 

Schoschannim  vorzusingen;  also  wird  ein  musicalisches  In- 
strument genannt,  welches  seinen  Namen  wahrscheinlich  von 
seiner  lilienförmigen  Gestalt  führte.  Wir  haben  schon  mehrere 
solche  verkehrte  rabb.  Auslegungen  mügetheilt.) 

Das  Ortsverhftltniss  dieser  sieben  Haufen  der  Seeligen  be~ 
treffend,  lehrt  das  Medrasch  Tetrilin»  weiter:  es  sitzt  der  erste 
Haufen  vor  dem  Könige  und  schaut  dessen  Angesicht  (wie 
schon  oben  bemerkt)  nach  Psalm  11,  7  und  140,  14.  Vom 
zweiten  Haufen  heisst  es  nach  Psalm  84,  5:  „wohl  denen,  die 
in  deinem  Hause  wohnen!"  Vom  dritten  wird  gesagt,  nach 
Psalm  24,  3 :  „wer  wird  auf  des  Herren  Berg  gehen  ?"  Auf  den 
vierten  wird  tPsalm  65,  5  angewendet:  wohl  denen,  die  du 
erwählst  und  nicht  lassest  I44  Über  den  fünften  und  sechsten 
Hauten  bestimmen  die  Worte  Psalm  15,  1 :  »Herr,  wer  wird 
wohnen  in  deiner  Hütte?  wer  wird  bleiben  auf  deinem  heiligen 
Berge?  (also  diese  wohnen  auf  dem  Berge  aber  in  Hütten!!) 
Von  dem  siebenten  Haufen  sollen  die  Worte  Psalm  24,  3  gelten : 
„Wer  wird  stehen  an  seinem  heiligen  Orte?" 

Rabbi  fsmael  ben  Manasse  in  seinem  Buche  Nisohmat 
chajim  berichtet  über  die  sieben  Haufen  Gerechter,  dass  der 
erste  aus  den  Harug  malchus  (tmto  n^Tp^  d.  i.  den  Ge« 
todteten  des  Reichs,  bestehe,  unter  welchen  alle  diejenigen  Juden 
verstanden  werden,  welche  wegen  ihrer  Religion  von  andern 
Volkern  getödtet  worden  sind,  also  Glaubcnsmirtyrer.  Den 
zweiten  Haufen  bilden  die  im  Meere  Ertrunkenen,  und  Rabbi 
Jechanan  sammt  seinen  Jüngern  bildet  den  dritten.  Der  vierte 
umfasst  die,  welche  von  den  Wolken  bedeckt  worden  sind  (wahr- 
scheinlich die  Israeliten,  welche  am  Berge  Sinai  das  Gesetz 
empfingen«)  Zum  fünften  gehören  alle  bekehrte  Sünder,  die 
rechtschaffene  Busse  $etban  haben.     Diese  geniessea  bei  Gott 
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solche  Gnade,  dass  unten  ihnen  seihet  nicht  einmal  vollkommen 
Gerechte  Platz  finden.  Den  sechsten  Haufen  machen  die 
Dnyerheiratheten  aus,  welche  die  Wollust  nie  gekostet  haben, 
und  den  siebenten  die  Armen,  welche  trotz  ihrer  Anmith 
sich  dennoch  des  Lesens  der  Bibel  und  des  Talmud  beflcissigt 
und  ein  rechtschaffenes  Leben  geführt  haben; 

Im  talmud.  Tractat  Sabbath  (Seder  2.  Tract.  1.)  wird 
gesagt,  dass  jeder  Gerechte  eine  Wohnung  nach  seinen  be- 
sonderen Verdiensten  habe,  und  hn  Buche  Jalkut  chadascK 
werden  zwölf  Wohnungen  für  die  zwölf  Stamme  Israels  angegeben. 

Der  Engel,  welchem  die  Aufsicht  ober  das  Paradies  an- 
vertraut ist,  wird  von  Aaron  Samuel,  in  seinem  Buche 
Nischmat  Adam,  Amed  CTC&),  d.  i,  der  Stehende,  genannt, 
weil  er  beständig  an  einem  Orte  verweilen  und  Wache  halten 
muss.  Er  hat  hauptsächlich  die  Gerechten  zu  beobachten  und 
dafür  zu  sorgen,  dass  sie  sich  nicht  ohne  Erlaubniss  von  der 
ihnen  angewiesenen  Wohnung  entfernen,  da  nicht  alle  Glück- 
seligkeiten im  Paradiese  gleich  sind.  Die  Ungehorsamen  werden 
sogleich  von  dem  Engel  verbrannt.  Diejenigen  Gerechten  aber, 
welche  sich  würdig  gemacht  haben,  beständig  um  Gott  zu  sein, 
sind  dieser  Aufsicht  nicht  unterworfen,,  sondern,  können  überall 
herum  gehen  und  verweilen,  wo  es  ihnen  beliebt. 

Im  Buche  Abodat  Hakkodesch  vom  R.  Meier,  steht 
vom  Paradiese  folgende . Beschreibung:  „Unsere  Weisen  haben 
nach  mündlicher  Überlieferung  schriftlich  hinterlassen,  dass  der 
Raum  des  Paradieses  sehr  gross  sei  und  daas  sich  daselbst 
ein  überaus'  grosser  Wasserteich  befinde,  welcher  vom  Thau 
der  höchsten  Himmel  und  in  dem  gehehnttissvollen  Namen  des 
heiligen,  hochgelobten  Gottes  gemacht  worden  ist,  Ferner  trifft 
man  daselbst  ein  grosses  Licht  an,  welches,  nimmer  verloscht 
und  aus  dem  obersten  Lichte  entspringt.  Es  ist  dies  dasselbe 
Licht,  durch  welches  der  erste  Mensch  von  einem  Ende  der 
Welt  bis  zum  andern  sehen  konnte  und  mit  welchem  die  Ge- 
rechten gekrönt  werden.  Der  Boden  des  Paradieses  ist  mit 
Perlen  und  Edelsteinen  gepflastert,  welche  Strahlen,  den  Fackeln 
gleich,  von  sich  werfen.  Den  vorher  genannten  Teich  umschatten, 
herrliche.  Bäume  und  diese  sind  wieder  mit  den  heilsamste», 
wohlriechendsten  Kräutern  in  unübersehbarer  Menge  umwachsen. 
•  Wie  köstlich  der  Geruch  der  paradiesischen  Kräuter  «eiy 
wird  im  talmud.  Tractat  baba  mezia  (Seder  4y  Traet.2)  durch 
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folgende  Erzählung  verdeutlicht:  „Rabba,  ein  Sohn  Abuhe,  wurde 
vom  Propheten  Elias  in's  Paradies  geführt  und  von  ihm  mit 
kostbaren  Blättern  von  den  Sträuchen  beschenkt,  die  er  sorg- 
fältig in  seinen  Hantel  wickelte*  Allein  es  ertönte  eine  Stimme, 
welche  sprach:  Wer  will  wohl  noch  -  während  er  lebt,  seinen 
Theil  vom  ewigen  Leben  so  hinnehmen,  wie  (fieser  Rabba  tbitt? 
Rabba  öffnete  sogleich  wieder  seinen  Mantel  und  schüttete  aUe 
Blatter,  ohne  ein  einziges  zu  behalten,  wieder  in's  Paradies.  Als 
er  nun  zu  den  Seinigen  auf  die  Erde  zurückkam,  bemerkte  er, 
das*  sein  Mantel  tob  den  paradisischen  Düften  so  £rlbllt  war, 
dass  er  mit  dem  Ergebniss  seiner  Reise  sehr  zufrieden  sein 
konnte,  denn  er  bekam  für  diesen  Mantel,  seines  kostbaren 
Geruchs  wegen,  12,000  Drachmen. 

Die  Vergnügungen  im  Paradiese  anlangend  sagt  R.  Meier 
im  oben  angefahrtem  Boche;  Zweimal  des  Tages  üiesst  vom 
Haupte  des  Königs  (Gottes)  efti  Ausfluss  des  lebendigen  Thaoes 
auf  die  Gerechten  herab.  Dies  ist  der  Thau,  mit  welchem  einmal 
der  heilige,  hochgelobte  Gott  die  Todten  auferwecken  wird  und 
durch  den  sie,  auf  eben  die  Art  wie  die  heiligen  Dienstengelv  aus 
dein  Glante  der  Sehechina  ihre  Nahrung  und  Speise  finden. 
Ja,  durch  diesen  herrlichen  Thau  werden  die  Todten  geschickt 
gemacht,  dass  sie  sowohl  das  Vergangene  als  das  Gegenwärtige 
mid  Zukünftige  bis  zur  Auferstehung  erfahren.  Nach  der  Er- 
langung dieser  Herrlichkeit  im  untern  Paradiese  sind  sie  erst 
würdig,  sich  demobern,  dem  Könige,  dem  Herrn  der  Heer-1 
schaaren,  in  seiner  heiligen  Wohnung  zu  nähern." 

Von  dem  Eintritte  der  Seesen  in  das  Paradies  und  ihrem 
ferneren  Verhalten  sagt  R.  Manasse  in  seinem  Ni-schmat 
Chajim  Folgendes:  „Sobald  eine  Seele  im  Paradiese  ankommt, 
gehen  ihr  sogleich  einige  Seelen  der  Gerechten  entgegen  und 
empfangen  sie  aufs  Freundlichste;  namentlich  tbun  dies  die 
Freunde- und  Verwandten  derselben;  denn. die  Gewohnheit  der 
Menschen  dieser  Welt,  sich  an  Erzählungen  vom.  Geschehenen 
■u  Tergnügen,  dauert  bei  den  Seelen'  der  Seeligen  fort;  sie 
freuen  sich  besonders,  etwas*  Neues  von  der  Erde  au  erfahren, 
und  daher  eilen  sie  de»  Seelen,  die  von  derselben  herkommen, 
begierig:  entgegen. 

Nach  dem  Buche  Jaikut  Cbadasch  giebt  es  zwischen 
dem  untern  tnd  obern  Paradiese  eine  Saale,  welche  die  Veete 
des  Berges  Zi oii  genannt  whd  und  welche  beide  «mit  ein»? 
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ander  verbindet    Auf  derselben  steigen  die  Gerechten  alle  Snb- 
bathe  und  Feiertage  ans  dem  unteren  Parad»  in's  obere,  um  sich 
an  diesen  Tagen  am  Glänze  der  Schecbina  zur  sittigen,  worauf 
sie  auf  der  Säule  eben  so  wieder  hl's  untere  Paradies  zurück- 
kehren.   Nach  dem  Buche  Abddath  Hakkodeach  ist  dies 
jedoch  nur  eine  Vergünstigung,  wjelche  die  länger  sehoa  im  Pa- 
radiese weilenden  Seelen  geniesssen.  —  Die  Seele,  heisel  ea 
ferner  in  diesem  Buche,  erhebt  sich  nicht  sogleich,  wenn  sie 
vom  Leibe  geschieden  ist,  zum   oberen  Paradiese.    Denn  weil . 
sie  bisher  ftiit  dem  Leihe  vereinigt  gewesen  ist  und  dessen  Un- 
lauterkeiten noch  an  ihr  haften;  so  ist  sie  nicht  geschickt,  das 
obere  Licht,  dessen  wunderbarer  Glanz  unaussprechlich  ist,  zu 
ertragen,  sondern  sie  muss  sich  erst  nach  und  nach  im  untern 
Paradiese  vorbereiten.  —  Von  den  vollkommenen  Seelen  dagegen, 
welche  sich  schon  an  die  reinen  Freuden  des  Himmels  gewöhnt 
haben,  wird  im  Buche  Nischmath  Chajim  gemeldet,  dass  sie 
alle  zwölf  Monate,  um  sich  eine  Veränderung  zu  machen,  aus 
dem  oberen  Paradiese  in's  untere  hinabstiegen,  gleich  den  grossen 
Regenten,  welche  nicht  immer  in  denselben  Palästen  residfrea, 
sondern  auch  wohl  in  einem  geringeren  Palaste   wohnen,  um 
sich  ihrer  Herrlichkeit  durch   eine  solche  Abwechselung  recht 
bewnsst  zu  werden.    Die  gewöhnlichste  Zeit  dieser  Wanderung 
der  Seelen  ist,  nach  dem  Buche  Jalknt  chadasch,  besonders 
der  Monat  Nisan  und  Tischri  (unser  März  und  September.)  Die 
Ursache  davon  ist:  weil  die  Lebendigen  die  Ausübung  der  gött- 
lichen Gebote  besonders  in  diesen   beiden  Monaten   betreiben, 
so  finden  die  Seeligen  dabei  die  beste  Gelegenheit,  den  heiligen, 
hochgebenedeieten  Gott  zu .  loben  und  für  die  Lebendigen  zu 
beten.     Daher  sollen  sie  bei  diesen  Reisen  die  Gestalt  fliegender 
zwitschernder  Vögel  annehmen,  nach  den  Worten  Psalm  84,4: 
„Der  Vogel  hat  auch  ein  Haus  gefunden."  —  Gott,  so  meldet 
dieses  Buch  an  einer  andern  Stelle,  findet  sich  alte  Tage  bei 
den  Seeligen  im  Paradiese  ein  und  berathschfagt  mit  ihnen,  ob 
es  Zeit  sei,  die  untere  Welt  (die  Erde)  mit  Thau   und  Regen 
zu  erquicken,  denn  dies  geschehe  nur  nach   ihrer  Einwilligung. 
Dass  das  untere  Paradies   wirklich  noch  auf  Erden   vor* 
handen  sei,  wird  im  talmud.  Trakt.  Tamid  (Seder  5,  Trakt.  9) 
durch  folgende  Legende  erwiesen:  Als  Alezander  der  Grosse 
einst  auf  seinem  beschwerlichen  Marsche  an  einen  hellfliessenden 
Bach  kam,  ruhte  er  daselbst  aus,  um  das  Mittagsmahl  eiaiH- 
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nehmen,  Da  er  nur  ein  wenig  Brod  nnd  gesalzene  Fische  tot* 
fand,  nahm  er  einen  Fisch  und  spülte  ihn  in  dem  Wasser  ab. 
Als  er  darauf  ihn  ass,  bemerkte  er  voll  Verwunderung,  dass  er 
einen  ausserordentlich  guten  Geschmack  bekommen  hatte.  Er 
vermuthete  darauf,  dass  die  Quelle  des  Flusses  ihren  Ursprung 
im  Paradiese  habe  und  wenn  man  ihr  nachgehe,  müsse  man  in 
dasselbe  gelangen.  Er  wusch  nun  sein  Gesicht  im  Wasser, 
ging  Fluss-aufwärts  und  gelangte  wirklich  an's  Paradies.  Er 
klopfte  an  und  rief:  Macht  auf!  Allein  eine  Stimme  antwortete  ihm: 
dies  ist  die  Pforte  des  Herrn^  in  welche  nur  Gerechte  Eingang 
finden.  Er  antwortete:  Ich  bin  ein  grosser,  hochgeachteter 
König;  wenn  ihr  aber  mich  nicht  einlassen  wollt,  so  gebt  mir 
wenigstens  etwas  als  Wahrzeichen  feit.  Es  wurde  ihm  ein 
Todtenkopf  herausgereicht,  welchen  er  nahm.  Da  ihm  aber  dies 
Geschenk  rathselhaft  vorkam,  so  legte  er  ihn  in  eine  Waag- 
schaale ,  um  ihn  zu  wiegen ,  um  vielleicht  der  Bedeutsamkeit 
desselben  näher  zu  kommen.  Allein  alles  Gold  und  Silber,  was 
er  hatte,  wog  den  Kopf  nicht  auf»  Das  war  ihm  noch  unbe- 
greiflicher und  so  wandte  er  sich  um  Lösung  des  Räthsels  an 
die  weisen  Rabbinen.  Diese  sagten  ihm,  dass  dieser  Kopf  schwerer 
wiege  als  sein  ganzes  Silber  und  Gold, das  solle  ein  Bild  seiner  Hab- 
sucht sein.  Darauf  bestreuten  sie  den  Kopf  mit  ein  wenig  Erde  und 
siehe !  der  Todtenkopf  wurde  so  leicht  wie  jeder  andere  es  ist; 

Im  Talmud  sowohl  als  in  rabbinischen  Schriften  werden 
auch  'Personen  genannt,  welche  lebendig  in  das  Paradies  ge- 
kommen sind  und  zwar  neun,  nämlich  Benjamin;  Chiliab, 
ein  Sohn  Davids;  Serach,  Assers  Tochter;  Badjah,  die  Tochter 
Pharaos;  Elieser, Abrahams  Knecht;  Ebed  Melech,  welcher 
den  Propheten  Jeremias  aus  der  Grube  zog;  der  Messias;  der 
Prophet  Elias  und  Jaibez,  des  Rabbi  Jehudah,  des  Fürsten, 
Sohn.  Vom  R.  Josua  Ben  Levi  ist  das  Mährchen,  wie  er 
sich  in  das  Paradies  einschmuggelte,  oben  erzählt»  Da  er  aber 
demnach  nicht  rechtmässig  zu  dieser  Glückseligkeit  gelangte,  so 
gehört  er  nicht  unter  jene  Zahl.-«-  Im  Jalkut  chada&ch  da- 
gegen werden  dreizehn  solcher  Personen  angegeben:  He* 
noch,  Elieser,  Methusalah,  Hiram,  König  von  Tyrus, 
Ebed  Melech,  Badjah,  Serach,  die  drei  Söhne  Korah'a, 
(s.  2.  Mos.  6,  24),  der  Prophet  Elias,  der  Messias  und  der 
erstgenannte  R.  Josua. 

Die  Ursache,  warum  diese  Personen  lebendig  in's  Paradies 
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kamen,  ist  im  Bache  Ben  Sirach  so  angegeben:  Als  Ben 
Sirach  vom  Könige  Nebukadnezar  gefragt  wurde,  warum  der 
Engel  des  Todes  über  alle  Creaturen,  ausser  über  das  Geschlecht 
des  Vogels  Milcham  (d.  i.  Phönix)  Gewalt  habe,  antwortete 
er:  Die  Nachkommenschaft  dieses  Vogels  ist  es  nicht  allein, 
welche  nicht  stirbt,  sondern  auch. das  Geschlecht  Jonadabs 
und  noch  andere  Menschen  sind  lebendig  in's  Paradies  gekommen. 
Auf  die  genauere  Erkundigung  des  Königs,  welche  Menschen 
dies  wären,  antwortete  Sirach:  Henoch  war  ein  Gerechter  zu 
seiner  Zeit,  der  an  Unsträflichkeit  nicht  seines  Gleichen  hatte«  Abra- 
hams Knecht  E lieser  wurde  lebendig  in's Paradies  aufgenommen, 
weil  er,  um  seine»  Vaters  Cham  Fluche  zu  entgehen,  in  Abra- 
hams Dienste  trat  und  da  ein  Zaddik  (Gerechter)  wurde* 
Seracb,  Assers  Tochter,  ist  nicht  gestorben,  weil  sie  ihrem 
Grossvater  Jacob,  zuerst  die  fröhliche  Botschaft  brachte,  dass 
sein  geliebter  Sohn  Joseph  in  Aegypten  noch  lebe,  wobei  Jacob 
sprach:  Der  Mund,  welcher  mir  dieses  verkündigte,  soll  niemals 
die  Bitterkeit  des  Todes  schmecken.  Pharaos  Tochter  Badjah 
hat  den  Propheten  Moses  erzogen  und  ihm  alles  Gute  erzeigt 
und  wurde  dafür  noch  bei  ihrem  Leben. in's  Paradies  versetzt. 
Ebed  Melech  verdiente  sich  diese  Auszeichnung,  weil  er  den 
Propheten  Jeremias  aus  der  Grube  rettete;  der  Sohn  und  der 
Knecht  des  Fürsten  Judah,  weil  sie  zu  ihrer  Zeit  die  gerech- 
testen und  demüthigsten  aller  Sterblichen  waren.  R.  Josua 
ist  freilich  durch  List  lebendig  in's  Paradies  gekommen;  allein 
er  war  ein  ausgezeichnet  frommer  Mann  und  ein  guter  Freund 
des  Todesengels.  Hiram  hat  den  Tempel  Gottes  bauen  helfen 
und  war  dabei  sehr  gottesfbrehtig,  und  so  verdiente  er  den 
Vorzug;  jedoch  nach  tausend  Jahren  hat  er  seine  Glückseligkeit 
wieder  verloren.  Weil  er  nämlich  hochmüthig  zu  werden  anfing 
und  sich  für  Gott  selbst  ansgab ,  so  wurde  er  vom  obersten 
Himmel  in  die  tiefste  Hölle  hinabgestossen.  Die  Nachkommen 
Jonadabs,  des  Sohnes  Rechab ,  haben  diese  Auszeichnung  so- 
wohl der  Rechtschafleabeit  und  Frömmigkeit  ihres  Stammvaters 
als  ihrem  Gehorsam  gegen  diesen  zu  verdanken,  wesshalb  sie 
der  Prophet  Jeremias  den  bösen  Israeliten  seiner  Zeit  als  Muster 
vorstellen  konnte  (s;  Jerem.  Kap.  35)«  Dässdte  Phönix e 
ebenfalls  lebendig  in's  Paradies  kommen,  rührt  daher,  dass,  als 
Evah,  nachdem  unsere  ersten  Eltern  von  der  verbotenen  Frucht 
des  Baumes  gegessen  hatten,  auch  die  andern  Geschöpfe  mit 
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derselben  fütterte  und  nun  auch  den  Phönix  verlocken  wollt«, 
dieser  sprach :  ist  es  nicht  genug,  dass  du  dich  so  an  deinem 
Schöpfer  versündigt  und  auch  alle  andere  Geschöpfe  verführt 
und  dem  Tode  Preis  gegeben  hast?  willst  du  nun  auch  mich 
verleiten,  dass  ich  Gott  ungehorsam  sein  soll?  Ich  werde  dir 
nicht  folgen.  Darauf  Hess  sich  eine  himmlische  Stimme  hören, 
welche  zu  Adam  und  Evah  sprach:  Weil  ihr  mein  Gebot  über- 
treten und  euch  auch  unterstanden  habt,  diesen  Vogel  verführen 
zu  wollen,  der  mich  fürchtet  und  nicht  gehorcht  hat,  da  ihn 
doch  das  Verbot  nichts  anging,  so  soll  weder  er  noch  seine 
Nachkommen  den  Tod  schmecken* 

Trotz  aller  solcher  rabbinischen  und  talmudischen  Unge- 
reimtheiten sind  doch  die  Juden,  wenn  sie  an  ihrer  Religion 
halten  wollen,  wie  sie  der  Talmud  gestaltet  hat,  verpflichtet,  alle 
diese  Mährchen  zu  glauben. 

Im  Buche  Abodas  hakkodeseh  betest  es  ausdrücklich, 
dass  Alles,  was  in  der  Schöpfungsgeschichte  vom  Paradiese, 
vom  Baume  des  Lebens  und  dem  der  Erkenntniss,  so  wie  von 
den  vier  Flüssen  des  Paradieses  vorkomme,,  ganz  buchstäblich 
zu  verstehen  sei  und  daher  sei  es  auch  eine  Pflicht  Aller ,  die 
den  Namen  Israel  tragen,  jedes  Wort  der  Weisen  geaeegneten 
Andenkens  unbedingt  anzunehmen ;  denn  was  sie  vom  Paradiese 
gemeldet  hätten,  wäre  die  reine  Wahrheit  und  kein  Geheimnis^. 
Indess  es  beklagt  diesen  thörichten  Glauben  schon  Maimonides 
in  seinem  Commentar  zum  Trakt.  Sanhedrin,  indem  er  spricht: 
Einige  unter  uns  glauben,  dass  die  höchste  Seeligkeit  im  Para- 
diese darin  bestehe,  dass » man,  frei  von  Arbeit  und  ohne  sich 
um  etwas  zu  bekümmern,  nur  essen  und  trinken  könne;  dass 
man  daselbst  prächtige  Häuser,  von  Edelsteinen  erbaut,  bewohne, 
und  seidene  Betten,  .Weinströme,  BalsamQüsse  und  dergleichen 
Gegenstände  antreffe.  Andere  erwarten  ihre  grösste  Seeligkeit 
in  den  Tagen  der  Ankunft  des  Messias,  indem  sie  sich  ein- 
bilden, dass  dann  alle  Juden  den  Engeln  gleich  leben,  Riesen- 
gestalt bekommen  und  dadurch  so  furchtbar  werden  würden, 
dass  sie  mit  ihren  Nachkommen  die  ganze  Welt  einnehmen 
könnten.  In  jener  Zeit  würden  aus  der  Erde,  so  meinen  sie, 
schön  gestickte,  herrliche  Kleider  ganz  fertig  wachsen ;  sie  werde 
weisses  schönes  Brod  schon  gebacken  liefern  u.  s.  w.  Noch 
Andere  freuen  sich  im  Voraus,  dass  sie  im  Paradiese  als  grosse 
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Monarchen  auf  goldenen  Thronen,  roll  den  kostbarsten  ßdetge- 
steinen  geschmückt,  sitzen  werden.  — 

In  der  neueren  Zeit  mag  es  allerdings  wohl  nur  sehr  wenige 
Juden  geben,  welche  Dieses  und  Aehnliches  vom  Paradiese  hoflea 
und  glauben;  allein,  wie  gesagt,  der  rabbioiscb-talmudische 
Jude  soll  Alles  glauben,  und  die  es  nicht  thon,  sind  schon  Ab* 
trünnige.  Es  geht  ihnen  wie  ded  Katholiken,  welche  nicht  an 
die  InfallibilU&t  der  Papste  u.  a.  w«  mehr  glauben* 

Die  grösste  Hoffnung  aller  Juden  auf  zukünftiges  Glück  aber 
beruht  auf  dem  Glauben  an  den  Messias,  welchem  wir  daher 
ein  besonderes  Kapitel  widmen  müssen* 


Siebente*  Mtapitei. 

Tom  Messias. 

Die  Person  des  Messias  betreffend,  stimmen  die  Juden,  wie 
bekannt,  ziemlich  darin  überein,  dass  er  aus  David's  Geschlecht 
herkommen  muss,  und  deshalb  nennen  sie  ihn  auch  Meschiach 
ben  David  (TVT"|2l  WTOO),  d.  i.  den  Messias,  den  Sohn 
Davids.  Wir  halten  es  für  überflüssig,  diese  Meinung  durch 
Anführen  von  Stellen  aus  den  Büchern  der  jüdischen  Rabbinen 
zu  bestätigen,  und  wollen  nur  das  anführen,  dass  Abarbenel 
ausdrücklich  sagt,  der  Messias  werde  von  den  Juden,  die  unter 
den  Christen  wohnen,  herstammen.  Er  sagt  ferner,  dass,  damit 
endlich  das  machtige  Edom  (d.  i.  die  Christenheit)  zu  Boden 
stürze,  sich  die  Ismaeliten  (ö'^  Türken)  ermanoen  und  Rom 
mit  Krieg  überziehen  würden,  wie  die  Römer  einst  gegen  Je- 
rusalem gezogen  wären.  —  Wenn  viele  Rabbinen  lehren,  der 
Messias  werde  von  Rom  kommen  und  von  da  in's  gelobte  Land 
ziehen,  so  ist  dies  nicht  wörtlich  zu  verstehen,  sondern  soll 
eben  nur  anzeigen,  dass  der  Messias  von  den  im  Exil  unter 
den  Christen  lebenden  Juden  abstammen  werde* 

Noch  andere  Rabbinen  geben  an,  dass  der  Messias  der 
König  David  selbst  sei,  und  folgen  hierin  den  Cabbalisten,  welche 
die  Seelenwanderung  lehren.  Daher  heisst  es  im  Buche  Tischbi: 
Die  Rabbinen  lehren,  die  Seele  des  ersten  Menschen  sei  in  den 
Leib  des  Königs  David  gefahren  und   werde  aus  ihm  in  den 
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Leib  des  Messias  obergeben.  —  Wieder  Andere  sagen,  das» 
der  Messias  der  in  der  Schrift  sogenannte  Engel  des  Bandes 
oder  des  Angesichts  (Metatron)  der  Messias  sei.  Dieser  Mei- 
nung ist  auch  der  berühmte  Kimchi  zugethan,  und  R.  Joseph 
Albo  drückt  sich  über  die  Sache  so  aus:  In  Wahrheit  ist  dieser 
Engel  der  Engel  der  Erlösung,  von  welchem  es  heist:  „mein 
Name  ist  in  ihm."  Er  ist  der,  welcher  zu  Jacob  1.  Mos.  32, 
13  sprach:  „ich  bin  der  Gott  Bethel"  und  von  dem  es  heisst: 
„und  Gott  rief  ihn."  Er  wird  aber  nur  deshalb  ein  Engel  ge- 
nannt, damit  man  es  nach  der  gemeinen  Weise  verstehen  kann, 
da  Gott  gewöhnlich  seine  Engel  sendet  u.  s.  w. 

Dm  die  Person  des  Messias  recht  zu  erheben,  legen  manche 
Rabbinen  ihm  den  göttlichen  Namen  Jehovah  bei,  indem  sie 
bemerken,  dass  der  göttliche  Name  Elohim  auch  Creaturen 
gegeben  werde,  der  Messias  aber  mit  diesen  nichts  gemein 
habe.  Auch  im  Talmud  wird  dem  Messias  der  Name  Jehovah 
gegeben. 

Ferner  führt  der  Messias  den  Namen  Jinnon  C|i*?)t  weil 
er  die,  welche  in  der  Erde  schlafen  auferwecken  wird.  (Dass 
dies  eine  sehr  verkehrte  Auslegung -sei,  wissen  die  des  He- 
bräischen kundigen  Leser.)  —  Sodann  wird  dem  Messias  der 
Name  Meschiach  zidkenu  Otigns  nMHQ),  d.  u  der  Messias 
unserer  Gerechtigkeit,  gegeben.  Umschreibend  sind  die  Namen: 
der  Spross,  das  Rohr  oder  Reis  Davids  (W1Ä3,  nsd,  ITOS.) 
Auch  der  Tröster  (DTOü),  und  endlich  der  Sohn  Perez 
(f^Ö  1%),  heisst  der  Messias  bei  einigen  Rabbinen,  weil  er  von 
Perez,.  dem  Sohne  Judah's  herstammen  soll. 

Über  die  Geburt  des  Messias  giebt  es  unter  den  Rabbinen 
zweierlei  Meinungen,  indem  die  Einen  behaupten,  dass  er  noch 
vor  der  Schöpfung  der  Welt,  die  Andern  dagegen,  dass  er  erst 
nach  der  Zerstörung  des  Tempels  geboren  worden  sei« 

R.  Elieser  sagt:  Woher  kann  man  beweisen,  dass  der 
Messias  noch  vor  der  Welt  geschaffen  worden  ist?  Die  Antwort 
steht  Psalm  72,  17,  wo  es  heisst:  „sein  Name  wird  noch  vor 
der  Sonne  grünen,"  und  Mich.  5.  1:  „Du,  Bethlehem  Ephrata 
bist  zu  klein,  um  unter  den  Tausenden  in  Juda  zu  sein,  —  — 
dess  Ausgang  von  Anfang  und  vonEwigkeit  her  ge- 
wesen ist.tt  Hieraus  siehst  du,  sagt  Elieser,  dass  er,  noch 
ehe  die  Welt  war,  erschaffen  worden  ist. 

Die  zweite  Meinung  führt  Aben  Esra  an,   welcher  über 
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leg.  52,  13  so  schreibt:  Viele  (unserer  Lehrer)  haben  diese 
Worte  vom  Messias  verstanden,  weil  unsere  Vorfahren  gesagt 
haben,  dass  derselbe  am  Tage  der  Zerstörung  des  Tempels  ge- 
boren und  mit  Ketten  gebunden  worden  sei.  —  Zur  Bestätigung 
dieser  Behauptung  wird  im  Buche  Nezach  Jisraöl  folgendes 
Geschichtchen  erzählt:  (denn  die  Rabbinen  pflegen,  wie  ähnliche 
Proben  uns  schon  bewiesen  haben,  gern  ihre  Meinungen  durch 
falsche  Fictionen  Eingang  zu  verschaffen.)  Als  einstmals  ein 
lüde,  so  wird  erzählt,  mit  seinen  Kühen  pflügte,  blökte  die 
eine,  während  ein  Araber  vorüberzog,  welcher  den  Juden  fragte, 
wer  er  wäre?  Der  Araber  befahl  diesem,  sofort  die  Kühe  frei 
zu  lassen.  Warum,  sprach  der  Jude,  soll  ich  das  thun?  — 
Weil  euer  Tempel  zerstört  ist.  —  Woher  weist  du  das?  — 
Das  Blöken  deiner  Kuh  hat  es  mir  kund  gethan.  —  Während 
dieses  Gesprächs  blökte  die  Kuh  abermals,  worauf  der  Araber 
sogleich  sagte:  lege  deiner  Kuh  das  Joch  wieder  an;  denn  sie 
verkündigte  mir,  dass  so  eben  der  Erlöser  der  Juden  geboren 
worden  ist.  Wie  heisst  denn  dieser  Erlöser?  < —  Er  heisst  der 
Tröster,  der  Menachem,  sprach  der  Araber.  —  Wie  heisst  sein 
Vater?  —  Hiskias.  —  Und  wo  ist  er  geboren  worden?  —  In 
Bethlehem  Judah,  in  eines  Arabers  Hause.  —  Dieses  Geschieht* 
chen  wird  im  Buche  Echa  rabbati  wiederholt. 

Das  Ausbleiben  des  Messias  hat  den  Rabbinen  Veranlassung 
zu  vielen  Conjecturen  gegeben,  die  unter  einander  sehr  wider- 
sprechend  sind.  R.  Mi  Hai  spricht  im  Namen  Eliesers,  des 
Sohnes  Simon,  im  talmud.  Trakt.  Sanhedrin,  dass  der  Messias 
nicht  eher  erscheinen  werde,  als  bis  alle  Richter  in  Israel  auf- 
hören würden.  Rab  sagt:  Der  Sohn  Davids  wird  nicht  eher 
kommen,  als  bis  sich  das  gottlose  Reich  (das  römische)  neun 
Monate  lang  über  Israöl  ausgebreitet  haben  wird.  Denn  Mich. 
5,  3  heisst  es:  „Darum  wird  er  sie  übergeben  bis  zur  Zeit, 
wo  die  Gebärerin  gebären  wird;  alsdann  werden  die  Übrigen 
ihrer  Brüder  zu  den  Kindern  Israels  wieder  zurückkehren.  Dazu 
fügt  Abarbenel  hinzu:  Diesos  lehrt  uns,  dass  auch  die  Tal- 
mudisten  eine  mündliche  Überlieferung  davon  haben,  dass  nahe 
um  die  Zeit  der  Erlösung  das  gottlose  Reich,  welches  Edora 
ist,  sich  mächtig  ausbreiten  werde.  —  Diese  Ausbreitung  soll 
nach  dem  talmud.  Tractat  Abodah  sarah  (Seder  4,  TracL  9) 
noch  hundert  und  achtzig  Jahre  vor  der  Zerstörung  des  Tempels 
geschehen. 
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Die  Schule  Elijahu  setzt  im  Tractate  Sanhedrindie  Zeit 
der  Ankunft  des  Messias  folgendermassch  fest:  Die  Welt  soll 
Oberhaupt  nur  6000  Jahre  stehen.  2000  Jahre  soll  sie  wüst 
und  leer,  ohne  Gesetz  und  Sitte  sein.  Die  folgenden  2000 
Jahre  sind  die  Zeit  des  Gesetzes,  und  in  die  letzten  2000  Jahre 
soll  die  Zeit  des  Messias  fallen.  —  Dazu  bemerkt  'Salomo 
Jarchi:  Hundert  und  zwei  und  siebenzig  Jahre  vor  Endigung 
der  4000  Jahre  ist  der  Tempel  zerstört  worden,  ^mithin  haben 
die  letzten  2000  Jahre,  als  die  Zeit  des  Messias,  angefangen 
und  es  hätte  der  Messias  nun  kommen  müssen,  um  das  gott- 
loBe  Reich  zu  zerstören  und  der  Dienstbarkeit  Israels  ein  Ende 
zu  machen.  Um  unserer  vielfältigen  Sünde  wegen  ist  er  aber 
nicht  nur  nicht  zu  Ende  der  4000  Jahre  erschienen,  sondern 
es  ist  auch  schon  viele  Zeit  von  den  letzten  2000  verflossen 
und  er  kann  wegen  der  Gottlosigkeit  Israels  immer  noch  nicht 
kommen. 

R.  Judah  äussert  sich  noch  bestimmter  so:  Wenn  Israel 
nur  einen  einzigen  Tag  rechte  Busse'  thäte,  so  würde  es  so- 
gleich erlöst  werden  und  der  Sohn  Davids  würde  erscheinen. 
—  Auch  der  Tractat  Sanhedrin  enthält  denselben  Grund  der 
Verzögerung  der  Ankunft  des  Messias.  Alle  Termine,  heisst 
es  in  demselben,  wo  der  Messias  hätte  erscheinen  sollen,  sind 
verflossen,  und  es  hängt  nun  die  Erlösung  von  nichts  Anderem 
ab,  als  von  unserer  rechtschaffenen  Busse  und  unserem  Gebete. 
Darum  erklärt  R.  Elieser,  dass,  wenn  Israel  keine  Busse  thue, 
so  werde  es  nicht  erlöst  werden ;  wogegen  R.  Josua  einwendet, 
es  sei  zwar  richtig,  dass,  wenn  Israel  nicht  Busse  thue,  es  ei-» 
gentlich  auch  nicht  erlöst  werden  sollte;  allein  der  Heilige, 
Hochgelobte  werde  es  einem  bösen  Könige  übergeben,  der  noch 
grausamer  wäre  als  der  Bösewicht  Haman,  und  dieser  Werde 
es  durch  seine  Tyrannei  schon  zur  Busse  bringen.  Das  Buch 
Schemoth  rabbah  sagt,  wenn  Israel  nur  einen  einzigen 
Sabbath  recht  feiere,  so  werde  der  Sohn  Davids  gewiss  kommen, 
weil  die  Haltung  des  Sabbaths  bei  Gott  so  viel  gelte  als  die 
Ausübung  aller  übrigen  Gebote  zusammen  genommen. 

R.  Jehudah,  dagegen  sagt  im  Tractat  Sanhedrin,  statt 
der  Unbussferttgkeit  der  Juden  die  Schuld  des  Nichterscheinens 
des  Messias  zu  geben,  dass  in  den  Zeiten,  wo  er  kommen 
werde,  die  Versaromlung&häuser  und  die  Schulen  der  Weisen«, 
in  denen  das  Gesetz  studirt    wird,  sich   in   Hurenhäuser   vor- 
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wandelt  haben  würden;  die  Weisheit  der  Schriftgelehrten  würde 
stinken  (d.  i.  sie  würden  das  göttliche  Wort  ganz  Terkehrt 
auslegen);  die  Frommen,  die  es  noch  gäbe,  würden  verachtet 
werden  und  die  Unverschämtheit  der  Mensehen  würde  der  der 
Hunde  ähnlich  sein ;  die  Wahrheit  werde  von  der  ganzen  Erde 
verschwinden.  Aehnlichc  Schilderungen  des  Zustandes  der 
Menschen  geben  noch  andere  Rabbinen,  wie  Nehorai,  Nehe- 
mias  u.  s.  w.,  indem  der  Erstere  sagt,  zur  Zeit  der  Ankunft 
des  Messias  werde  alle  natürliche  Ordnung  zerstört  sein,  die 
Alten  würden  vor  Knaben  aufstehen  und  sich  von  ihnen  be- 
schimpfen lassen  müssen;  die  Tochter  würde  sich  gegen  die 
Mutter,  der  Sohn  gegen  den  Vater  erheben;  die  Menschen 
würden  sogar  in  ihren  Gesichtszügen  den  Ausdruck  der  hün- 
dischen Unverschämtheit  annehmen  u.  s.  w.  R.  Nehemias 
fügt  hinzu,  obgleich  der  Weinstock  reiche  Frucht  trüge,  so 
würde  doch  der  Wein  sehr  theuer  sein  und  die  Reichen  der  Welt 
würden  sich  der  Freigeisterei  zuneigen,  ohne  dass  Jemand  ge- 
funden würde,  der  solchem  Gräuel  Einhalt  zu  thun  im  Stande 
Wäre  oder  den  Willen  dazu  hätte. 

Nach  der  Meinung  der  Einen  kommt  also  der  Messias  nicht 
eher,  als  bis  alle  Juden  fromm  geworden  und  nach  der  der 
Andern,  bis  alle  Juden  gottlos  geworden  sind.  Die  klügeren 
Rabbinen  haben  sich  für  die  erste  Meinung  entschieden  und 
sagen,  der  Messias  werde  kommen,  wenn  in  ganz  Israel  weder 
der  geringste  Hochmutb  noch  ein  Heller  Geld  zu  finden  sein 
werde.  (Wie  das  Letztere  zu  verstehen  sei,  bleibt  etwas  zwei- 
felhaft.) 

Im  Medrasch  Kohelet  wird*  die  Ankunft  des  Messias 
ausgesetzt  bis  auf  die  Zeit,  wo  alle  Seelen  auferstanden  (d.  i. 
auf  die  Welt  gekommen)  sein  werden,  die  Gott  vom  Anfange 
an  zu  schaffen  beschlossen  gehabt  hat.  Diese  Meinung  wird 
bewiesen  aus  Jos.  57,  16:  „Es  soll  vor  meinem  Angesichte  ein 
Geist  weben  und  ich  will  Odem  machen,"  welche  Stelle  so  er- 
klärt wird:  denn  mein  Geist,  d.  i.  der  Messias,  wird  spät  von 
mir  wegbleiben,  um  der  Seelen  willen,  die  ich  gemacht  habe. 
Deutlicher  noch  erklärt  sich  über  diesen  Punkt  das  Abodat 
Hakkodesc  h.  Die  Weisen  der  Wahrheit,  heisst  es  in  diesem 
Buche,  haben  eine  geheimnissvolle  Tradition,  dass  alle  Seelen 
noch  vor  der  Ankunft  des  Messias  durch  die  Seelenwanderung 
(Ibbur)  gereinigt  werden  müssen,  dass  also  der  Messias  nicht 
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eher  kommen  kann,  als  bis  alle  mit  Körpern  versehene  Seelen 
ihre  Laufbahn  vollendet  haben,  d.  h.  bis  sie  nicht  mehr  aus 
einem  Leibe  in  den  andern  versetzt,  sondern  neuen  Seelen,  die 
noch  nicht  gewandert  sind,  Platz  gemacht  haben  werden.  Mit 
den  neuen  Seelen  wird  auch  der  Messias  kommen. 

Aus  dem  bereits  Angeführten  geht  schon  genugsam  hervor, 
wie  ungewiss  die  Rabbinen  unter  einander  in  Beziehung  auf 
die  Bestimmung  der  Zeit  sind,  wo  der  Messias  erscheinen  soll; 
allein  da  es  einen  Fundamentalglaubensartikel  gilt,  so  mögen 
hier  noch  andere  Angaben  des  Talhiud  und  der  Rabbinen  folgen. 
kn  Tractat  Sanhedrin  rühmt  sich  unter  andern  R.  Jehudah, 
dass  er  vom  Propheten  Elias  unmittelbar  erfahren  habe,  wenn 
die  Welt  85  Jubeljahre  (d.  L  4250  Jahre)  werde  gestanden 
haben,  werde  der  Messias  kommen.  —  R.  Chan  an  meldet 
ebendaselbst  dem  Rab.  Joseph,  er  habe  von  einem  Manne  ein 
altes  hebräisches  Buch  mit  assyrischen  Buchstaben  bekommen, 
in  welchem  gestanden  habe,  dass  die  Welt  4291  Jahre  nach 
ihrer  Erschaffung  ganz  verAden  werde,  denn  es  würden  dann 
die  Kriege  der  Drachen  und  die  Gogs  und  Magogs  beginnen. 
Nach  demselben  werde  der  Messias  erscheinen  und  endlich 
nach  7000  Jahren  werde  Gott  eine  neue  Welt  erschaffen.  — 
Nach  Abarbenel  muss  Rom  zerstört  werden,  ehe  der  Messias 
kommen  kann.  —  R.  Elieser  lehrt,  dass  die  Türken  in  den 
letzten  Zeiten  drei  schreckliche  Kriege  führen  würden,  (was 
in  den  Worten  Jes.  21,  15  geweissagt  sei)  woran  der  dritte 
in  der  Stadt  Rom  entbrennen  werde.  Von  dieser  Stadt  werde 
der  Messias  dann  herkommen,  den  Untergang  der  Beere  der 
Türken  und  Christen  mit  ansehen  und  dann  ohne  Hinderniss 
sich  in's  gelobte  Land  begeben,  (nach  Jes.  63,  1.)  Die  Art 
der  Verheerung  Rom7»  findet  Abarbenel  in  den  Worten  Jes. 
84,  9  angezeigt:  „ihre  Bache  werden  in  Pech  und  ihre  Erde 
wird  in  Schwefel  verwandelt  werden."  Unter  den  Bächen  ver- 
stehen die  Rabbinen  den  Tiber  u.  s.  w.,  und  unter  Bozrah 
(einer  moabitischen  Stadt)  die  Stadt  Rom,  da  Bozrah  jede 
feste  Stadt  bezeichnen  könne. 

Da  alle  Vorhersagungen  dieser  Art  nicht  eintrafen,  so 
versuchten  es  die  spateren  Rabbinen  mit  anderen  Berechnungen, 
um  die  Ankunft  ihres  Messias  zu  bestimmen,  mit  welchen  wir 
jedoch  die  Leser  verschonen  wollen.  Vorzüglich  der  Prophet 
Daniel  wurde  von  ihnen  benutzt 
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Was  aber  in.  Verwunderung  setzen  muss,  ist  der  Umstand, 
dass  die  Babbinen  trotz  des  ausdrücklichen,  mit  dem  Fluche 
belegten,  Verbots  des  Talmud  es  wagten,  die  Zeit  der  Ankunft 
des  Messias  berechnen  zu  wollen,  indem  es  im  Tractat  San- 
hedrin  an  einer  Stelle  heisst:  Die  Gebeine  müssen  Denjenigen 
zerbersten,  welche  sich  bemühen,  die  Zeit  der  Zukunft  des 
Messias  durch  Rechnungen  zu  bestimmen !  Und  dieses  Verbot 
ist  Yon  mehreren  Rabbinen  wiederholt  worden,  z.  B.  im  Buche 
Ir  gibbor  im  und  von  Maimonides.  Der  Verfasser  des 
Buchs  Sohar  chadasch  erklärt  alle  die,  welche  durch  Be- 
rechnungen die  Ankunft  des  Messias  bestimmen  wollen,  für 
Narren,  weil  sie  sich  frevelhaft  bemühten,  ein  göttliches  Ge- 
heimniss  zu  durchdringen.  R.  Judah  Levi  vertheidigt  aber 
die,  welche  so  etwas  versuchten,  dadurch,  dass  er  sagt,  sie 
richteten  sich  nur  nach  den  in  der  heil.  Schrift  gefundenen 
Angaben  uud  wollten  die  Ankunft  des-  Messias  ja  nur  im  All- 
gemeinen bestimmen.  Sehr  vernünftig  äusserte  sich  einst  R. 
Sera  gegen  einige  seiner  Freunde,  welche  er  in  solche  cah- 
balistische  Berechnungen  vertieft  antraf,  indem  er  sprach:  Ich 
bitte  euch,  liebe  Leute,  lasst  doch  von  solchen  fruchtlosen  Be- 
mühungen ab,  durch  die  ihr  am  Ende  veranlassen  könnt,  dass 
■der  Messias  noch  länger  ausbleibt.  Wisst  ihr  den  Spruch  der 
Alten  nicht?  Drei  Dinge,  sagten  sie,  kommen  von  ungefähr  und 
wenn  man  sich  derselben  am  wenigsten  versieht:  der  Messias, 
ein  Schatz  und  ein  Scorpion. 

Eben  so  wenig  als  die  Rabbinen  in  Ansehung  der  Zeit  der 
Ankunft  des  Messias  übereinstimmten,  sind  sie  in  Rücksicht  des 
Ortes  einig,  wo  er  sich  jetzt  aufhält,  indem  Einige  ihn  unter 
den  Personen  aufführen,  welche  sich  lebendig  im  Paradiese,  be- 
finden, Andere  aber  seinen  Aufenthalt  nach  Rom  setzen.  Die 
Ersteren  geben  dem  Messias  die  Obliegenheit,  die  Plagen  und 
Strafen  der  Juden  jenseits  auf  sich  zu  nehmen,  weil,  wenn  er  dies 
unterliesse,  die  Juden  heutigen  Tages,  indem  sie  keine  Opfer 
mehr  bringen  dürfen,  um  sich  zu  entsündigen,  die  Strafen  wegen 
Uebertretung  des  göttlichen  Gesetzes  gar  nicht  würden  ertragen 
können.  Von  dem  Aufenthalte  des  Messias  in  Rom  wird  als 
Grund  angegeben,  dass,  gleichwie  die  Tochter  Pharaos  Denjenigen 
erziehen  musste,  welcher  später  für  ihren  Vater  zur  Geissei 
werden  sollte,  eben  so  der  Messias,  weleher  die  Götzendiener 
bestrafen  werde,  mitten   in  ihrem  Lande  wohnen  müsse.    Um 
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die  Sache  zu  beweisen,  beruft  man  sich  auf  Jes.  27,  16,  wo  es 
heisst:  „Das  Kalb  wird  daselbst  weiden  und  sich  lagern  und 
ihre  Reiser  abfressen."     Eine  herrliche  Schrifterklärung! 

Was  versprechen  sich  aber  die  Juden  von  der  Ankunft  des 
Messias?  welche  vortheilhafte  Folgen  glauben  sie,  dass  dieselbe 
för  sie  haben  werde? 

Eine  der  Hauptwohlthaten  oder  der  Gnadengeschenke  des 
Messias  ist  die  Befreiung  der  Juden  von  den  Hollenstrafen. 
Denn  das  Buch  Emek  hammelech  sagt  ausdrücklich,  dass 
zwar  die  gottlosen  Juden  bis  nach  der  Auferstehung'  der  Todten 
in  der  Hölle  bleiben  müssen,  dass  aber  nach  derselben  der  Sohn 
Davids,  der  Messias,  sie  in  der  Hölle  besuchen  und  sie  aus 
derselben  erlösen  werde.  An  einer  andern  Stelle  wird  ver- 
sichert, der  heilige,  hochgebenedeite  Gott  werde  zu  den  Zeiten 
des  Messias  nicht  allein  die  Welt  sondern  auch  die  Hölle  er- 
neuern und  sie  gleichsam  mit  dem  •  Paradiese  vereinigen.  Da 
werde  es  auch  geschehen,  dass  alle  Gottlose  aus  Israel  auf  das 
Kaddischgebet  Jonathans  Ben  Usiel,  welches  er  nach  der  Mahl- 
zeit, die  den  Gerechten  vom  Fleische  des  Leviathan  und  des 
grossen  Waldochsen  bereitet  ist,  sprechen  wird,  Amen  sagen 
und  von  einer  Stufe  der  Vollkommenheit  zur  anderen  steigen, 
bis  sie  endlich  auch  das  Angesicht  Gottes  in  Zion  schauen  und 
in  die  Gesellschaft  aller  anderen  Seeligen  würden  aufgenommen 
werden.  Ja  es  würden  sogar  noch  einige  Fromme  aus  anderen 
Völkern,  welche  es  bei  der  Ankunft  des  Messias  bereuten,  die 
Religion  seines  Volkes  verachtet  zu  haben,  an  dieser  Herrlich- 
keit Theil  haben. 

Ein  andres  Geschäft  des  Messias  ist  das,  ein  neues  Recht 
und  Gesetz  zu  geben,  um  die  Juden  auf  die  Bahn  der  Tugend 
zu  leiten.  Dies  beweisen,  ausser  vielen  Stellen  in  rabbinischen 
Büchern,  schon  einzelne  jüdische  Gebete,  z.  B.  das  am  Feste 
der  Tempelweihe  und  am  Weihnachtsfeste,  wo  es  heisst:  „Unser 
Gott  wolle  seinen  Messias  kommen  lassen,  der  mit'  dem 
Gürtel  der  Gerechtigkeit  und  des  Gerichts  geziert  ist;  den  Gott- 
losen wird  er  mit  dem  Stabe  seines  Mundes  tödten,  den  Feind 
vertilgen  und  ein  neues  Gesetz  geben.  In  ahnlicher  Weise 
heisst  es  im  Gebet  am  Sabbath  Parschoss  hachodesch:  So 
wie  dieser  Monat  (Nisan)  der  erste  war,  so  wird  er  auch  künftig 
einmal  wieder  der  erste  Monat  werden,  (die  Juden  hoffen  nämlich 
in  demselben  auf  die  Erlösung)  denn  du  wirst  etwas  Neues  in 
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demselben  schaffen,  eine  neue  Welt  und  neue  Geschöpfe;  es 
wird  ein  neues  Gesetz  gegeben  und  ein  neuer  Bund  gemacht 
werden.  —  Im  Jalkut  Schimon i  wird  dagegen  Gott  selbst 
in  dieser  Beziehung  eine  Rolle  zugetheilt,  indem  es  von  dem- 
selben heisst:  der  heilige,  gebenedeiete  Gott  wird  künftig  im 
Paradiese  sitzen  und  predigen;  alle  Gerechte  und  die  ganze 
oberste  Familie  (die  Engel)  nebst  Sonne,  Mond  und  Sterne 
werden  ihn  umringen,  um  die  herrliche  Predigt  mit  anzuhören, 
in  welcher  er  ihnen  das  neue  Gesetz,  welches  er  künftig  durch 
den  Messias  geben  will,  bekannt  macht 

Der  Messias  soll  ferner  den  Tempel  wieder  aufbauen. 
Maimonides  sagt  in  Beziehung  auf  diesen  Punkt:  Der  König 
Messias  wird  sich  künftig  aufmachen,  das  Haus  Davids  wieder 
herzustellen,  die  frühere  Macht  zu  erneuern,  den  Tempel  zu 
bauen,  die  in  der  ganzen  Welt  zerstreuten  Israeliten  zu  sammeln 
und  alle  Rechte,  Gesetze  und  Gerechtigkeiten  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Zustande  wieder  herzustellen.  Es  werden  die  Opfer, 
die  Schalt-  und  Jubeljahre  wieder  nach  dem  Gesetze  gefeiert 
werden  u.  s.  w. 

Im  Buche  Nischmat  Adam  wird  gesagt:  Adams  Thor- 
beit  hat  verursacht,  dass  der  Jezer  hora  (d.  i.  der  böse  Geist, 
die  böse  Natur  im  Menschen J  Macht  und  Stärke  bekam,  um  sie 
den  Klippos s  (den  andern  unreinen  Geistern)  mitzutheilen,  so 
daas  Jenem  der  Mensch  nicht  mehr  gewachsen  ist.  Bei  der 
Zukunft  des  Messias  wird  aber  die  frühere  Retnigkeit  des  Jezer 
hora  wieder  hergestellt  werden. 

Endlich  soll  auch  der  Messias  alle  anderen  Völker,  als  die 
Feinde  der  Juden,  tödten  und  die  Todten  auferwecken,  wie  dies 
Abarbenel  lehrt,  indem  er  so  spricht:  „Erstlich  wird  der 
Messias,  der  Sohn  Ephraims,  sich  offenbaren  und  mit  den 
Völkern,  die  sich  gegen  Jerusalem  auflehnen,  streiten,  in  welchem 
Kriege  er  auch  sein  Leben  verlieren  wird.  Hernach  wird  der 
Messias,  der  Sohn  Davids,  aufstehen  und  die  Feinde  tödten 
sammt  Armillus."  (Armillus  ist  aber  der  Beerführer  der 
Nazaröer  oder  Christen,  so  wie  G  o  g  der  Anführer  der  Türken.) 
Als  Erwecker  von  den  Todten  führt  der  Messias  den  weiter 
oben  schon  angeführten  Namen  Jinnon,  von  dessen  Bedeutung 
Rabbi  Levi  Ben  Gerson  bei  Erklärung  der  Stelle  5.  Mos.  34, 10 
sagt:  Es  erhellt  aus  diesem  Verse,  dass  in  lsraöl  kein  Prophet 
wie  Moses  wieder  aufrieben  wird,  nämlich  keiner,  der  nur  allein 
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ein  Prophet  für  Israel  sein  soll,  sondern  an  seiner  Stelle  wird 
ein  anderer  kommen,  welcher  ein  Prophet  aller  Völker  sein 
wird,  der  Messias.  Dieser  wird  den  Moses  vorzüglich  in  An* 
sehung  der  Grösse  seiner  Wunderwerke  übertreffen;  denn  durch 
Moses  Wunder  wurde  nur  Israel  zum  wahren  Gottesdienste 
geführt,  der  Messias  aber  wird  alle  Völker,  nach  dem  Ausspruche 
des  Propheten  Zeph.  3,  9,  zu  Gott  führen.  Dies  wird  aber 
vorzüglich  durch  das  unerhörte  Wunder  geschehen,  dass  der 
Messias  vor  aller  Welt  Augen  die  Todten  erwecken  wird. 
Diese  Auferweckuag  der  Todten  soll  von  denen  des  Elias  und 
des  Elisa  dadurch  unterschieden  sein,  dass  diese  ihre  Wunder 
nicht  öffentlich  gcthan  haben,  wahrend  der  Messias  durch  sein 
grosses  Wunder  Alle  seinem  Dienste  unterwerfen  wird. 

Die  Juden  sprechen  aber  nicht  nur  von  einem  Messias, 
sondern  von  zweien,  wie  schon  oben  aus  den  Worten  Abar- 
bepels  zu  ersehen  war.  Im  Buche  Menoratb  hammaor  heisst 
es  nämlich:  Wir  sind  nicht  nur  gewiss  versichert,  dass  der 
Messias,  welcher  sich  künftig  offenbaren  soll,  das  Reich  Davids 
wieder  herstellen,  den  Tempel  bauen,  die  zerstreuten  Israeliten 
zusammen  bringen  und  lange  Zeit  leben  wird,  sondern  wir  er- 
warten, nach  den  Lehren  unserer  Rabbinen,  auch  noch  einen  an- 
dern König,  welcher  vor  dem  rechten  vorhergeben  soll.  Dieser 
ist  nicht  vom  Geschlechte  Davids,  sondern  man  nennt,  ihn  de» 
Messias,  Josephs  Sohn,  welcher  ankommen  und  im  Kriege 
getödtet  werden  wird.  Im  talmud.  Trakt.  Sukkah  (Seder  2, 
Trakt.  6)  heisst  es  in  Beziehung  auf  diesen  Punkt  so:  Der 
Heilige,  Hocbgelobte  wird  zu  dem  eigentlichen,  rechten  Messiaa 
sprechen :  Fordere  von  mir !  was  du  verlangst,  will  ich  dir  geben 
(nach  Psalm  2,  8).  Weil  aber  der  Messias  erfahren  wird,  dass 
sein  Vorgänger,  der  Sohn  Josephs,  im  Kriege  ersehlagen  worde* 
sei,  so  wird  er  antworten:  Herr  der  Welt,  ich  bitte  um  nichts 
Anderes  als  um  das  Leben  (nach  Psalm  21,  5). 

Wer  der  vorläufige  Messias  sei«  darüber  sind  die  Rabbinen 
unter  sich  uneins,  indem  einige  sagen,  er  wäre  von  den  Nach- 
kommen Josephs  aus  dem  Stamme  Ephraim  entsprossen,  Andere 
dagegen  behaupten,  dass  er  schon  einmal  auf  der  Welt  gewesen 
sei  und  zu  seiner  Zeit  wieder  kommen  werde.  Im  Buche  Einek 
hammelech  heisst  es  von  ihm,  dass  er  an  den  Heiden  Rache 
nehmen,  die  Völker  bestrafen  und  ihre  Könige  und  Edle  in 
eiserne  Bande  schlagen  wird.   ImSohar  wird  gesagt,  dass  der 
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Fürst  Edoms,  welcher  der  oberste  Teufel  Sammael  ist,  von  d&m 
Messias,   dem  Sohne  Josephs  werde  ergriffen,   von   der    Leiter 
Metatroos  herunter  gerissen,  in  den  höllischen  Feuerstrom  Dinar 
geworfen  und  seiner  Herrschaft  auf  ewig  werde  berauht  werden* 
—  An  einer  andern  Stelle  desselben   Buchs  heisst  es:    Dieser 
Messias  wird  vom  Stamme  Ephraim   und  zwar  von   den  Nach— 
kommen  Jerobeams,  des  Sohns  Nebath,   entspriessen  und   wird 
bei  Gott  ein  guter  Sohn  sein,  nach  Psalm  2,  7:  „Der  Herr  hat 
zu  mir  gesagt:  „Du  bist  mein  Sohn,  heute  habe  ich  dich  gezeugt lu 
Wegen  der  schwankenden  Begriffe  vom  vorläufigen  Messias 
weichen  natürlich  die  Rabbinen  auch  in  Ansehung  seiner  Gene* 
alogie  von  einander  ab.     So  behaupten  Einige,  dass  er  der  Sohn 
der  Wittwc   von  Zarpath   sei,  von  dem  1.  Könige  17,  17 
erzählt  wird,  dass  ihn  Elias  vom  Tode  erweckte.    Andere  sagen, 
er  sei  der  Prophet  Jonas.    Die  erstere  Meinung  wird  im  Talmud 
Trakt.  Baba  mezia,  vertreten,  die  andere  im  Jalkut  cha- 
dasch,  jedoch  so,  dass  der  Sohn  der  Wittwe  zugleich  auch 
als  der  Prophet  Jonas  erscheint,  natürlich  in  Folge  der  Seelen- 
wanderung.    Es  heisst  daselbst  nämlich:  Siehe,  es  ist  bekannt, 
dass  eben  dieser  Knabe  auch   der   Prophet  Jonas   gewesen  ist, 
und  desshalb  war  eben  Jonas  so  unwillig,  dass   Ninive  nicht 
zerstört  wurde ;  denn  weil  er  wusste,  dass  er  der  Messias  werden 
sollte,  so  hatte  er  die  Hoffnung,  dass  sich,  wenn  Ninive  zerstört 
wurde,  seine  Geschichte   anfangen   würde.  —  Einige  Rabbinen 
hielten  ferner  den  Rabbi  Isapc  Loria,  welcher  in  Palästina  zu 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts  geboren  wurde,  für  diesen  Messias* 
Sie  stützten   sich    auf  ein   paar  Erzählungen   des   Buches  Er 
Chajim,  indem  der  Verfasser  desselben,  Chajim,  ein  Schüler 
Loria's,  berichtet:  Als  ich  einstmals  nebst  einem  andern  Genossen 
mit  Rabbi  Isaac   Loria  bei   dem  Grabmale  des  Schamajah  und 
Abtallion  (zweier  berühmten  Talmudisten)  stand ,  sprach  er  zu 
uns :  Höret,  meine  Söhne,  eben  jetzt  befehlen  mir  diese  heiligen 
Männer,  welche  hier  begraben  liegen ,  euch  zu  ermahnen,  dass  ihr 
für  das  Lebendes  Messias,  des  Sohnes  Josephs,  bitten  sollt, 
damit  er  nicht  so  bald  sterbe.   Nun  hatten  wir  damals  nicht  den 
Verstand,  ihn  zu  fragen,  wer  denn  der  Messias,  Josephs  Sohn, 
sei  j  da  aber  dieser  unser  Lehrer   wenige  Tage  darauf  in  die 
höhere  Schule  befördert  ward  (starb),  wurden  wir  leider  iu  spät 
gewahr,  dass  er  selbst  diese  grosse  Person  gewesen  sei,  was 
er  aber  aus  grosser  Demufh  nicht  hatte  offenbaren  wollen. 
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Ferner  heisst  es  in  demselben  Buche:  Einst  ging  er  an 
einem  Feiertage  kurz  vor  dem  Eintritte  des  Sabbaths  mit  uns 
aus  der  Stadt  Zephat  in's  Feld,  um  daselbst  den  Sabbatb  zu 
erwarten.  Ais  wir  nun  dort  Psalmen  und  heilige  Lieder  sangen, 
sprach  er  auf  einmal:  liebe  Kinder,  ist  es  euch  gefällig,  so  wollen 
wir  den  Sabbatb  in  Jerusalem  feiern.  Da  aber  Jerusalem  25 
•  '*  Heilen  .von  unserm  Orte  entfernt  war,  entschuldigten  sich  Einige 

?•-*  von  uns  damit,  dass  sie  von  einer  so  weiten  Reise   erst  ihren 

Weibern  und  Kindern  Nachricht  geben  müssten.  Bei  dieser 
Einwendung  erschrak  der  Rabbi  entsetzlich,  schlug  die  Hunde 
zusammen  und  rief  aus!  Wehe  uns,  dass  wir  nicht  würdig  siud, 
erlöst  zu  werden !  O  wäret  ihr  doch  einmttthig  und  freudig  jetzt 
mit  mir  nach  Jerusalem  gegangen,   gewiss  wäre  alsdann  ganz 

.\  Israel  augenblicklich  erlöst  worden!  Denn  eben  war  die  rechte 

Stunde  da.  —  Im  Buche  Emek  hammelech  heisst  es  daher: 

I;.  Rabbi  Isaac  Loria  ist  gekommen,  dass  Geschlecht  seelig  zu  machen ; 

denn  der  heilige,  hochgelobte  Gott  bat  den  heiligen  Geist  und 
die  Ströme  der  Weisheit  tausendfaltig  über  ihn  ausgegossen! 
Er  ist  der  Messias ,  der  Sohn  Josephs ;  aber  um  der  Senden 
der  Menschen  willen  ist  er  weggenommen  und  vor  der  Zeit 
gestorben.  —  Und  an  einer  andern  Stelle  des  Buchs  wird  ge- 
sagt: Rabbi  Isaac,  geseegneten  Andenkens,  hat  seine  Seele  da- 
hingegeben,  um  das  Geschlecht  (der  Juden)  zu  verbessern  und 
wieder  herzustellen.  Das  ist's,  was  Jes.  53,  5  sagt:  „um  seiner 
Wunden  willen  sind  wir  heil  worden,  denn  er  ist  um  unserer 
Missethat  willen  verwundet  und  um  unserer  Sünde  willen  zer- 
schlagen. Er  wird  auch  wieder  zu  uns  kommen  und  uns  erlösen 
und  durch  göttliche  Gnade  und  Barmherzigkeit  unsere  KroLe 
wieder  glänzend  machen. 

Rabbi  Isaac  galt  allerdings .  bei  seinen  Zeitgenossen  für 
einen  ausserordentlichen  Mann.  Er  selbst  rühmte  sich  vor  seinen 
Schülern,  dass  er  die  Sünden  der  Menschen  auf  ihren  Stirnen 
lese,  ihre  verborgensten  Gedanken  wisse  und  dass  die  Seelen 
der  Verstorbenen ,  welche  in  der  Welt  umherirrten,  öfters  zu 
Tausenden  und  Zobntausenden  zu  ihm  kämen  und  ihn  mit  Thronen 
anflehten,  sie  durch  seine  Fürbitten  aus  der  Verdammnias  zu 
erlösen  u.  s.  w. 

Abarbenel,  den  wir  schon  mehrmals  angeführt  haben, 
behauptet,  dass  der  Antichrist,  welchen  die  Christen  erwähnten, 
der. Messias,  der  Sohn  Josephs  sei.   —   Da   nun   aber   dieser 
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Messias,  ohne  eine  Sünde  begangen  zu  haben,  sterben  wird, 
so  soll  er  auch  wieder  auferstehen  and  einen  sehr  gHtnzeoden 
Lohn  empfangen.  Gleich  wie  nimlich  Joseph  in  Aegypten  der 
Nächste  nach  Pharao  war,  so  wird  dieser  Viceregent  des  rechten 
Messias,  des  Sohnes  Davids,  sein. 

Zehn  schreckliche  Ereignisse  werden  die  Ankauft  des  Mes- 
sias verkünden.  Es  wird  nämlich  1)  der  hochgelobte  Gott  drei 
grossen  Meistern  in  der  Verstellangskunst  das  Regiment  Ober 
die  ganze  Welt  übertragen.  Diesen  Konigen  wird  es  durch  ihre 
Freigeisterei  leicht  sein,  die  Menschen  zu  blenden  und  zu  ver- 
führen,  so  dass  nicht  nur  fast  alle  andere  Nationen,  sondern 
auch  viele  Juden,  welche  an  der  Ankunft  des  Messias  verzweifeln, 
irreligiös  werden.  Die  Freunde  der  Religion  und  Wahtfbett 
dagegen  werden  sich  in  Höhlen  und  Steinklüften  verbergen,  und 
die  Welt  wird  dann  ohne  Retter  der  Unschuld  und  ohne  Ver- 
theidiger  der  Wahrheit  sein.  Die  Kinder  Israel  werden  lange 
Zeit  keine  Fürsten  und  Könige  haben  und  ohne  Opfer  und  Altar 
sein.  Die  Pforten  des  Himmels  -  werden  verschlossen  werden, 
so  dass  die  Menschen  keine  Nahrung  haben,  alle  Gewerbe 
stocken  u.  s.  w.  Durch  die  grausamen  und  verrückten  Gesetze 
jener  drei  Herrscher  wird  das  Elend  des  Menschengeschlechts 
auf  den  höchsten  Gipfel  steigen.  Zuletzt  werden  diese  Könige 
alle  Gottesverehrung  ganz  aufheben  und  den  Israeliten  einen 
zehnfachen  Tribut  auflegen,  und  wer  ihn  nicht  bezahlen  kann, 
dem  werden  sie  den  Kopf  abschlagen  lassen.  Diese  Zeit  soll 
(nach  den  Worten  Micha  5,  3)  neun  Monate  dauern.  Menschen 
mit  doppelten  Köpfen,  mit  sieben  feuerblitzenden,  blutrothen 
Augen,  mit  Füssen,  welche  die  Schnelligkeit  der  Hirsche  über- 
treffen, werden  —  so  spricht  die  Prophezeihung  —  euch  über- 
fallen; Niemand  wird  sich  ihnen  wiedersetzen,  sondern  Alles 
wird  vor  ihnen  zu  Boden  stürzen  und  voll  Schrecken  dea  Todes 
sein.  Alle  Strassen  werden  von  dem  Gewinsel  der  Kinder  und 
dem  Angstgeschrei  der  Erwachsenen  wiederhallen«  Allein  getrost! 
das  ist  ein  Zeichen  der  Ankunft  des  Messias. 

Das  zweite  Zeichen  ist,  dass  Gott  zu  jener  Zeit  die  Sonne 
der  Erde  so  nahe  rücken  wird,  dass  durch  die  unerträgliche 
Hitze  Schwindsucht,  heftige  Fieber,  Pest  und  alle  Krankheiten 
und  Plagen  werden  erzeugt  werden,  so  dass  täglich  die  Menschen 
unter  allen  Erdenvöikern  zu  tausendmal  Tausenden  hinfallen  und 
sterben  werden.    Heulend  werden  sie  alle  durch  einander  laufen 
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und  schreien:  wo  sollen  wir  hinfliehen?  Mancher  wird  sieh 
selbst  sein  Grab  bereiten  und  Viele  werden  in  Höhlen  und 
Gruben  Schutz  suchen»  Für  die  Juden  aber  wird  Gott  gegen 
die  verderblichen  Sonnenstrahlen  einen  schützenden  Balsam  be- 
reiten und  dadurch  die  Weissagung  Maieachi  4,  2  erfüllen:  nfiuch 
aber,  die  ihr  meinen  Namen  fürchtet,  soll  aufgehen  die  Sonne 
der  Gerechtigkeit  und  Heil  unter  ihren  Flügeln."  Auf  die  Ge- 
rechtigkeit dieser  Hülfe  soll  Bileam  in  den  Worten  4.  Mos.  24, 23 
angespielt  haben:  „O  weh!  wer  wird  leben,  wenn  Gott  Solches 
thun  wird?" 

Drittens  wird  Gott  einen  blutigen  Thau  fallen  lassen, 
welcher  den  Heiden  nebst  den  Juden,  welche  nicht  an  die  Zu- 
kunft des  Messias  glauben,  ein  todtendes  Gift  sein  wird,  während 
er  den  Frommen  unter  denselben  nichts  schadet.  Dieser  Thau 
wird  die  Erde  drei  Tage  lang  bedeeken,  so  dass  sie  ganz  blutig 
erscheint,  (nach  Joel  2,  30). 

Alsdann  wird  Gott  viertens  einen  heilsamen  Thau  auf  die 
Erde  senden,  den  blutigen  Thau  zu  verzehren.  Dieser  Thau 
wird  auch  die  Benunim  (D^MTÄ),  d.  i.  die  Mittelmäßigen,  die 
Halbfrommen  wieder  heilen,  welche  zwar  nicht  gestorben,  aber 
vom  giftigen  Thaue  gefährlich  krank  geworden  sind.  (Dieser 
Thau  ist  entnommen  aus  Hos.  14,  6;  ich  will  Israel  ein 
Thau  sein.) 

Fünftens  wird  (nach  Joäl  2,  30)  eine  Finsterniss  sein, 
welche  dreissig  Tage  lang  dauern  wird.  Darauf  erhält  die 
Sonne  wieder  ihren  vorigen  Glanz.  Alle  Völker  werden  erkennen, 
dass  diese  Zeichen  nur  um  Israels  willen  sich  ereignen  und 
sieh  schämen  und  erschrecken,  so  dass  Viele  insgeheim  das  Juden* 
thum  annehmen  werden. 

Sechstens  wird  Gott  es  geschehen  lassen,  dass  das  gott- 
lose edomitische  Reich  (das  Ghristenthum)  sich  weit  ausbreite 
und  fast  über  die  ganze  Erde  herrsche.  In  Rom  wird  ein 
König  aufstehen,  der  viele  Länder  verheeren  und  nenn  Monate 
lang  die  ganze  Erde  beherrschen  wird.  (Vorher  wurden  drei 
solcher  Konige  verkündigt!)  Besonders  sollen  die  Juden  die 
schwere  Hand  desselben  fühlen,  indem  er  sie  mit  Tribut  und  auf 
alle  Weise  so  plagen  wird,  dass  sie  der  Jammer  aufreiben  müsste, 
wenn  das  Reich  dieses  Herrschers  von  Dauer  wäre.  Nach  jenen 
neun  Monaten  wird  der  Messias  kommen,  der  Sohn  Josephs, 
der  sich  Nehemias   Ben   Kuschiel   nennt,  und   wird  die 
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Stämme  Ephraim,  Maoasse,  Benjamin  und  einen  Titeil 
des  Stammes  Gad  herbeiführen.  Sobald  dies  die  übrigen  «er- 
streuten  Israeliten  hören,  werden  sie  aus  allen  Ländern  herbei- 
eilen und  zum  Heere  des  Messias  stossen.  Dieser  wird  dem 
edomitlschen  Könige  eine  grosse  Schlaoht  liefern,  ihn  überwinden 
und  tödten,  das  ganze  römische  Reich  verheeren  und  mit  vieler 
Beute  —  (unter  welcher  auch  die  Tempelgefässe  sein,  werden, 
welche  im  Palaste  des  Kaisers  Julian  verborgen  waren)  —  nach 
Jerusalem  ziehen,  alle  Einwohner  der  Länder  von  Damascus 
bis  Askalon  tödten  und  mit  dem  Könige  von  Aegypten  allein 
Frieden  schliessen. 

Nach  dem  Vorigen  sollte  man  nun  meinen,  die  Sache  wäre 
zu  Ende,  obgleich  die  ungleichen  Berichte  der  Rabbinen  über 
diesen  Messias  in  Verwunderung  setzen,  indem  Einige  ihn  in 
der  Schlacht  umkommen  lassen,  während  er  nach  der  obigen 
Darstellung  am  Leben  bleibt;  allein  dem  ist  nicht  so,  sondern 
es  tragen  sich  noch  mehr  Wunder  zu.  Zu  Rom,  so  heisst  es 
in  den  rabbin.  Büchern,  und  dies  ist  das  siebente  Wunder, 
— *•  soll  eine  marmorne  Statue,  in  Gestalt  einer  schönen  Jung* 
frau,  sein,  die  nicht  von  Menschenhänden  sondern  durch  Gottes 
Allmacht  gebildet  ist.  (Vermuthlich  eine  Vermengung  der  Be- 
griffe, indem  die  Rabbinen  etwas  von  der  medieeischen  Venus 
gehört  hatten.)  Diese  Statue  würde  von  unzähligen  Jünglingen 
wie  eine  lebendige  Frauensperson  beschlafen  werden  und  die 
Frucht  dieser  unnatürlichen  Umarmung  werde  ein  Geschöpf  von 
menschlicher  Gestalt,  aber  von  ungeheuerer  Grösse  sein,  nämlich 
zwölf  Ellen  lang  und  eben  so  breit«  Dieses  Monstrum  werde 
zwei  Köpfe  mit  feuerfarbenen  Haaren,  tiefliegenden  und  spannen- 
lang auseinander  stehenden,  glühenden  Augen  und  grüne  Füsse 
haben.  Dies  sei  der  Armrllus,  der  wahre  Antichrist,  welcher 
sieh  bei  den  Edömiten  (Christen)  für  den  schon  gekommenen 
Messias,  ja  für  Gott  selbst  ausgeben  werde«  Alle  würden 
ihm,  heisst  es  weiter,  Glauben  schenken  und  ihn  einmüthig  zum 
Könige  ausrufen.  Nachdem  er  nun  viele  Länder  erobert  und 
sich  das  neue  Testament  würde  haben  bringen  lassen,  würde-  er 
so  sprechen:  Dieses  Gesetz,  was  ich  euch  gegeben  habe,  ist 
Wahrheit ;  ich  bin  euer  Heiland,  glaubt  an  mich !  Darauf  werde 
er  auch  zum  Nehemias,  dem  Sohne  Kuschiels,  (dem  jüdischen 
Messias)  senden  und  von  ihm  einen  gleichen  Gehorsam  fordern  i 
allein  dieser  werde  mit  30,000  starken   Helden  aus  Ephraim 


447 


kommen  und  ihm  aus  2.  Mos.  20  den  2.  und  3.  Vers  vorlesen : 
Ich  bin  der  Herr,  dein  Gott;  du  sollst  keine  andere  Götter  haben 
neben  mir.  Da  aber  Armillus  ihn  verspotten  werde,  so  liefere 
ihm  der  jüdische  Messias  eine  grosse  Schlacht,  in  welcher  mehr 
als  200,000  Mann  Edomiten  fallen  würden.  Darauf  werde  Ar* 
millus  alle  seine  Truppen  zusammenziehen  und  sich  in  das  Thal 
Charuz  (d.  i.  Thal  der  Ausrottung),  von  welchem  Joel  3,  14 
rede,  begeben«  lü  dem  hier  gelieferten  Treffen  werde  Armillus 
die  Juden  in  die  Flucht  schlagen  und  den  Messias  tödten.  Sein 
Tod  indess  werde  dem  Armillus  unbekannt  bleiben,  da  ein  Engel 
den  Leichnam  des  Messias  davon  trüge  und  bei  den  Erzvätern 
begrübe.  Den  Juden  würde  es  aber  schrecklich  ergehen,  indem 
sie  nicht  nur  Armillus  sondern  auch  der  Erzengel  Michael  ver- 
folge, der  alle  Gottlose  von  ihnen  aussondern  und  ihre  Zahl 
ungemein  vermindern  werde  (nach  Dan.  1-2,  1).  Der  kleine 
Haufen  der  Gerechten  müsse  sich  nun  in  Wildnissen  verstecken 
und  in  Noth  daselbst  das  Heil  Israels  erwarten;  die  Wankel- 
müthigen  aber  würden  sprechen:  Ist  das  die  Erlösung,  auf  die 
wir  so  lange  gehofft  haben?  ist  das  der  so  lange  erwartete 
Messias,  der  gleich  andern  Menschen  gestorben  ist?  Wir  müssen 
uns  schämen,  dass  wir  uns  von  ihm  haben  betrügen  lassen  u.  s.  wt 
Und  so  würden  sie  schaarenweise  von  ihrer  Religion  abfallen. 
(Man  sollte  meinen,  der  Erzengel  Michael  habe  schon  die  Is- 
raeliten gehörig  gesäubert.)  Das  sei  aber  die  Zeit,  in  welcher 
der  hochgelobte  Gott  Israel  läutern  werde  wie  Gold  und  Silber, 
nach  Zach  13,  9,  Ezech.  20,  38  und  Dan.  12,  10.  Die  übrig- 
gebliebenen Frommen  werden  sich  dann  —  so  heisst  es  weiter 
—  45  Tage  lang  in  der  Wüste  Judah  aufhalten  und  sich  küm- 
merlich von  Nesseln  und  Blättern  der  Stauden  nähren.  Während 
der  Zeit  aber,  wo  alle  gottlose  Israeliten  ausgerottet  werden, 
wird  (nach  Dan«  11,  42).  Armillus  Aegypten  bekriegen  und 
erobern  und  hierauf  sich  gegen  Jerusalem  wenden,  um  auch 
dieses  einzunehmen  (nach  Dan.  11,  45). 

Das  achte  Wunderzeichen  sind  die  Posaunenslösse  des 
Erzengets  Michael,  (nach  Jes.  27,  13  und  Zach.  9,  14)  um  die 
Verlornen  Israels  zusammen  zu  rufen.  Michael  wird  aber  drei 
Mal  in  die  Posaune  stossen.  Nach  dem  ersten  Posaunenrufe  wird 
der  Messias,  Davids  Sohn,  den  frommen  Israeliten,  die  ganze 
45  Tage  lang  in  der  Wüste  geschmachtet  haben,  in  Begleitung 
des  Propheten  Elias  erscheinen  und  sie  trösten.     Der  Posaunen* 


448 


stoss  aber  hat  eine  entgegengesetzte  Wirkung  auf  die  Juden 
und  die  andern.  Völker,  indem  er  die  Enteren  ermuntert  und 
tröstet,  die  andern  aber  in  Schrecken  9etzt,  weil  er  ihnen 
den  nahen  Untergang  verkündigt,  welchen  Pest  und  andere 
Plagen  ihnen  im  Voraus  anzeigten. 

Armillus,  über  die  Wirkung   dieses  Posaunenrufs  erzürnt, 
wird  mit  einem  neuen  Heere  nach  Jerusalem  kommen,  um  mit 
dem  Messias  zu  streiten.     Der  Heilige,   HocKgelobte  wird  aber 
dem  Messias  nicht  erlauben,  selbst  in    den    Kampf   zu    ziehen, 
sondern  wird  zu  ihm  sprechen:  „Setze  dich  zu  meiner  Rechten" 
und   zu   den   Israeliten:  „stehet  still  und   sehet   die  Hülfe  des 
Herrn,  welche  er  euch  heute  leisten  wird."    Gott  wird  nämlich 
(nach  Zach.  14,  3)   selbst  kämpfen   und  (nach  Ezech.  38,  22) 
Feuer  und  Schwefel   vom  Himmel   schleudern.     Durch   solche 
Waffen  \tird  Armillus  mit  seinem  ganzen  Heere  und  dem  ruch- 
losen Edom,  welcher  die  Juden  aus  ihrem  Lande  getrieben  und 
ihren  Tempel  zerstört  hat,  vernichtet  werden  (nach  Obad.  1,  18). 
Der  zweite    Posaunenstoss    des   Erzengels   Michael   wird 
alle  Decken   von   den  Gräbern   um  Jerusalem    wegblasen,   aus 
welchen  sodann  Gott  die  Todten  hervorrufen  wird.    Den  Messias 
aber,  den  Sohn  Josephs,  erweckt  der  Messias,  Davids  Sohn* 
Jener  ist  nämlich  unter  einem   Thore  Jerusalems   aufbewahrt. 
(Nach  der  oben  angeführten  Legende  hätte  ihn  aber  ein  Engel  bei 
den  Erzvätern  begraben !)  Darauf  reist  der  ächte  Messias  in  allen 
Ländern  herum,  um   die  zerstreuten   Juden   zusammenzuholen, 
die  nun,  auf  sein   Verlangen,  nicht  blos  von   den   Obrigkeiten 
ihrer  Dienstbarkeit  werden   entlassen,   sondern   sogar  von    den 
Königen  und  Fürsten  in  Person  auf  den   Schultern   nach  Jeru- 
salem werden  getragen  werden. 

Nach  dem  dritten  Posaunenrufe  Michaels  wird  Gott  die 
zehn  Stämme  der  Juden  aus  den  Ländern  Challah,  Chabor  and 
Medien  (s.  2.  B.  d.  Ron.  17,  6)  über  den  FIuss  Gosen  in  der 
Begleitung  der  Söhne  Moses  in  unermesslicher  Schaar  herzu- 
führen. Dieses  Heer  ist  ringsum  mit  Ehrenwolken  umgeben, 
Gott  selbst  ist  dessen  Anführer  und  zieht  ihm  (nach  Mich«  2,' 
13)  voran,  und  die  Strasse,  auf  welcher  es  einherzieht,  ist  ein 
Paradies,  mit  den  herrlichsten  Fruchtbäumen  bepflanzt  u.  s.  w., 
damit  es  nicht  hungern  dürfe  oder  irgend  Mangel  leide,  (nach 
Jes.  41,  18  und  49,  10.)  Um  aber  zu  verhüten,  dass  andere 
Völker  von  diesen  Herrlichkeiten  profitiren,  soll  sogleich,  wenn 
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die  Israeliten  vorbeimarschirt  sind,  eine  Feuerflamme  Alles,  was 
diese  etwa  übrig  gelassen  haben,  verzehren. 

Zum  Schlüsse  der  Aufzahlung  dieser  Wunderzeichen  bei 
der  Ankunft  des  Messias  müssen  wir  noch  bemerken,  dass  auch 
von  Einigen  dem  Propheten  Elias  eine  Rolle  bei  dem  Posaunen- 
blasen zugetheilt  wird.  Er  soll  es  nämlich  sein,  welcher  die 
Juden  zuletzt  aus  allen  Thetlen  der  Erde  zusammenbläst.  Das 
Instrument,  dessen  er  sich  bedient,  ist  ein  Hörn  desjenigen 
Widders,  welchen  Abraham  statt  seines  Sohnes  opferte,  wie  der 
R.  Bachai  herausgebracht  bat  Auf  dem  andern  Hörn  des- 
selben sei,  sagt  er,  bei  der  Gesetzgebung  auf  dem  Sinai  ge- 
blasen worden.  Dieser  Widder  steht  überhaupt  bei  den  Rab- 
binen  in  grossen  Ehren,  denn  sie  sagen  von  ihm,  dass  ihn  Gott 
mit  besonderem  Fleisse  in  den  ersten  sechs  Scböpfungstagen, 
und  zwar  in  der  Dämmerung  am  Freitagsabende,  geschaffen  habe. 
R.  Channinah  versichert,  dass  von  diesem  Bocke  nicht  das 
Geringste  verloren  gegangen  sei.  Auf  der  Asche  seines  ver- 
brannten Leichnams  nämlich  ist,  so  sagt  er,  der  innerste  Altar 
der  Stifshütte  erbaut  (nach  2.  Mos.  30, 10;)  seine  zehn  Spann- 
adern haben  als  Saiten  auf  Davids  Harfe  getönt;  aus  seiner 
Haut  hat  sich  der  Prophet  Elias  einen  kostbaren  Gürtel  machen 
lassen  (nach  2.  Kita.  1,  6—8;)  das  linke  Hörn  war  die  Po- 
saune, welche  man  am  Sinai  blies,  und  das  rechte,  weit  grössere, 
ist  dasjenige  Instrument,  womit  Elias  die  Juden  aus  allen  Erden» 
lindern  zusammenrufen  wird. 

In  Beziehung  auf  die  Gestalt  des  vielgenannten  Armillus 
sind  die  Rabbmen  nicht  einig.  In  einem  Traktate,  welcher  zu 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts  erschien,  wird  er  wie  oben  be- 
schrieben, und  dabei  noch  gesagt,  dass  er  der  Sohn  eines  Mar- 
morbildes sei,  welches  im  Schandhause  der  Spötter  (einer  Kirche) 
stehe  und  so  schön  sei,  dass  von  allen  Völkern,  welche  kämen, 
um  dasselbe  anzubeten  und  ihm  zu  räuchern,  Niemand  es  ohne 
Gefahr  ansehen  könne  u.  s.  w.  (Offenbar  wird  hier  auf  ein 
Marien-  oder  ähnliches  Bild  hingedeutet.)  —  Nach  einem  andern 
rabbin.  Traktate  aber  hat  Armillus  einen  kahlen  Scheitel  mit 
aussätziger  Stirn,  unter  welcher  ein  ganz  kleines  und  ein  un- 
geheuer grosses  Auge  sich  befindet.  An  seinem  Riesenleibe 
befindet  sich  auf  der  linken  Seite  statt  des  Armes  ein  dritthalb 
Zoll  langer  Auswuchs  und  an  der  andern  eine  lange  Knochen  - 
Stange  mit  Fleich  umzogen.   —  Einige  Rabbinen  machen  Ar- 
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miUtis  zum  Gog  und  Magog,  während  andere  den  Nimrod  als 
solchen  darstellen. 

Eben  so  wenig  herrscht  unter  den  Rabbinen  Einstimmigkeit 
in  Ansehung  der  Wiedergelangung  der  zehn  Stämme  in  den 
Besitz  des  gelobten  Landes.  Rabbi  Akiba  und  Andere  sagen: 
die  zehn  Stämme  werden  nicht  wieder  in  ihr  Heimathland 
kommen,  denn  5.  Mos.  29,  28  steht:  „Und  der  Herr  hat  sie 
aus  ihrem  Lande  gestossen  mit  grossem  Zorn,  Grimm  und  Un- 
gnade und  sie  in  ein  anderes  Land  geworfen  an  diesem  Tage." 
Eli  es  er  und  Simeon  sind  der  entgegengesetzten  Ansicht 

Im  Laufe  der  Zeiten  haben  sich  die  Ideen,  selbst  der  or- 
thodoxen, Juden,  in  Beziehung  auf  die  Ankunft  und  die  Person 
des  Messias,  wenn  auch  nicht  ganz  geändert,  aber  doch  modi- 
ficirL  An  eine  Wiederherstellung  ihres  Reichs  denken  wohl 
nur  noch  sehr  Wenige  und  die  Idee  des  Messias  hat  sich  mehr 
vergeistigt.  —  Dennoch  hoffen  sie  bestimmt  auf  seine  An- 
kunft, unterlassen  aber  die  Bestimmung  der  Zeit  derselben,  da 
alle  frühere  Berechnungen  sich  als  falsch  erwiesen  haben.  Er 
wird  im  Sturm  und  Gewitter  in  seiner  Herrlichkeit  erscheinen^ 
so  glauben  sie,  und  daher  öffnen  die  Gläubigen  bei  einem  Ge- 
witter die  Fenster,  damit  er  eintreten  könne. 

Ooeh  genug  über  diese  Materie!  —  Die  Lehre  von  der 
Seelenwanderung,  von  der  Hölle  und  dem  Paradiese  so  wie  von 
dem  Messias  standen  mit  einander  in  engem  Zusammenhange, 
wesshalb  wir  sie  nach  einander  behandelt  haben.  Wir  machen 
den  Beschluss  dieses  Buchs  jetzt  mit  den  Gelübden,  insofern 
diese  ja  ebenfalls  zum  Glauben  gehören,  da  sie  auf  ihm  beruhen 
und  Wirkungen  desselben  sind. 


Achtes  Kapitel. 

Vor  den  Gelübden,  insbesondere  vom  Masiriatsgelühde. 


Maimonides  stellt  in  Beziehung  auf  die  Gelübde  über* 
haupt  folgende  Punkte  auf:  1)  soll  der  Mensch  Alles  halten,  was 
er  mit  seinen  Lippen  angelobt,  es  betreffe  Almosen,  Opfer  oder 
was  es  sonst  sei.  2)  Wenn  ein  solches  Gelübde  wieder  gelöst 
werden  soll,  so  muss  es  nach  den  göttlichen  Rechten  4.  Mos.  30 
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geschehen  und  3)  soll  man  die  Erfüllung  des  Gelübdes,  Opfers 
oder  des  gegebenen  Worts  nicht  verzögern  und  in  die  Länge 
schieben,  wie  dies  ausdrücklich  4.  Mos.  23,  21  verboten  sei. 

Viele,  in  den  alten  Zeiten  gewöhnliche,  Gelübde  sind  mit 
dem  Aufhören  der  Opfer  von  selbst  weggefallen« 

Ehemals  wurden  aber  ausser  den  Thieropfern  auch  von 
Einzelnen  ihre  eigenen  Leiber,  oder  Kinder,  oder  Güter  gelobt 
und  diese  wurden  nun  von  den  Priestern  abgeschätzt  und  ein  Ab- 
schätzungsquantum in  Geld  bezahlt.  Ein  Mann  von  20  —  60 
Jahren  löste  seine  Person  mit  50  heiligen  Seckeln,  eine  Frau 
dieses  Alters  mit  30;  ein  Knabe  bis  zum  20.  Jahre  wurde  mit 
20  Seckeln,  ein  Mädchen  von  diesem  Alter  mit  der  Hälfte  ge- 
löst; ein  Knabe  von  einem  Monate  bis  zu  fünf  Jahren  mit  5 
Seckeln  und  ein  Mädchen  von  diesem  Alter  mit  3  Seckeln;  ein 
Mann  über  60  Jahre  zahlte  15  und  eine  Frau  desselben  Alters 
10  SeckeL 

Gelobte  sich  Jemand  nicht  nach  der  ordentlichen  Schätzung, 
sondern  nach  seinem  Vermögen,  so  wurdo  er  vor  die  Obrigkeit 
geführt,  welche  ihn  taxirte.  Ein  Armer  wurde  nach  seinem 
geringen  Vermögen  nach  Billigkeit  vom  Priester  geschätzt. 

Wer  sein  Haus  gelobt  hatte,  dem  wurde  es  ebenfalls  taxirt; 
er  konnte  es  natürlich  nieder  kaufen,  musste  aber  den  fünften 
Theil  über  die  Schätzung  bezahlen.  Ein  Stück  Feld  wurde  nach 
seinem  Ertrage  geschätzt  und  zwar  bis  zum  Jubeljahre. 

Von  anderer  Art  waren  jedoch  die  B  a  nn  g  e  I  ü  b  d  e,  indem 
ein  so  gelobtes  Stück  weder  gelöst  noch  verkauft,  sondern  zerstört 
werden  musste.  Wenn  es  ein  Mensch  oder  ein  Stück  Feld  war, 
so  gehörte  es  von  nun  an  Gott  und  den  Priestern  erb-  und 
eigentümlich.  Wurde  jedoch  etwas  der  Art  dem  Tempel 
gelobt,  so  wurde  es  gelöst  und  da9  Geld  kam  in  den  Tempel« 
schätz. 

Bei  den  neueren  Juden  giebt  es  Hoiligungsgelübde, 
durch  welche  etwas  zu  wohlthätigen  Stiftungen  gelobt  wird  und 
Verbindungsgelübde,  wenn  man  sich  vornimmt,  sich  dieser 
oder  jener  Speise  zu  enthalten,  Das  oder  Jenes  nicht  anzuziehen, 
diese  oder  jene  Handlung  nicht  zu  begehen  u.  s.  w.  Dabei  be- 
folgen jedoch  die  Meisten  das  Gebot  der  Rabbinen,  welche  sie 
anweisen,  nichts  zu  verreden  oder  zu  verschwören,  was  das 
Gesetz  erlaubt  und  sich  nur  solcher  Dinge  zu  enthatten,  welche 
ihnen  das  Gesetz  selbst  verbietet.    AHein  es  giebt  demungoachtet 
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auch  Solche,  welche  sich  an  diese  bequeme  rabbinfeche  Be- 
schränkung nicht  binden,  sondern  z.  B.  geloben,  Zeit  ihres  Le- 
bens, ausser  an  Sabbathen  und  Feiertagen,  wo  es  das  Geseti 
gebietet,  kein  Fleisch  zu  essen  und  keinen  Wein  zu  trinken.' 
Andere  legen  sich  die  Busse  auf,  stets  auf  dem  blossen  Leibe 
härenes,  grobes  Zeug  zu  tragen,  eine  Anzahl  yon  Tagen  zu  fasten 
u.  s.  w.  «Verständigere  Rabbiuen,  wie  Maimonides,  erklären 
sich  aber  gegen  solche  Enthaltungsgelübde  aufs  Bestimmteste« 
Die,  welche  sich  mit  vielem  Fasten  plagen,  sagt  er,  und  ihrem 
Leibe  wehe  thun,  wandeln  aber  keinen  richtigen  Weg  und  leisten 
Gott  keinen  wohlgefälligen  Dienst.  Denn  ob  es  gleich  von  ihnen, 
um  Gott  zu  dienen,  geschieht,  ist  es  doch  nicht  gut,  solche  Ge- 
lübde zu  thun.  Cnd  so  räth  er  denn  Denen,  welche  schon 
durch  ähnliche  Versprechungen  sich  gebunden  hätten,  sich  wieder 
von  denselben  entbinden  zu  lassen.  Nur  Denjenigen  mag  so 
etwas  erlaubt  sein,  sagt  er,  die  sich  nicht  gehörig  in  der  Gewalt 
haben  und  ihrem  wankenden  Willen  zu  Hülfe  kommen  müssen, 
indem  ja  die  Rabbinen  auch  lehren,  dass  Gelübde  ein  Zaun  um 
die  Enthaltsamkeit  sind.  —  Ein  Fresser  kann  so  auf  ein  paar 
Jahre  das  Fleisch,  ein  Säufer  den  Wein,  ein  Geiziger  den  Wucher 
und  das  Annehmen  von  Geschenken,  der  Eitle  den  Putz  und 
der  Wollüstige  den  Umgang  mit  dem  andern  Geschlechte  ver- 
schwören. Ein  Vernünftiger  dagegen  braucht  nie  solche  Hülfs- 
rnittel,  aber  bei  dem  Unenthaltsamen,  welcher'  nicht  die  Vernunft 
herrschen  lässt,  ist  ein  solches  Gelübde  zugleich  ein  Beweis 
des  ernsten  Vorsatzes,  Gott  zu  gehorchen.  —  Hat  aber,  sagt 
Maimonides  ferner,  Jemand,  ohne  seine  Familie  zu  benachthei- 
ligen,  sich  zu  frommen  Stiftungen  anheischig  gemacht,  so  ge- 
reicht es  zur  Ehre  Gottes,  sich  von  einem  solchen  Gelübde 
nicht  entbinden  zu  lassen. 

Die  Heiligungsgelübde,  welche  oben  zuerst  genannt  wurden, 
bestehen  bei  den  beutigen  Juden  vornämlich  darin,  dass  sie  sich 
verpflichten,  etwas  zur  Erlösung  von  Gefangenen,  zur  Verpfle- 
gung der  Kranken,  zur  Bestattung  der  Todten  aus  armen  Fa- 
milien, zur  Ausstattung  armer  Mädchen,  zum  Bedürfnisse  der  Syn- 
agogen oder  Schulen  u.  s.  w.  auszusetzen.  Eins  der  heiligsten 
Gelübde  ist  das,  an  die  Synagoge  eine  neue  Gesetzrolle  zu 
schenken,  was  allerdings  ein  nicht  unbedeutendes  Vermächtniss 
ist,  indem  eine  solche  Rolle  hundert  und  mehrere  Thaler  kostet. 
Geburtstage  oder  Hochzeiten  in  reicheren  Judenfamilien  bringen 
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am  gewöhnlichsten  solche  Geschenke  an  die  Synagoge,  wobei 
es  gar  mancherlei  Festlichkeiten  giebt,  deren  Beschreibung  wir 
jedoch  übergehen.  Um  die  Reichen  in  der  Gemeinde  aufzu- 
muntern, ein  Gleiches  oder  Ähnliches  zu  thüu,  wird  aus  der 
neuen  Gesetzrolle  einen  ganzen  Monat  lang  allein  vorgelesen 
und  dabei  jedesmal  dem  Geschenkgeber  in  hochtrabendem  Style 
öffentlich  Seegen  angewünscht;  es  wird  ihm  das  grösste  Glück 
auf  Erden  und  die  Erfüllung  aller  seiner  Wünsche  verheissen. 
Auch  befindet  sich  in  den  Synagogen  in  der  Regel  eine  beson- 
dere Tafel,  auf  welcher  die  Namen  der  Schenkenden  mit  grossen 
Buchstaben  verzeichnet  werden,  woher  es  kommt,  dass  manche 
Synagoge  gegen  100  Gesetzrollen  besitzt. 

Eine  besondere  Art  Gelübde  war  das  Nasiräatsgelübde. 
Maimonides  stellt  die  Ge-  und  Verbote,  die  ein  Nasiräer  zu 
beobachten  hatte,  nach  der  Schrift  so  zusammen:  1)  Ein  Na- 
siräer darf  sein  Haupthaar  nicht  scheeren,  nach  4»  Mos.  6,  5; 
2)  keinen  Wein  oder  etwas  damit  Vermischtes,  oder  was  wie 
Wein  schmeckt,  trinken,  nach  4,  Mos.  6,  3;  3)  selbst  frische 
Weintrauben  darf  er  nicht  geniessen,  (nach  eben  demselben 
und  dem  5.  Verse  der  angeführten  Stelle);  4)  er  darf  in  kein 
Todtenhaus  gehen,  und  sich  sogar  nicht  einmal  der  Leiche 
seines  Vaters  oder  seiner  Mutter  nahern,  damit  er  nicht  ver- 
unreinigt werde,  nach  4.  Mos.  6,  6.  —  Das  Haupt  durfte  der 
Nasiräer  erst  dann  wieder  scheeren  lassen,  wenn  er  das  Ver- 
söhnungsopfer darbrachte,  sobald  die  Zeit  seiner  Absonderung 
verflossen  war,  oder  wenn  er  in  der  Zeit  seiner  Absonderung 
ein  Opfer  bringen  musste,  was  nöthig  war,  wenn  er  sich  durch 
Zufall  verunreinigt  hatte,  nach  3.  Mos.  6,  9. 

Lund  in  seinen  jüdischen  Heiligthümern  schreibt  von  den 
Nasiräern  Folgendes:  „Ein  Nasiräer  ist  im  biblischen  Verstände 
ein  abgesonderter,  Gott  gewidmeter  Mensch,  der  von  der  ge- 
meinen Art  zu  leben  abweicht  und  seine  Zeit  in  nüchternem, 
eingezogenem,  reinem  Leben,  in  Betrachtung  des  Gesetzes,  in 
Erwägung  der  Werke  und  Wohlthaten  Gottes  zubringt,  seinen 
Gott  in  stillem  Wesen  dient  und  also  ihm  heilig  ist.  Nicht  allein 
Männer,  sondern  auch  Weiber  konnten  sich  zu  dieser  Lebensart 
begeben,  (s.  4.  Mos.  6, 2)  und  der  Geschichtschreiber  Josephus 
fikhrt  davon  das  Beispiel  der  Königin  Berenice  an.  Man 
konnte  entweder  zeitlebens  oder  für  eine  gewisse  Zeit  Nasiräer 
sein«    Von  der  ersteren  Art  waren  Simson  und  Samuel,  des- 
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gleichen  Johannes  der  Täufer,  nach  Luc«  1,  15.  Wer  es  nur  auf 
bestimmte  Zeit  sein  wollte,  durfte  nicht  weniger  als  30  Tage 
dazu  bestimmen« 

Die  Zeit,  wo  man  sich  dem  Herrn  gelobte,  konnte  bei  dem 
männlichen  Geschlechte  nicht  vor  dem  13.  Jahre,  bei  dem  weib- 
lichen aber  schon  das  10.  Jahr  sein." 

Hierauf  führt  Lund  die  Pflichten  der  Nasiräer  so  auf,  wie 
sie  oben  im  Allgemeinen  nach  Maimonides  aufgestellt  worden 
sind.  In  Ansehung  des  Haarscheerens  bemerkt  er,  dass  die 
Juden  eine  Tradition  hatten,  nach  weicher  den  lebenslänglichen 
Nasiräern  gestattet  gewesen  sei ,  sich  dasselbe  alle  Jahre  einmal, 
wenn  es  ihnen  zu  schwer  werde,  scheeren  zu  lassen«  Dass  die 
Nasiräer  besondere  Kleider  trugen,  geht  aus  dem  Beispiele  Johannes 
des  Täufers  hervor.  Übertrat  Einer  ohne  seine  Schuld  irgend  ein 
Gebot,  so  war  das  Gelübde  gebrochen  und  er  war,  wie  bei  der 
Verunreinigung  durch  die  Todten,  sieben  Tage  lang  unrein ;  am 
siebenten  musste  er  sein  Haupt  scheeren,  sich  mit  Weihwasser 
besprengen  lassen,  am  achten  Tage  zwei  Tauben  zum  Tempel 
bringen,  die  eine  zum  Sund-  und  die  andere  zum  Brandopfer, 
musste  ferner  ein  jähriges  Lamm  als  Schuldopfer  liefern  und 
von  da  an  aufs  Neue  dreissig  Tage,  oder  so  lange  er  Nasiräer 
zu  sein  gelobt  hatte,  zählen  und  also  sein  Gelübde  von  vorn 
anfangen.  Beging  ein  Nasiräer  hingegen  wissentlich  und  vor- 
sätzlich etwas,  was  gegen  sein  Gelübde  verstiess,  so  verfiel  er 
der  Strafe  der  Geisselung. 

Das  Nasiräatsgelübde  wurde  besonders  häufig  gethan,  wenn 
Jemand  in  grosser  Gefahr  oder  Noth  schwebte,  im  Fall  er  aus 
derselben  würde  gerettet  werden,  wie  auch  aus  1.  Mabc.  3) 
49  hervorgeht.  —  Nach  dem  Berichte  der  Juden  soll  jeder 
Vater  das  Recht  gehabt  haben,  seinen  Sohn,  sobald  er  13  Jahre 
und  eipen  Tag  alt  war,  dem  Herrn  zu  geloben,  die  Mütter  aber 
hätten,  dies  Recht  nicht  gehabt.  Allein  dagegen  streitet  das 
Beispiel  Hanna's,  der  Mutter  Samuels,  wobei  freilich  die  Sab* 
bfnen  bemerken,  dass  dieses  Gelübde  unzulässig  gewesen  sei 
und  dass  Samuel  nicht  verbunden  gewesen  wäre,  es  zu  er- 
füllen. 

Von  der  Art  der  Aufhebung  eines  solchen  Gelübdes  wird 
4.  Mos.  30,  7  ff.  gehandelt.  Die  Lossprechung  eines  zeitwei- 
ligen ftasiräers  geschah  unter  allerhand  Ceremonien,  Opfern, 
Scheeren  des  Hauptes  u.  s.  w«    Dass   aus   der  Stelle  Apostel» 
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Gesch.  18,  18,  wo  es  heisst:  „Paulus  beschor  sein  Haupt  zu 
Kenchrea,  denn  er  hatte  ein  Gelübde"  nicht  folge,  dass  er  ein 
Nasiräer  gewesen  sei,  geht  daraus  hervor,  dass  weder  das 
Scheeren  des  Hauptes  noch  das  Opfer  eines  gewesenen  Nasi- 
rfiers  ausserhalb  Jerusalems  vor  sich  gehen  durfte. 

Die  heutigen  Juden  können  nur  unter  der  Bedingung  Na- 
siräer  werdeir,  wenn  sie  nach  Jerusalem  gehen  und  daselbst 
bisTzu  ihrem  Tode  bleiben,  wodurch  also  dieses  Gelübde  ihnen 
fast  unmöglich  gemacht  wird.  Desto  häuGger  aber  sind  bei 
den  orthodoxen  Juden  andere  Entsagungsgelübde. 

Zum  Schlüsse  dieser  Abtheilung  noch  die  Bemerkung,  dass, 
wenn  wir  die  Lehren  von  Gott  und  andern  Glaubenslehren  mit 
Stillschweigen  übergangen  haben,  dies  darum  geschehen  ist, 
weil  sie  jedem  aus  dem  alten  Test,  schon  hinlänglich  bekannt, 
auch  zum  Theil  schon  in  anderen  Kapiteln  berührt  worden  sind, 
da  der  Cultus  mit  dem  religiösen  Glauben  innig  zusammenhängt 
und  durch  ihn  bedingt  wird. 
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Drittes  Buch. 
Das  bürgerliche  Leiten  der  Juden. 

Erste  Abtheüung. 

Von  Ehesachen. 


Erstes  Kapitel. 

Allgemeine  Bemerkungen.  —  Verbotene  Grade.  —  Die 

Verlobung.  —  Ehebindernde  Fehler.  — 

Besondere  Fälle.  —  Die  Aussteuer. 

Nach  dem  Buche  Schülchan  aruch  ist  es  forden  Juden 
Pflicht,  sich  so  bald  als  möglich  zu  verbeirathen ,  um  Kinder 
zu  zeugen ;  denn  wer  keine  Frau  hat,  ist  ohne  Seegen  und  kann 
kein  rechter  Mensch  heissen.  Billig  soll  Jeder,  sagt  der  Ver- 
fasser des  Buchs,  im  achtzehnten  Jahre  heirathen ;  heirathet  er 
im  dreizehnten,  so  ist's  desto  besser,  vor  dieser  Zeit  aber  soll 
es  nicht  geschehen.  Wer  das  zwanzigste  Jahr  vorüber  gehen 
lasse,  ohne  es  zu  thun,  den  sollen  die  Richter  dazu  zwingen, 
ausgenommen  die  Gelehrten,  welche  etwa  befürchteten,  durch 
eine  Frau  in  ihrem  Studium  des  Gesetzes  gehindert  zu  werden* 

Da  das  Kindererzeugcn  der  Zweck  der  Heirathen  bei  den 
Juden  war,  so  wurde  darauf  gesehen,  dass  kein  Mann  eine  alte 
oder  kränkliche  und  gebrechliche  Person  etwa  um  des  Geldes 
willen  u.  s.  w.  heirathete,  und  daraus  entsprangen  zum  Theil 
wunderliche  Gesetze.    In  den  neueren  Zeiten  giebt  es  aber  unter 
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den  Juden  eben  so  viele  ungleiche  Ehen  ab  unter  den  Christen, 
so  wie  alte  Jungfern  und  Hagestolze.    Das  Gold  übt  seine  Macht 

Früher  wurden  die  Fehler,  welche  eine  Weibsperson  zur 
Ehe  untüchtig  machen  konnten,  in  zwei  Gassen  getheüt  Es 
wurden  nämlich  unter  den  Untüchtigen  (bWfc)  erstens 
Solche  verstanden,  die  körperlich  gebrechlich  oder  zu  all  zum 
Kinderzeugen  waren,  ferner  aussätzige  Personen  oder  Gefallene. 
Auch  die  Mama  er  (IjpfQ),  d.  i.  unehelichen  Kinder,  rechneten 
Manche  darunter.  Die  zweite  Klasse  bildeten  Diejenigen,  welche 
einen  Scbemez  (P3^),  d.  i.  einen  Flecken  oder  üblen  Ruf 
hatten.  Dies  waren  Solche,  welche  von  Familien  stammten, 
unter  welchen  es  Aussätzige  oder  liederliche,  schlechte  Leute 
gab,  wobei  man  auch  besonders  auf  die  Brüder  genau  achtete, 
indem  man  die  Meinung  hegte,  dass  die  Kinder  nach  den  Brü- 
dern der  Frau  zu  arten  pflegten» 

Ein  Kind,  das  aus  legitimer  Ehe  entsprosst,  wird  zum  vä- 
terlichen Stamme  gerechnet,  ein  in  verbotener  Ehe  erzeugtes 
gehört  zu  den  Piggum  (DU&),  d.  i.  zur  fehlerhaften  Klasse. 
—  Eine  Frau,  welche  zwei  Männer  gehabt  hat  (oder  auch  eine 
an  zwei  Bräutigame  Verlobte,  wenn  diese  vor  der  Verbeirathung 
gestorben  sind)  soll  nicht  einen  dritten  Mann  heirathen ;  geschähe 
es  dennoch,  ohne  dass  Dieser  es  gewusst  hätte,  so  darf  er 
ihr,  sobald  er  es  erfährt,  den  Scheidebrief  geben,  ohne  dass  er 
genöthigt  wäre,  ihr  das  Eingebrachte  zurück  zu  erstatten.  Eine 
Geschiedene  (rräVÜ)  darf  ihren  ersten  Mann  nicht  wieder  hei- 
rathen, wenn  ihr  zweiter  Mann  stirbt  oder  ihr  auch  den  Scheide- 
brief giebt;  hätte  sie  aber  nicht  geheirathet,  so  kann  sie  ihr 
Mann  wieder  nehmen,  selbst  wenn  sie  es  mit  andern  Männern 
während  der  Zelt  ihrer  Verstossung  gehalten  haben  sollte. 

Verbotene  Grade  sind  für  die  Ehe  nach  3.  Mos.  18,  6—20 
folgende:  Vater  oder  Mutter  oder  Stiefmutter;  eine  leibliche 
Schwester,  Halbschwester,  des  Vaters  Schwester  und  der  Mutter 
Schwester;  Vaters-Brudeife-Frau;  Schwiegertochter;  Brudersfrau; 
die  Tochter  der  Frau,  mit  einem  andern  Manne  gezeugt;  die 
Schwester  der  Frau  und  endlich  Enkelinnen. 

Die  Rabbincn  hingegen  bestimmen  die  verbotenen  Grade 
folgendennaassen :  1)  Nicht  nur  die  Mutter  zu  heirathen  ist 
verboten,  sondern  auch  der  Mutter  Mutter,  der  Mutter  Gross- 
mutter  und  Urgrossmutter  in  aufsteigender  Linie  durch  alle  Grade; 
2)  die  Mutter  Vaters -Mutter;  3)  des  Vaters  Mutter,  und  so 
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weiter  in  aufsteigender  Linie  de»  Vaters  Mutter  Mutter  u.  s.  f. ; 
4)  des  Grossvaters  Mutter  ( ! ! )  so  wie  das  Weife  des  Vaters, 
sie  sei  nun  seine  wirkliche  Frau  oder  blos  mit  ihm  verlobt 
gewesen ;  es  geschehe  die  Heirath  bei'm  Leben  des  Vaters  oder 
nach  seiaem  Tode  oder  wenn  die  Frau  von  ihm  Verstössen  ge- 
wesen ist  Die  Mutter  einer  solchen  Frau  aber  kann  der  Sohn 
heirathen.  (Wie  da  der  jüdische  Ehezweck  erreicht  werden 
soll,  sieht  man  freilich  nicht  ein.)  Hat  der  Vater  eine  Weibs- 
person nur  beschlafen,  so  verbieten  die  Rabbinen  dem  Sohne 
ebenfalls  nicht,  sie  zu  heirathen.  6)  Nicht  geheirathet  werden 
darf  die  Frau  des  Vaters  Vaters  (also  die  Grossmutter,)  —  Wem 
mag  dies  und  manches,  was  in  den  nächsten  Nummern  verboten 
wird,  einfallen?    7)  Das  Weib  von   dem   Vater  der   Mutter; 

8)  die  Frau   des  Bruders  des  Grossvaters  mütterlicher  Seite; 

9)  die  Frau  des  Mutterbruders.  10)  Nach  dem  Gesetze  Mosis 
ist  verboten,  die  Schwester  zu  heirathen,  sie  mag  aus  wirklicher 
Ehe  oder  nicht  erzeugt  sein ;  die  Rabbinen  setzen  noch  hinzu, 
dass  dies  auch  nicht  geschehen  dürfe,  wenn  diese  Schwester 
mit  einer  fremden  Sclaviu  oder  einer  Frau  von  einer  fremden 
Nation  vom  Vater  erzeugt  sei.  11)  Die  Tochter  einer  Stiefmutter 
von  einem  andern  Manne  erlauben  die  Rabbinen  zu  heirathen, 
wenn  sie  auch  mit  ihren  Stiefbrüdern  aufgewachsen  und  erzogen 
ist.  12)  Verboten  wird  von  den  Rabbinen  die  Heirath  nicht  nur 
mit  der  Tochter  oder  einer  Enkelin  sondern  auch  mit  Uren- 
kelinnen, welches  Verbotes  es  wohl  ebenfalls  kaum  bedarf. 

Ausser  diesen  allgemeineren  rabbinischen  Bestimmungen 
giebt  es  zu  den  Eheverboten  noch  manche  Ergänzungen  und 
Erläuterungen. 

Wenn  z.  B.  oben  verboten  wurde,  die  Tochter  der  Frau 
oder  deren  Tochter-Tochter  oder  ihres  Sohnes  Tochter  zu  hei- 
rathen, so  verordnen  die  Rabbinen,  dass  dagegen  die  Tochter 
von  einer  Anuse  (nbtttt),  d.  i.  von  einer  Geschwächten,  wenn 
sie  diese  Tochter  vorher  von  einem  ändern  Manne  gezeugt  hatte, 
von  dem  Stiefvater  nach  dem  Tode  der  Mutter,  oder  wenn  er 
dieser  einen  Scheidebrief  gegeben  hatte,  schon  bei  ihrem  Leben 
geheirathet  werden  dürfe.  —  Auch  die  Ehe  mit  der  Tochter  des 
Vaters-Bruders  und  der  des  Mutter-Bruders  ist  nach  ihren  Be- 
stimmungen gestattet.  —  Nach  dem  mosaischen  Gesetze  tat  blos 
verboten,  der  Vaters  -  Bruders  Frau  zu  heirathen,  die  Rabbinen 
verbieten  auch  die  Ehe  mit  der  Frau  des  Mutter -Bruders.  — 
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Zum  Verbote  der  Ehe  mit  des  Sohnes  Frau  setzen  die  Rabbinen 
noch  das  mit  dem  Sohnes-Sohnes  Weibe  bis  in's  tausendste  Glied, 
wie  sie  sich  ausdrücken,  hinzu»  —  Ein  Stiefsohn  ,  d.  h.  ein  zuge- 
brachter Sohn  darf  seines  Stiefvaters  Frau  heiratheo.  —  Des 
Bruders  Frau  211  ehelichen  ist  untersagt,  gleichviel  oh  er  der 
Bruder  voA  der  Mütter  oder  dem  Vater  her  ist  öder'  ob  er 
ehelich  oder  unehelich  erzeugt  worden  ist.  —  Von  zwei  Stief- 
brüdern, die  miteinander  in  einem  Hause  erzogen  worden  sind, 
darf  der  Eine  des  Andern  Frau  heirathen.  —  Eine  andere  Vor- 
schrift gestattet  die  Ehe  mit  des  Schwiegervaters  Frau,  sobald 
nämlich  die  Mutter  der  Frau  des  Helrathenden  schon  todt  ist, 
wenn  er  jene  heirathet;  und  umgekehrt  ist  es  auch  dem 
Schwiegervater  erlaubt,  des  Schwiegersohnes  Frau,  welche  dieser 
in  zweiter  Ehe,  nach  dem  Tode  der  Tochter  Jenes,  genommen 
hat,  zu  ehelichen.  — -  Die  Ehe  mit  der  Schwester  der  Frau 
sowohl  von  deren  mütterlicher  als  väterlicher  Seile  her,  ist 
zwar  verboten,  so  lange  die  Frau  noch  lebt,  ist  sie  aber  todt 
oder  auch  nur  vom  Manne  durch  einen  Scheidebrief  entlassen, 
so  sehen  diese  Ehe  die  Rabbinen  für  zulässig  an. 

Der  Ehe  geht  bei  den  Juden  wie  bei  den  Christen  eine 
Verlobung  voraus.  Die  Verlobung,  Erusin  oder  Kiddusch  in 
genannt  CpteVUA,  r^^f?)i  geschah  bei  den  Alten  durch  Geld, 
durch  einen  Brief  oder  durch  einen  Beischlaf.  Dabei  waren 
gewisse  Worte  gebräuchlich,  die  der  Bräutigam  sprechen  öder 
schreiben  musste,  z.  B.  siehe,  du  bist  mir  durch  dieses  — 
nach  den  Rechten  Mosis  oder  Israels  verlobt!  Oder:  Siehe,  du 
sollst  meine  Frau  sein,  und  dergleichen.  Das  Wort  mir  oder 
in  eine  musste  in  der  Rede  vorkommen,  sonst  waren  die  Worte 
ungültig.  —  Die  Verlobung  durch  Beischlaf  besteht  längst 
nicht  mehr  und  die  Rabbinen  haben  sie  sogar  mit  der  Strafe 
der  Geisselung  belegt,  welche  die  Richter  über  die  sonst  fest- 
gesetzte Zahl  von  39  Hieben  vermehren  konnten.  Die  Verlo- 
bung indess  ist  auch  in  diesem  Falle  gültig. 

Der  Werth  des  Geldes  bei  einer  Verlobung  musste  wenig- 
stens eine  Prutah  (HO^D),  d.  i.  Vat  einer  Silbermünze  aus- 
machen, welche  die  Rabbinen  Mo  eh  (HT^)  nennen,  und  die 
so  viel  an  reinem  Silber  hielt,  als  16  Gerstenkörner  wiegen. 
Der  Bräutigam  musste  das  Geld  aus  eigenen  Mitteln  nehmen, 
es  durfte  nicht  gestohlen  u.  s*  w.  sein.  Im  Falle  aber ,  heisst 
es  im  Buche  Eben  haezer,  dass  Jemand  zu  seiner  Verlobung 
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etwas  Geraubtes,  Gestohlenes  oder  Gefundenes  gebraucht  hätte, 
was  der  rechtmässige  Besitzer  nicht  wieder  verlangte,  oder  wenn 
es  fremden  Nationen  geraubt  wäre,  so  ist  die  Verlobung  recht- 
mässig, da  man  unter  solchen  Umständen  nicht  das  Geraubte, 
Gestohlene  oder  Gefundene  zu  erstatten  nöthig  hat. 

Wurde  die  Verlobung  durch  einen  Brief  geschlossen,  so 
musste  das  Material,  worauf  er  geschrieben  wurde,  wenigstens 
den  Werth  einer  Prutah  haben  und  der  Brief  musste  aus- 
drücklich die  Worte  enthalten:  „Du  sollst  mir  verlobt 
sein."  Der  Brief  selbst  musste  der  Braut  in  Gegenwart  zweier 
Zeugen  eingehändigt  werden.  Wurde  das  Geschäft  durch  einen 
Boten  abgemacht,  so  musste  dieser  zur  Braut  sagen:  „ Siehe, 
du  sollst  verlobt  sein  dem  Herrn  N.  durch  dieses  Geld,  diesen 
Brief."  Ward  auch  die  Braut  durch  einen  Abgeordneten  ver- 
treten, so  musste  der  Bote  des  Bräutigams  zu  diesem  sprechen: 
„Siehe,  die  Jungfrau  N.,  welche  dich  abgeschickt  bat,  soll  meinem 
Herrn  N.  verlobt  sein;"  worauf  der  Bote  der  Braut  erwiederte: 
„Ich  habe  sie  ihm  verlobt,"  oder  „ich  habe  sie  ihm  zur  Frau 
gegeben."  Sprach  der  Bräutigam  dagegen  den  Vater  der  Braut 
selbst  um  diese  an,  so  war  die  Verhandlung  verschieden,  je 
nachdem  das  Mädchen  nach  jüdischem  Gesetze  noch  minder- 
jährig war  oder  nicht. 

Bis  zum  zwölften  Jahre  nämlich  hiess  das  Mädchen  eine 
Ketannah  (HSOpp,  d.  i.  Kleine,  Minderjährige,  und  eine  Solche 
konnte  der  Vater  auch  ohne  ihre  Einwilligung  verloben.  Hatte 
sie  das  zwölfte  Jahr  überschritten,  so  liiess  sie  Nairah  (H*tW), 
d.  i.  Jungfrau,  Volljährige,  und  eine  Solche  musste  der  Vater, 
obgleich  er  noch  über  sie  Gewalt  behielt,  doch  erst  um  ihre 
Einwilligung  befragen.  Wenn  aber  auch  die  Tochter  durch 
Einwendungen  des  Vaters  Willen  hindern  konnte,  so  durfte  sie 
sich  doch  nicht  ohne  seine  Einwilligung  verheirathen.  Geschah  es, 
so  war  eine  solche  Heirath  ungültig;  der  Vater,  die  Mutter  oder 
die  Brüder  konnten  die  Frau  dem  Manne  mit  Gewalt  wieder 
nehmen  lassen  und  sie  an  einen  Andern  verheirathen.  ohne 
dass  ein  Scheidebrief  nöthig  war.  Eine  mannbare  Jungfrau  (d.  i. 
die  13  Jahre  und  6  Monate  oder  noch  älter  war)  konnte  sich 
aber  ohne  des  Vaters  oder  ihrer  Verwandten  Einwilligung  ver- 
loben. 

Der  Bräutigam  sprach   zum  Vater  einer   Minderjährigen: 
„Siehe,  deine   Tochter  N.  soll  mir  verlobt  sein.44    Der  Vater 
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antwortete:  Sie  sei  dir  verlobt I  oder  auch  blos:  Hen  fln),  d.  i. 
ja.  Die  Rabbineo  forderten  aber  in  diesem  Falle,  dass  das 
Mädchen  ihre  Einwilligung  durch  ein :  „ich  will"  gebe. 

Die  Ehen  theilte  man  ein  in  bedungene  und  unbe« 
dungene,  (besser  bedingte  und  unbedingte).  Bei  den 
ersteren  war  Viererlei  zu  berücksichtigen:  1)  der  Bräutigam 
musste  der  Braut  die  Bedingungen  ausdrücklich  nennen,  z.  B, 
also  sagen :  wenn  du  dies  thust,  so  wirst  du  meine  Frau,  willst 
du  es  aber  nicht  thun,  so  wirst  du  es  nicht  werden ;  2)  musste 
die  bejahende  Bedingung  der  Verneinenden  vorangesetzt  werden; 
3)  es  musste  die  Bedingung  vor  der  That,  d.  i.  Verlobung, 
vorhergehen  und  4)  musste  die  Bedingung  auch  eine  wirklich 
zu  erfüllen  mögliche  sein,  z.  B.  wenn  ein  Mann,  sagt  das  Buch 
Eben  haezer,  fordern  wollte,  dass  seine  Frau  Schweinefleisch 
esse,  so  wfire  das  eine  unmögliche  Bedingung.  — 

Ist  eine  dieser  vier  Bestimmungen  nicht  bei  der  Verlobung 
beachtet  worden,  so  ist  diese  dennoch  in  dem  Falle  gültig,  wenn 
das  Mädchen  eingewilligt  hat ;  hat  aber  der  Bräutigam  eine  falsche 
Angabe  gemacht,  z.  B.  sich  für  reich  ausgegeben,  ohne.es  zu 
sein;  hat  er  sich  einen  Cohen  genannt,  wahrend  er  ein  Levit 
ist,  oder  irgend  eine  andere  falsche  Angabe  gemacht :  so  ist  die 
Verlobung  ungültig. 

Geht  eine  Verlobung  zurück,  so  darf  sich  das  Madchen  nicht 
eher  an  einen   Andern  verbeirathen ,  als  bis   sie   vom   ersten 
Bräutigam   einen  Scheidebrief  erhalten  hat,  widrigenfalls  eine 
neue   Verlobung  dem  Ehebruche   gleich  geachtet  wird;   denn 
durch  die  Verlobung  gilt  die  Verlobte  bereits  für  eine  Ehefrau* 
Daher  werden  bei  den  jüdischen  Verlobungen  alle  Punkte  vorher 
genau  bestimmt,  durch  welche  dieselben  für  unkräftig  angesehen 
werden  können.  —  Wenn  z.  B.  der  Bräutigam  die  Bedingung 
gestellt  hatte,  dass  die  Braut  kein  beschwerliches  Gelübde 
auf  sich  haben  dürfe,  z.  B.  kein  Fleisch  zu  essen,  keinen  Wein 
zu  trinken  oder  sich  mit  keinem  farbigen  Zeuge  zu  kleiden,  und 
es  fände  sich  späterhin  dennoch,  dass  sie  ein  solches  Gelübde 
habe ;  so  ist  die  Verlobung  null  und  nichtig  und  es  braucht 
kein  Scheidebrief  gegeben  zu  werden.    Ein  weniger  anstöasiges 
Gelübde  dagegen  hebt  die  Verlobung  nicht  auf,  weil  sich  sonst 
der  Bräutigam  bestimmt  hatte  so  ausdrücken  müssen:  Ich  ver- 
lobe mich  mit  dir  unter  der  Bedingung,  dass  du   gar   kein 
Gelübde,  es  sei  welches  es  wolle,  auf  dir  habest«    Liesse  sich 
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aber  das  Mädchen  von  dem  Priester  von  einem  Gelübde ,  das 
sie,  ohne  es  zu  sagen,  gcthau  hätte,  lossprechen;  so  ist  die 
Verlobung  gültig,  wenn  auch  später  der  Bräutigam  erfährt,  dass 
sie  zur  Zeit  der  Verlobung  ein  solches  auf  sich  gehabt  hat. 

Hauptgebrechen  der  Frauen  sind  erstens  alle  die,  welche, 
nach  3.  Hos.  21.  17  ff.  einen  Nachkommen  Aarons  vom  Prie- 
sterthume  ausschtiessen,  zweitens  folgende:  stinckender  Athem 
oder  Schweiss  oder  eine  tropfende  Nase;  «ine  gar  zu  grobe 
Stimme,  gar  zu  grosse  auch  zu  weit  von  einander  stehende 
Brüste.  Ein  Fehler  ist  ferner  eine  gar  zu  runzlige,  fleckige 
Stirn  oder  eine  Narbe  von  einem  Hundebisse  u.  s.  w.  Hat  nun 
ein  Bräutigam  bei  der  Verlobung  nur  im  Allgemeinen  gesagt,  dass 
er  sich  mit  dem  Mädchen  verlobe  unter  der  Bedingung,  dass 
sie  keinen  Fehler  (DTO)  habe,  ohne  besondere  zu  benennen, 
und  es  fände  sich  später  an  ihr  zwar  ein  Gebrechen,  aber  mir 
ein  solches,  welches  nicht  der  Ehe  hinderlich  ist,  so  ist  die 
Verlohung  wie  die  Ehe  gültig,  wenn  auch  die  Frau  ihrem  Manne 
noch  so  sehr  zuwider  wäre. 

Einige  Rabbinen  behaupten,  eine  Verlobung  könne,  ohne 
dass  jene  oben  angegebenen  Punkte  beobachtet  worden  wären, 
dennoch  eine  bedingte  sein,  wenn  z.  B.  der  Bräutigam  nur 
spräche :  ich  verlobe  mich  dir  nach  der  Weise  der  Rinder  Rüben 
und  Gad  <4.  Mos.  32,  16.) 

Die  Bedingungen  konnten  auch  widerrufen  werden,  doch 
nur  solche,  welche  blos  zum  Vorlheile  des  Bräutigams  waren, 
die  zum  Nutzen  der  Braut  gemachten  aber  nicht,  z.  B.  wenn 
der  Bräutigam  gesagt  hätte,  dass  er  sich  ihr  verlobe,  indem 
er  ihr  so  und  so  viel  Geld  gebe.  Bevor  der  Bräutigam  die 
versprochene  Summe  nicht  erlegt  hatte,  war  sie  noch  nicht 
seine  rechtmässige  Verlobte. 

Über  die  un bedungenen  Verlobungen  ist  nichts  zu  be- 
merken, wie  das  die  Sache  von  selbst  ergiebt.  Daher  hier  noch 
einige  Fälle  der  bedungenen. 

Manche  Juden  setzen  bei  den  Verlobungen  einen  Termin^ 
wo  sie  erst  gültig  sein  solle.  Dann  haben  beide  Theile  die 
Freiheit,  die  Verlobung,  ehe  dieser  Termin  eintritt,  aufzuheben 
und  sich  anderweit  zu  verloben.  —  Wenn  aber  Jemand  bei 
dieser  Terminsetzung  spräche :  „Du  sollst  mir  von  jetzt  an  und 
auf  noch  30  u.  s.  f.  Tage  verlobt  sein,"  und  ein  Anderer  hätte 
sich  auch  mit  dem  Mädchen  während  der  Zeit  verlobt ;  so  muss 
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sie  von  Jedem  einen  Scheidebrief  erhalten,  weil  sie  zweifelhaft 
verlobt  ist. 

Bei  Verlobungen  mit  Personen  von  anderer  Religion  ist  die 
Sache  von  den  Rabbinen  so  entschieden:  Wenn  die  Verlobung 
in  allen  andern  Punkten  auch  richtig  wäre,  aber  der  Bräutigam, 
der  von  anderer  Religion  ist,  hätte  versprochen,  sich  beschneiden 
zu  lassen,  und  umgekehrt,  wenn  die  Braut,  die  von  anderer 
Religion  ist,  hatte  versprochen,  Jüdin  zu  werden,  ohne  das  Ver- 
sprechen zu  halten,  so  ist  die  Verlobung  nichtig. 


Wenn  ein  Freund  von  einem  Andern,  während  dessen  Frau 
schwanger  wäre,  im  Falle  sie  ein  Mädchen  zur  Welt  bringen 
sollte,  diese  künftig  zur  Frau  zu  nehmen  begehrte,  so  ist  dieses 
Kind,  nach  Maimonides,  schon  im  Mutterleibe  eine  Verlobte; 
allein  der  Bräutigam  soll  nach  ihrer  Geburt  noch  einmal  be- 
sonders um  sie  anhalten. 

Die  Verlobung  von  noch  nicht  mannbaren  Kindern,  welche 
ohne  Vorwissen  der  Eltern  geschieht,  ist  ungültig.  —  Stumme 
und  Taube  sollten  sich  eigentlich  nach  den  Gesetzen  Moste 
nicht  verloben,  die  Rabbinen  hingegen  haben  es  ihnen  erlaubt 
Blödsinnigen  dagegen  oder  Irren,  mögen  sie  sich  unter  einander 
oder  mit  vollsinnigen  Personen  verloben  wollen,  ist  dies  sowohl 
durch  die  Schrift  als  das  Verbot  der  Rabbinen  untersagt.  — 
Eine  im  Zustande  der  Betrunkenheit  vollzogene  Verlobung  ist 
nur  dann  ungültig,  wenn  sich  der  Bräutigam  etwa  so  sehr  be- 
rauscht gehabt  hätte,  wie  Lot  (1.  Mos,  19.)  —  Sonderbarer 
Weise  erklären  die  Rabbinen  die  Verlobung,  wetphe  ein  Ver- 
schnittener eingegangen  ist,  sei  er  nun  von  Menschenhänden 
erat  verstümmelt  worden  oder  von  Natur  unfthig,*Alr  gültig.  — 
Ein  Mädchen,  das  im  20.  Jahre  noch  nicht  die  Zeichen  der 
Mannbarkeit  hat,  kann  sich  nach  der  Meinung  Emiger  verloben, 
während  Andere  sie  von  der  Ehe  ausgeschlossen  wissen  wollen. 
—  Selbst  die  Verlobung  eines  Zwitters-  wird  an  und  für  sich 
von  den  Rabbinen  nicht  für  ungültig  erklärt,  und  es  ist  zu  ihrer 
Auflösung  ein  Scheidebrief  nötbig.  —  Verlobt  sich  ein  Jude  mit 
einer  solchen  Person,  welche  zu  heirathen  das  Gesetz  verbietet, 
z.  B.  mit  einer  Christin,  einer  Leibeigenen  u.  s.  w.,  so  ist  diese 
Verlobung  schon  an  und  für  sich  ungültig.  Wenn  sioh  dagegen 
ein  aus  dem  Judenthume  Übergegangener  oder  auch  der  Sohn 
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eines  Solchen  mit  einer  Jüdin  verlobte,  so  ist  gegen  eine  solche 
Verlobung  nichts  einzuwenden,  im  Falle  die  Mutter  dieses  Sohnes 
eine  geborne  Jüdin  war;  ist  sie  aber  eine  Christin  gewesen,  so 
gilt  die  Verlobung  dieses  Sohnes  nichts«  Der  Sohn  einer  ge-> 
tauften  Jüdin,  wenn  sein  Vater  auch  ein  Christ  ist,  behält  das 
Vorrecht,  sich  mit  einem  jüdischen  Mädchen  rechtskräftig  zu 
verloben.  * 

Wenn  einem  Mädchen  oder  einer  verlobten  Braut  nach- 
gesagt wird,  dass  sie  schon  mit  einem  Andern  verlobt  sei;  so 
soll  diese  Nachrede  ihr  nicht  eher  nachtheilig  werden,  als  bis 
zwei  glaubhafte  Männer  sich  als  Zeugen  stellen  und  aussagen, 
sie  hätten  Lichter  brennen,  Betten  bereiten  und  schneidern  und 
viele  Leute  aus*-  und  eingehen  sehen,  oder  sie  hätten  von  Wei- 
bern, die  sich  über  die  Verbindung  gefreut  hätten,  sagen  hören : 
die  Jungfrau  N.  ist  mit  N.  N.  verlobt  worden.  Ist  die  Sache 
hingegen  zweifelhaft  und  blos  leeres  Gerücht,  so  schadet  die 
Nachrede  dem  Mädchen  nichts. 

Einem  Bräutigam,  der  sich  mit  seiner  Verlobten  zur  Zeit, 
wo  sie  noch  in  ihres  Vaters  Hause  war,  fleischlich  vermischt, 
wird  im  54.  Abschnitt  des  Buchs  Eben  Haezer  die  Geisse- 
lang bis  auf  den  Tod  zuerkannt  Wie  dies  mit  der  in  den 
älteren  Zeiten  durch  Beischlaf  vollzogenen  Verlobung  zusammen- 
stimme, ist  schwer  begreiflich. 


Was  die  Aussteuer  einer  Tochter  betrifft,  so  soll  sie  sich 
nach  dem  Vermögen  eines  Jeden  richten.  Die  darauf  bezog* 
liehen  Verschreibungen  anlangend,  so  muss  das  Versprechen  dee 
Vaters  mittele- des  gewöhnlichen  R  inj  an  sudar  (TPID  J?5p) 
geschehen,  sie  muss  durch  einen  Sudar,  d.  i.  ein  Tuch,  be- 
kräftigt werde«.  Es  herrscht  nämlich,  sagt  Elias  Tisch bi, 
bei  uns  jetzt  der  Gebrauch,  dass  wir,  wenn  wir  etwas  kaufen 
oder  einen  Contract  schliessen,  ein  T  u  c  h  dabei  zu  haben  pflegen, 
welches  man  den  Sudar-}*  nennt.  Dieses  Tuch  fassen  die  beiden 
gegenwärtigen  Zeugen  an  und  sprechen  dabei  die  Worte  des 
Contracts  den  Contrahirenden  deutlich  vor.  Hierauf  breitet 
jeder  Zeuge  seinen  Mantel  aus   und   lässt   beide  Gontrahenten 


*    Dass  jetzt  viele  Mischehen  geschlossen  werden  und  man  also  des 
Gesetzes  nicht  mehr  achtel,  ist  allbekannt. 

f  Sudar  ist  das  latein.  sadarium,  Schwcisstuch,  Schnupftuch. 
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die  äussersten  Zipfel  desselben  fassen,  um  dadurch  anzuzeigen, 
dass  sie  erfüllen  wollen  und  Rjr  gültig  halten,  was  der  Contract 
besagt.  —  Das  geschieht  nun  auch  bei  Verlobungen. 

Sobald  diese  Ceremanie  vorüber  ist,  wird  der  Ehecoatract 
angesetzt,  welcher  Kessubah  (HMnS)  oder  Schetar  kes- 
snbah  (rü^D3  Tttfj)  heisst.  Im  Falle  dieser  Connfract  verloren 
giujge,  rauss  sogleich  ein  neuer  aufgesetzt  werden;  denn  ohne 
einen  *  solchen  darf  kein  Mann  mit  seiner  Frau  auch  nur  eine 
Stunde  zusammen  leben. 

In  diesem  Contracte  steht  erstens  ausdrücklich  die  Summe 
Geld  angegeben,  welche  nach  dem  Gesetze  5.  Mos.  22.  28,  29 
imd  50  der  Bräutigam  seiner  Braut  als  Morgengabe  bringt,  und 
dann  das  Eingebrachte  oder  die  Mitgift  der  Braut,  die  Nedunjah 
(Ä$VT}).  Ist  die  Braut  eine  Jungfrau,  so  erhalt  sie  als  Morgen- 
gabe  vom  Bräutigam  gewöhnlich  das  doppelte,  waa  eine,  welche 
Wittwe  ist,. bekommt. 

Hin  und  wieder  haben  die  Juden  die  Gewohnheit,  durch 
ein  besonderes  Instrument  die  Vermehrung  des  Vermögens  der 
Braut  zu  versichern,  welches  Instrument  Tosephoss  kessubah 
(rtiltfft  nifcqinO  genannt  wird.  In  Ebecontracte  nämlich  ver- 
spricht der  Bräutigam  seiner  Braut,  nebst  der  ihr  bestimmten 
Morgeogabe  und  der  von  ihr  eingebrachten  Sutno»,  noch*  eib 
Drittel  darüber  als  Eigenthum  zu  verschreiben. 

Ausser  diesen  Documeoten  pflegte  in  älteren  Zeiten  der 
Bräutigam  seiner  Braut  noch  eine  dritte  Verschreibung  einzu- 
händigen, die  kessubass  benin  dachrin  ("p^M  T?a  ranTO)* 
d.  i.  eine  Verschreibung,  die  Söhne  der  Frau  betreffend,  in 
welcher  angelobt  wurde,  dass  beim  Tode  des  Mannes  ihre  Söhne 
dte  in  der  kessubah  genannte  Summe  vor  den  andern  Erben 
voraus  bekommen  und  dann  im  Übrigen  mit  de*n  Andern  in 
gleiche  Theile  gehen  sollten.  Diese  Bestimmung  war  in  den 
Zeiten  namentlich  nöthig,  wo  noch  bei  den  Juden  Vielweiberei 
herrschte;  als  diese  aufhörte,  war  die  Verordnung  unnütz.  • 

In  der  Kessubah  verspricht  der  Bräutigam  seiner  künf- 
tigen Frau  aehnerUi :  1)  Speise  und  Trank ;  2)  Kleidung;  3)  die 
Leistung  der  ehelichen  Pflicht  zu  gehöriger  Zeit;  4)  Heilung 
wenn  sie  krank  ist;  5)  Lösung,  wenn  sie  gefangen  ist;  6)  ein 
standesmässiges  Begräbniss ;  7)  wenn  er  zuerst  sterben  sollte,  ihr 
so  viel  von  seinen  Gittern  zu  lassen,  dass  sie  sieh  davon  er- 
nähret) kann;  8)  so  lange  sie  Wittwe  bleibt,  freie  Wohnung; 

JttdeathnM.  80 
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9)  die  Töchter .,  welche  er  etwa  mit  ihr  erzeugen  wird,  auch 
nach  seinem  Tode  bis  zu  ihrer  Verheirafthung  zu  ernähren  und 

10)  im  Fall,  dass  er  stürbe  oder  sich  von  ihr  scheiden  sollte, 
ihr  alle  Stücke  ihrer  Kessuhah,  auch,  wofern  sein  Vermögen 
nicht  dazu  ausreichen  sollte,  sogar  durch  Verkauf  der  Kleider, 
die  er  auf  dem  Leibe  trägt,  zurück  zu  geben.  —  Wenn  eine 
Frau  Wittwe  wird,  so  muss  ihr  von  des  Mannes  Verlassenschaß 
ihr  Unterhalt  so  lange  besonders  gewahrt  werden,  bis  sie  die 
Bezahlung  ihrer  Kessubah  verlangt.  Hat  sie  diese  bekommen, 
so  hört  der  Unterhalt  auf. 

Eben  so  pünktlich  muss  der  Bräutigam  aber  auch  die  ver- 
sprochene Mitgift  bekommen.  Zöge  der  Brautvater  sein  Wart 
zurück  oder  machte  er  Schwierigkeiten;  so  wird  er  von  der 
jüdischen  Obrigkeit  mit  Gewalt  dazu  angehalten,  sein  Wort  zu 
lösen.  Ist  es  ihm  aber  unmöglich ,  es  au  thun,  oder  wäre  er 
in  ein  anderes  Land  gezogen  oder  gar  gestorben,  und  hätte 
kein  Vermögen  hinterlassen;  so  kann  die  Braut,  wenn  sie  an 
dem  Versprechen  nicht  selbst  Theil  genommen  hat,  dem  Bräu«» 
tigara  den  Vorschlag  thun ,  sie  entweder  ohne  Mitgift  zu  hei- 
rathen  oder  ihr  den  Scheidebrief  zu  geben.  Eins  von  Beiden 
muss  der  Verlobte  thun»  Hat  dagegen  die  Braut  das  Versprechen 
des  Heirathsguts  selbst  mit  bekräftigt;  so  kann  der  Bräutigam  sie 
sitzen  lassen  und  ihr  auch  den  Scheidebrief  so  lange  verweigern, 
bis  die  Neduuja  bezahlt  ist. 

Ein  Mann  kann  sich  von  seiner  Frau  vielerlei  Nutzen  zu- 
eignen, 1)  was  sie  durch  ihrer  Hände  Arbeit  verdient;  2)  was 
sie  findet;  3)  die  Nutzniessung  von  ihren  .Gütern  und  4)  ihr 
Erbtheil, 

In  Beziehung  auf  den  ersten  Punkt  äussert  sich  der  Trakt« 
Üben  haeser,  dass,  wenn  ein  Mann  auch  noch  so  reich 
wäre  und  noch  so  viele  Mägde  halten  könnte;  so  dürfe  doch 
die  Frau  nicht  müssig  gehen,  weil .  ihr  der  Müssiggung  z& 
allerlei  bösen  Gedanken  Veranlassung  geben  könne;  jedoch  wäre 
eine  solche  Frau  nicht  gehalten,  den  ganzen  Tag  zu  arbeiten, 
sondern  sie  könne  ihre  Thätigkeit  nach  dem  Auskommen ;  des 
Mannes  abmessen.  Folgende  Dienste  aber  sei  sie  gchuldig,  ihreiri 
Manne  zu  leisten:  ihm  das  Gesicht,  die  Hftnde  und  die  Küsse 
zu  waschen;  ihm  den  Becher  einzuschenken,  bei  der  Mahlzeit 
ihn  zu  bedienen  und.  sein  Bett  zu  machen.  Thäte  sie  das  nicht, 
so  wäre  ihr  Mann  berechtigt,  sich  von  ihr  scheiden  zu  lassen» 
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—  Ist  ein  Mann  arm ,  so  muss*  sie  den  ganzen  Tag  arbeiten ; 
namentlich  ist  sie  gehalten,  selbst  zu  mahlen,  an  backen,  zu 
vaschen,  zu  kochen  und  das  Vieh  zu  füttern;  auch  muss  sie 
ihre  Kinder  selbst  singen. 


Zweites  Kapitel. 

Die  Äeirathsgebriuche,  insbesondere  die  Trauung. 

Die  Heirathsceremobien  der  heutigen  Juden  weichen  von 
denen  der  alten  in  vielerlei  Hinsieht  ab. 

Der  Ehestand  steht  noch  bei  denselben  in  hohem  Ansehen, 
und  Verheirathete  haben  manche  Vorrechte  vor  den  Nichtver- 
heiratheten.  Die  Ehe  wird  als  ein  allgemein  verbindliches,  göttliches 
Gebot  betrachtet;  ja  die  Cabbalisten  lehren  sogar,  dass  Gott  die 
Seeleo  aller  Menseben  schon  vom  Anfange  an  zusammen  gepaart 
hfttte,  indem  er  immer  eine  männliche  und  eine  weibliche  Seele 
mit  einander  geschaffen  habe;  und  es  käme,  wo  so  zusammen- 
gehörige Seelen  in  einer  Ehe  sich  verbanden,  eine  gute,  Gott 
sehr  wohlgefällige  Ehe  zu  Stande,  im  Gegentheile  aber  eine  sehr 
unglückliche,  wenn  sich  zwei  Personen  verbänden,  welche  Gott 
juqbt  für  einander  geschaffen  habe. 

In  den  neueren  Zeiten  wird  .aber  bei  den  Juden  vorzftgtidi 
aufs  Geld  gesehen  und  sie  handeln,  wie  Bodenschatz  schon 
sagt,  bei  dem  Heirathen  mit  einander  ärger  als  um  ein  Stück 
Vieh.  Sie  bedienen  sich  der  Kuppler  und  Kupplerinnen,  tfelche 
sowohl  beim  Vater  eines  Mädchens  als  dem  eines  Sohnes  an* 
fragen  und  forschem,  wie  viel  sie  ihren  Kindern  mitzugeben 
gedenken.  Dann  wi?d  von  beiden.  Seiten  so  lange  geboten  und 
gemarktet,  bis  die  Sache,  oder  vielmehr  der  Kauf,  durch  Hand- 
schlag richtig  gemacht  ist.  Daher  ist  der  Unterschied  .der  ge- 
ehrten und  nicht  geehrten  jüdischen  Stämme  verschwunden  und 
Geld  reinigt  sogar  die  Mains  ers. 

Bei  aller  Habsucht  aber  sollen,  besonders  in  Polen,  die 
ittiebsten  <lud*n  gerne  ihre  Töchter  an  Studirende  verhekathen, 
obgleich  diese  oft  so.  wenig  haben,  dass  der  Schwiegervater  sie 
vor  der  Band  kleiden  und  nähren  muss. 

Heben  die  *Fref  vorher  ihr  Geschäft  bisendigt,  so  wird:  der 
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Tag  der  Verlobung  angesetzt,  deren  Gebräuche  in  den  verschie- 
denen  Lindern  verschieden  sind.  Am  gewöhnlichsten  geschieht 
die  Sache  folgendermaßen :  An  dem  zur  Verlobung  bestimmten 
Tage  kommen  das  Brautpaar,  dessen  beiderseitige  Eltern  und 
eine  Gesellschaft  guter  Freunde  zusammen,  und,  wo  es  beson- 
ders etwas  abwirft,  auch  der  Rabbine.  Ausserdem  ist  ein 
Sopher  OTfciö),  d.  i.  Schreiber,  nöthig,  welcher  den  Heirathscon- 
tract  aufzusetzen  hat.  Er  muss  sich  vorher  durch  einen  Eid  ver- 
bindlich machen,  nichts  Anderes  niederzuschreiben,  als  was  die 
beiden  Contrahenten  verabredet  haben,  damit  kein  Betrug  unter- 
laufe. Ist  dieser  Contract  geschrieben  und  von  den  Parteien 
anerkannt  worden ;  so  geben  sich  die  beiden  Vater  einander  die 
Hände.  Dieser  Gebrauch  heisst  Tekiass  kaf  (C|3  ttppFi), 
d.  h.  das  Ineinanderschlagen  der  Hände,  und  er  mus6  vor  zwei 
oder  drei  fremden  Zeugen  Statt  haben,  wenn  es  gültig  sein 
soll;  denn  Anverwandte  können  kein  gültiges  Zeugniss  geben. 

Hierauf  redet  der  Rabbine,  oder  der  Sopher  die  Väter  der 
Verlobten  an  und  erinnert  sie,  ihre  Kinder  nochmals  zu  fragen, 
ob  sie  zu  der  Verabredung  der  Väter  ihre  Einwilligung  gerne 
geben.  Beide  Verlobte  müssen  mit  einem  lauten  Ja  antworten« 
Sodann  nimmt  der  Bräutigam  oder,  wenn  dieser  nicht  zugegen 
ist,  an  dessen  Statt  sein  Abgeordneter  und  Sachwalter,  einen 
Becher  mit  Wein  und  spricht:  „Gelobet  seist  du,  Jehovah,  König 
der  Welt,  der  du  uns  geheiligt  hast  mit  deinen  Geboten  und 
befohlen  hast,  von  der  Hurerei  abzustehen.  Du  hast  uns  die 
Ertt80ss  (rriOTW),  d.  i.  die  unrechtmässigen  Verlöbnisse,  ver- 
boten, die  Nesuoss  aber  (ItiltiB}),  d.  i.  die  gosetzmässigen 
Verlöbnisse,  die  durch  die  Chüppah  (n&ro,  eigentlich  BräuU 
bett,  (hier  ist  es  aber  der  Baldachin,  unter  welchem  die  Trauung 
geschieht  — •  Trauung)  und  die  Kid  duschin  (V>tmp),  d.  i. 
Heiligungen,  (also  unter  den  Gebräuchen,  unter  welchen  der 
Ehestand  angetreten  werden  soll)  erlaubt  Gelobet  seist  du,  der 
du  Israel  geheiligt  hast ! " 

Ist  dieser  Seegen  gesprochen,  so  trinkt  der  Bräutigam  oder 
dessen  Stellvertreter  ein  wenig  aus  dem  Becher  und  giebt  ihn 
sodann  der  Braut 

Dabei  herrscht  die  Gewohnheit,  einige  Knaben  in  das  Zimmer 
zu  rufen,  welche  neue  Töpfe  haben.  Ist  nun  der  Hefrathscontrabt 
vorgelesen  worden  und  haben  die  Verlobten  nochmals  ihr  Jawort 
gegeben,  so  werfen  die  Knaben,  während  die  Anwesenden  den 
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Brautleuten  Glück  wünschen,  d.  i.  ihr  Massal  tof  (liD  b«), 
Glück  auf!  rufen,  ihre  Töpfe  auf  den  Boden,  so  dass  sie  in 
k4eiae  Scherben  zerbrechen.  Dieser  Gebrauch  soll  bedeuten, 
dass*  so  wie  die  Töpfe  nicht  wieder  ganz  gemacht  werden  können, 
so  solle  auch  die  geschlossene  Verbindung  nicht  wieder  gelöst 
werden;  andefti  Thefls  soll  die  Menge  der  Scherben  auf  Ver- 
mehrung des  Glücks  und  des  Wohlstandes  des  Ehepaars  hin- 
weisen. 

Die  Vater  wünschen  jetzt  einander  Glück  und  nehmen  einen 
Scherben  von  den  zerschlagenen  Töpfen,  und  eben  dies  thun 
auch  alle  anwesende  Verwandte  und  Freunde»  Braut  und 
Bräutigam  geben  sich  die  rechte  Hand  und  bekommen  Ton  ihren 
Eltern  ebenfalls  ein  paar  Scherben,  welche  sie  aufbewahren,  um, 
wenn  Eider  von  ihnen  stirbt,  sie  auf  des  Verstorbenen  Augen 
bei  der  Beerdigung  zu  legen. 

Darauf  folgt  das  Verlobungsmahl ,  bei  welchem  Braut  und 
Bräutigam  sich  Geschenke  zu  überreichen  pflegen.  Nach  der 
Mahlzeit  liest  der  Sopher  den  Heirathscontract  allen  Anwesenden 
noch  einmal  laut  vor  und  damit  sind  die  Verlobungsfeierlich- 
keiten beendigt. 

Vor  der  wirklichen  Trauung  oder  der  eigentlichen  Hoch- 
zeit werden,  und  zwar  bei  oder  nach  der  Verlobung,  Strafgelder, 
Knoas  (Döfti  d.  i.  Bestrafung)  festgesetzt,  welche  der  bezahlen 
muas,  welcher  etwa  sein  Wort  zurücknehmen  oder  sonst  eine 
Bedingung  nicht  pünktlich  erfüllen  sollte. 

Vor  und  nach  der  Trauung  werden  noch  einige  Briefe  oder 
Contracte  aufgesetzt,  welche  Braut  und  Bräntigam  sich  gegen- 
seitig übergeben.  Der  erste  Gontract,  welcher  der  Verlobung 
noch  vorausgeht,  heisst  Teno  im  rischenim  (O^iuhn  DTOft), 
d.  i.  erste  Bedingniss.  In  demselben  wird  die  Angelegen- 
heit vorläufig  genau  regulirt.  Da  vielleicht  keinem  der  Leser 
ein  solcher  Gontract  zu  Gesiebte  gekommen  sein  dürfte,  so  möge 
hier  ein  solcher  stehen,  wie  ersieh  in  der  Zeitschrift  „der  Jude* 
ans  dem  vorigen  Jahrhunderte  findet.    Er  lautet  so: 

„Derjenige,  welcher,  das ,  was  zukünftig  sein  wird ,  schon 
lange  vorher  und  vom  Anfange  an  anzeigen  kann,  der  gebe  eine 
beständige  Dauer  den  Worten  dieses  Bedingnngsbriefes  und  dem 
Bünde,  welcher  zwischen  diesen  beiden  Parteien  bedungen  und 
verabredet  worden;  nämlich  zwischen  dem  Junggesellen  N.  N. 
mit  RinwttUgung  seines  Vaters,  und  zwischen  dem  Herrn  N., 
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welcher  an  seiner  Tochter  Stelle  hier  zugegen  ist,  nämlich  der 
Jungfer  N.  Es  will  aber  der  gemeldete  Junggesell  die  Jungfer 
N.  durch  die  chüppah  und  Kidduschin,  d.  i.  durch  Trauung 
und  Verehelichimg  mit  gittern  Glück  sich  beilegen  lassen,  nach 
den  Rechten  Mösis  und  israöls.  Es  sollen  selbige  fernerhin  vor 
einander  in  Sachen,  die  Geld  und  Gut  betreffen,  nichts  verhehlen, 
sondern  sollen  beide  über  ihre  Güter  gleiche  Macht  und  Gewalt 
haben.  Auch  soll  des  Bräutigams  Vater  seinen  Sohn  noch  vor 
der  Chüppah  die  gehörigen  Ehrenkleider  und  die  ihm  ver- 
wiegte Summe  b*ar  einhandigen  und  dagegen  auch  der  Braut* 
vater  das  versprochene  Heirathsgut,  so  wie  an  baarem  Geld« 
und  Kleinodien  das  Bestimmte,  nicht  weniger  Betten,  Leinenzeug, 
Hauben,  den  Talliss  und  den  Kittel  (Betmantel)  und  das  Sterbe- 
hemd, Alles  nach  seinem  Stande  und  nach  Verhältnis  des 
Heirathsguts  eingerichtet,  übergeben.  Die  Cbassneh  (rtlftft,  d.  i. 
Hochzeit)  soll  sein,  wie  wir  wünschen,  zum  beständigen  und 
dauerhaften  Glücke  der  Verlobten  um  die  und  die  Zeit  und 
zwar  auf  Kosten  des  Vaters  der  Braut.  (Natürlich  kann,  wenn 
beide  Parteien  es  zufrieden  sind,  die  Hochzeit  noch  eher  er- 
folgen.) Zu  diesem  Allen  haben  sich  jetzt  die  zwei  Parteien 
anheischig  gemacht  und  auf  sich  genommen,  darauf  zu  halten, 
bei  Strafe  des  grossen  Bannes,  unter  einem  körperlichen  Eide 
und  bei  Verlust  der  Hälfte  des  Heirathsguts ,  als  einer  beson- 
deren Strafe  zur  Schadlosbaltung  der  anderen  Partei.  Es  soll 
aber  nicht  etwa  die  Erlegung  der  Strafgelder  den*  bundbrüchigen 
Theil  vom  Banne  und  eben  so  wenig  den  Bann  von  den  Straf- 
geldern frei  machen.  Ferner  soll:  der  Brautvater  gehalten  sein, 
das  neue  Ehepaar  so  und  so  lange  an  seinem  Tische  zu  speisen 
und  mit  freier  Wohnung  zu  Versorgen/  Der  Bürge  auf  Seiten 
des  Bräutigams  ist  N.  N.,  auf  Seiten  der  Braut  aber  P.  P»  Doch 
haben  beide  Theile  hiermit  diese  jetzt  genannten  Bürgen  von 
ihrer  Bürgschaft  losgehen  wollen,  so  dass  sie  bei  vorfallenden 
widrigen  Umständen  nicht  Schaden  leiden  mögen«  Weiter  wird 
der  Brautvater  seiner  Tochter  einen  Schetar  ehoze  sootver 
("IDT  ^2Ü1  "tiBV)  geben,  (d.  u  einen  Versicberungshrief,  dass  sie 
nach  seinem  Tode  die  Hälfte  dessen,  was  ein  Sohn  erbt,  haben 
soll.)  Dagegen  macht  skh  der  Bräutigam  von  seiner  Seite  an- 
heischig, ton  seinen  Brüdern  zu  erwirken,  dass  sie  ihr,  im 
Falle  er  ohne  Kinder  sterben  sollte,  einen  Chalizah -Brief 
(nsptat,  das  Ausziehen,  also  Auszug  abrief;  s.  utfer  Kapit 
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6  das  Genauere!)  umsonst  und  ohne  Entgeld  geben.  Sollte 
aber,  —  da  Gott  vor  sei!  —  Zank  oder  Aufenthalt  entstehen; 
so  soll  die  Entscheidung  darüber  dem  Urtheile  der  Gemeinde  zu 
—  —  (die  zu  Speier,  WornÄ  und  Mainz  bildeten  in  Deutsch« 
land  gleichsam  das  höchste  Gericht)  anhehn  gestellt  sein.  Dieses 
haben  wir  etc.* 

Das  andere  Docnment,  welches  nach  der  Ghüppah  ge- 
geben wird,  ist  mehrentheils  eine  Wiederholung  des  Vorigen, 
mar  dass  die  einzelnen  Punkte  noch  genauer  gefasst  sind.  Ein 
soleher  Brief  heisst  Tenoim  acheronim  (Di?hntt  D*>ÄÜP\), 
d.  i.  das  nachfolgende  Bedingniss.  Dieser  enthält  ausser  dem 
Angegebenen  besonders  noch  die  Bestimmung  des  Hochzeits- 
gesohenks  und  des  Brautrings.  Dem  Schwiegervater  wird  in 
demselben  auch  wohl  auferlegt,  den  neuen  Eheleuten  nebst 
freier  Kost  noch  den  dritten  Theil  des  Einkommens  seines  Ge- 
werbes abzugeben ;  den  Neuverlobten  wird  dagegen  nochmals 
die  Pflicht,  sich  einander  innig  zu  lieben,  eingeschärft. 

Wenn  ein  Mann  sich  verlobt  hat  und  er  nun  seine  Ver- 
lobte zur  Vollziehung  der  Heirath  anhält;  so  wird  ihr,  ist  sie 
eine  Nairah,  (rfttt),  d.  i.  erwachsene  Jungfrau,  von  diesem  Tage 
an  noch  zwölf  Monate  Zeil  gelassen,  sich  zur  Verheirathung 
vorzubereiten,  nach  welcher  Zeit  sie  die  Ehe  vollziehen  muss. 
Ist  die  Verlobte  schon  bei  der  Verlobung  vor  zwölf  Monaten 
mannbar  gewesen,  so  werden  ihr,  wie  einer  Wittwe,  nur  dreissig 
Tage  Aubchub  gestattet  Ebendasselbe  gilt  vom  Bräutigam, 
wenn  ihn  die  Braut  drängt,  Hochzeit  zu  machen. 

Diese  Einrichtung  hat  den  Zweck,  dass  in  gewissen  Fällen 
die  Richter  eine  Richtschnur  für  ihre  Entscheidung  haben  soüep. 
Wären  z.  B.  die  Eltern  der  Braut  arm,  oder  die  Braut  eine 
Waise,  so  dass  es  ihr  schwer  würde,  sich  so  lange  zu  ernähren; 
so  wird  der  Bräutigam  genöthigt,  sobald  die  nach  der  ersten 
Bestimmung  festgesetzte  Zeit  zur  Verheirathung  verstrichen  ist, 
seine  Braut  Von  dem  Seinigen  zu  unterhalten ,  wenn  es  etwa  seine 
Umstände  ihm  nicht  erlauben  sollten ,  sie  sogleich  zu  heirathen« 

In  alten  Zeiten  war  es  gebräuchlich,  dass  die  Freunde  des 
Bräutigams  ihm  vor  der  Hochzeit  Behuf  seiner  Ausgaben  Ge- 
schenke machten,  wogegen  er  gehalten  war,  diese  denselben, 
»bald  sie  sich  selbst  verheiratbeten,  zu  erwiedern,  und  er  konnte, 
wenn  er  es  unterliess,  von  der  Obrigkeit  dazu  angehalten  werden ; 
aUein  diese  Sitte  ist  ans  der  Mode  gekommen. 
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Mit  einer  Jungfrau,  hebst  es  im  talmud.  Trakt  Ketuboth, 
(Seder  3,  Trakt.  2)  verehelicht  man  sich  gern  am  vierten,  mit 
einer  Wittwe  aber  am  fünften  Tage  der  Woche.  Bei  der  Er-* 
steren  hält  Maimonides  auch  den  listen  Wochentag  für  passend« 

Dies  scheint  ein  Aberglaube  zu  sein,  wie  auch  uater  den  Chri- 
sten sich  hier  und  da  Ähnliches  findet ;  allein  es  liegt  doch  etwas 
Anderes  zum  Grunde.  Weil  nämlich  die  Richter  in  den  Städten 
zweimal  in  der  Woche,  Montag's  und  Dienstages,  Gericht  hielten, 
so  sagen  die  Rabbinen,  es  könne  der  Bräutigam,  wenn  er  wegen 
der  Jungfrauschaft  seiner  Braut  etwas  einzuwenden  hätte,  alsdann 
am  Besten  sogleich  nach  der  Brautnacht  seine  Sache  vor  die 
Richter  bringen.  Bei  einer  Wittwe  komme  eine  solche  Klage 
nicht  vor  und  daher  würde  der  Donnerstag,  der  fünfte  Wochen- 
tag, als  der  schicklichste  gewählt,  indem  eine  Hochzeil  drei 
Tage  dauert  und  man  den  Sabbath  nicht  mit  zu  den  Freudtn- 
tagen  rechnen  wollte.  Heutiges  Tages  wird  die  Sitte  wenig 
mehr  beobachtet,  doch  wählt,  wer  sich  mit  einer  Wittwe  ver- 
heiratet, nicht  den  Freitag,  weil  sonst  der  Bräutigam  seiner 
Frau  in  der  Sabbathsnacht  beiwohnen  würde,  was  verboten  ist, 
während  hinwiederum  der  Beischlaf  mit  einer  Jungfrau,  zu  den 
sabbathlichen  ErgOtzuhgen  gezählt  wird. 

Die  Mehrsten  stellen  ihre  Hochzeiten  gern  bei  zunehmendem 
Monde  oder  beim  Vollmonde  an. 

Acht  Tage  vor  der  Gopulation  dürfen  weder  Braut  noch 
Bräutigam  aus  dem  Hause  gehen;  allein  Einige  verkürzen  den 
Termin  auf  drei  Tage.  Der  Grund  ist  die  Furcht  vor  Bezau- 
berung. Wären  sie  aber  gezwungen,  auszugehen,  so  muss  der 
Bräutigam  zwei  Mannspersonen,  so  wie  die  Braut  zwei  Frauen- 
zimmer zur  Begleitung  mitnehmen.  Während  der  Zeit  det 
Eingezogenheit  werden  aber  Beide  von  ihren  Freunden  und  Ge* 
spielen  häufig  besucht  und  machen  sich  lustig,  welcher  Gebrauch 
von  der  Brautfahrt  Simsons  (Rieht.  14,  10—11)  herrührt 

Auch  die  Gebräuche  bei  den  Hochzeiten  selbst  sind,  wie 
die  ihnen  vorhergehenden,  in  den  verschiedenen  Ländern  ver- 
schieden.   In  der  Hauptsache  sind  es  ohnge&hr  folgende: 

Den  Tag  vor  der  Hochzeit  muss  sich  die  Braut,  die  Callah 
(n>?)  in  einer  Mick  weh  (Tl^tta),  d.  i.  im  kalten  Wasser 
baden.  Wo  viele  Juden  wohnen,  wird  sie  in  dieses  Bad  von 
vielen  Weibern  mit  Musik  begleitet,  und  eben  so  hält  man  es 
beim  Heimgehen  aus  dem  Bade,  damit  Jeder  erfährt,  dass 
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•ine1  Braut  sei.  —  (Diese  Notiz  ist  entlehnt  aus  dem  oben  an* 
geführten  Buche  „der  Jude44  und  machte  wohl  jetzt  nirgends 
in  Deutschland  mehr  Statt  finden.) 

Der  Chossen  Cpjrt),  d.  i.  der  Bräutigam,  und  die  Catlah 
schicken  sich  an  diesem  Tage  durch  den  Rabbroen  einen  Gürtel 
zu.  Der  Gürtel,  den  die  Braut  dem  Bräutigam  schickt,  ist  mit 
silbernen  Spangen  und  der,  welchen  der  Bräutigam  sendet,  mit 
goldenen  Spangen  besetzt.  —  Dieser  Gürtel  soll  den  Gürtel  der 
Leiden  bedeuten,  welche  in  der  Ehe  nicht  ausbleiben. 

In  Polen  wird  von  der  Braut  dem  Bräutigam  ein  Taliis, 
du  Sterbekittet  und  eine  Sterbemütze  übersandt  und  als  Ge- 
gengeschenk empfängt  sie  vom  Bräutigam  ein  paar  gestickte 
Schuhe  und  Pantoffeln  nebst  einer  Mütze. 

An  einigen  Orten  wird  am  Abende  vor  einem  Hochzeitstage 
in  der  Synagoge  das  Techinnah gebet  ausgelassen ;  wo  es 
nicht  geschieht,  verläset  der  Bräutigam  während  der  Zeit  dieselbe. 

Am  folgenden  Morgen  wird  noch  vor  dem  Frühgebete  der 
Bräutigam  von  zwei  Ehemännern  und  die  Braut  von  zwei  Ehe- 
weibern aus  ihrer  Verwandtschaft  bis  vor  die  Thür  der  Syna- 
goge geführt.  Der  Rabbine  oder  der  Vorsänger  kommt  und 
nöthigt  das  junge  Paar,  sich  neben  einander  niederzusetzen. 
Sodann  nimmt  der  Bräutigam  die  Braut  bei  der  Hand  und  spricht 
mit  ihr.  Das  geschah  in  den  älteren  Zeiten  vorzüglich  darum, 
damit  sie  mit  einander  bekannter  würden,  denn  oft  hatten  sie 
sich  vor  der  Trauung  kaum  gekannt,  da  die  Väter  gewöhnlich 
ihre  Kinder,  ohne  sie  viel  zu  fragen,  mit  einander  verlobten 
und  diese  hinterher  gewöhnlich  einwilligten.  Wahrend  der  Zeit 
nehmen  die  anwesenden  Gemeindeglieder  aus  einer  von  den 
Eltern  der  Verlobten  hingestellten  Schüssel  voll  Getraide,  unter 
weicher  sich  auch  wohl  Geldstücke  befinden,  etwa»  heraus  und 
weifen  es  auf  Braut  und  Bräutigam,  wobei  ausgerufen  wird: 
„Sfeid  fruchtbar  und  mehret  euch!  Friede  sei  bei  eooh!tt 

•  Darauf  wird  der  Bräutigam  von  jedem  Hochzeitgaste  bei 
tifer  Hand  genommen  und  dreimal  im  Kreise  herumgeführt, 
was  auch  mit  der  Braut  von  den  anwesenden  Franen  geschieht 
Jedes  hat  dabei  ein  Licht  in  der  Hand.-  —  Das  mit  dem  Ge- 
traide ausgeworfene  Geld  sammeln  gewöhnlich  die  Annen  unter 
Geschrei  und  Gezänk  vom -Boden  auf. 

Da  die  Braut  als  Jungfrau  nicht  in  das  Innere  der  Syna- 
goge eintreten  darf,  so  wird  sie  von  den  Frauen  nun  wieder 
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nach  Hause  begleitet,  während  der  Bräutigam  vom  Vorsänger 
auf  den  Bräutigamsplatz,  der  beim  Altare  oder  bei  <Wm  heu. 
Schranke  ist,  gefuhrt.  Der  Vorsänger  singt  mit  vier  Andern 
einen  Lobgesang,  welcher  von  der  Schöpfung  der  Wfclt  und  des 
Menschen  handelt,  worauf  auch  der  Bräutigam  von  den  Hoch» 
zeUgästen  nach  Hause  begleitet  wird* 

Zu  Bau8e  schmücken  sich  nun  Braut  und  Bräutigam  rar 
Coptilation.  Tom  Pütze  des  Letzteren  ist  nichts  Besonderes  zu 
erwähnen;  von  dem  der  Braut  aber  berichten  Bodens  eh  ata 
und  Kirchner  Folgendes:  Gegen  Mittag  vor  der  (Kopulation 
kommen  Weiber,  welche  die  Braut  so  prachtig  als  hür  möglich 
schmücken.  Es  werden  ihr  die  Haare  geflochten  .  uftd  sie  be- 
kommt einen  Schleier,  mit  dem  sie  die  Augen  verdecken  iftuss, 
um  weder  den  Bräutigam  anzusehen,  noch  auch  voo  Andern 
gesehen  zu  werden.  Dies  müsse  die  Braut,  nach  dem  Exedipei 
Rebeccas,  aus  Schamhaftigkeit  tbun,  (s.  2«  Mos.  65») 

Das  Ankleiden  der  Braut  verrichten  zwei  Jungfrauen,  welche 
wahrend  desselben  ihr  einen  Vers  vorsingen,  welcher  lehrt)  wie 
sie  sich  gegen  ihren  Mann  und  überhaupt  Jn .  ihrem  Umgänge 
von  nun  an  zu  verhalten  habe»  Wahrend  dessen  sital  die  Braut 
mit  verhülltem  Angesichte  und  beweint  ihre  Jungfrauschaft,  (we- 
nigstens muss  sie  sich  stellen,  es  zu  thun.)  -*-  Jn  Ansehung 
des  Putzes  der  Braut  beziehen  sich  die  Rabbinen  auf  1.  Mos. 
2,  22,  indem  sie  sagen,  Gott  habe  die  ßvah,  als  er  sie  ge- 
schaffen hatte,  eben  so  angeputzt,  ihr  vorgesungen^  mit  ihr  ge- 
tanzt und  sie  also  in  voller  Freude  zu  Adam  geführt.  Im  Pirke 
Blieser  wird  sogar  erzählt,  dass  Gott  dem  ersten  Menschenpaare 
an  ihrem  Hochzeittage  selbst  aufgewartet,  ihnen  die  Denke, 
unter  welcher  sie  copulirt  wurden,  selbst  verfertigt  und  dass 
die  Engel  den  Hochzeittanz  unter  Posaunen-  und  Trompeten- 
sehall  aufgeführt  hätten,  im  talmud.  Tract.  Nidda  (Seder  & 
Tract.  7.)  wird  gesagt,  dass  Gott  der  Frau  die  Zöpfe  gefloohteo 
habe,  und  im  Buche  Othioth  heisst  es:  Aus  der  Rippe,  Welche 
Gott  von  Adams  Rippen  genommen,  hat  er  ein  Weib  gemacht 
und  sie  gewaschen,  gesalbt,  ihr  ein  Hemd  angezogen* 
ihr  die  Haare  geflochten  und  sie  hernach  mit  Adam  ver* 
mahlt  unter  einer  Begleitung  von  Millionen  Engeln.  Dena  duö 
ganze  himmlische  Familie,  die  Pemalja  (fcrättf),  wer  mit 
Gott  zu»  Paradiese  hinabgestiegen.  Einige  derselben  hatten  in 
ihten  Händen  Geigen,  Cymbeln  und  Harfen  und  Spielten  auf  den» 
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selben  vor  Adam  wie  Jungfrauen.  Die  .Sonne,  der  Mond,  die  Sterne 
und  Planeten  aber  tanzten  und  sprangen  vor  ihm  wie  Mägdlein. 

Braut  und  Bräutigam  m&Men  bis  nach  geschehener  Co« 
pulation,  welche  erst  des  Nachniiitags  erfolgt,  fasten,  weil  die 
Copulatfon  Air  ein  Sacrament  gilt,  wobei  die  Sündenvergebung 
Statt  findet  —  An  einigem  Orten  wurde!  sonst  dem  Bräutigam 
Asche  auf  das  Haupt  gestreut.  —  Die  Verlebten  sollen  weisse 
Schuhe  trägen  und  der  Bräutigam  mit  seinem  Gebetriemen  ge- 
schmückt sein«  —  An  einigen  Orten  trug  sonst  der  Bräutigam 
einen  langen  Trauermantel  und  die  Braut  ein  ähnliches  Klei- 
dungsstück, einen  Sargones  (DMhü),  wie  ihn  die  luden  am 
Vevsfthnuugsfeste  tragen.  Der  Bräutigam  muss  ausserdem  den 
Tallis,  oder  Gebetaantel,  am  den  Kopf  gehüllt  haben. 

Die  Copulation  geschieht  unter  einem  Baldachin,  Chüppah 
(H&n,  ns^n).  Dieser  Traghimmel  ist  viereckig,  oben  mit  Prangen 
und  andern  Verzierungen  versehen,  und  wird  von  Knaben  an 
den  vier  Stangen,  die  er  in  den  Ecken  hat,  gehalten.  Die 
Trauung  selbst  geschieht  unter  freiem  Himmel  und  wo  Syna- 
gogen sind,  ver  derjenigen  Seite  derselben,  wo  der  grosse  acht- 
eckige Stern  steht  (s,  oben  1.  Buch  3.  Abth.  Cap.  2.  Die  Be- 
schreibung der  Synagoge.)  Obter  freiem  Himmel  geschieht  aber 
die  Trauung  deswegen,  weil  man  dadurch  den  Wunsch  zu  er- 
kennen geben  will,  das  Ehepaar  möge  eine  so  zahlreiche  Nach* 
kommensehaft  haben  als  die  Sterne  am  Bimmel. 

Kommen  Braut  uad  Bräutigam  mit  ihrem  Gefolge,  auch 
wohl  mit  Musik,  bei  der  Chüppah  an,  so  schreit  die  versam- 
melte Menge  Boruoh  habbo  (ÄÄll  SpHS),  d.  i.  geseegnet  sei, 
der  da  kommt!  —  Hierauf  wird  die  Braut  dreimal  um  den 
Bräutigam  herumgeführt,  indem  man  diese  Ceremonie  in  den 
letzten  Worten  Jerera.  31,  22  angedeutet  finden  will.  Ist  dies 
geschehen,  so  fässt  der  Bräutigam  die  Braut  selbst  bei  der 
Hand  und  führt  sie  einmal  um  den  Thronhimmel,  während 
dessen  die  Anwesenden  Waiiea  und  Korn  auf  das  Brautpaar 
werfen  und  schreien:  seid  fruohtbar  und  mehret  euch!  Dabei 
aoH  man  sich  aber  in  Acht  nehmen,  dass  das  Getreide  auf 
keinen  unreinen  Ort  fällt.  Es  wird  nachher  sorgfältig  zusam- 
mengekehrt, um  nicht  zertreten  zu  werden. 

Nun  stellen  sich  Braut  und  Bräutigam,  dieser  zur  Linken 


*  Die  nichUalm.  Juden  haben  diese  Trauangsceremonien  vielfach  geändert. 
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4er  Braut,  uotor  die  Chüppah.  Die  Braut  steht  aber  darum 
zur  Rechten  ihres  Bräutigams,  weil  es  Psalm  45,  10  heisst: 
„Die  Braut  steht  zu  deiner  Rechten  im  köstlichen  Golde."  Beide 
müssen  das  Gesicht  gegen  Süden  wenden,  weil  die  Rabbineo 
sagen:  wer  sein  Bette  zwischen  Mittag  und  Mitternacht  also 
setzt,  dass  er  das  Gesicht  gegen  Mittag,  die  Füsse  aber  gegen 
Mittag  kehrt,  der  bekommt  viele  Rinder. 

Hierauf  nimmt  der  Gopulirende  —  (es  ist  nicht  immer  der 
Rabbine)  —  die  Hände  der  beiden  Verlobten,  legt  sie  zusam- 
men und  deckt  über  ihre  Häupter  den  Taliis,  indem  man  diese 
Oremonie  ableitet  von  der  Stelle  im  Buche  Ruth  3,  19  und 
Ezech.  16,  8.  Sodann  ergreift  der  Rabbine  oder  ein  Verwandter 
des  Brautpaars  ein  Glas  oder  einen  Becher  mit  Wein  und  spricht 
dabei  das  Birchas  Erusin  (d.  i.  den  Verlobungs-  oder  Ehe- 
seegen)  und  giebt  dem  Brautpaare  aus  demselben  zu  trinken. 
Ist  die  Braut  noch  eine  Jungfrau,  so  nimmt  man  ein  enges,  ist 
sie  eine  Wittwe,  ein  weites  Glas,  und  im  letzteren  Falle  braucht 
man  an  einigen  Orten  dazu  auch  ein   töpfernes  Geftss. 

Ist  dies  geschehen,  so  wendet  der  Rabbi  das  Gesicht  des 
Bräutigams  gegen  die  Braut,  empfingt  aus  der  Hand  derselben 
eineu  Ring  von  Gold,  aber  ohne  Edelsteine  u.  s.  w.,  ruft  Zeugen 
herbei,  welche  die  Gültigkeit  des  Ringes  bekräftigen  müssen 
und  wenn  diese  sagen,  dass  er  von  gutem  Golde  sei,  so  giebt 
er  dem  Bräutigam  den  Ring  wieder  zurück.  Dieser  steckt  ihn 
nun  seiner  Braut  selbst  an  den  Zeigefinger  und  spricht:  „Siehe 
durch  diesen  Ring  sollst  du  mir  verehlicht  sein  nach  dem  Rechte 
Mosis  und  Israels."  —  Auf  dem  Trauringe  sind  gewöhnlich  die 
Worte  Massat  tob,  d.  L  gut  Glück!  eingegraben,  welche  oben 
schon  bei  den  Verlöbnissen  vorgekommen  sind. 

Jetzt  werden  zwei  andere  Zeugen  herzugerufen,  in  deren 
Gegenwart  der  Heirathscontract  vorgelesen  wird.  Darauf  nimmt 
der  Rabbine? einen  andern  Becher  mit  Wein  und  spricht  den 
gewöhnlichen  Seegen  nebst  noch  sechs  andern  Seegenssprüchen, 
Welche  zusammen  die  Bircbass  nessuin  (^»Hfito  WJS)  der 
HoclUeitseegen ,  oder  auch  schibeah  brochess  (TOM 
niD*}!*),  die  sieben  Seegenssprüche  genannt  werden  und 


*  Dass  diese  Worte   einen  grammatikalischen  Schnitzer   enthalten, 
brauchen  wir  den  Theologen  wohl  kaum  zu  sagen  j   es  müsste  heissen : 

rrb^a  xpj  oder  rvb'ta  mb. 
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so  lauten:  „Gelobet  seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  König  der 
Welt,  der  du  die  Frucht  des  Weinstocks  erschaffen  hsst!  Ge^ 

lobet  seist  du,  Jehovah, ,   der   du    Alles   zu    deiner 

Ehre  erschaffen  hast!  Gelobet — ,  der  du  den  Mensche« 

gebildet  hast!  Gelobet  ~ ,  dass  du  den  Menschen  nach 

deinem  Bude  gemacht  hast,  nämlich  nach  dem  Bilde  des  Gleich- 
nisses deiner  Gestalt,  und  hast  ihm  von  ihm  selbst  ein  Gebilde 

(ein  Weib)  zubereitet  auf  immer!  Gelobet — ,   der  du 

den  Menschen  erschaffen  hast!  Es  freue  sich  und  sei  fröhlich 
die  Unfruchtbare,  wenn  sie  ihre  Kinder  zu  sieh  freudig  ein-»- 
sammeln  wird!  (klingt  sehr  mystisch!)  Gelobet  seist  du,  Jehovah, 
der  du  Zion  mit  oder  durch  ihre  Kinder  erfreuest!  du  wollest 
auch  diese  sich  liebenden  Freunde  erfreuen,  wie  du  vormals 
dein  Geschöpf  im  Paradiese  erfreut  hast!  Gelobet  seist  du,  Je- 
hovah,  der  du  Bräutigam  und  Braut  erfreuest!  Gelobet  seist  du; 
Jehovah,  der  du  geschaffen  hast  Wonne  und  Freude,  den  Bräu- 
tigam und  die  Braut,  Springen  und  Singen,  Jubiliren  und  Fröh- 
lichkeit, Liebe,  Verwandtschaft,  Frieden  und  Freundschaft! 
Lass  doch,  o  Jehovah,  unser  Gott,  bald  gehört  werden  in  den 
Städten  Judah's  und  in  den  Gassen  Jerusalems  die  Stimme  der 
Wonne  und  Freude,  die  Stimme  des  Bräutigams  und  der  Braut, 
die  Stimme  der  jauchzenden  Brautleute  unter  dem  TrauMmmäl 
hervor,  und  die  Stimme  der  Knaben  bei  deren  freudigem  Gast- 
mahle und  ihrer  Gesänge!  Gelobet  seist  du,  Jehovah}  der  dtf 
den  Bräutigam  durch  die  Braut  erfreuest!" 

Ist  die  Braut  eine  Wittwe,  so  lauten  die  letzten  Worte  des 
Seegens  so:  „der  du  den  Bräutigam  und  die  Braut  erfreuest:4 
—  Ist  dieser  Seegen  gesprochen,  und  hat  der  Rabbine  und 
Einige  der  Anwesenden  etwas  von  dem  geseegneten  Weine  ge- 
trunken, so  wird  das  Übrige  zum  Zeichen  grosser,  gleichsam 
berauschter,  Freude  auf  die  Erde  gegossen.  —  Ein  Jeder' der 
geladenen  Hocbzeitgäste  wünscht  jetzt  dem  jungen  Ehepaare 
Glück  und  Seegen  und  der  Vorgänger  überreicht  dem  Bräuti- 
gam das  erste  Glas  Wein,  über  welchen  das  Birchass  Ettn 
sin  gesprochen  worden  war.  Wenn  aus  demselben  Braut  und 
Bräutigam  getrunken  haben,  so  wirft  zuletzt  dieser  das  Glas-, 
wenn  die  Braut  eine  Jungfrau  ist,  nach  dem  Sterne  zu*  der  an 
der  Synagoge  ist;  ist  sie  aber  eine  Wittwe,  so  wirft  er  es  zur 
Erde,  so  dass  es  in  Stücken  springen  muss. 

Ist  die  Feierlichkeit  beendigt,  so  gehen  die  Männer  mit 
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dem  Bräutigam  nach  dem  Hochzeithause,  während  die  Braut 
mit  den  Weibero  schon  früher  bei'm  Glaswerfen  sieh  dahin  auf 
den  Weg  gemacht  hatte.  Daher  eilt  der  Bräutigam  mit  seinen 
Begleitern,  die  Braut  mit  ihrem  Gefolge  zu  überholen  und  eher 
nach  Hause  zu  kommfen ;  denn  man  glaubt,  wenn  der  Bräutigam 
nicht  eher  als  die  Braut  dort  anlange,  so  werde  es  mit  seinem 
Hausregimente  schlecht  stehen. 

Wenn  das  Brautpaar  nun  zu  Hause  angelangt  ist,  so  lässt 
der  Bräutigam  vom  Koche  sich  und  seiner  Braut  vor  dem  Mahle 
ein  Huhn  auftragen,  weil  beide  bisher  noch  nüchtern  sind  und 
das  Hochzeitsmahl  erst  später,  am  Abend,  Statt  findet.  Vor 
demselben,  berichtet  Bodeoschatz,  singt  der  Bräutigam  noch 
einige  Gesänge,  welche  aber  nicht  das  Lob  Gottes  ü.  e.  w.  sondern 
das  der  Braut  preisen.  Kirchner  sagt,  der  Vorsänger  sänge 
mit  zehn  Knaben,  von  denen  keiner  jünger  als  13  Jähre  und 
einen  Tag  sein  dürfe,  sieben  Seegenslieder,  welche  das  Lob  des 
Bräutigams  und  der  Braut  enthielten» 

Wenn  die  Mahlzeit  selbst  angehen  solle,  erzählt  Boden« 
schätz,  so  werde  von  einigen  der  anwesenden  Gäste  angeordnet, 
dass  man  die  Hühner  zum  Essen  zubereite  und  herbeischaffe. 
Darauf  setze  man  der  Braut  eine  Henne  und  ein  Ei  vor,  womit 
man  anzeigen  wolle,,  dass  sie  eben  so  leicht,  als  eine  Henne  ein 
Et  lege,  künftig  Kinder  gebären  ntfge«  Nachdem  der  Bräutigam 
von  diesem  Huhne  seiner  Braut  zuerst,  ein  Stück  vorgelegt  »habe* 
bemächtigten  sich  sogleich  die  Gäste  der  übrigen  aufgesetzte!» 
Hühner  and  wer  das  grtieste  Stück  davon  erbeute,  der  werde 
für  den  Vornehmsten  an»  Tische  gehalten ;,  ja,  man  pfleg«  wäh- 
rend des  Essens  selbst  einander  die  Stücke. vom  Munde  weg 
zu  haschen,  um  durch  solche  Späase,  wobei  es  vielen  Tumult 
gebe,  Stoff  zum  Lachen. zu  liefern.  Nach  solcherlei  Possen  beginne 
dann  erst  die  ordentliche  Mahlzeit,  bei  welcher  es  sehr  lustig 
hergehe  und  Niemand  mehr  an  den  verwüsteten  Tempel  denke« 

Ob  jetzt  noch  sogenannte  Derroscfeeh's  (rflpyp.,  .d4  i. 
Reden,  am  Tische  der 'Männer  gehalten ,  werden ,  wie  «oqst, 
fragt  sich«  Eine  solche  hielten  gewöhnlich. Studenten  .von  der 
Verwandtschaft  des  Brautpaars  und  sie  bestand  aus  Glückwün- 
schen und  Anreden  an  das  Brautpaar  oder,  um  vor  den  etwa 
anwesenden  Gelehrten  zu  prunken,  aus  subtilen  ■  Fragen;  uad 
Antworten  über  Stellen  der  Schrift. und  des  Talmud. 

Gegen  das  Ende  des  Gastmahls  überreichen  die  Eingeladenen 
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ihre  Hocbzeitgeschetdke,  worauf  mit  einem  Lobgesmge  ge- 
schlossen wird,  wenigstens  da,  wo  der  polnische  Ritus  herrscht. 
*—  Der,  welcher  das  Danksagungsgebet  verrichtet,  spricht  hierauf: 
„Thue  hinweg  von  uns  allen  Zorn  und  allen  Schmerz,  alsdann 
wird  auch  ein  Stummer  frchjich  singen  und  dich  loben  können. 
Leite  uns  auf  die  Pfade  der  Gerechtigkeit  und  wende  dich  ao 
dem  Lobe  und  dem  Gebete  der  Kinder  Israel!  Mit  Erlaubnis« 
der  anwesenden  Lehrer,  Rabbinen  und  übrigen  Herrn  wollen 
wir  unsere  Gott  loben,  vor  welchem  lauter  Freude  ist;  denn 
wir  haben  von  seinem  Gute  gespeist  und  durch  seine  Wohlthat 
sind  wir  erhalten  worden."  Hierauf  antworten  alle  Anwesende: 
„Gelobet  sei  unser  Gott,  vor  welchem  lauter  Freude  ist;  denn 
wir  haben  ete.tt  Diese  Worte  werden  darauf  vom  Vorbetenden 
nochmals  wiederholt  und  dann  das  gewöhnliche  Danksagungs- 
gebet gesprochen  und  zuletzt  jene  sieben  hochzeitlichen  Seegens- 
sprücbe  angefügt.  Diese  dürfen  jedoch  nur,  wenn  zehn  er- 
wachsene Mannspersonen  zugegen  sind,  gesprochen  werden.  Ist 
die  Braut  eine  Jungfrau,  so  werden  sie  an  jedem  Hochzeitstage 
bei'm  finde  der  Mahlzeit  wiederholt 

Nach  dem  Gebete,  geht  der  Tanz  und  das  Jubiliren  an,  weil 
es  im  Buche  Eben  haeser  heisst:  Es  ist  ein. Gebot,  Braut 
und  Brflutigam  zu  erfreuen  und  vor  ihnen  zu  tanzen,  zu  springen 
und  der  Braut  zu  sagen,  dass  sie  schön  und  fromm  sei,  wenn 
sie  es  auch  nicht  sein  sollte  (l!) 

Wenn  die  Braut  eine  Jungfrau  ist,  dauert  die  Hochzeit  bei 
«eichen  Juden  sieben  ganze  Tage,  indem  man  dem  Spruche 
iL  Mos.  39»  27  und  dem  Beispiele  Shusons,  Hicht.  Kapit.  14 
folgt,  welcher  ebenfalls  sieben  Tage-  lang  Hochzeit  hielt.  Ist  die 
Braut  dagegen  eine  Wittwe,  so  dauert  die  Hochzeit  nur  drei  Tage. 

Wahrend  derselben  soll  der  Bräutigam  sich  alles  Bewerbes 
enthalten  und  sich  blos  mit  seiner  Braut  erfreuen.  —  Am  herr- 
lichsten wird  der  in  die  Hochzeittage  einfallende  Sabbatk  ge- 
feiert Wenn  man  in. der  Synagoge  an  das  N  i  sc  hmass  gebet 
gekomhnen  ist,  geht  dfe  Gemeinde  dem  jungen  Ehepaar  entgegen, 
um  sie  in  die  Synagoge. zu  führen,  wo  nach  den  gewöhnlichen 
Gebeten  einige  Bezug  habende  Lieder  gesungen  werden.  Wenn 
dte  Vorlesung  aus  den  Gesetzrollen  heginnen  Soll,  so  wird  dazu 
der  Bräutigam  mit  seinen  Begleitern  gewählt  u.  s.  w.  Nach 
dem  Frtihgeböte  wird  dann  wieder  das  junge  Ehepaar  nach  Hause 
begleitet  und  es  geht  daselbst  von  Neuem  lustig  her. 
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Naeh  der  ersten  Nacht  werden  verpflichtete  Woher  ahge* 
schickt ,  welche  dem  Rabbinen  Nachricht  bringen  müssen* 
ob  die  Braut  eine  reine  Jungfrau  ge weisen,  ist  *4er'  mchi.  Im 
letzeren  Falle  hat  der  Bräutigam  des  Recht,  sie  sogleich,  zu  ver-r 
stossen,  ohne  nötfaig  zu  haben,  ihr  das  Eingebrachte  zurttck  zu 
gebän.  War  sie  eine  reine  Jungfrau,  so  muss  der  Bräutigam 
folgenden  Seegen  sprechen:  „Gelobet  seist  du,  Jehoveh,  König 
der  Welt,  der  du  einen  Nussbaum  in  den  Garten  Eden  gepflantf 
hast  mitten  in  das  Thal  der  Rosen  und  Lilien!  Kein  Fremder 
müsse  je  Theil  haben  an  der  verschlossenen  und  versiegelten 
Quelle!  Du  geliebte  Hindin,  (Spruch w.  Sal  5, 19)  den  heiligein 
Saamen  wirst  du  in  Reinigkeit  bewahren.  Nie  wollen  wir  die 
uns  anbefohlene  Pflicht  unterlassen,  nie  die  gesetzten  Schranken 
einreissen.  Gelobet  seist  de,  Jehovah,  der  du  Gefallen  hast 
an  Abraham  und  seinem  Saamen  nach  ihm! 

Die  Juden  sollen  keine  fremden  Religioisverwsandien  qi 
ihren  Hochzeiten  laden;  wenn. Christen  dabei  wftren,  so  wüxdem, 
nach  der  Meinung  der  Rabbineil,  die  guten  Geister  weichen  und 
dafür  die  bösen  erscheinen.  'Wiederum  ist  auch  den  Juden 
untersagt,  an  christlichen  Hochzeiten  Theil  zu  nehmen  und  da- 
selbst zu  essen  und  zu  trinken,  auch  wenn,  sie  sich  von  ihren 
eigenen  Dienern  ihre  Speisen  mitbringen  und  6teh  von  ihnen 
bedienen  lassen  wollten.  Ein  solcher  .Jude  wäre,  sagen  die 
Rabbinen,  Einem  gleich,  welcher  von  Beidenopfern  esse.  Dabei 
beziehen  sie  sich  auf  2.  Mos.  34,  15. 

Bei  solchen  und  ähnlichen  Freudentages  wird  bei  de« 
Juden  gut  ftir  die  Armen  gesorgt ;  denn  -  es  wird  nicht  aUeid 
von  dem  Gelde,  weiches  die  jungen  Eheleute  zusammen  gebracht 
haben,  sogleich  der  10.  Pfennig  abgezogen^  sondern  die  'Ahnen! 
haben  auch  in  dem  Hochzeithause  freien  Zutritt,  ertialten  Speise 
und  Trank  und  auch  Geld.  i     >  , 

Im  Falte  der  Ehemann  setner  Frau  unerträgliche  Lasten  auf*' 
legen  wollte,  so  dass  sie  genöthigt  .wftre,  ihn  bei  den  Richtern 
zu  verklagen,  so  muss  er  ihr,  so  lange  das.  Uneinigkeit  dauert* 
monatlich  ein  Gewisses  aussetzen}  um  ihren  Unterhalt  bestreiten 
zu  können.  —  Wenn  der  Mahn  binnen  Jahr  und  Tag,  ohne* 
Kinder  izu  hinterlassen,  sterben  sollte,  so  muss  in  der  Regel  difc 
Frau  des  Mannes  Guter  seinen  Erben. ganz  herausgeben ;.  stirbt 
er  erst  im  zweiten  Jahre,  so  hat  sie  nur  die  Htflfte  zurück  zä 
geben.    Eben  dasselbe  geschieht  auch  bei'm  Tode  der  Frau.  ~~ 


481 


Stirbt  jedoch  der  eiae  oder  andere  Ehegatte  erat  im  dritten 
Jahre,  so  geht  die  Lehre  —  (wie  es  heisa t)  — wieder 
zurück  zum  Berge  Sinai,  das  soll  heissen,  man  verfährt 
nach  den  Vorschriften  Gottes,  welche  er  dem  Moses  insbesondere 
auf  dem  Berge  Sinai  gegeben  haben  soll,  und  nach  welchen  ein 
Mann  von  seiner  Fran  Alles  erbt,  wahrend  eine  Frau  dagegen 
«088er  ihrem  Eingebrachten  und  dem,  was  ihr  von  dem  Manne 
als  eine  sogenannte  Verwahrung  ausgesetzt  worden  ist,  (s.  oben 
die  Veiiobungsstipulationen !)  von  ihrem  Manne  nichts  weiter  erbt* 


Drittes  Kapitel. 

Ten  4mü  Verbauen  der  Verkeiratheten.  —  Tom  Baden  der 

Frauen  ud  von  ihrer  Reinigung. 


Die  jüdischen  Frauen  sollen  nach  dem  Gesetze  ihr  Haupthaar 
auf  das  Sorgfältigste  verbergen  und  daher  Hauben  oder  Schleier 
tragen;  thun  sie  dieses  nicht,  so  werden  sie  oder  wurden  sie 

—  denn  die  neuere  Zeit  hat  auch  hierin  ihren  Einfluss  geübt 

—  für  leichtsinnig  gehalten.  Der  Brandspiegel,  das  Zucht- 
buch der  Weiber,  sagt  in  Beziehung  auf  diesen  Punkt,  dass, 
wenn  die  Weiber  vor  eiriem  Manne  ihre  Haare  sehen  liessen, 
aieh  sogleich  böse  Geister  hineinsetzten. 

Den  Männern  wird  eingeschärft,  sich  gegen  ihre  Weiber 
gut  zu  betragen;  denn  es  wird  ihnen  gesagt,  dass  der  Schöpfer 
mit  grosser  Weisheit  das  Weib  aus  des  Mannes  Rippe  geschaffen 
habe,  um  damit  gleichsam  den  Mann  zu  belehren,  dass  er  seine 
Frau  als  ein  Glied  seines  eigenen  Leibes  au  betrachten  habe* 
Er  soll  sich  hüten,  namentlich  in  Gegenwart  Anderer,  ihr  etwas 
Unanständiges  zu  sagen  und  sie  zu  besclUUnea  und  zu  kränken« 
Denn  wenn  eine  Frau  in  Gegenwart  Anderer  durch  so  ein  Be- 
nehmen zu  Thränen  gezwungen  werde,  so  werde  Gott  gewiss 
die  Tbräaea  der  Bedrängten  ansehen  und  sich  ihrer  erbarmen« 
Wer  aber  seine  Frau  sogar  schlage,  der  sei  ein  Rösche  Gfth), 
ein  Gottloser,  und  gar  kein  Jude;  er  mache  sich  mit  jedem 
Schlage,  den  er  ihr  gebe,  der  Geisseking  schuldig,  und  er  mache 
sich,  bis  er  Busse  gethan  habe,  sogar  unfähig,  ein  Zeugniss 

JndeBthom.  81 
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abzulegen  oder  aas  der  Gesetzrolle  vorzulesen :  kurz,  dar  Haan 
toll  seine  Frau  so  hallen,  wie  sich  seihet  und  nicht  nur  alles 
das  Seinige  mit  ihr  gemein  haben,  sondern  auch  in  allen  Vor- 
fällen sie  mit  su  Ratbe  ziehen. 

Die  Frau  dagegen  ist  verpflichtet,  ihren  Mann  in  Ehren  in 
halten,  ihn  für  ihren  Herrn  au  erkennen  und  ihm  auf  den  Witts: 
zu  gehorchen.  Sie  soll  sich  die  Gewohnheiten  aneignen,  weiche 
dem  Hanne  angenehm  sind.  Ohne  sein  Vorwiesen  soll  sie  nicht 
ausgehen  oder  Gesellschaften  besuchen,  sondern  ihre  Haushai* 
tuog  gut  führen  und  die  Kinder  wohl  erziehen.  Sie  soll  sich 
reinlich  kleiden  und  auf  alle  Weise  sich  dem  Manne  gefällig 
zu  machen  suchen. 

Die  monatliche  Reinigung  legt  den  Weibern  besondere 
beschwerliche  Verpflichtungen  auf.  —  Sobald  der  Bräutigam  seine 
Braut  als  Jungfrau  erkannt  hat,  muss  diese  sich  sogleich  vierzehn 
Tage  von  ihm  absondern,  wiewohl  diese  Vorschrift  nitkt  mit 
solcher  Strenge  geübt  wird  als  es  bei  der  monatlichen  Reinigung 
der  Frau  geschehen  muss.  Denn  der  junge  Ehemann  darf  we- 
nigstens mit  seiner  Frau  noch  essen  und  trinken  und,  wenn  Beide 
angezogen  sind,  auf  einem  Bette  mit  ihr  liegen  oder  auf  einer 
Bank  sitzen;  dagegen  muss  die  Frau,  sobald  ihr  Monatliche* 
eintritt,  es  ihrem  Manne  sogleich  anzeigen  und  sich  ganz  von 
ihm  trennen.  Nach  den  ersten  fünf  Tagen  legt  sie  weisse 
Kleider  und  Wäsche  an,  bleibt  aber  noch  sieben  andere  Tage 
unrein.  Während  der  ganzen  Zeit  darf  der  Mann  weder  mit 
ihr  scherzen  und  lachen,  noch  sogar  sich  freundlich  mit  ihr 
unterreden.  Sind  nothwendige  Dinge  zu  besprechen,  so  dürfen 
sich  beide  wenigstens  nicht  das  Gesicht  zuwenden.  Der  Mann 
darf  die  Frau  nicht  berühren,  ihr  nicht  die  Hand  geben  u.  s.  w. ; 
ja,  er  darf  nicht  einmal  mit  ihr  aus  einer  Schüssel  essen  oder 
aus  einem  Glase  mit  ihr  trinken.  Wenn  sie  an  einem  Tische 
mit 'einander  essen  müssen,  so  sollen  beide  em  anderes  Tisch- 
tuch haben  oder  es  soll  sonst  ein  Unterschied  zwischen  ihnen 
am  Tische  gemacht  sein.  Sie  dürfen  nicht  neben  einander 
sitzen,  also  auch  nicht  in  einem  Wagen  fahren.  Die  Frau  muss 
eich  hüten,  während  der  Zeit  ihrer  Menstruation  sich  vor  iirem 
Manne  irgend  zu  entlassen,  nur  ihr  Gesicht  und  ihre  Hände 
darf  sie  vor  ihm  sehen  lassen.  Hat  ein  Ehepaar  keine  Bedie- 
nung, so  dass  sie  sich  einander  Handreichung  bei  manchen  Dingen 
leisten  müssen;  so  soll  dies  dennoch  auf  besondere  Weise  ge- 


483 


scbehen.  Wollte  also  Eins  dem  Andern  etwas  zu  essen  reichen, 
90  sollen  sie, dies  mit  der  linken  Hand  und  mit  abgewendetem 
Qesipbte  tbun  oder  es  muss  das  Darzureichende  auf  einen  da* 
pebep  stehenden  Stuhl  u.  8.  w.  gesetzt  werden»  Die  Frau  darf 
dem  Manne  kein  Waschwasser  bringen,  noch  viel  weniger  ihm 
dasselbe  auf  die  Hände  giessen  u.  s.  w.  Nur  im  äüseersten 
Nothfalle  darf  Eins  das  Andere  in  einer  Krankheit  heben  oder 
ihm  sonst  behUUHch  sein.  Sogar  darf  der  jüdische  Arzt  seiner 
Frau,  wenn  noch  andere  Ärzte  zu  haben  sind,  nicht  an  den 
Puls  fühlen*  Weniger  streng  werden  alle  diese  Vorschriften  in 
den  letzten  sieben  Tagen  der  Reinigung  beobachtet. 

Nach  dem  Buche.  Ez  chajim  soll  eine  Frau  wahrend  der 
Menstruation  sagar  nicht  einmal  die  Synagoge  besuchen  und  nur 
die  vierzehn  Tage,  in  welche  Neujahr  und  Versöhnungsfest  fallen, 
machen  von  diesem  Verbote  eine  Ausnahme;  aber  die  Unreine 
muss  sich  dann  sorgfältig  hüten,  die  Gesetzrolle  anzusehen,  wenn 
sie  aas  dem  heiligen  Schranke  hervorgeholt  wird.-  —  Nach  dem 
Traktat  Niddah  soll  sogar  eine  solche  Frau  Niemanden  grüssen, 
indem  selbst  ihre  Reden  unrein  seien. 

In  den  letzten  sieben  Reinigungstagen  soll  sieh  die  Frau 
genau  taglich  beobachten;  denn  wenn  sie  von  Neuem  an  sich 
etwas  Unreines  bemerkt,  so  muss  sie  andere  sieben  Tage  von 
vorn  zählen  und  dies  so  oft  thun,  als  sie  ein  Zeichen  der  Men- 
struation spürt.  Diese  sieben  Reinigungstage  muss  die  Frau 
aber  wirklich  abzählen  und  nach  jedem  mit  lauter  Stimme 
sprechen :  heute  habe  ich  einen  von  den  sieben  Reinigungstageo 
zurückgelegt. 

Nach  Verfluss  dieser  Zeit  muss  sie  sich,  nach  dem  Gesetze, 
baden  und  waschen.  Der  Ort,  wo  sie  dies  zu  thun  hat,  heisst 
Mik  woh  (H^pp,  eigentl.  Sammlung, d. i.  Wassersacimlung) 
und  besteht  aus  einem  viereckigen,  gewöhnlich  in  dem  Keller 
Ausgegrabenen  Behältnisse.  Ein  solches  Mik  weh  soü  wenigstens 
eine  Elle  in's  Gevierte  haben  und  drei  Ellen  Tiefe,  und  es  müssen 
ferner  wenigstens  40  Seah  (fU(D),  d.  L  nach  unserem  Masse 
etwa  vier  Eimer,  Wasser  in  demselben  sein  und  zwar  kein 
Regenwesser,  sondern  es  muss  reines  Quellwasser  oder  solches 
sein,  welches  aus  einem  grossen  Teiche  mit  Quellen  gesohtipft  ist. 

Den  Ursprung  des  Gebrauchs  eines  sslehen  Rades  leiten 
die:  Rabbineu  aus  3<  Mos.  15,  19  her.  Ob  nämlich  gleich  in 
dieser  Stelle  kein  Wort  vom  Raden  vorkommt,  so  meinen  doch 
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die  RabMnen,  man  könne  aus  derselben  leicht  folgern,  dass 
nach  der  Absonderungszeil  ein  besonderes  Werk  verrichtet  werden 
müsSe  und  dies  sei  das  Baden,  weil  dieses  bei  allen  andern 
Verunreinigungen  als  Mittel  ton  Gott  anbefohlen  worden  sei, 
indem  es  4.  Mos.  31,  23  heisse:  „Alles,  was  Feuer  bildet,  sollt 
ihr  durch's  Feuer  gehen  lassen  und  reinigen;  aber  Alles,  was 
nicht  Feuer  leidet,  sollt  ihr  durch's  Wasser  gehen  lassen. 

Bei  dem  Baden  selbst  hat  eine  Frau  Folgendes  zu  beob- 
achten :  1)  soll  sie  sich  erst  nach  Sonnenuntergänge  baden ;  nur, 
wenn  sie  sich  auf  einer  Reise  befindet,  darf  sie  es  früher  thun, 
im  Falle  sie  befürchten  müsste,  dass  sie  am  Abende  keinen  zum 
Baden  passenden  Ort  finden  würde.  2)  Sie  darf  an  dem  Tage, 
wo  sie  sich  baden  will,  kein  Fleisch  essen,  wenn  es  ihr  nicht 
vom  Arzte  wegen  Schwäche  ihres  Körpers  verordnet  sein  sollte« 
3)  Bei'm  Hingange  zum  Bade  soll  sie  blos  an  heilige  Dinge 
denken,  besonders  darum,  weil  nach  den  Gedanken,  die  sie  auf 
einem  solchen  Gange  hegt,  ihre  zu  gebarenden  Rinder  gut  oder 
böse  sein  werden.  4)  Eine  jüdische  Frau  muss  sie  als  Zeugin 
begleiten,  um  bekräftigen  zu  können,  dass  Alles  dem  Gesetze  gemäss 
zugegangen  sei.  5)  Kommt  die  Badenwollende  an  den  Ort  des 
Badens,  so  muss  sie  vor  dem  wirklichen  Bade  sich  erst  am 
ganzen  Leibe  reinigen ,  auch  die  Nagel  an  Händen  und  Füssen 
abschneiden.  6)  Die  Haupthaare  muss  sie  aufflechten  und  klmmen. 

7)  Sie  muss  allen  Schmuck,  wie  Ohr-  und  Fingerringe  ablegen. 

8)  Da  es  ihr  verboten  ist  auf  Lehm  oder  Tbon  zu  stehen,  weil 
sie  da  sich  die  Füsse  beschmutzen  würde,  folglich  sich  nicht 
am  ganzen  Leibe  gereinigt  und  gebadet  hatte ;  so  muss,  ehe  sie 
ins  Bad  steigt,  erst  untersucht  werden,  ob  der  Boden  desselben 
lehmig  ist  oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  muss  zuvor  ein  Brett 
oder  Stein  untergelegt  werden.  Schlamm-  oder  Sumpfboden 
schadet  nicht,  weil  seine  Ingredienzen  sich  leicht  abspülen  lassen. 

9)  Die  Frau  darf  sich  nicht  mit  aufgerichtetem  Leibe  unter- 
tauchen, noch  auch  die  Hdnde  an  sich  drücken  oder  die  Anne 
und  die  Beine  zu  weit  aus  einander  halten,  sondern  sie  soll 
sich  in  der  Stellung  untertauchen,  die  sie  etwa  annimmt,  wenn 
sie  einen  Teig  knetet.  10)  Augen  und  Mund  darf  weder  zu 
sehr  geschlossen,  noch  zu  weit  aufgethan  werden.  11)  Die 
Badende  muss  steh  dreimal  untertauchen,  und  zwar  so,  dass 
nicht  das  Geringste,  selbst  nicht  einmal  die  Haare,  ausser  dem 
Wasser  bleiben.    Die  Begleiterin  derselben  hat  darauf  zu  sehen, 
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dass  es  geschieht  and  muss  ihr  dabei  helfen.  12)  Nach  dem 
ersten  Untertauchen  muss  sie  sich  so  weit  aufrichten,  dass  ihr 
das  Wasser  bis  an  den  Hals  geht  und  dabei  sprechen:  „Gelobet 
seist  du,  Jehovab,  unser  Gott,  du  König  der  Welt,  der  du  uns 
mit  deinen  Geboten  geheiligt  und  uns  anbefohlen  hast,  uns  zu 
baden."  13)  Ist  die  ganze  Ceremonie  vorüber,  so  muss  sie 
sieb  abtrocknen  lassen  und  legt  dann  frische  Wäsche  an. 

Auch  bei'm  Nachhausegehen,  im  Falle  sie  ausser  dem  Hause 
gebadet  hat,  darf  die  Frau  an  keine  weltliche  Dinge  denken, 
insbesondere  aber  muss  sie  sich  in  Acht  nehmen,  dass  ihr 
nichts  Unreines  begegne,  z.  B.  ein  Hund,  Schwein  oder  eine 
Katze,  ein  schlechter  Jude,  ein  Aussätziger  oder  ein  fremder 
ReHgibnsverwandter,  sonst  roüsste  sie  von  Neuem  baden.  (Wie 
tie  dies  Alles  vermeiden  können  soll,  ist  freilich  schwer  abzu- 
sehen, namentlich  was  den  letzteren  Punkt  betrifft.)  Daher 
baden  die  jüdischen  Frauen  gewöhnlich  im  Hause. 

Eine  Frau,  welche  das  Baden  gar  nicht  vertragen  kann, 
darf  der  Mann  nicht  bei  sich  behalten,  sondern  muss  sich  von 
ihr  scheiden.  —  Im  Winter  ist  es  erlaubt,  das  Bad  zu  wärmen. 
—  Ist  der  Mann  vom  Hause  abwesend,  so  muss  das  Bad  ver- 
schoben werden,  bis  er  zurück  gekehrt  ist. 

Sonst  pflegten  die  Vorschriften  in  Beziehung  auf  dieses 
Baden  so  streng  beobachtet  zu  werden ,  dass  selbst  im  Winter 
auf  Reisen,  wenn  einer  Frau  kein  ordentliches  Mick  weh  zu 
Gebote  stand,  das  Eis  aufgehackt  wurde,  um  nackend  in  der 
Kälte  zu  baden. 


»i  zweifelhaften  Fällen  wird  von  den  Rabbinen  und  den 
jüdischen  Ärzten  entschieden,  ob  die  Reinigung  vollständig  sei. 

Dass  bei  dieser  Sache  so  genau  verfahren  wird,  das  kommt 
von  dem  Befehle  3.  Mos.  15,  19  her,  und  weil  ausserdem  die 
weibliche  Unreinigkeit  ihren  Ursprung  von  Evah  habe,  welche 
Sammael,  der  oberste  der  Teufel,  beschlief,  kn  Buche  Meor 
bakkaton  heisst  es:  Da  die  Schlange  die  Evah  beschlafen, 
ist  der  Brunnen  aufgethan  worden  zur  Sünde,  zur  Unreinigkeit 
und  zum  weiblichen  Flusse.  Und  in  einem  andern  rabbinischen 
Buche  steht:  Ihre  monatliche  Unreinigkeit  ist  die  Unsanberkeit 
und  der  unreine  Saame  der  Schlange,  welche  Evah  schon  be- 
schlafen  hatte« 

Bekömmt .  eine  Frau  ihre  Menstruation  während  des  Bei- 
schlafs, so  mtss  ihr  der  Mann  den  Scheidebrief  geben,  doch 
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kann  sie  in  diesem  Falle  sich  wieder  verheirathen  und  kann  sogar, 
wenn  sich  auch  dieser  wegen  desselben  Grundes  von  ihr  scheiden 
rauss,  einen  Dritten  nehmen ;  wenn  es  ihr  aber  mit  ihm  wieder 
so  ginge,  wie  bei  den  vorigen ,  so  ist  ihr  verboten ,  wieder  zu 
heiratben. 


Viertes  Kapitel. 

Von  den  Eheseheidingen. 

Nach  5.  Mose  24,  1  ist  es  den  Jaden  erlaubt,  sich  von 
ihren  Weibern  zu  scheiden,  indem  es  heisst:  „Wenn  Jemand 
ein  Weib  nimmt  und  sie  nicht  Gnade  findet  vor  seinen  Augen, 
um  etwa  einer  Unlust  (d.  h.  aber:  um  irgend  eines  geistigen 
oder  körperlichen  Gebrechens)  willen,  so  soll  er  ihr  einen  Schei- 
debrief schreiben  und  ihn  ihr  in  die  Hand  geben  und  sie  aus 
seinem  Hause  lassen."  Diese  Worte  wurden  sehr  bald  im 
weiten  Sinne  genommen  und  man  übersetzte  sie:  um  irgend 
einer  Ursache  willen.  Daher  geschah  es  schon  zu  Christi 
Zeiten,  dass  die  Männer  um  der  nichtigsten  Ursachen  willen, 
ihre  Frauen  verstiessen.  Und  diese  Gewohnheit  pflanzte  sich 
durch  die  Lehren  der  Schule  Hill  eis  auf  die  nächstfolgenden 
Zeiten  fort.  Denn  nach  der  Meinung  dieser  Schule  war  es  dem 
Manne  erlaubt,  seine  Frau  fortzujagen,  wenn  sie  ihm  mir  das 
Essen  hatte  anbrennen  oder  verderbeil  lassen;  und  R.  Akiva 
lehrte,  der  Mann  könne  sich  von  seiner  Frau  scheiden,  wenn 
er  eine  schönere  wtisste,  weil  es  ja  in  jener  Stelle  Mosis  heisse : 
„wenn  sie  nicht  Gnade  vor  deinen  Augen  findet." 

Sittlicher  lehrte  die  Schule  Schammais:  Niemand  soll 
sich  von  seinem  Weibe  scheiden,  er  finde  denn  an  ihr  etwas 
Schandliches,  Unzüchtiges  oder  Unehrbares.  Zwischen  beiden 
Schulen  erhob  sich  Streit  über  diese  Sache,  und  in  der  Ge- 
marah werden  die  Streitpunkte  weitläufiger  auseinander  ge- 
setzt, welche  wir  jedoch  hier  nicht  anführen,  sondern  blos  be- 
merken wollen,  dass  die  tapfere  Schule  Hill  eis  die  Oberband 
behielt,  weil  sie  —  man  denke!  —  durch  eine  himmlische 
Stimme  (bip  Wa)  war  gebilligt  worden.  Rabbi  Levi  ben  Gerson, 
welcher  gegen  das  Ende  des  13,  Jahrh.  lebte,  regelte  dagegen 
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durch  ero  attammenberufenes  Goncil  die  Stehe  dahin,  dass 
der  Bannfluch  darauf  gesetzt  wurde,  wenn  Jemand  seiner  Frau 
ohne  ihre  Einwilligung  den  Seheidebrief  geben  wollte;  nur  wenn 
diese  sieh  unehrbar  aufgeführt  halte,  sollte  sie  gezwungen  sein, 
den  Scheidebrief  anzunehmen,  und  thäte  sie  es  nicht,  so  sollte 
es  dem. Manne,  selbst  ohne  diesen  Scheidebrief,  gestattet  sein, 
sieh  wieder  zu  verhetrathen. 

Das  Kapitel  der  Ehescheidungen  ist  ein  sehr  weitläufiges« 
Zu  den  Zeiten,  als  der  Talmud  Terfasst  wurde,  war  zum  Schieds- 
richter ein  in  Ehesachen  wohlerfahrener  Rabbiner  gesetzt  und 
die  Scheidebriefe  durften  nur  von  den  vornehmsten  und  gelehr* 
testen  Mannern  angefertigt  werden;  wenn  es  Jemand  ohne  Er- 
laubnis» des  obersten  Rabbi  dennoch  that,  so  war  dieser  Get 
(rabb.  ttt),  d.  i.  Scheidebrief,  ungültig.  In  der  Folgezeit  wurde 
jedoch  dieses  Gebot  nicht  mehr  gehalten. 

Die  Vorschriften  in  Hinsicht  der  Ehescheidungen  sind  fol- 
gende: ,,1)  Mao  soll  sich  hüten,  dieselben  an  einem  Freitage 
vorzunehmen*  2)  E6  müssen  dazu  ein  Schreiber  und  zwei 
tüchtige  (koschere)  Zeugen  bestellt  werden,  welche  weder  mit 
einander  selbst,  noch  mit  dem  Ehepaare  verwandt  sein  dürfen. 
(In  Ansehung  der  Verwandtschaft  erstreckt  sich  das  Verbot  bis 
auPs  vierte  Glied  und  es  dürfen  auch  alle  drei  Anwesende  nicht 
mit  dem  Rabbinen  in  Verwandtschaft  stehen.  Die  Zeugen  sollen 
rechtschaffene  Manner  sein  und  vorher  wegen  ihrer  etwaigen 
Vergehungen  Busse  gethan  haben.  Auch  dürfen  sie  nicht  so 
unwissende  Leute  sein,  dass  sie  den  Inhalt  des  Scheidebriefs 
nicht  verstehen.  -  Finden  sich  keine  der  Art,  so  müssen  die  Re- 
qufrirten  vorher  mit  den  Rechten  und  dem  Inhalte  des  Schei- 
debriefes bekannt  gemaeht  werden,  auch  selbst  denselben  lesen 
lernen,  ehe  sie  ihn  unterschreiben.)  3)  Der  Schreiber  darf 
nicht  zugleich  einen  Zeugen  abgeben.  4)  Rabbi  und  Schreiber 
dürfen  sich  für  den  Scheidebrief  nur  so  viel  bezahlen  lassen, 
als  sie  etwa  Venäumniss  an  Zeit  gehabt  haben,  indem  sie  dabei 
ansetzen,  was  sie  sonst  hatten  verdienen  können*  (In  der  neu- 
eren Zelt  wird  vorher  mit  Beiden  und  den  Zeugen  accordirt.) 
5)  Die  vorhergenannten  Personen  müssen  das  Ehepaar  genau 
kennen,  d.  b.  wissen,  dass  sie  wirklich  mit  einander  verheirathet 
sind.  Eine  Ausnahme  ist  nur  dann  gestattet,  wenn  von  einem 
Verzuge  Gefahr  entstehen  könnte«  6)  Wenn  an  demselben  Orte 
ein  Ehepaar  von  gleichem  Namen  wohnt,  so  muss  dieses  bei 
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der  beabsichtigten  Scheidung  gegenwärtig  sein,  an  ekler  Ver- 
wechselung zu  begegnen.  7)  Ist  der  Mann  krank,  der  sich 
scheiden  will,  so  muss  der  Scheidebrief  ihm  erst  dann  tiber- 
geben werden,  wenn  er  etwas  munter  und  dazu  aufgelegt  ist. 
8)  Will  der  Mann  der  Frau  unter  gewisse»  Bedingungen  den 
Scheidebrief  geben,  so  darf  er  diese  nicht  eher  nennen,  als  bis 
er  der  Frau  denselben  tiberreicht.  9)  Scheidebriefe  zu  schreiben 
sind  alle  tüchtig,  ausgenommen  Taube,  Narren,  Kinder,  Knechte, 
fremde  Religionsverwandte  oder  Abtrünnige  und  Sabbathscbänder« 
(So  wird  die  frühere,  ausschliessende  Observanz  sehr  beschrankt) 
10)  Der  Ehemann  darf  nur  dann  den  Scheidebrief  schreiben, 
wenn  er  keinen  Andern  dazu  Tüchtigen  haben  kann.  11) 
Während  des  Schreibens  darf  der  Mann  den  Sopber  (Schreiber) 
nicht  durch  Erinnerungen  u.  s.  w.  stören.  12)  Ist  kein  anderer 
Sopher  zu  haben,  so  kann  auch  ein  Verwandter  des  Ehepaars 
dazu  gebraucht  werden.  13)  Der  Schreiber  muss  das  Perga- 
ment und  Alles,  was  zum  Schreiben  nöthig  ist,  selbst  an  Ort 
und  Stelle  bringen,  wo  ihn  dann  der  Rabbi  fragt,  ob  ihm  dies 
Alles  eigen  gehöre?  Hat  der  Sopher  dies  mit  Ja  beantwortet, 
so  muss  er  das  sflmmtliche  Schreibgeräte  dem  Ehemaiine 
schenken,  und  dieser  hebt  es  dann  in  die  Höhe,  um  anzuzeigen, 
dass  es  nunmehr  ihm  gehöre.  14)  Der  Rabbi  hat  an  den  Ehe« 
mann  folgende  Fragen  zu  thun :  Giebst  Du  Deiner  Frau  einen 
Scheidebrief  aus  freiem  Willen  und  ohne  Zwang,  oder  bewegt 
Dich  dazu  ein  gewisser  Isar?  Ctätt),  d.  i.  ein  Verbot,  Gelübde 
oder  Eid.)  Sage  uns  dieses,  so  wollen  wir  Dich  davon  los- 
sprechen. *  Spricht  er  nun :  Nein ;  ich  habe  weder  ein  Gelübde 
noch  einen  Eid  gethan;  ich  thue  es  nicht  aus  Zwang  oder  einer 
ahnlichen  Ursache,  sondern  aus  freiem  Willen  und  völliger  Über- 
zeugung: so  wird  weiter  verfahren.  Wenn  dagegen  den  Mann 
ein  Schwur  u.  s.  w.  bände,  so  muss  er,  wenn  er  dabei  bleibt, 
seiner  Frau  den  Scheidebrief  zu  geben,  sich  erst  lösen  lassen, 
damit  es  nicht  das  Ansehen  habe,  als  sei  er  zur  Handlung 
irgend  gezwungen  worden.  15)  Darauf  muss  der  Ehemann  dem 
Schreiber  sein  Pergament  u.  s.  w.  vor  den  Zeugen  mit  den 
Worten  zurückgeben:  Schreibe  in  meinem  Namen  einen  Get 
und  im  Namen  meiner  Frau,  die  sich  von  mir  scheiden  wHI, 
nämlich  die  Tochter  des  N.  N.,  nach  den  Worten  und  im  Namen 
der  Absonderung.  Zugleich  bevollmächtige  ich  Dich  hiermit, 
nicht  Mos  einen,  sondern,  wenn  es  befunden  würde*  wohl  mehrere 
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ja  hundert  Scheidebriefe  zu  sehreiben,  Ms  darunter  einer  ge- 
funden wird,  der  nach  dem  Gutachten  des  weisen  Rabbi  N. 
koscher  ist,  und  in  welchem  man  nicht  den  geringsten  Fehler, 
weder  in  der  Schrift  des  Scheidebriefes  selbst,  noch  in  der  Un- 
terschrift der  Zeugen  findet» 

Der  Sopher  muss  hierauf  antworten :  ja,  ich  will  alles  dieses 
thon.  Durch  jene  Worte  ist,  sagt  man,  die  Gewohnheit  ent- 
standen, dass  der  Schreiber  so  viel  Pergament  mitbringt,  als 
wenn  er  100  Scheidebriefe  zu  schreiben  hatte. 

16)  Hierauf  hat  der  Ehemann  die  Zeugen  anzureden:  Ihr 
sollt  Zeugen  sein,  und  euch  unter  diesem  Scheide- 
briefe unterschreiben,  welchen  der  Sopher  N.  in  meinem  Nonen 
und  im  Namen  meiner  Frau  schreiben  wird.  Auch  gebe  ich 
euch  hiermit  Macht,  nicht  nur  diesen,  sondern  wohl  hundert 
Scheidebriefe  zu  unterschreiben,  bis  einer  darunter  nach  dem 
Gutachten  des  Rabbi  N.  und  aller  derer,  welchen  er  ihn  zeigt, 
wohl  gerathen  ist.  —  (Die  Zeugen  entWorten:  ja,  wir  wollen 
also  thun.  Diese  Worte  können  in  jeder  beliebigen  Sprache 
gesprochen  werden.)  17)  Wenn  beim  Aufschreiben  der  Namen 
Irrungen  entstehen,  weil  jene  vielleicht  variiren,  sq  müssen 
zwei  Scheidebriefe  geschrieben  werden.  18)  Der  Schreiber 
darf  nicht  eher  schreiben  und  die  Zeugen  sich  nicht  eher  un- 
terzeichnen, als  bis  sie  dazu  den  Befehl  aus  dem  Munde  des 
Ehemanns  empfangen  haben.  Wenn  es  ohne  dieses  ausdrück* 
liehe  Geheiss  geschieht,  so  ist  das  Zeugniss  auch  der  glaub- 
würdigsten und  rechtschaffensten  Männer  ungültig.  19)  Die 
Bezahlung  muss  dem  Sopher  der  Mann  leisten,  doch  kann  es 
auch  von  der  Frau  geschehen.  20)  Der  Mann  hat  ferner  un- 
gefähr Folgendes  zu  sprechen :  Siehe,  ich  zerstöre  vor  allen  An- 
wesenden alle  Einwendungen  und  die  Einwendungen,  die  aus 
andern  Einwendungen  hergeleitet  werden  dürften,  die  ich  etwa 
wegen  dieses  Scheidebriefs  vorgebracht  habe,  (d.  i.  ich  wieder- 
rufe Alles,  was  etwa  aus  meinen  Worten  gegen  die  Gültigkeit 
des  Scbeidehriefo  hergeleitet  werden  könnte.)  Gleiehergestalt 
bezeuge  ich  auch  hiermit  meinetwegen  selbst,  dass  iqh  wissent- 
lich nicht  ein  Wort  wegen  dieses  Scheidebriefes  vorgebracht 
habe,  wesshalb  er  für  untauglich  gehalten  werden  könnte;  wie 
ich  denn  auch  alle  Zeugen  für  untüchtig  erkläre  und  sie  ver- 
werfe, welche  bezeugen  wollten,  dass  ich  so  etwas  vorge- 
bracht bitte,  wodurch  der  Scheidebrief  seine  Gültigkeit  ver- 
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Heren  könnte.'  81)  Wenn  sich  der  Ehemann  an  den  Sopher 
wendet,  um  ihm  den  Auftrag  zum  Schreiben  des  Scheidebriefe 
zu  geben,  muss  er  so  sprechen,  dass  die  Zeugen  es  deutlich 
hören  und  zuletzt  muss  er  auch  diesen  selbst  die  Aufforderung 
zugehen  lassen,  ihn  zu  unterzeichnen.  Die  Zeugen  müssen, 
wahrend  der  Schreiber  die  Namen  des  zu  scheidenden  Paars 
und  die  Zeit  des  Acts  notirt,  dabei  stehen,  damit  sie  es  genau 
sehen ;  auch  müssen  sie  darauf  achten,  ob  der  Scheidebrief  in 
des  Mannes  und  seiner  Frau  Namen  geschrieben  wird.  23) 
Die  Zeugen  müssen  sich  am  Scheidebriefe  ein  Merkmal  suchen, 
damit  sie,  wenn  sie  nach  niedergeschriebenen  Namen  und  der 
Zeitbemerkung  hinausgegangen  sein  sollten,  das  Document  bei 
Ihrer  Zurüekkunft  genau  wieder  zu  erketinen  im  Stande  sind. 
23)  Sowohl  die  Zeugen  als  der  Ehemann  sollen  aber  eigentlich 
beständig  bei  dem  Schreiber  stehen  bleiben,  bis  der  Scheidebrief 
geschrieben,  von  ihnen  unterschrieben  und  der  Frau  überreicht 
worden  ist,  weil  auf. diese  Weise  am  besten  jede  Einwendung 
u.  s.  w.  vermieden  werde. 

Ist  die  Frau  nicht  gegenwartig,  sondern  schickt  ihr  der 
Mann  den  Soheidebrief  durch  einen  Boten  zu,  so  muss  24) 
dieser  Bote  bei  der  ganzen  Verhandlung  mit  zugegen  sein. 
Auch  muss  er  darauf  Acht  haben,  ob  Alles  im  Namen  des 
Mannes  und  der  Frau  verrichtet  wird.  Der  Rabbi  muss  auch 
dem  Boten  sagen,  dass  er  sich  am  Scheidebriefe  ein  Zeichen 
merke,  um  ihn  wieder  zu  erkennen.  Dem  Boten  ist  es  nicht 
erlaubt,  die  Geschiedene  selbst  zu  heirathen,  und  es  hilft  Ihm 
nichts,  wenn  er  hinterher  spricht,  wenn  er  das  gewusst  hatte, 
so  würde  er  sich  nicht  haben  als  Boten  gebrauchen  lassen. 
Daher  muss  25)  der  Ehemann  den  Boten  vorher  zu  sich  kommet! 
lassen,  ehe  man  den  Anfang  mit  dem  Schreiben  des  Scheide- 
briefs macht.  Auch  soll  er  26)  der  Sicherheit  wegen  von  dem- 
selben sich  vorher  einen  Eid  ablegen  lassen,  bei  Übergabe  des 
Briefes  nichts  zu  sprechen,  wodurch  derselbe  ungültig  werden  ' 
könnte.  (Das  Botenamt  kann  übrigens  auch  ein  anderer  Reli- 
gionsverwandter übernehmen,  und  diesen  lösst  mah  in  seine* 
Weise  schwören^  dass  er  sich  vom  ewigen  Leben  u.  s.  w.  lossage, 
wenn  er  seinen  Auftrag  nicht  geziemend  ausrichte.)  27)  Der  Bote 
muss  aber  völlig  mannbar  sein  und  dies  gilt  auch  vom  Ehe- 
mahne.  Es  ist  nämlich  bekannt,  dass  die  Juden,  namentlich 
in  Südlichen  Ländern,  auch  unmannbar  sich  schon  miteinander 
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verheirathen,)  Es  besteht  nämlich  bei  den  luden  die  Vorschrift: 
Ein  Unmündiger  kann  keinen  Boten  abgeben  und  auch  keinen 
ansäenden.  —  Der  Bote  wird  in  Gegenwart  der  Zeugen  ernannt 
und  es  darf  dazu  keine  unter  No.  9  bezeichnete  Perton,  oder 
ein  Blinder,  auch  kein  offenbarer  Sünder  gewühlt  werden. 
.  Wohnen  dagegen  beide  Eheleute  in  einer  und  derselben  Stadt, 
so  datf  kein  Bote  den  .Scheidebrief  überreichen.  Kann  der 
Haan  wegen  Geschifte  nieht  so  lange  bleiben,  bis  der  Brief 
geschrieben  ist,  so  muse  er  zum  Schreiber  und  zu  den  Zeugen 
die  in  15  und  16  enthaltenen  Worte  sprechen  und  hftizuftkgen: 
Ich  bestelle  und  verordne  zum  Boten  den  N.  N.,  uni  meiner 
Frau,  der  Tochter  des  N.,  wo  er  sie  antrifft,  den  Scheidebrief 
zu  überreichen.  Seine  Hand  soll  statt  der  meinfgen,  sein  Mund 
statt  meines  Mondes,  seine  Worte  statt  meiner  Worte,  seine 
Verrichtung  statt  der  meinigen  und  seine  Überreichung  statt 
meines  Überreicheos  sein.  Ich  bevollmächtige  ihn,  diesen  Schei- 
debcief  entweder  selbst  oder  durch  einen  Andern  und,  wenn  es 
nöihig  wate,  auch  durch  mehrere  Boten  (bei  grosser  Entfernung) 
zu  bestellen.  Und  kommt  nun  gedachter  Scheidebrief  in  meiner 
Frau  oder  ihres  Bevollmächtigten  Hände,  so  soll  sie  von  Stund 
an  ron  mir  geschieden  sein  und  sogleich  jedem  Andern  zu  fer- 
nerweitiger  Verheiratbung  frei  stehen.  —  Wenn  der  Mann  aus 
bewegenden  Ursachen  für  gut  befände,  sich  von  seiner  Frau 
erst  zu  einer  gewissen  Zeit  zu  scheiden,  seine  Geschäfte  es 
aber  gleichwohl  nicht  zuliessen,  diese  Zeit  abzuwarten ;  so  muss 
er  dem  Boten  ausdrücklich  anbefehlen,  dass  er,  wenn  er  der 
Frau  den  Scheidebrief  übergiebt,  ihr  zugleich  andeute,  dass 
sie  nicht  vor  der  bestimmten  Zeit  von  ihm  geschieden  seht 
solle.  Muss  der  Ehemann  eilig  verreisen,  so  reicht  es  hin, 
dass  er  in  Gegenwart  der  Zeugen  erklärt,  dass  er  den  und 
den  zum  Boten  bestimmt  habe.  Dies  wird  von  den  Zeugen 
dann  eohrifüich  attesttrt. 

Ehe  der  Schreiber  zu  schreiben  anfängt,  soH  er  zuerst  den 
Mann  um  seinen  und  seines  Vaters  Namen  fragen,  wenn  er 
ihn  auch  wüsste;  er  soll  sich  erkuivdigen,  ob  er  zwei  verschie- 
dene* oder  nur  einen  Beinamen  führe,  oder  auch,  ob  er  In  einer 
gefährlichen  Krankheit  einen  andern  Namen  erhalten  habe.  Eben 
so  muss  der  Sopher  auch  wegen  des  Namene  der  Frau  so  wie 
des  Namens  ihres  Vaters  sich  genau  erkundigen. 

Das  Pergament  muss  von  dem  Sopher,  ehe  er  den  Brief  schreibt, 
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gemessen  und  abgeschnitten  werden ;  denn  ist  diese  schon  ge- 
schrieben, so  darf  nichts  mehr  abgeschnitten  werden.  Hat  da-* 
gegen  der  Schreiber  etwas  bisch  geschrieben  and  ist  auf  dem 
Pergamente  noch  so  viel  Platz,  dass  er  den  Scheidebrief  darauf 
schreiben  kann;  so  muss  er  erst  das  Falsehgeschriebene  ab- 
schneiden, ehe  er  von  Neuem  anfingt.  —  Daß  Pergament  muss 
etwas  langer  sein  als  es  breit  ist,  und  unten  muss  ein  breiter 
Rand  sein,  an  welchem  man  es  anfassen  kann,  ohne  die  Schrift 
zu  berühren.  —  Auf  dem  Pergamente  werden  13  Linien,  davon 
12  ganz  aus  und  einander  völlig  gleich,  die  13te  aber  in  zwei 
gleiche  Theile  getheilt,  gezogen,  so  dass  sie  zwei  Halbzeilen 
bilden,  auf  welchen  die  Namen  der  Zeugen  unter  einander  zu 
stehen  kommen.  Geschrieben  wird  die  inwendige  Seite  des 
Pergaments,  die  Zeilen  aber  werden  auf  der  äusseren  Seite,  und 
zwar  nicht  mit  Bleistift,  gezogen.  Die  Schrift  darf  weder  krumm 
noch  sonst  unregelmassig  sein.  Sind  Buchstaben  in  einander 
geflossen,  so  ist  es  erlaubt,  durch  Radiren  nachzuhelfen.  — 
Der  Schreiber  muss  sich  vorzüglich  hüten,  die  Buchstaben  nicht 
in  einander  zu  ziehen,  so.  dass  ein  Buchstabe  der  unteren  Reihe 
in  eine  der  obem  hineingeht.  Weder  zur  Rechten  noch  zur  Linken 
darf  ein  Buchstabe  über  den  Rand  hinausgedehnt  werden.  Ware 
aber  einer  durch  einen  Dintenfleck  ganz  unkenntlich  geworden, 
so  muss  ein  neuer  Brief  geschrieben  werden,  da  auf  keine 
Weise  geändert  werden  darf.  Eben  dasselbe  muss  geschehen, 
wenn  der  Sopher  einen  falschen  Buchstaben  geschrieben  hat. 
Auf  das  Pergament  darf  kein  Fleck  kommen  und  es  darf  nicht 
auf  radirte  Stellen  wieder  etwas  geschrieben  werden.  —  Muss 
ein  neuer  Scheidebrief  geschrieben  werden,  weil  im  ersten  etwas 
versehen  war^  so  muss  der  Ehemann  von  Neuem  dazu  dem 
Schreiber  und  den  Zeugen  Vollmacht  ertheilen. 

Will  der  Schreiber  mit  der  Abfasung  des  Briefs  den  Anfang 
machen,  so  muss  er  die  Zeugen  erst  so  anreden:  „Ihr Zeugen, 

N.  N.  Sohn ,  und  Sohn ,  höret  mir  zu !  Ich  schreibe 

diesen  Get  im  Namen  N.  N.,   des  Sohnes  N.,  um  dadurch  von 

ihm  die  Frau ,  Tochter  von ,  in  seinem  Namen  und 

in  ihrem  Namen  und  wegen  der  gänzlichen  Absonderung  zu 
scheiden."  Hat  er  dies  gesprochen,  so  muss  er  sogleich  zu 
schreiben  anfangen.  —  Der  Scheidebrief  muss,  ehe  sich  die 
Zeugen  unterschreiben,  ganz  trocken  sein;  diese  müssen  ihn 
durchlesen  und  dann  sich  Einer  unter  dem  Andern  unterzeichnen. 
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Sin  Jeder  muss  die  Unterzeichnung  des  Andern  selbst  mit  an* 
sehen.    Ehe  sich  aber  die  Zeugen  unterschreiben,  soll  Jeder 

derselben  folgende  Worte  sprechen:  loh  —  — ,  Sohn , 

unterschreibe  diesen  Get  im  Namen  N.  N.,  Sohns  von  P.,  zu 
scheiden  seine  Frau  —  — ,  Tochter  des  —  — ,  im  Namen 
u.  s.  w.  —  Der -Anfang  einer  jeden  Unterschrift  muss  vorn  mit 
der  Linie  gemacht  werden,  so  dass  rechts  (die  Juden  schreiben 
bekanntlich  von  der  Rechten  zur  Linken)  kein  Platz  übrig  bleibt. 
Zwischen  der  Unterschrift  der  beiden  Zeugen  darf  ebenfalls  kein 
Platz,  der  nur  zwei  Linien  gross  wäre,  gelassen  werden.  —  Die 
Zeugen  müssen  sich  der  Dinte  und  der  Feder  des  Ehemannes 
bedienen.  —  Die  Zeugenunterschrift  muss  den  Namen  des  Vaters 
des  Zeugen  mit  enthalten  und  die  Bemerkung,  ob  er  ein  Cohen 
oder  ein  Levit  sei.  Beinamen  und  Titel  werden  nicht  hinzuge- 
fügt. —  Auch  diese  Unterschrift  muss  ohne  Fehler  sein;  der 
Sopher  unterschreibt  das  Instrument  nicht  mit  —  Die  Feder, 
mit  welcher  er  den  Scheidcbrief  schreibt,  soll,  nach  der  Be- 
stimmung mancher  Rabbinen,  nicht  aus  dem  Fittich  irgend  eines 
Vogels  genommen  sein.  — 

Ist  dieses  Alles  geschehen,  so  wird  der  Get  vom  Rabbi 
und  den  Zeugen  mit  grosser  Aufmerksamkeit  durchgelesen,  um 
au  sehen,  ob  etwa  dennoch  in  demselben  ein  Verseben  vor« 
komme.  Der  Ehemann  giebt  darauf  dem  Sopher  das  Pergament, 
was  übrig  ist,  und  alles  Schreibgerflth  zurück.  Ist  die  Frau  in 
Person  zugegen,  so  ruft  man  bei  der  Uebergabe  des  Scheide- 
briefo,  welche  nun  erfolgt,  noch  zehn  oder  mehrere  Manner 
herbei,  damit  die  Sache  bekannt  werde.  Auch  sind  für  die 
Uebergabe,  ausser  den  unterschriebenen,  zwei  besondere  Zeugen 
nöthig,  doch  werden  jene  enteren  gewöhnlich  auch  dazu  aus- 
ersehen. 

Die  Uebergabe  des  Briefs  erfolgt  so:  Der  Rabbi  steht  auf, 
tritt  zwischen  die  beiden  Zeugen,  und  der  Schreiber  mit  den 
sich  scheiden  wollenden  Eheleuten  stellt  sich  dem  Rabbi  gegen- 
über, welcher  darauf  den  Get  laut  vorliest.'  Ist  er  fertig,  so 
fragt  er  den  Schreiber:  ist  dies  der  Get,  den  du  geschrieben 
hast?  —  Hat  dir  der  Mann  auch  Alles,  was  zum  Schreiben  nöthig 
war,  wieder  zurück  geschenkt?  —  Hast  du  den  Get  auf  des 
Mannes  Aufforderung  geschrieben?  —  Hat  er  dir  Alles  in  Gegen- 
wart der  Zeugen  anbefohlen?  —  Wenn  der  Sopher  auf  alle 
Fragen  mit  Ja  geantwortet  hat,  so  fragt  der  Rabbi  jeden  der 
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beiden  Zeilen  insbesondere;  Hast  im  gehört,  dass  der  Mann 
dem  Sopher  befohlen  hat,  den  Brief  in  seinem  Namen  zu  schreiben? 

—  Bist  du  so  lange  bei.  dem  Schreiber  gewesen ,  bis  er  einen 
Theil  de»  Scheidebrietes  fertig  hatte?  —  Hast  du  es  selbst  ge* 
sehen  9  das*  der  Mann  dem  Sopher  das  Schseibgeräth.  wieder 
zurück  gegeben  hat?  —  Auch  soll  der  Rabbi  noch  fragen ,  ob 
gchreiber  und  Zeugen ,  als  sie  anfingen  zu  schreiben,  deutlich 
es  ausgesprochen  hatten,  dass  sie  im  Namen  des  Mannes  ban- 
delten, und  ob  ein  Jeder  gebort  habe,  was  der  Andere  sprach. 
Um  die  Sache  zu  bekräftigen ,  soll  sich  der  Rabbi  von  Jeden! 
die  Worte  besonders  sagen  lassen,  welche  er  den  Andern  aus* 
sprechen  gehört  hat,  auch  alle  Personen  im  Allgemeinen  erst 
ermahnen,  nicht  ein  doppeltes  Ja  oder  Nein  zu  sprechen,  sondern 
nur  ein  einmaliges,  aber  laut  und  deutlich. 

Der  Rabbi  aber  giebt  nun  den  Scheidebrief  detas  Manne  und 
wiederholt  die  Frage,  ob  er.  denselben  seiner  Frau  ungezwungen, 
aus  eigenem  freien  Willen  gebe»  Der  Mahn  muss  hierauf  aber* 
mab  alle  zweideutige  Äusserungen  und  solche  Zeugen,  welche 
etwas  der  Art  gehört  zu  haben  vorgeben  möchten,  von  sich 
abweisen  (wie  N.  20  stand). 

Sollte  der  Mann  wegen  seiner  Geschäfte  genötfaigt  gewesen 
sein,  während  des  Schreibens  des  Get  sich  zu  entfernen ;  so 
muss  er  dem  Rabbi  schwören,  dass  er. unter  der  Zeit  nichts 
gethao  habe,  was  den  ScbeidebrieX  ungültig  machen  könnte. 

Ist  Alles  in  Ordnung,  so  werden  die  vorher  erwähnten  zehn 
oder  mehrere  Manner  gerufen  und  der  Rabbi  spricht,,  bevor 
der  Ff  au  der  Scheidebrief  überreicht  wird,  zu.  den.  Anwesenden: 
Ist  etwa  Jemand  unter  euch,  der  gegen  die  Gültigkeit  dieses 
Scheidebriefs  etwas  einzuwenden  hat,  der  sage  es  jetzt,  ehe  er 
übergeben  wird.  Denn  ist  er  übergeben,  so  wird  gegen  die, 
welche  dann  Nachtheiliges  vorbringen,,  de*  Bann  ausgesprochen. 

—  Der.  Rabbi  fahrt  fort:  hört  ihr  dieses  Alle,  die  ihr  zu  Zeugen 
tüchtig  seid?  —  Bei  dieser  ganzen  Verhandlung  müssen  auch 
die  unterschriebenen  Zeugen  zugegen ,  sein. 

Endlich  befiehlt  der  Rabbi  dem  Weibe^  die  Ringe  von  de* 
Fingern  zu  ziehen  und  diese  so  zusammenzuhalten,  dass  oben 
zwischen  denselben  eine  Öffnung  bleibt,,  in  welche  ddr  Seheide* 
brfrfy  ohne  dass  er  auf  die  Erde  fallt,  gelegt  werden  kann. 
Wahrend  detr  Rabbi  mit  der  Frau  spricht,  muss  sie  das  Gesicht 
verdecken.    Er.  hat  sie  zu  fragen,  ob  sie  den  Get  gutwillig 
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annelupa.  Befahl  de  dies,  so  spricht  der  Bahhi:  So  wisse  denn* 
das*  4a  durch  diesen  Seheidebrief  von  nun  an  gänzlich  von 
deine©  Manne  geschieden.  Mal*  —  Er  nauss  sich,  danil  ferner 
erkundigen,  ob  es  mit  der  Ebeterschreibung  m  allen  Puhkteh 
richtig  sei,  damit  nicht  etwa  noch  Streit  entstehe.  —  Die  Frau 
darf  sich  von  Niemandem  bei  dem  Hinnehmen  des  Get  helfen 
lassen ;  auch  darf  ste  die  Hände  nicht  eher  zusammenhalten ,  ab 
bis  es  ihr  vom  Manne  geheissen  wird.  Darauf  giefet  ihr  der 
Mann  den  Scheidebrief  mit  folgenden  Worten.:  Siehe,  hier  hast 
du  deinen  Get!  Nimm  ihn  an ,  denn  du  sollst  durch  denselben 
von  nun  an  von  mir  geschieden  und  jedem  Andern  frei  seih. 

Der  Rabbi  muss  unmittelbar  vor  der  Überreichung  des  Briefe 
die  Zeugen  ermahnen,  auf  diese  Überreichung  wohl  zu  achten, 
auch  dem  Manne  selbst,  wenn  es  nötbig  sein  sollte,  die  zu 
sprechenden  Worte  vorsagen,  und  döa  Inhalt  des  Blieb' ihm 
erklären« 

Die  Frau  anblieset,  so  wie  der  Mann  den  Get  in  ihre 
Hände. hat  lallen  lassen,  diese  zusammen,  um  ihn  fest  zu  halten 
und  hebt  sie  dann  in  die  Höhe.  Der  Rabbi  nimmt  n«n  den 
Brief  wieder  aus  ihren  Händen.,  liest  ihn  nochmals  allen  An- 
wesenden laut  vor  und  bedroht  die  mit  dem  Banne,  welehe  jetzt 
noch  Einwendung««  gegen  den  Actus  machen  wollten.  Darauf 
musste  sonst  der  Aabbi  den  Brief  kreuztveis  von  einander  reise« 
oder  schhe&den.;  in  den  neueren  Zeiten  dagegen  ist  es  Sitte  ge- 
worden, dass  derselbe  ihn  in  seine. Verwahrung  nkntnt,  ohne 
ihn  zu  zerrtiss&n» 

Hierauf  verbietet  der  Rabbi  der  Frau,  vor  neunzig  Tagen 
sich  wieder  zu  verheirathen,  zu  welchen  Tagen  weder  der,  an 
Welchem  sie  den  Scheidebrief  empfing,  noch  der,  an  welchem 
sie  sich  wieder  verlobt,  .gerechnet  werden  darf«  — -  Noch  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Übergabe  des  Scheidebriefs  nicht  am  Ab*a4t 
Sendern  bei  Tage  gesoheben  muss. 

An  einigen  Orten  herrscht  die  Gewohnheit,  den  Sthcide- 
brfef  wie  andere.  Briefe  vor  der  Übergabe  zusammen  zu  legen, 
an  lindern  dagegen  tibergiebt  man  ihn  in  der  Form.,  wie  er 
geschrieben  ist,  damit  die  Anwesenden  bei  der  Überreichung 
desselben  die.  Schrift  genau  sehen  aoUen. 

Wenn  die  Gemeinde  actio»  <btf  Abendgebet  verrichtet  bat, 
darf,  wenn  es  auch  noch  völlig  Tag  fct,  ein  Scheidebrief  jfticbt 
mehr  übergeben  weiden;  es  ist  dies  nur  in  dringenden  Füllen 
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erlaubt,  wenn  kein  Aufschub  möglieh  ist;  dann  aber  kann  ein 
Get  selbst  mitten  in  der  Nacht  überreicht  werden«  Der  Brief 
moss  übrigens  an  dem  Tage  seine*  Ausfertigung  in  die  Hflnde 
der  Frau  kommen.  Wenn  die  Frau  an  einem  andern  Orte  wohnt* 
fällt  natürlich  diese  Bestimmung  weg. 

Wahrend  der  Zeit,  dass  der  Scheidebrief  geschrieben  und 
dann  der  Frau  überreicht  wird,  darf  sich  der  Mann  mit  dieser 
nicht  allein  unterreden,  sonst  würde  der  Get  als  ein  alter  an- 
gesehen werden  und  ungültig  sein. 

Wenn  ein  Scheidebrief  durch  einen  Boten  abgesendet  wird, 
so  bekommt  derselbe  eine  Vollmacht  mit  und  es  findet  folgendes 
Verfahren  Statt:  Der  Bote  geht  zuerst  zum  Rabbinen  des  Orts, 
wo  sich  die  Frau  aufhält  und  meldet  sich.  Der  Rabbi  mit 
seinen  Beisitzern  fragt  ihn  dann:  Was  ist  dein  Anbringen?  — 
Ich  bin,  anwortet  der  Bote,  ein  Abgesandter  des  N.  N.,  des 
Sohnes  von  N.  N.,  zu  scheiden  seine  Frau,  die  Tochter  des 
P.  P.  —  Hat  der  Mann ,  erwiedert  der  Rabbi ,  nicht  etwa  eine 
gewisse  Zeit  dazu  bestimmt  oder  sich  etwas  dabei  ausbedungen? 
—  Der  Bote  antwortet  seiner  Instruction  gemäss*  —  Nun  muss 
der  Rabbi  die  Frau  befragen,  ob  sie  den  Scheidebrief  annehmen 
wolle  oder  ob  sie  dagegen  etwas  einzuwenden  habe.  Nimm! 
sie  ihn  an,  so  zeigt  der  Bote  seine  Vollmacht,  und  der  Rabbi 
liest  sie  laut  vor.  Wird  sie  in  allen  Punkten  richtig  befanden, 
so  muss  der  Bote  auf  folgende  Fragen  antworten:  Ist  der  Mann, 
da  er  dich  zum  Boten  angenommen  hat,  auch  vollkommen  gesund 
gewesen?  —  Hast  du  nicht  nach  erhaltener  Vollmacht  etwa 
vernommen,  dass  der  Mann  sein  Vorhaben  bereute  und  dadurch 
widerrief?  —  Ist  der  Mann  nach  der  Zeit  etwa  gar  gestorben  ? 
— -  Die  Frau  ihrerseits  wird  gefragt,  ob  nicht  der  Mann  während 
der  Zeit  selbst  zu  ihr  gekommen  sei,  um  die  Scheidung  aufzu- 
heben, oder  ob  er  ihr  durch  einen  andern  Boten  etwa  eine 
solche  Nachricht  habe  zukommen  lassen.  Antwortet  sie  auf 
diese  Fragen  mit  Nein,  so  wendet  sich  der  Rabbi  wieder  an 
den  Boten,  um  ihn  zu  fragen,  ob  er  sich  durch  Reden  oder 
Gedanken  zur  Botschaft  untüchtig  gemacht,  oder  ob  er  einen 
Andern  noch  zu  der  Botschaft  bestellt  habe;  ob  er  aus  freiem 
Willen  das  Geschäft  eingegangen  sei  und  nicht  vielleicht  durch 
Zwang,  oder  Eide,  oder  Gelübde  dazu  sich  habe  nothigen  lassen« 
Auch  muss  er  aussagen,  ob  ihm  die  Frau,  welcher  er  den  Scheide- 
brief überbringe,  schon  früher  bekannt  gewesen  sei  oder  nicht, 
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und  ob  er  auch  gewiss  ttberaeugt  wire,  daas  iie  Diejenige 
sei,  welcher  er  denselben  zu  überreichen  bebe*  Kennt  *ie 
nttmlich  der  Bote  Dich*,  so  faüasen  Zeugen  gerufen  werdteri,  die 
sie  genau'  kennen* 

bt  dies  Alles  in  Richtigkeit,  so  liest  der  Rabbi  den  Scheide- 
brief yor  den  berufenen  Zeugen  laut,  vor  und  thut  darauf  aber» 
mala  mehrere  Fragen  an  den  Boten,  wie :  hast  du  auch  selbst 
mit  angesehen,  dass  der  Mann  dem  Sopber  Pergament,  Feder 
und  Dinte  gegeben  hat?  —  Hast  du  gehört,  dass  der  Mann 
dem  Schreiber  und  den  Zeugen  anbefahl,  dass  sie  Alles,  was 
sie  vornahmen,  in  seinem  Namen  und  Auftrag  thun  sollten?  — 
Weisst  du  gewiss,  dass  dieses  der  rechte  Scheidebrief  ist!  — 
Bist  du  bei  seiner  Verfertigung  und  Unterzeichnung  zugegen  ge- 
wesen? —  Hast  du  genau  selbst  gehört,  was  Sohreifier  und 
Zeugen  bei  der  Ausfertigung  des  Briefs  gesprochen  haben?  — 
War  der  Brief  völlig  trocken,  ehe  ihn  die  Zeugen  unterzeich* 
beten?  —  Hat  jeder  Zeuge  sich  im  Beisein  der  Andern  unter- 
schrieben? —  Ist  .auch  diese  Unterschrift  völlig  trocken  gewesen, 
als  du  den  Brief  erhieltest? 

Ist  auf  alle  diese  Fragen  genügend  geantwortet ,  so  muss 
der  Bote  frei,  ohne  sich  an  irgend  Etwas  anzulehnen,  hmtretea 
und  den  Scheidebrief  der  Frau  mit  allen  Ceremonien  übergeben, 
wie  es  der  Mann  selbst  thun  müsste,  wenn  er  zugegen  wäre. 
Dabei  spricht  der  Bote :  Hier  hast  du  deinen  Seheidebrief,  welchen 

dir  dein  Mann  N.  N.,  Sohn ,  mit  dem  Beinamen  —  — , 

zuschickt  und  vermöge  dessen  du  von  nun  an  von  ihm  geschieden 
find  jedem  Andern  zu  fernerer  Verheirathiing  frei  sein  soHst» 
Denn  dieser  Scheidebrief  ist  in  meiner  Gegenwart  aufgeseilt 
und  unterschrieben  worden.. 

Darauf  nimmt  der  Rabbi  der  Frau  den  Seheidebrief  ab,  liest 
ihn  den  Anwesenden  nochmals  vor,  wiederholt  die  Fragen  an 
den  Boten  und  ruft  gegen  Diejenigen,  weiche  die  Scheidung 
etwa  unkrftftig  machen  wollten,  den  Bann  ans,  worauf  er  mietet 
(s,  oben)  die  Frau  warnt,  vor  90  Tagen  nicht  wieder  eich  za 
rorlobes. 

Eine  Neirah  (TVtttt),  mag  sie  nun  blos  Braut  oder  bereits 
wirklich  verheirathet  gewesen  sem^  muss  den  Scheidebrief  «eifasi 
annehmen,-  nicht  ihr  Veter;  eben  so  auch  eiöe  Ke tan  nah  (die 
noch  nicht  1^  Jahr  alt  ist)  Ist  diene  Letztere  aber.,  wenn  sie 
geschieden  wird,   noch  Bravt^    so  kann  statt  ihrer  auch  der 
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Vater  den  Scheidebrief  annehmen.  Soll  aber  eine  solche  Minder* 
jährige  geschieden  werden,  so  nrass  sie  wenigstens  so  viel  Ver- 
stand haben,  dass  sie  einen  Get  von  jeder  andern  Schrift  unter» 
scheiden  kann.  Wenn  ein  Vater  statt  seiner  noch  minderjährigen 
Tochter  den  Scheidebrief  empfangen  sollte,  so  mussten  sonst 
zwei  Scheidebriefe  geschrieben  werden,  wovon  der  eine  auf  die 
gewöhnliche  Art  abgefasst,  der  andere  aber,  welchen  der  Vater 
bekommen  solle,  die  Worte  enthalten  musste:  „Deine  Tochter 
N.  N.,  welche  meine  Frau  war  etc.a  Jedoch  ist  man  von  dieser 
Gewohnheit  abgegangen,  und  auch  eine  solche  junge  Person 
darf  den  Scheidebrief  in  Gegenwart  und  mit  Genehmigung  ihres 
Vaters  selbst  annehmen. 

Wird  ein  Scheidebrief  durch  einen  Boten  geschickt,  so  ist 
noch  däss  zu  bemerken,  dass,  nachdem  der  Rabbi  ihn,  wie  oben 
gemeldet,  gelesen  bat,  er  ihn  dem  Manne  und  dieser  dann  dem 
Boten  übergiebt  mit  den  Worten:  du,  N.  N.,  Sohn  des  —  ~, 
bringe  diesen  Get  meiner  Frau  N.  N. ,  der  Tochter  P.  P.,  und 
überreiche  ihr  ihn  u.  s.  w. ,  wie  bereits  erwähnt  worden  ist 
Der  Bote  selbst  muss  vorher  zu  seiner  Verrichtung,  wenn  sie 
gültig  sein  soll,  vor  Zeugen  durch  folgende  Worte  vom  Manne 
bevollmächtigt  werden:  Siehe,  ich  N.  N.,  der  Sohn  P.  P.  mit 
dem  Beinamen  A.,  verordne  dich,  D. ,  den  Sohn  von  E.,  ai 
meinem  Boten,  dass  du  meinem  Weibe, ,  den  Scheide- 
brief einhändigen  sollst.  Ich  ertheile  dir  die  Vollmacht,  dass 
du  an  deiner  Statt  auch  wieder  einen  andern  Boten,  und  dieser 
wenn  es  nöthig  sein  sollte,  ebenfalls  an  seiner  Statt  einen  An- 
dern und  so  fort  ein  Jeder,  nüthigen  Falls,  einen  Andern  ein* 
setzen  könne. 

Bisher  ist  von  den  unbedingten  Scheidebriefen  die  Rede 
gewesen,  allein  es  giebt  auch  bedingte.  In  solchen  Scheide- 
briefen darf  die  Bedingung  nicht  mit  aufgenommen  sein,  sondern 
sie  wird  blos  mündlich  bei  der  Überreichung  ausgesprochen» 
Wenn  z.  B.  ein  Mann  eine  lange  gefihrliehe  Land-  oder  Seereise 
thun  raüsste,  so  kann  er  für  den  Fall,  dass  er  nicht  Nieder 
kommen  sollte,  vor  seiner  Abreise  seiner  Frau  einen  bedingten 
Scheidebrief  ausstellen,  um  sie  im  Falle  seines  Todes  u.  s.  w. 
gegen  manche  Verdriesslichkeiien  zu  schützen. 

Bei  Ueberreichung  eines  solchen  Get  mnss  er  zur  Frau 
sprechen:  Hier  hast  du  einen  Scheidebrief  unter  der  Bedingung., 
dass,  wenn  ich  von  heute  an  binnen  so  und  so  viel  Zeil  nicht 
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wieder  kommen  sollte,  dieser  mein  Scheidebrief  alsdann  kräftig 
und  gültig  sei.  Komme  ich  hingegen  während  dieser  Zeit  zurück 
und  melde  mich  bei  dem  und  dem,  dem  Sohne  N.  N.,  persönlich, 
so  soll  derselbe  ungültig  sein. 

Hätte  sich  nun  der  Mann  nach  seiner  Zurückkunft  nicht 
bei  dem  genannten  Manne  gemeldet  und  es  entstände  Streit 
darüber,  ob  der  Ehemann  zu  rechter  Zeit  gekommen  wflre  oder 
nicht,  so  soll  den  Worten  der  Frau  mehr  Glauben  beigemessen 
werden  als  denen  des  Mannes. 

Eine  solche  Scheidung  kann  auch  ein  gefahrlieh  Kranke« 
tornehmen,  um  seine  Frau  von  der  Ghalizah  (s.  weiter  unten 
Kapit.  6)  zu  befreien. 

Das  Exemplar  eines  Scheidebriefs  findet  sich  bei  Boden* 
schätz,  welches  hier  wieder  zu  geben  wir  nicht  unterlassen 
wollen.    Es  lautet  so: 

„Am  vierten  Tage  in  der  Woche  und  am  15.  Tage  des 
Monats  Sivan  im  Jahre  5529  nach  Erschaffung  der  Weit,  nach 
der  Zahl,  die  wir  zahlen,  hier  in  der  Stadt  Amsterdam,  die  am 
Ufer  des  Meeres  liegt,  welches  genannt  wird  Taja,  und  an  den 
Flusse  Amsel.  Ich  Abraham,  ein  Sohn  Benjamin,  mit  dem 
Zunamen  Wolf,  Kohen,  der  heute  sich  befindet  in  der  Stadt 
Amsterdam,  an  dem  Ufer  etc.,  bekenne,  dass  ich  mit  meinem 
guten  Willen,  ohne  Zwang  und  Drang,  dich  verlasse  und  mich 
von  dir  lossage,  und  dir,  meiner  Frau,  mit  Namen  Kebeccs, 
einer  Tochter  Jone,  des  Leviten,  einen  Soheidebrief  gebe  und 
zwar  heute  in  der  Stadt,  die  da  heisset  Amsterdam,  oder  was 
du  oder  deine  Wohnung,  oder  deine  Eltern  und  die  Wohnung 
deiner  Bitern  noch  sonst  tor  Beinamen  haben  mögen;  dir. sage 
ich,  die  du  meine  Frau  vorher  gewesen  bist.  Ich  bekenne,  dass 
Ich  dich  von  mir  lasse  und  dich  von  mir  trenne  mittels  de*  Ehe* 
soheidung,  so  dass  es  •  von  nun  an  in  deiner  Gewalt  sieht,  einen 
jeden  Mann  zu  heirathen,  welchen  du  willst  Es  soll  dich  Nie- 
mand meinetwegen  daran  hindern,  von  nun  an  und  zu  allen  Zeiten. 
Siehe,  dir  soll  nach  allen  Redhten  frei  und  erlaubt  sein,  mit  dir 
selbst  zu  handeln  und  einen  Mann  zu  nehmen,  welchen  du  willst. 
Dieses  Gegenwärtige  soll  dir  von  mir  eine  Ehescheidung,  eine 
Bekräftigung  zur  Freiheit  und  ein  Scheidebrief  sein,  naoh  de» 
Rechten  Mos»  und  Israels." 

Sealthiel,   ein  Sohn  PalUitels,  als  Zeuge. 

Colonymus,  ein  Sohn  Gabriels,  als  Zeuge. 


Bin  Vollmachtabrief  für  einen  Bolen  lautet  so: 
„Vor  uns  Zeugen,  die  wir  uns  den  dritten  In  der  Woche 
und  den  Vierten  des  Monats  — ,  im  Jahre  5529  nach  Erschaf- 
fung etc.,  und  zwar  in  der  Stadt  N.  N.,  die  da  liegt  eta.  unter- 
schrieben haben,  hat  Aaron,  ein  Sohn  des  Rabbi  Israel,  mit 
dem  Zunamen  — ,  den  Scheidebrief  in  die  Hand  des  Rabbi  N. 
gegeben,  dass  er  denselben  seiner  Frau  N.,  der  Tochter  des 
Rabbi  N.,  mit  dem  Zunamen  — ,  überbringen  soll.  Bei  detsen 
Überreichung  hat  der  Mann  N.,  ein  Sohn  von  N.,  au  seinem 
Boten,  dem  D.,  einem  Sohne  von  G.,  gesagt :  Dieser  Scheide- 
brief gehört  meinem  Weibe  —  — ;  deine  Hand  sei  statt  der 
meinigen  etc.  Und  ich  gebe  dir  hiermit  Vollmacht  und  Gewalt, 
dass  du  noch  andere  Boten  an  deiner  Stelle  wählen  und  dass 
du  oder  dein  Bevollmächtigter  diesen  Get  meinem  Weibe,  — , 
an  jedem  Orte  übergeben  könnt,  wo  ihr  sie  finden  werdet«  Auch 
bezeugen  wir,  dass  dieser  Scheidebrief,  welcher  fer  den  Boten 
N.,  dass  er  ihn  fortbringe,  verfertigt  worden  ist,  nach  allen 
Gebräuchen  etc.  Wir  zeugen,  die  wir  «ins  unter  dem  Scheide« 
briefe  unterzeichnet  haben,  heissen  —  — .  Femer  bekennen 
wir,  dass  in  unserer  Gegenwart  der  Mann  N.  alle  Einwendungen, 
die  wider  den  Get  gemacht  werden  könnten,  vernichtet  und 
sich  auch  einem  schweren  Banne  unterworfen  hat,  wofern  er 
entweder  den  Get  oder  den  Boten  wolle  mebattel  (^JÜtt) 
sein  lassen,  (d.  i.  er  wolle  den  Scheidebrief  durchaus  nicht 
für  ungültig  erklären.)  Alles,  was  wir  nun  gesehen  habe* 
und  was  in  unserer  Gegenwart  geschehen  ist,  haben  wir  aufge- 
zeichnet und  uns  desshalb  unterschrieben.46 

Da  auch  die  Frau  sich  durch  einen  Bevollmächtigten  ver- 
treten lassen  kann,  so  ist  für  diesen  Fall  ein  ähnlicher  Voll* 
mnehtsbrief  zu  dessen  Beglaubigung .  nötbig.  Da  ein  .  solcher 
jedoch  dem  Vorigen  ziemlich  gleich  ist,  so  wollen  wir  kein 
derartiges  Document  hier  miltbeiien. 

Hat  ein  Bevollmächtigter  des  Mannes  den  Scheidehrief  an- 
genommen, so  muss  er,  wenn  er  ihn  der  Frau  übergiebt,  au«, 
gleich  einen  Schein  von  den,  bei  der  Übergabe  des  Get  an  ihn 
gegenwärtigen,  drei  Richtern  mit  überreichen,  in  welchem  be~ 
stheioigt  wird,  dass  bei  der  Übergabe  des  Scheidebriefs  an  den 
Bevollmächtigten  nichts  vergessen  worden  sei,  was  das  Gesete 
vorschreibt,  auch  dass  er  persönlich  den  Brief  entgegen  genommen 
habe.    Die  Richter  müssen  dies  durch  ihre  Namensunterschrift 
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bekräftigen,  md  aach  der  Mann  muss  sich  mit  unterzeichnen, 
wobei  er  hinzufügt ,  dass  er  hiermit  seine  Frau  durch  einen 
rechtskräftigen  Seheidebrief,  mit  einer  Null-  und  Nichtigkeits- 
erklärung aller  dagegen  zu  machender  Einwendungen,  ohne 
irgend-  eine  Bedingung  yon  sich  geschieden  habe.  Die  Unter- 
schrift der  Richter  sei  von  deren  eigener  Hand  u.  s.  w. 


fünftes  Hnpitet. 

Zusätze  und  Erläuterungen  einiger  im  vorigen  Kapitel 

vorgekommenen  Punkte. 

Es  soll  zwar  Niemand  eine  Frau  nehmen,  die  er  die  Ab- 
sicht hat,  nach  einiger  Zeit  wieder  zu  Verstössen;  allein  wenn 
er  seifte  Absicht  derselben  vorher  kund  gethan  und  sie  sich 
damit  zufrieden  erklärt  hatte,  ist  es  ihm  erlaubt 

Von  der  ersten  Frau  soll  sich  Keiner  scheiden,  wenn  er 
Mir  nicht  mit  Grund  Unzüchtigkeit  u.  s.  w.  vorwerfen  kann; 
Mit  der  zweiten  Frau  braucht  er  aber  nicht  so  viel  Umstände 
zu  mache*  und  er  kann  sich  schon  von  ihr  scheiden,  wenn  sie 
Ihm  rn wider  Ist;  doch  gebort  dann  zur  Scheidung  nach  Ger  so  na 
Verordnung,  noth wendig  die  Einwilligung  der  Frau.  Ein  ge- 
schiedener Mann  darf  mit  der  Frau  nicht  mehr  in  einem  Hause 
wohnen ;  ein  Kohen  soll  sogar  nicht  in  derselben  Strasse  oder 
4n  einem  kleinen  Dorfe  mit  ihr  zusammenwohnen.  Dies  darf 
auch  sogar  nicht  einmal,  wenn  die  Geschiedene  wieder  gehei- 
rathet  hat,  geschehen,  selbst  wenn  der  vorige  Mann  auch  keto 
Koben  ist. 

*  Wer  seiner  Frau  einen  Seheidebrief  geben  will,  muss  vor- 
kommen seines  Verstandes  mächtig  sein;  wer  also  von  einem 
bösen  Geiste  besessen  (verrückt)  ist,  darf  keinen  Auftrag  er- 
theilen,  einen  solchen  zu  schreiben,  und  dies  sogar  dann  nicht, 
wenn  er  später  Von  seinem  Übel  geheilt  wäre. 

Wenn-  sidh  ein  Kranker  von  seiner  Frau  scheiden  will,  so 
soll  man  zu  den  Verhandhingen  eine  Stande  wfiWen,  wo  er 
eich  etwas  woMer  AiMt,  damit  die  Stehe  ohne  Störung  vor  sich 
geben  könne.     Ein  bereits  mit  dem  Tode  Ringender  dagegen 
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wird  als  ein  völlig  Gesunder  angesehen  und  kann  sich  noch  in 
seinen,  letaten  Augenblicken  von  seiner  Frau  scheiden ;  doch 
mnss  er,  nath  der  Vorschrift  einiger  Rahbioen,  noch  seine 
Sprache  haben^  wenn  die  Scheidung  gültig  sein  soll. 

In  Ansehung  des  Materials,  welches  zum  Seheidebriefe  ge-: 
nommen  werden  soll,  sagt  das  Buch  Eben  Ha eser,  dass  der- 
selbe auch  gültig  sei,  wenn  er  auf  Etwas  geschrieben  wäre, 
worauf  man  sonst  nicht  zu  schreiben  pflege ;  nur  dürfe  er  nicht 
auf  einen  Gegenstand  geschrieben  werden,  welcher  verbrannt 
werden  müsse,  z.  B.  auf  etwas,  was  einem  Götzen  geweiht, 
oder  was  an  einem  Passahfeste  mit  etwas  Gesäuertem  befleckt 
worden  wäre;  es  wird  gelehrt,  dass  er  auf  Alles,  was  nicht 
nieth-  und  nagelfest  sei,  geschrieben  werden  könne.  Sogar  auf 
das  Hörn  einer  Kuh,  oder  die  Hand  eines  Sclaven  könne  man 
ihn  schreiben,  wenn  man  nichts  Anderes  habe.  Wenn  aber  der 
Ehemann  dem  Sclaven  die  Hand  abhaue  oder  der  Kuh  das  Hörn 
abschneiden  Hesse,  um  es  der  Frau  durch  einen  Boten  zu  über- 
schicken,  so  wäre  ein  solcher  Scheidebrief  nicht  rechtskräftig. 

Zu  so  fremdartigen  Schreibematerialien  darf  aber  natürlich 
nur  im  äussersteh  Nothfalle  gegriffen  und  es  muss.  in  der  Regel 
ein  Scheidebrief  auf  eben  so  bereitetes  Pergament  geschrieben 
werden,  als  man  sich  zu  den  Gesetzrollen  und  den  Mesussea 
bedient.'  Was  die  Dinte  zu  einem  solchen  Briefe  anlangt,  so 
kann  dazu  Jede  Flüssigkeit  gewählt  werden,  durch  welche  die 
Schrift  deutlich  und  dauerhaft  dargestellt  werden  kann. 

In  Betreff  der  Sprache  ist  auch  kein  bestimmtes  Gebot  vor- 
handen; man  kann  sich  einer  jeden  bedienen,  nur  muss  der 
ganze  Scheidebrief  in  einer  und  derselben  Sprache  abgefasst 
«ein.  Die  Juden  schreiben  aber  jede  Sprache  gern  mit  hebräi- 
schen SchriftzeLchen. 

Muss  ein  Scheidebrief  am  Neumondsfeste  geschrieben  werden, 
so  fordern  einige  Rabbiden,  dass  das  Datum  lauten  müsse:  am 
ersten  Tage  des  Monats  z«  B.  Nisan  (flyb  ?itte"l  tffa 
fO*1?);  Andere  hingegen,  dass  man  einfach  schreiben  müsse: 
am  ersten,  des  Monats  (rn^  ^fifc^O  Da  die  Rabbinen 
ferner  auch  nicht  einig  sind,  ob  man  den  .Namen  des  Monats 
Ijar  mit  einem  oder  mit  zwei  Jod  achreiben  scrfl,  so  haben  sie 
verordnet,  dass  nur  im  Nothfalle  in  diesem  ganzen  Monate  ao 
wie  auch  an  den  Neumonden  ein  Scheidebrie/  ausgefertigt  werde, 
um  jenen  Scrupeln  zu  entgehen» 
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lal  der  Scheidebrief  zu  früh  aufgeschrieben  worden,  d.  h. 
weon  er  der  Frau  nicht  gleich  hat  übergeben  werden  können, 
so  ist  er  ungültig.  Könnten  einen  am  Tage  ausgefertigten  Schei- 
debrief die  Zeugen  erat  bei  Naeht  unterzeichnen,  so  gilt  er 
auch  nichts, .  wenn  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  das»  es 
unmöglich  war,  ihn  früher  zu  unterzeichnen  Und  wenn  die  Ehe-* 
Scheidung  durchaus  keinen  Aufschuh  sulttast. 
.  .;  Eine  geschiedene  Fra*  darf  der  erste  Mann  nicht  wieder 
heirathen«  Eine  vom  ersten  Manne  durch  einen  ungültigen  Schei- 
debrief getrennte  muss,  wenn  sie  sich  mit  eiriem  Andern  wieder 
verheirathet  hat,  sich  auch  von  diesem  zweiten  Manne  scheiden» 

Trennt  sich  ein  von  seiner  .Religion  abgefallener  Jude  von 
seiner  Frau  durch  einen  Scheidebrief,  so  muss  in  demselben 
sein  früherer  jüdischer  Name,  nicht  sein  angenommener  stehen, 
senst  gilt  der  Scheidebrief  nichts.  —  Wenn  eines  aolchen  Pro-* 
aelyiea  Sohn,  der  -  Jude  geblieben  ist,  sich  von  seiner  Frau 
aetaiden  will,  so  muss  er  sich  im  Briefe  selbst  und  bei  der 
Unterschrift  in  der  Vollmacht  u.  s.  w.  nach  seines  Vaters  Namen 
nennen,  wahrend  er  sonst  in  Briefen  und  Wechsele,  sich  nach 
des  Grosavaters  Namen  nennt.  Auch  wenn  ein  solcher  Mann 
als.  Zeuge  bei  einer  Scheiduagsaache  diente,  mdss  er  seines 
Vaters  Namen  gebrauchen,  obgleich  dieser  als  ein  verruchter 
Mann  gilt  Darum  wählt  man  auch  nur  im  Nothfaile  einen 
Solchen  ab  Zeugen« 

Können  die  Zeugen  weder  lesen  noch  schreiben,  so  muss 
ihnen  der  Scheidebrief  genau  vorgelesen  und  die  Buchstaben 
zu  ihrer  Nameneunterschrift  vorgemalt  werden. 

Ein  vor  einem  christlichen  u.  s.  w.  Gerichte  ausgestellter 
Scheidebrief  ist  ungültig,  wenn  ihn  auch  ein  Jude  geschrieben 
hätte  und  auch  bei  seider  Überreichung  einige  jüdische  Zeugen 
zugegen  gewesen  waren» 

Wenn  eine .  Frau-  auch  einen  Scheidebrief  bekommt,  wo  in 
der  Unterschrift  der  Zeugen  fremdartige,  dem  Juden  unbekannte 
Namen  vorkommen,  so  ist  dieser  Scheidebrief  doch  gültig  und 
die  Frau  kann  sich  wieder  verheirathen,  weil  man  annehmen 
müsse,  so  sagen  die  jüdischen  Gesetzlehrer,  dass  der  Rabbi, 
der  die  Ausfertigung  des  Get  habe  besorgen  lafasen,  die  Zeugen 
als  Juden  gekannt  habe  und  gewiss  nicht  ihre  Unterschrift  an- 
genommen haben  würde,  wenn  sie  nicht  riehtig  wäre.  Stehen 
als  Zeugenuamen  solche,  welche  bei  Juden  und  andern  Nationen 
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gebräuchlich  sind,  so  muss  die  Sache  untersucht  und  der  Beweis 
geliefert  werden,  dass  Alles  in  der  Ordnung  Mi. 

Die  Zeugen  sollen  eigentlich  für  ihre  Bemühung  nichts 
mehr  fordern  dürfen,  als  sie  für  den  gebähten  Zeitverlust  rechnen 
können.  Da  sie  aber  den  Scheidebrief,  wenn  er  bei  der  Un- 
terschrift durch  ein  Versehen  von  ihnen  unbrauchbar  geworden 
sein  sollte,  auf  ihre  Kosten  noch  einmal  schreiben  lassen  müssen, 
auch  überdies  die  geschiedene  Fran  (wie  weiter  oben  schon 
gemeldet  worden  ist)  nicht  heirathen  dürfen;  so  ist  ihnen  ge~ 
stattet,  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  ihre  Forderung  ein- 
zurichten. 

Wenn  ein  Mann  sich  anders  besinnen  sollte  und  die  vor- 
gehabte Scheidung  nicht  vollzöge,  so  darf  er  den  ausgefertigten 
Scheidebrief  nicht  etwa  an  einen  Andern,  der  seinen  Namen 
führt  und  sich  auch  scheiden  lassen   will,   verkaufe«  u.   s.  Wv 

Hatte  ein  Bote  von  zwei  Juden  gleichen  Namens  an  zwei 
Frauen  Scheidebriefe  zugleich  zu  überbringen  und  diese  Frauen 
führten  ebenfalls  beide  denselben  Namen  und  der  Bote  bitte 
die  beiden  Scheidebriefe  verwechselt,  so  dass  er  nicht  mehr 
wüsste,  welcher  der  Einen  oder  der  Anderen  gehöre;  so  muss 
er  Jeder  alle  beide  Briefe  übergeben.  Ware  hingegen  der  Eine 
von  denselben  verloren  gegangen,  so  wäre  auch  der  übrigge- 
bliebene ungültig.  (Man  sollte  glauben,  dass  die  verschiedenen 
Zeugenunterschriften  die  Sache  ohne  Weiteres  klar  machen 
müssten,  denn  es  steht  kaum  zu  erwarten,  dass  sich  beide  Ehe- 
manner auch  gerade  derselben  Zeugen  bedient  haben  sollten; 
allein  die  Rabbinen  6ind  gewohnt,  sich  in  der  Casuistik  so 
ergehen.) 

Wenn  ein  Mann,  der  sich  scheiden  will,  vorher  gegep 
Andere  Äusserungen  gethan  hätte,  durch  welche  der  Scheide- 
brief ungültig  würde,  so  bleibt  er  es,  wenn  er  auch  späterhin 
sagt,  dass  er  gelogen  oder  zum  Scherze  so  geredet  habe.  Da 
sich  so  etwas  aber -oft  zu  spät  erst  herausstellt  und  die  Geschie- 
dene wieder  sich  verheirathet  haben  kann,  ehe  es  an  den  Tag 
kommt,  dass  ihre  Scheidung  ungültig  ist,  so  soll  ein  solcher 
Mann  bis  auf  den  Tod  gegeisselt  werden,  weil  alle  Kinder,  die 
in  der  Ehe,  welche  die  Frau  nach  der  Scheidung  eingegangen 
ist,  geboren  worden  sind,  für  Hurkinder  gelten  und  die  neue 
Ehe  für  Ehebruch  angesehen  wird1. 

Bei  der   Überreichung  des  Scheidebriefes  ■  soll,  wie  obdn 
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angeführt  wurde,  dar  Mann  sprechen:  Siehe,  du  sollst  von  mir 
geschieden  sein,  oder:  du  Sollst  von  mir  fortgeschickt  sein; 
spräche  st  nua  statt  dessen  so:  Ich  wifl  hinfort  nicht  mehr 
dein  Mann  oder  dein  Ben-  sein,  so  ist,  nadh  den  tlabbm&v  4ie 
Ehescheidung  imgttitig,  weil  es  in  der  Bibel  heistt:  „und  e* 
seil  sie  fortsehnten."  Ehen  so  genau  wird  s*  mit  den  andern 
Worten  genommen,  welche  der  Mann  zu  sprechen  hat.  — h  Wenn 
efoi  Mann  Beine- Frau  mit  einem  aridem  in  .Verdacht  hilte  und 
glaubte,  sie  wurde  dieien  nach  der  Scheidung  heiraüien  und 
so  ihn  beschimpfen,  so  liat  er  den  jüdischen  Richtet*  die  Sache 
tu  melden  und  diese  müssen  dann  die  Verhebethung  solcher 
Personen  verhindern. 

Wenn  die  Scheidung  gültig  sein  soll,  so  muss  der  Man« 
der  Frau  den  Scheidebrief  wirklich  in  die  Hände  geben  oder 
m  ihr  zuständiges  Etgenthum  gelangen  lassen*  Die  Scheidung 
gilt  nicht,  wenn  er  ihn  auf  die  Erde  legt  oder  um  kl  seiner 
Band  behält.  Wenn  bei  der  Übergebe  des  Get  in  ihrer  Woh- 
nung die  Frau  schliefe  und  nicht  aufgeweckt  würde,  so  gälte 
die  Scheidung  ebenfalls  nichts,  sondern  der  Mann  muss  so  lange 
bleiben,  bis  sie  völlig  munter  ist  und  dann  muss  er  sprechen: 
Siehe  hier  hast  du  deinen  fiet  etc. 

Ist  die  Frau  mit  der  Ehescheidung  einverstanden,  so  kann 
der  Mann  auch  den  Scbeidebirief  in  Ar  Haus,  Hof,  Gar  tat  u. 
s.  w.  werfen ;  aber  dann  muss  die  Frau  oder  ihr  Bevollmäch- 
tigter zugegen  sein. 

Wird  der  Scheidebrfef  durch  einen  Boten  an  die  Frao  ge- 
schickt, so  hat  der  Mann  so  lange  Frist,  die  Scheidung  zu  wi- 
derrufe», als  der  Brief  von  dem  Boten  der  Frau  noch  nicht 
überreicht  ist.  —  Die  Frau  kann  sich  auch  den  Scheidebrief 
durch  einen  Bevollmächtigten  oder  auch  durch  einen  blossen 
Boten  abholen  lassen;  sobald'  nun  der  Bote  den  Get  in  Em* 
pfang  genommen  hat,  so  ist  die  Scheidung  gültig  und  der  Mann 
kann  nicht  mehr  zurücktreten;  doch  kann  er  die  Gewalt  des 
Beten  jtadureb  beschränken,  dass  er  zu  ihm  sagt:  Ich  bin  nicht 
damit  zufrieden,  dass  du  ein  Bote  zum  Empfangen  des  Briefes 
seist,  sondern  ich  will  dich  zn  einem  machen,  der  ihn  über- 
bringt (Der  Entere  heist  ein  typ)  trfy,  der  Andere  ein 
te^'nb  Fpto/)  Die  Frau,  welche  einen  strichen  Boten  wählt, 
muss  eö  in  Gegenwart  zweier  Zeugen  thun. 

Oben  wurde  gesagt,-  dass  ein  Scheidebrief,  wenn  er  auch  in 


Form  Rechteos  ausgefertigt  wäre,  doch  erat  dann  Gültigkeit  er- 
lange, nachdem  der  Ehemann  ihn  dem  Boten  mit  dem  ausdrbek- 
liehen  Befehle  übergeben  habe,  ihn  seiner  Frau  an  überbringen; 
aber  die  Rabbinen  haben  doch  Fälle  statmrt,  in  welchen  es 
hinreicht,  daas  der  Mann  blos  den  Befehl  nein  Schreiben  eines 
Get  gegeben  habe,  z.  B.  wenn  einer  sich  znr'See  u.  s.  w* 
begeben  hatte,  wenn  er  plötzlich  sehr  krank  geworden  wäre 
oder  gar  sich  selbst  getödtet  hatte,  tan  letaleren.  Falle  jedoch 
hangt  die  Gültigkeit  oder  Ungültigkeit  dea  Scheidebriefes  von 
der  Zeit  ab,  in  weicher  er  sich  getödtet  hat.  Hat  er  sieh 
nämlich  unmittelbar  nach  ertheittem  Auftrage  getödtet,  so  ist 
der  Get  gültig;  ist  es  aber  erst  einige  Tage  nachher  geschehen, 
so  ist  er  ungültig. 

Die  Rabbinen  haben  auch  fürsorglich  des  Falles  gedacht, 
wenn  Einer  in  einen  tiefen  Bronnen  gefallen  wäre,  aus  dem  er 
nicht  herauskönne,  und  nnn  schriee :  Ein  Jeder,  der  meine  Stimme 
hört,  lasse  meiner  Frau  einen  Get  anfertigen!  so  muss  der, 
welcher  die  Stimme  hört,  den  Befehl  vollziehen.  Der  Verun- 
glückte muss  aber  natürlich  seinen  und  seiner  Frau  Namen,  so 
wie  den  Ort,  wo  er  oder  sie  gelebt  haben,  angeben.  Derjenige 
aber,  welcher  die  Stimme  gehört  hat,  soll  wenigstens  in  dem 
Brunnen  eine  menschliche  Gestalt  und  auch  einen  doppelten 
Schatten  wahrgenommen  haben,  denn  sonst  könnte  es  ja  ein 
Sohed  (llp),  d.  i.  Dämon  sein,  welcher  sich  an  diesem  Orte 
aufhielte  und  die  Leute  foppen  wollte.  Diese  Teufel  aber, 
sagen  die  Rabbinen,  wären  dalran  eben  zu  erkennen,  dass  sie 
keinen  doppelten  Schatten  wie  die  Menschen  hätten. 

Wenn  ein  Rote  einem  Andern  statt  seiner  den  Auftrag  über- 
giebt,  so  muss  das  ebenfalls  vor  tüchtigen  Zeugen  oder  vor 
dem  jüdischen  Gerichte  geschehen.  Wenn  während  dieser  Zelt 
der  Mann  gestorben  wäre,  so  wittdc  die  Scheidung  ungültig 
sein,  weil  der  Brief  noch  nicht  an  die  Frau  gelangt  war.  — 
Der  Mann  ist  gehalten,  so  lange  fikr  den-  Unterhalt. seiner  Frau 
zu  sorgen,  bis  sie  seinen  Scheidebrief  erhalten  und  angenommen 
bat. 

Wenn  der  Mann  den  Scheidebrief  für  ungültig. erklären  .will, 
so  hat  er  vor  Zeugen  zu  sagen:  er  ist  aufgehoben;  ich  will 
ihn  nicht;  dieser  Scheidebrief  soll  nichts  nützen;  er  soll  nicht 
frei  machen;  er  soll  nicht  helfen,  nicht  wegschicken,  forttreiben* 
scheiden;  dieser  Get  soll  einem  Scherben  gleich  geachtet  sein. 
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Spräche  er  dagegen:  Dieser  Gel  ist  kein  Get,  oder:  er  ist 
possul  u.  8»  w.,  so  bleibt  der  Scbeidebrief  in  Kraft, 

WIU  sich  ein  Meschummed,  d*  JL  ein  zur  jüdischen 
Religion  Übergegangener  scheiden  lassen,  so  soll  er  angebalten 
werden,  den  Scheidebripf  seiner  Frau  selbst  zu  geben,  weil 
man  sich  auf  einen  solchen  Mann  picht  verlassen,  sondern  er 
es  sieb  leicht  einfallen  lassen  konnte,  den  Scheidebrief  wieder 
ungültig  zu  machen.  Konnte  aber  eine  solche  Frau  nur  durch 
einen  Boten  den  Scheidehrief  bekommen,  so  soll  der  Rabbi  den 
Meschummed  schworen  lassen,  dass  er  den  Get  nicht  wieder 
aufhoben  wolle,  wobei  er  zugleich  mit  den  schrecklichen  Bann-* 
flachen  im  Falle  eines  Wortbnjchs  zu  bedrohen  sei.  Der  Bote 
soll  dann  ein  Bote  zum  Empfangen  des  Briefes  (s.  oben 
ib*l?!j  trbflj)  sein,  zu  welchem  der  Mann  sprechen,  moss:  Nimm 
diesen  Get  im  Namen  and  an   Statt   meiner   Frau  N-,   einer 

Tochter etc.    Um  die  Scheidung  aber  noch  sicherer  zu 

machen  und  alle  .Hindernisse  aus  dem  Wege  zu  räumen,  soll 
darauf  der  Rabbi  zum  Manne  so  sprechen :  Deine  Frau  ist  zwar 
schon  jetzt  von  dir  gänzlich  geschieden  und  steht  allen  andern 
Männern  frei;  aber  um  die  Sache  ganz  vollständig  zu  machen, 
so  nimm  den  Get  von  dem  Boten  nochmals  in  deine  Hand  und 
gieb  ihn  demselben  dann  wieder  mit  den.  Worten  zurück :  Bringe 
diesen  Get  meiner  Frau  etc.;  deine  Hand  sei  map? Hand,  dein 
Mund  der  meinige  u.  s.  w.  So  muss  der  Meschummed  zuerst 
den  Boten  zu  einem  empfangenden  und  dann  wieder  zu 
einem  überbringenden  (feiVinb  rpbljj)  machen,  während 
sonst  einen  von  der  ersten  Art  nur  die  Frau  ernennen  kann.] 

Ein  bedingter  Scheidebrief  tritt,  wie  im  vorigen  Kapitel 
bemerkt  worden  ist,  erst  in  Kraft,  wenn  die  bedingte  Zeit  ab- 
gelaufen ist,  und  der  Mann  kann  einen  solchen  widerrufen, 
oder  die  Bedingung  abändern  oder  auch  eine  ganz  neue  stellen. 
Wäre  der  Get  aber  während  der  Zeit  verloren  gegangen  oder 
verbrannt,  oder  der  sich  scheiden  wollende  Mann  wäre  ge- 
storben, so  ist  die  Scheidung  ungültig  und  die  Frau  darf  sieh 
im  letzteren  Falle  nicht,  eher  wieder  verheirathen,  als  bis  sie 
von  dem  Bruder  des  verstorbenen  Mannes  die  Chalizah  (g. 
d.  folg.  Kap.  6)  angenommen  hat,  sonst  muss  sie  sogleich  wieder 
geschieden  werden. 

Hätte  der  Mann  bei  der  bedingten  Scheidung  sich  so 
ausgedrückt:  „Du  sollst  von  jetzt  an  von  mir  geschieden  sein, 
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jedoch  bedinge  ich  mir  dabei  aus,  dass  du  Diese«  »der  Jenes 
zuvor  erfüllest;  so  wird,  wenn  sie  die  Bedingung  erfüllen  will) 
die  Scheidung  von  der  Zeit  an  rechtskräftig,  wo  die  Frau  den 
Get  angenommen  hat,  und  der  Mann  kann  weder  den  ©et  um* 
stoßen,  noch  die  Bedingung  ändern  oder  aufheben.  Starbt  der 
Mann  vor  der  Erfüllung  der  Bedingung  und  wäre  der  Scheidebrief 
selbst  verloren  oder  verbrannt,  so  kann  sich  die  Frau  auch  «hn# 
Chalirah  wieder  verheirathen ,  sobald  sie  nur  erst  die  ver* 
langte  Bedingung  erfüllt  hat.  Verhefrathete  sie  sich  aber,  ohne 
dies  zu  thun ,  so  müsste  sie  sich  so  lange  von  ihrem  neuen 
Ehernanne  trennen,  bis  es  geschehen  wäre.  Aber  auch  dies 
leidet  wieder  die  Ausnahme,  dass  eine  «weite  Verehetiehung 
ohne  Chalizah  dann  nicht  erlaubt  ist,  wenn  sich  die  Bedftigung 
auf  den  Mann  attein  bezogen,  z,  B.  wenn  er  gesagt  hätte :  „Wenn 
du  mir  in  30  Tagen  u.  s.  w.  209  Gulden  giebst,  so  aollst  du 
schon  von  heute  an  von  mir  geschieden  sein.ft  Stürbe  er  nun 
in  den  nächstfolgenden  Tagen,  so  wäre  (He  Scheidung  ungültig, 
wenn  auch  die  Frau  die  bedungenen  200  Gulden  an  die  Erben 
des  Mannes  auszahlen  wollte,  und  sie  darf  ohne  eine  Chalizah 
also  nicht  hefrathen. 

Da  eine  bedingte  Ehescheidung  mit  Aufhebung  der  Bedin- 
gung in  nichts  zerfällt,  so  ist  z.  B.  eine  Scheidung  ungültig, 
wenn  der  Mann  seiner  Frau  vor  dem  Termine  eine  von- ihr 
bedungene  Summe  wieder  erlassen  hat.  Sagt  er  aber  dabei: 
Ob  ich  dir  gleich  die  Bedingung  erlasse,  so  soll  dennooh  der 
Scheidebrief  auch  ohne  diese  Bedingung  gültig  sein;  so  wäre 
allerdings  die  Sache  eine  andere. 

Hätte  ein  Mann  bei  seiner  Ehescheidung  sich  ausbedungen, 
die  Frau  solle  seinen  Sohn  säugen,  bei  ihm  arbeiten  (aber  ein 
Geschiedener  darf  sich  ja,  wie  die  Rabbinen  ebenfalls  fordern, 
nicht  mit  der  Frau  mehr  in  demselben  aufhaften ! !)  oder  seinem 
Vater  aufwarten,  hätte  aber  nicht  zugleich  die  Zeit  angegeben, 
wie  lange  die  Frau  diese  Dienste  verrichten  solle;  so  sind  einige 
Rabbinen  der  Meinung,  dass  die  Scheidung  gültig  sei,  wenn  die 
Frau  auch  nur  einen  einzigen  Tag  lang  die  ihr  auferlegten  Ver»- 
richtungen  besorgt  hätte.  Andere  aber  sind  der  Ansicht,  dass 
die  Scheidung  nicht  eher  gelte,  als  bis  sie  z.  B.  den  Sohn  vier 
und  zwanzig  Monate  lang  gesäugt  hätte  (im  Oriente  werden  die 
Rinder  bekanntlich  bis  in's  dritte  Jahr  und  noch  länger  gesäugt;) 
dem  Vater  aber  müsse  sie  aufwarten,  so  lange  erlebe^ 
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Wann  Jemand  seiner  Frau  bei  der  Scheidung  die  Bedingung 
»teilte,  sich  anheischig  zu  machen,  einen  gewissen  Mann  zu 
heirathen  und  sie  ginge  diese  Bedingung  ein,  so  wfire  die  Ehe« 
Scheidung  gültig  und  die  neuo  Ehe  rechtmässig,  wenn  die  Richter 
sie  nicht  zuvotr  hätten  verhindern  können.  Denn  die  Rabbinen 
haben  allerdings  ao  etwas  verboten,  weil  es  zum  Verhandeln 
der  Weiber  durch  ihre  Manner  (Uhren,  z.  B.  Einer  zum  Andern 
tagen  könnte :  wenn  da  deiner  Freu  eisen  Sobeidebrief  mit  der 
Bedingung  geben  wütet,  dass  sie  mich  heirathet,  so  gebe  ich 
dir  so  und  ao  viel  Geld  dafür.  Und  dennoch,  wenn  die  Frau 
einen  Andern  als  den  Bedingten  geheicathet  hMte,  erklären 
dieselben  Rabbinen,  trotz  dem,  dam  die  nicht  erfüllte  Bedingung 
eine  schimpfliche,  ued  selbst  gegen  ihre  Verbote  streitende  war, 
die  Kinder  aus  einer  solchen  Ehe  für  Mamserim,  für  Hur- 
kieder,  und  die  Ehe  soll  wieder  geschieden  werden»  Aadere 
dagegen,  moralischer  gesinnt,  erklären,  eine  solche  Frau  dürfe 
eher  jeden  Andern  als  den  ihr  zur  Bedingung  Gemachten  hei* 
rathen.  —  Verbindet  sich  eine  solche  Frau  mit  dem  Manne, 
den  sie  nicht  ^ehelichen  darf,  ohne  ihn  zu  heirathen  und  be- 
kömmt von  ihm  Kinder,  so  sied  diese  nach  der  Lehre  jener 
Rabbinen  keine  Mamserin,  sondern  koscher,  acht!! 

Wenn  ein  Mann,  welcher  eine  weite  und  gefährliche  Reise 
zu  thun  hat,  einem  Freunde  oder  den  Gerichten  Vollmacht  gübe, 
seiner  Frau  einen  Scheidebrief  auszufertigen  im  Falle  er  binnen 
zwölf  Monaten  niehl  zurück  sein  sollte;  so  messen  diese  zwölf 
Monate  genau  abgewartet  .werden,  ehe  man  den  Get  ausfertigen 
laset.  Denn  wenn  ihn  auch  die  Frau  erst  nach  Ablauf  derbe« 
stimmten  Zeit  erhielte,  ao  wftre  doch  die  Scheidung  ungültig, 
wenn  das  Datum  des.  Scheidebriefs  ein  früheres  wäre  ab  jenes 
bestimmte« —  Nach  einer  andern  rabbicu  Verordnung  soll  man 
aber,  wenn  der  Mann  bestimmt  hätte,  den  Scheidebrief  nach 
Voüaifcf  einer  Woche  auszustellen,  dennoch  ein  ganzes,  Jahr 
darüber  hingeben  lassen,  ehe  man  die  Scheidung  vornimmt,  u*d 
wenn  er  den  Scbetdung9ternim  auf  ein  Jahr  kineuageaetzi  hatte,, 
soll  man  dreizehn  volle  Monate  warten. 

Ein  Schaidungsbtief  auf  Bedingungen  darf  ferner  keine  solphe 
enthalten,  welche  die  Frau  für  ihre  ganze  Lebenszeit  beschweren 
würden  oder  solche,  die  sie,  nur  schwer  halten  konnte.  Z.  IL 
wenn  Jemand  fordern  wollte v  die;  Frau  sollte  binnen  so  und  so 
vielen  Jahren  ihres  Vaters  o4er  ihrer  Familie  Umgang  meiden 
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und  des  Vaters  Haas  nicht  betreten,  oder  sie  sollte  so  lange 
sie  lebte,  kein  Fleisch  essen,  keinen  Wein  trinken  u.  s.  w. ;  so 
ist  die  Scheidung  ungültig. 

Will  sich  ein  gefährlich  Kranker  von  seiner  Frau  scheiden, 
um  sie  hei  seinem  Tode  von  der  Chalizah  zu  befreien;  so  moss  er 
bei  der  Überreichung  des  Get  sagen :  Siehe,  da  hast  du  deinen 
Scheidebrief!  von  jetzt  an  sollst  du  von  mir  geschieden  sein, 
wenn  ich  anders  sterben  sollte.  Sobald  er  die  Worte:  „von  jetzt 
antf  auslässt,  so  ist  die  Scheidung  ungültig.  Spricht  er  „von 
jetzt  an  und  auch,  wenn  ich  sterbe,"  so  ist  die  Sache, 
nach  den  Rabbinen,  zweifelhaft,  weil  es  scheinen  konnte,  dass 
der  Kranke  durch  den  Zusatz:  „und  wenn  ich  sterbe"  die 
vorhergehenden  Worten:  „von  jetzt  an"  hatte  widerrufen 
wollen.  (Jedem  Andern  als  einem  Rabbinen  würde  freilich  da- 
durch die  Sache  mir  noch  mehr  bekräftigt  erscheinen,  so  dass 
aus  den  Worten  der  Sinn  entstände :  „von  jetzt  an  und  in  jedem 
Falle,  also  auch  dann,  wenn  ich  sterbe  etc.;"  allein  die  Rab- 
binen sind  nun  einmal  eigfene  Leute.) 

Um  nun  solche  zweifelhaft»  Ehescheidungen  zu  verhüten, 
Wird  solchen  Kranken  der  Rath  ertheilt,  sich  lieber  unbedingt 
zu  scheiden,  indem  sie  auf  die  eine  oder  andere  Weise  dio 
Scheidung  wieder  rückgängig  machen  konnten,  wenn  sie  nicht 
sterben  sollten. 

Wenn  Jemand  bei  einer  bedingten  Scheidung  so  spräche: 
„Wenn  du  mir  nicht  so  und  so  viel  Geld  giebst,  sollst  du  nicht 
von  mir  geschieden  sein  etc.,"  so  ist  die  Scheidung  ungültig, 
wenn  auch  die  Frau  das  Geld  bezahlen  wollte.  Spricht  der 
Mann  dagegen :  Du  bist  von  mir  geschieden ;  wenn  du  mir  aber 
nicht  so  und  so  viel  geben  willst,  sollst  du  nicht  von  mir  ge- 
schieden sein :  so  ist  die  Frau  rechtlich  geschieden,  auch  wenn 
Sie  die  Summe  niemals  bezahlt. 

Fände  Jemand  einen  Scheidebrief  auf  der  Strasse  und  eine 
Frau  sagte  ihm  unter  Angabe  von  bestimmten  Merkmalen,  dasi 
der  Scheidebrief  ihr  gehöre,  so  soll  ihn  der  Finder  dar  Frau 
ohne  Weiteres  einhändigen,  wenn  auch  der  dazu  gekommene 
Mann  behauptete,  dass  er  der  Frau  den  Scheidebrief  noch  nicht 
gegeben  hätte.  Kann  dagegen  die  Frau  keine  Merkmale  nennen,' 
so  darf  der  Finder  den  Brief  weder  dem  Manne  noch  der  Fratr 
geben,  sondern  muss  ihn  an  die  jüdische  Obrigkeit  abliefern; 

Hat  der  Mann  einen  stinkenden  Odem  oder  sonst  dergleichen 
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Übel,  oder  muss  er  sich  herbeilassen,  sich  mit  einer  unfläthtgen 
Handlung  zu  beschäftigen,  so  ktnn  ihn  die  Frau  durch  die  Ge- 
richte zwingen,  sich  von  ihr  zu  scheiden  und  er  muss  ihr  das 
Eingebrachte  und  die  Kesubba  geben.  —  Ein  Aussätziger  muss 
der  Frau,  auch  wem»  sie  nicht  klagbar  werden  sollte,  den  Schei- 
debrief ebenfalls  geben. 

Wenn  ein  Jude  abtrünnig  wird,  90  muss  man  ihn,  nach 
der  Meinung  mehrerer  Rabbinen,  durch  seine  nunmehrige  Obrig- 
keit zwingen  lassen,  sich  von  seiner  jüdischen  Frau  zu  scheiden ; 
nach  Andern  jedoch  ist  dies  nur  dann  nöthig,  wenn  er  seine 
Frau  auch  zum  Abfalle  zu  verführen  suche.. 

Eine  Frau  kann  den  Mann  zwingen,  ihr  den  Scheidebriof 
zu  geben,  sobald  sie  ihn  durch  glaubwürdige  Zeugen  überführt, 
dass  er  sich  mit  liederlichen  Weibspersonen  zusammengithan 
hat«  Wird  aber  dem  Manne  von  einer  Christin  u.  s.  w.  ein 
Kind  als  ein  von  ihm  erzeugtes  gebracht,  so  hat  die  Frau  nicht 
das  Recht,  auf  Scheidung  zu  dringen,  weil  die  Rabbinen  sagen, 
es  könne  jene  Weibsperson  lügen  und  nur  die  Absicht  haben, 
Geld  zu  schneiden. 

Sollte  Jemand  zu  seiner  Frau  sagen:  „ich  mag  dich  nicht 
mehr  erhalten,"  so  sollen  ihn  die  Richter  ermahnen,  dies  nach 
wie  vor  seinem  Vermögen  gemäss  zu  thun;  weigert  er  sich 
dennoch,  so  soll  man  ihn  zwingen,  der  Frau  samrnt  dem  Schei- 
debriefe ihr  Eingebrachtes  zu  geben.  Ist  er  aber  am,  so  soU 
man  ihn  ermahmen,  fleissig  und  thätig  zu  sein,  damit  er  Frau 
und  Kinder  von  seinem  Verdienste  erhalten  könne. 

Ohne  Scheidebrief  können  von  den  Männern  loskomnien 
Frauen,  die  Waisen  waren,  und  welche  als  Kinder  von  sechs 
bis  zehn  Jahren  von  Vormündern  oder. Anverwandten  ohne  ihr 
Wissen  und  Willen  mit  einem  Manne  Versprochen  Wurden,  da 
solchen  Personen  nicht  das  .Recht  zusteht,  Minderjährige  zu  ver- 
loben. Sind  diese  zu  Verstände  gekommen,  so  können  sie  sich 
ohne  Weiteres  verhdrathen,  mit  wem. sie  wollen;  ihre  frühere 
Verlobung  ist  ungültig.  Hätte  sich  ein  solches  Mädchen  jedoch 
selbst  versprochen  .oder  hätten  es  ihre  Anverwandten  mit  ihrer 
Einwilligung  gethan,  so  braucht  sie  zwar  den  Mann,  wenn  sie 
erwachsen  ist  und  er  ihr  nicht  ansteht,  auch  nicht  zu  nehmen ; 
aber  sie  muss  doch,  wenn  auch  kein  Scbeidöbrief  nöthig  ist, 
zu  den. Richtern  gehen  und  ausdrücklich  erklären,  dass  sie  den 
Mann  nicht  will,  sebderd  das?  sie  sich  ohne  Verstand  und  Über- 
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legtttg  mit  demselben  verlebt  habe.  Sie  bekommt  dann  von 
den  jüdischen  Richtern  einen  II tun  schein  (ptttQ  rabb»,  von 
bebr.  Igtt,  verlSugnen,  nicht  wollen.) 

Dasselbe  Recht  hat  auch  ein  Mädchen,  welches  keine  Weise 
ist,  die  aber  von  ihrem  Vater  während  ihrer  Minderjährigkeit 
versprochen  wurde  und  deren  Verlobter  entweder  bald  darauf 
starb  oder  sich  wieder  von  ihr  scheiden  Hess,  ehe  sie  volljährig 
wurde.  Von  dieser  ihrer  ersten  Verlobung  oder  Verheirathang 
an,  war  sie,  dem  besetze  nach,  nicht  mehr  unter  väterlicher 
Gewalt  und  wird  so  einer  Waise  gleich  geachtet;  mithin  kann, 
wenn  sie,  immer  noch  minderjährig,  kura  nach  jener  ersten 
Verbindung  sich  mit  einem  andern  Manne  verlebt  hatte,  der 
ihr  später,  wo  sie  zu  Veretabde  gekommen  war,  nicht  gefiel, 
auch  diese  zweite  Verlobung  durch  einen  Mino  schein  rück* 
gängig  gemacht  werden. 


Sechstet  JKapitel. 

Ton  dem  Jibbnm  und  der  Chalixah. 

< 

Wenn  von  zwei  Brödern  einer  ohne  Kinder  starb,  so 
musste,  nach  dem  mosaischem  Gesetze,  der  ihn  überlebende 
älteste  Bruder  dessen  Frau  nehmen,  um  mit  ihr  einen  Sohn 
zu  erzeugen,  der  für  einen  Sohn  des  Verstorbenen  galt.  Sine 
solche  Ehe  nannten  die  Rabbinen  Jibbnm  (DW),  vom  hebr. 
Worte  Jabam  (02?),  d.  i.  des  Mannes  Brüder. 

Der  Befehl  zu  einer  solchen  Ehe  wird  5.  Mos.  25,  5 — 10 
gegeben,  indem  es  da  heisst:  Wenn  Brttder  bei  einander  (d.  i. 
an  demselben  Orte)  wohnen  und  Einer  stirbt  ohne  Sohn,  se 
soll  des  Verstorbenen  Weib  nicht  einen  fremden  Mann  draussea 
(ausser  der  Familie)  nehmen,  sondern  ihr  Schwager  soll  sie  be- 
schlafen und  zum  Weibe  nehmen  in  der  Schwiegerehe  (Levi- 
rathssache.)  Und  der  erste  Sohn,  den  sie  gebiert,  soll  stehen 
auf  den  Namen  seines  verstorbenen  Bruders,  (soll  als  deesen 
Sohn  gelten  und  ihn  beerben)  dass  sein  Name  nicht  vertilgt 
werde  aus  Israel.  Gefällt  es  aber  dem  Manne  nicht,  dass  er 
seine  Schwägerin  nehme,  so  . soll  sie  hinauf  gehdn  unter  »das 
Thor  vor  die  Ältesten  und  sagen:  mein  Schwager  weigert  sieb, 
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seinem  Broder  einen  Namen  zu  erwecken  in  Israel  und  will 
mich  nicht  zur  Schwiegerehe  nehmen;  so  sollen  ihn  die  Ältesten 
der  Stadt  fordern  und  mit  ihm  reden*  Wenn  er  dann  steht  und 
spricht:  es  gefallt  mir  nicht,  sie  zu  nehmen,  so  soll  seine  Schwä- 
gerin zu  ihm  treten  vor  den  Ältesten  und  ihm  einen  Schuh 
ausziehen  und  ihn  anspeien  und  soll  antworten  und  sprechen: 
AJso  soll  man  thun  einem  Manne  etc. 

Dergleichen  Leviratsehen  sind  unter  den  heutigen  Juden 
nicht  mehr  üblich;  sie  sind  durch  eine  Verordnung  des  grossen 
polnischen  Goncils  abgeschaut,  weil  man  einsah,  dass  Sie  mehr 
aus  Wollust  als  um  das  mosaische  Gesetz  zu  erfüllen,  vollzogen 
wurden«  Da  sie  jedoch  mit  der  Chalizah  genau  zusammen- 
hangen, so  soll  das  Wichtigsie  von  diesen  Bestimmungen  in 
Ansehung  des  Jibbum  hier  zuvor  kurz  mitgethaüt  werden. 

Die  Rabbinen  fassten  den  Ausdruck  in  der  obenangeführten 
Stelle  der  Schrift:  „und  stirbt  ohne  Sohnu  im  engsten  Sinne 
und  sprachen  die  Wittwe  vom  Jibbum  und  der  Chalizah 
frei,  wenn  der  Verstorbene  von  einer  anderen  Frau,  wenn  es 
nur  keine  Selavin  oder  eine  NichtJüdin  war,  einen  Sohn  hinter- 
Hess,  mochte  dieser  nun  ein  Mamser  oder  sogar  ein  Abgötti- 
scher sein.  —  Starb  der  Mann  wahrend  der  Schwangerschaft 
seiner  Frau  und  4&s  Kind  wurde  todt  geboren,  so  toüsste  sich 
die  Frau  dem  Willen  des  Bruders  ihres  verstorbenen  Mannes 
fügen;  brachte  sie  hingegen  ein  lebendiges  Kind  zur  Welt,  so 
war  sie,  wenn  dieses  auch  bald  nach  der  Geburt  wieder  starb, 
voniAllem  frei.  —  Wurde  das  Kind  nicht  zu  rechter  Zeit  ge- 
baren oder  wusste  die  Frau  die  Zeit  ihrer  Schwangerschaft 
nicht  genau  anzugeben,  so  musste  das  Kind  wenigstens  einen 
Monat  lang  leben,  wenn  die  Mutter  vom  Jibbum  und  der 
Chalizah  frei  sein  sollte.  Starb  es  vor  dieser  Zeit  oder  auch 
selbst  am  letzten  Tage  des  Monats,  sei  es  an  einer  gewöhn- 
lichen Krankheit  oder  wurde  sein  Tod  durch  einen  unglück- 
lichen Zufall  herbeigeführt;  so  brauchte  zwar  die  Wittwe  ihren 
Schwager  nicht  zu  heirathen,  aber  von  der  Chalizah  war  sie 
nicht  frei. 

Der  Ausdruck  Chalizah.  (nsibft)  kommt  vom  hebräischen 
Worte  chalaz  (fin),  d.  i»  ausziehen,  her,  welches  in  der 
oben  genannten  Bibelstelle  gebraucht  wird,  wo  es  heisst:  „und 
ihm  einen  Schuh  ausziehen  etc.a  Im  rechtlichen  Sinne 
bedeutet  es  aber  soviel  als  Befreiung,  Losgebung,  indem 

Jodenthum.  83 
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die  Frau  durch  diese  symbolische  Handlung  frei  wurde  von  der 
Leviratsehe  and  jeden  Andern  heirathen  konnte. 

Bei  den  neueren  Juden  muss  die  Handlung  der  Chalizah 
ror  drei  Richtern  (O^^T)  vorgenommen  werden,  doch  brauchen 
es  nicht  gerade  Rabbinen  zu  sein,  sondern  man  kann  im 
Nothfalle  auch  dazu  andere  rechtliche,  nicht  unwissende  Minner 
wflhlen.  Gewöhnlich  wird  der  Ortsrabbine  dazu  ausersehen, 
welcher  sich  nun  zwei  andere  Beisitzer  unter  den  vornehmsten 
Gemeindegliedern  wählt  Diese  drei  machen  das  Bess  diit 
(7*1  rr*ä),  d.  h.  den  Gerichtshof,  aus  und  wählen  sich  wiederum 
zwei  andere  unbescholtene  Männer.  Diese  Richter  müssen  vor 
ihrer  Verrichtung  ihre  Sünden  bereuen  und  Busse  thun,  um 
nicht  unwürdige  Richter  zu  sein.  Kein  von  einer  Proselytin 
Stammender  ist  zu  einem  solchen  Amte  tüchtig,  sondern  es 
müssen  lauter  Esrocbim  (DTHTtt),  Einheimische,  d.  i. 
von  jüdischen  Eltern  Geborene,  sein ;  doch  lassen  einige  Gesetz- 
lehrer hierin  etwas  nach  und  fordern  nur,  dass  der  Vater,  und  viele 
Andere,  dass  die  Mutter  von  acht  jüdischem  Stamme  sein  solle. 

Die  ersten  drei  Richter  dürfen  weder  unter  sich  noch  mit 
der  Wittwe  und  ihrem  Schwager  im  Entferntesten  verwandt 
sein;  sie  müssen  aber  auch  vorzüglich  in  solchen  Entscheidungen, 
welche  Geld  und  Gut  betreffen,  geschickte  Richter  abgeben 
können.  Was  hingegen  die  beiden  nachgewählten  Beisitzer 
anlangt,  welche  nur,  um  die  Sache  auszubreiten,  hinzugezogen 
werden,  so  brauchen  sie  weder  Gelehrsamkeit  noch  andere 
Eigenschaften  eines  guten  Richters  zu  besitzen ,  sondern  es  reicht 
hin,  wenn  sie  von  ächter  Geburt  und  unbescholtene  Minner 
sind;  auch  wird  nicht  auf  Verwandtschaft  bei  ihnen  gesehen. 

Die  drei  Richter  müssen  den  Tag  vor  der  Verhandlung 
einen  Ort  bestimmen,  wo  sie  gehalten  werden  soll  und  zwar 
muss  dies  gegen  Abend  gleich  nach  dem  Minchahgebete  ge- 
schehen. Nach  Gebrauch  kommen  noch  diese  Männer  an  dem- 
selben Abende  an  jenem  Orte  zusammen  und  setzen  sich  da  ein 
Wenig  nieder. 

Treten  Hindernisse  ein  und  die  Chalizah  muss  aufgeschoben 
werden,  so  muss  auch  von  Neuem  Ort  und  Tag  gewählt  werden. 
Soll  die  Verhandlung  am  christlichen  Sonntage  Statt  finden,  so 
muss  der  Ort  schon  am  Freitage  Abends,  als  am  Rüsttage  des 
Sabbaths,  bestimmt  worden  sein« 

Dieser  Ort  wird  in  der  volkreichsten  Strasse  der  Stadt  ge- 
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wählt»  Ißt  er  bestimmt  worden,  so  müssen  die  Richter  alsbald 
rar  Frau  schicken  und  ihr  den  Befehl  zugehen  lassen,  am  bei- 
stimmten Tage  nicht  eher  etwas  zu  essen  oder  zu  trinken,  bis 
die  Sitzung  zu  Ende  ist.  Was  ihr  sonst  noch  Alles  zur  Pflicht 
gemacht  wird  und  die  andern  Erkundigungen,  welche  die  Richtet 
anzustellen  haben,  erwähnen  wir  nicht,  da  es  theils  unbedeutende, 
theils  sich  von  selbst  verstehende  Dinge  sind. 

Die  Chalizahverhandlung  darf  aber  weder  an  einem 
Sabbath  oder  Festtage,  noch  an  den  Rasttagen  zu  denselben, 
noch  endlich  bei  Nacht  vorgenommen  werden.  Nachgelassen 
sind  die  halben  oder  Zwischenfeiertage. 

Ausser  den  genannten  fünf  Gerichtspersonen  müssen  wenig« 
stens  fünf  andere  Männer  zugegen  sein,  um  ein  Minjan  0?M 
rabb.  Zahl),  d.  i.  eine  Gemeinde  von  zehn  Personen  zu  bilden» 

—  Gewöhnlich  ladet  der  Rabbi  sogleich  nach  dem  Frühgebete, 
wenn  noch  Alle  in  der  Synagoge  versammelt  sind,  seine  er- 
wählten Beisitzer  ein,  sich  mit  ihm  an  den  zur  Chalizah  fest- 
gesetzten Ort  zu  begeben» 

Alle  die  sich  sonst  anschliessen  wollen,  «m  der  Verhandlung 
beizuwohnen,  folgen.  Die  drei  Richter  setzen  sich  auf  eine 
Bank  neben  einander;  dann  werden  aus  der  Zahl  der  Anwe- 
senden jene  zwei  andern  Männer  aufgerufen  und  setzen  sich 
den  Richtern  gegenüber  auf  eine  andere  Bank  oder  stellen  sich 

—  (uud  das  ist  das  Gewöhnliche)  —  den  Richtern  an  die  Seite. 
Die  Wittwe  mit  ihrem  Schwager  tritt  nun  in  die  Mitte  vor, 
beide  als  Trauernde  mit  verhülltem  Haupte  und  Gesichte. 

Die  Richter  warnen  die  Frau,  während  der  Handlung  nicht 
vor  der  Zeit  auszuspucken  und  beide  werden  ermahnt,  Alles 
sorgfaltig  zu  beachten,  damit  die  Wittwe  nicht  etwa  nöthig  habe, 
mit  den  andern  Brüdern  dieselbe  Handlung  noch  einmal  vor- 
zunehmen. Darauf  wird  erforscht,  ob  beide  Comparenten  das 
nöthige  Alter  haben,  ob  sie  vollsinnig  und  bei  vollkommenem 
Verstände  sind.  Ein  blinder  Jo'wem  (D^,  Schwager)  wird, 
wenn  noch  ein  sehender  Bruder  vorhanden  ist,  nicht  angenommen. 
Ferner  muss  der  rechte  Fuss  desselben  gerade  und  weder  rück- 
wärts noch  seitwärts  gewachsen  sein;  selbst  ein  Solcher  wird 
für  untüchtig  erklärt,  welcher  die  Gewohnheit  hat,  auf  den 
Zehen  zu  gehen.  Es  wird  Erkundigung  eingezogen,  ob  der 
Jowem  nicht  ein  Ger  (Prosei yt),  sondern  ein  ächter  Jude 
sei,  nämlich  ob  seine  Mutter  sowohl  mit  ihm  als  mit  seinem 
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verstorbenen  Bruder  als  Jüdin  schwanger  gegangen,  ob  mithin 
heide  als  ächte  Juden  von  ihr  geboren  seien«  Es  muss  ferner 
festgestellt  sein,  dass  der  Verstorbene  wirklich  keine  Erben 
hinterlassen  hat,  so  wie  dass  der  Jowem  sein  rechter  Bruder 
vom  Vater  her,  und  zwar  der  älteste  der  noch  lebenden  Brüder, 
so  wie  endlich,  dass  die  Wittwe  die  wirkliche  Ehefrau  gewesen  ist. 

Alle  diese  Punkte  müssen  durch  einen  oder  mehrere  Zeugen 
erwiesen  werden.  Zeugen  aber  können  sein  Frauen,  Knechte, 
Mägde,  Unmündige  und  überhaupt  jede  Person,  welche  die  oö- 
thige  Kenntniss  von  der  Sache  haben  kann. 

Ferner  fragt  das  Gericht,  oh  schon  90  Tage  seit  dem  Tode 
des  Mannes  verflossen  seien.  Sodann  wird  den  beiden  Com« 
parenten  befohlen,  sich  zu  setzen,  und  der  Vornehmste  der 
Richter  fragt  den  Mann,  was  er  verlange.  Hat  er  nun  gesagt, 
dass  er  seiner  Schwägerin  die  Chalizah  geben  Osich  von  ihr 
lossagen)  wolle,  damit  sie  sich  anderweit  verheirathen  könne; 
so  wird  auch  die  Frau  befragt,  ob  sie  damit  zufrieden  sei. 
Wird  dies  bejaht,  so  befehlen  die  Richter  beiden  aufzustehen. 
Die  Frau  muss  sich  ihrem  Schwager  zur  Rechten  stellen  und 
Beide  werden  nun  auf  die  Bedeutung  der  Handlung  aufmerksam 
gemacht.  Die  Richter  sollen  dabei  in  der  landesüblichen  Sprache 
reden  und  die  Gefragten  müssen  deutlich  mit  einfachem  Ja 
oder  Nein  antworten.  Hätte  der  Jowem  vorher  geschworen, 
seine  Schwägerin  loszugeben,  so  muss  er  noch  vor  der  Voll- 
ziehung der  Handlung  vom  Eide  entbunden  werden,  um  nicht 
mit  Zwang  zu  handeln ;  denn  der  Eid  schüesst  einen  Zwang  in  sich. 

Der  Jowem  soll  ferner  alle  hinterlistige  Gedanken  von 
sich  verbannen,  und  hätte  er  etwas  geäussert,  was  die  Handlung 
nichtig  machen  könnte,  so  muss  er  es  feierlich  widerrufen  und 
der  Rabbi  spricht  ihm  dabei  eine  Formel  vor,  die  er  nach- 
sprechen muss.  Sie  lautet  ungefähr  so:  „Siehe,  ich  entsage 
hiermit  allen  hinterlistigen  Gedanken  und  solchen  verfänglichen 
Redensarten,  aus  welchen  wiederum  andere  dergleichen  ent- 
stehen könnten,  auf  immer  und  ewig;  sowohl  denen,  welche 
ich  wegen  dieser  Chalizah  und  mir  sagen  möchte,  als  auch 
denen,  die  ich  laut  geäussert  haben  könnte,  dergestalt,  dass, 
wenn  die  Chalizah  vielleicht  dadurch  hintertrieben  und  zu  nichte 
gemacht  werden  könnte,  sie  dann  für  null  und  nichtig  zu  achten 
sein  sollen.  Daher  bezeuge  ich  hiermit  nochmals  auf  das  Kräf- 
tigste, dass  ich  gegen  Niemanden  etwas  geäussert  habe,  welches 
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die  Chalizah  ungültig  zu  machen  im  Stande  sein  könnte,  und 
erkläre  daher  in  dieser  Absicht  alle  Zeugen  ftir  possul  and  un- 
tüchtig, die  etwa  künftig  vorgeben  sollten,  dass  ich  zu  ihnen 
dergleichen  Worte  gesagt  hätte,  welche  die  Chalizah  entweder 
gar  vernichten  oder  doch  derselben  nachtheilig  sein  könnten.46 

Die  Comparenten  werden  nun  nochmals  ermahnt,  sich  vor 
Allem  zu  hüten,  was  die  Handlung  ungültig  machen  könnte, 
ganz  besonders  aber  werden  sie  befragt,  ob  sie  beide  schon 
etwas  genossen  haben;  denn  hätten  sie  es  gethan,  dann 
müsste  die  Handlung  ausgesetzt  werden,  indem  die  Rabbinen 
lehren,  weil  in  der  Schrift  stehe:  „dass  die  Frau  ausspeien 
solle,"  so  müsse  das  ihr  eigener,  natürlicher  Speichel  sein, 
nicht  aber  solcher,  der  von  den  genossenen  Speisen  und  Ge- 
tränken erst  entstanden  sei. 

Der  Vornehmste  der  Richter  muss  darauf  den  Chalizah- 
schuh  —  (der  weiterhin  beschrieben  werden  soll)  —  in  die 
Hand  nehmen  und  ihn  in  und  auswendig  genau  betrachten,  ob 
nicht  etwas  Unreines  daran  sei,  und  untersuchen,  ob  er  vor- 
schrißmässig  gemacht  worden  ist.  Sodann  befiehlt  er  dem 
Jowem,  sich  vom  rechten  Fusse  den  Schuh  und  den  Strumpf 
abzuziehen,  den  Fuss  rein  abzuwaschen  und  zu  trocknen,  darauf 
aber  ein  Tuch  um  den  Fuss  zu  binden.  Ferner  muss  er  sich 
den  unteren  Theil  der  Beinkleider  am  rechten  Schenkel  höher 
binaufhinden,  damit  die  Richter  den  Fuss  völlig  entblösst  sehen 
und  Wahrnehmen  können,  dass  derselbe  rein  gewaschen  und 
abgetrocknet  sei. 

Dass  bei  dieser  Handlung  so  viel  auf  die  Reinlichkeit  des 
Fusses  geachtet  wird,  kommt  daher,  weit  die  Rabbinen  lehren, 
es  heisse  an  jener  oben  angeführten  Stelle  Vers  9:  und  von 
seinem  Fusse,  nicht  aber:  von  dem,  was  auf  dem  Fusse 
ist.  Wenn  nun  auf  dem  Fusse  auch  nur  ein  Wenig  von 
Schmutz  zurückgeblieben  wäre,  so  hätte  die  Wittwe  nicht  den 
Schuh  von  ihres  Schwagers  Fusse,  sondern  von  dem  darauf 
befindlichen  Schmutz  abgezogen. 

Derjenige,  welchem  der  Ghalizahschuh  gehört  —  (ge- 
wöhnlich hat  der  Rabbi  einen  solchen)  —  muss  ihn  dem  Jo- 
wem als  Geschenk  überreichen  und  dieser,  um  ihn  sich  anzu- 
eignen,  ihn  in  die  Höhe  halten.  Hierauf  muss  sich  der  Jowem 
niederbücken  und  den  Schuh  an  den  blossen  Fuss  ziehen, 
jedoch  so,  dass  er  nicht  über  den  Knöchel  kommt;  ferner  muss 
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er  die  Zubinderiemen  in  Ordnung  bringen  und  zwar  sie  einmal 
um  den  Fuss  über  die  Knöchel  berumscMingen  und  sodann  die 
Enden  in  den  Löchern,  welche  hinten  am  Schuh  sind,  befestigen« 
Dabei  muss  er  darauf  achten,  dass  die  Riemen  im  Binden  or- 
dentlich neben  einander  zu  liegen  kommen.  Zuletzt  muss  er 
die  vordersten  Riemen  auf  das  blosse  Schienbein  mit  zwei 
Knoten  und  einer  Schleife  binden.  Sollte  der  Jowem  das  Alles 
nicht  gehörig  zu  thun  im  Stande  sein,  so  musa  das  Geschäft 
der  vornehmste  Richter  oder  Rabbi  verrichten« 

Mit  dem  Schuh  am  Fusse  muss  der  Jowem  sodann  un- 
gefähr vier  Ellen  weit  von  den  Richtern  vorbei  gehen,  damit 
sie  sich  überzeugen  können,  ob  auch  alles  nach  den  rabb.  Vor- 
schriften geschehen  sei.  Er  muss  sich  sodann  mit  dem  Rücken 
an  eine  Wand  oder  Säule  lehnen. 

Während  dessen  sassen  die  Richter  und  die  Frau  stand 
vor  denselben  in  deren  Nähe.  Jetzt  müssen  die  Richter  den 
Gomparentcn  die  für  die  Handlung  vorgeschriebenen  Worte  so 
oft  vorsagen,  bis  sie  dieselben  richtig  und  deutlich  in  einem 
Odem  hersagen  können,  worauf  ihnen  nochmals  der  Inhalt  und 
die  Bedeutung  der  Chalizah  bekannt  gemacht  wird. 

Die  Frau  muss  sodann  laut  sprechen:  „Mein  Schwager 
weigert  sich,  seinem  Bruder  einen  Namen  in  Israel  zu  erhalten, 
er  will  mich  nicht  heirathen."  Diese  Worte  werden  in  hebrä- 
ischer Sprache,*  die  ersten  langsam,  die  letzten  drei  schneller 
und  zwar,  wie  oben  bemerkt,  in  einem  Odem,  *  hergesagt  Ist 
von  der  Frau  etwas  unrichtig  ausgesprochen  worden,  so  muss 
sie  noch  einmal  von  vorn  anfangen.  Der  Jowem  muss  darauf 
antworten:  „ich  begehre  nicht,  sie  zu  heirathen.f  —  Da  die 
Hehrzahl  der  Juden  jetzt  die  hebräische  Sprache  nicht  ver- 
stehen, so  muss  den  Sprechenden  vorher  der  Sinn  der  einzelnen 
Worte  angegeben  werden ;  denn  die  Richter  müssen  beide  zuletzt 
fragen,  ob  sie  Alles,  was  sie  gesagt  haben,  auch  wohl  ver- 
standen haben. 

Jetzt  lehnt  sich  der  Jowem  wieder  an  die  Wand  oder 
Säule  und  setzt  den  rechten  Fuss  fest  auf  die  Erde,  was  darum 
geschieht,  damit  es  nicht  aussehe,  als  wäre  der  Schuh,  welcher 
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oft  für  den  Fuss  zu  gross  ist,  beim  nachherigen  Ausziehen  von 
selbst  losgegangen. 

Darauf  tritt  die  Frau  hinzu  und  löst  mit  der  rechten  Hand, 
ohne  dass  dabei  die  Linke  helfen  darf,  den  Knoten  des  Schuh- 
riemens u.  8.  w.,  hebt  mit  der  linken  Hand  den  Fuss  auf,  sieht 
nun  mit  der  Rechten  den  Schuh  vom  Fusse  und  wirft  ihn  weit 
von  sieb»  Bei  dieser  Verrichtung  darf  sie  weder  ganz  gerade 
stehen,  noch  auch  auf  den  Knieen  liegen,  sondern  muss  eine 
gebückte  Stellung  haben» 

Auf  Befehl  des  Richters  speit  nun  die  Frau  vor  dem  Hanne 
aus,  und  diesen  Speichel  müssen  die  Richter  auch  wirklich 
sehen,  weil  es  in  der  Schrift  heisst:  „vor  den  Augen  der  Älte- 
sten." —  Zuletzt  muss  die  Frau,  ebenfalls  in  bebr.  Sprache, 
ausrufen:  „So  muss  man  dem  Manne  thun,  welcher  seines  Bruders 
Haus  nicht  bauet  und  sein  Name  muss  in  Israel  genannt  werden: 
Bess  chaluz  hannaal  (b?§n  flbn  tTO),  d.i.  des  Baar- 
füssers  Haus.  Diese  letzten  drei  Worte  spricht  sie  dreimal. 
Alle  Anwesende  rufen  hierauf,  ebenfalls  dreimal:  „Der  Schuh 
ist  ausgezogen!  (tolft  ?*fen.) 

Ist  dies  Alles  geschehen,  so  überliefert  der  Jowem  den 
Chalizahschuh  den  Richtern,  und  wenn  diese  aufstehen  wollen, 
betet,  nach  dem  Ritus  der  deutschen  Joden,  der  Rabbi :  Gelobet 
seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  König  der  Welt,  der  du  uns  mit 
deinen  Geboten  geheiligt  und  uns  die  Gebote  und  Rechte  Abra- 
hams, unseres  Vaters,  befohlen  hast.44  Die  Nachkommen  Abra- 
ham seien  n&mlich,  sagen  die  Rabbinen,  mit  dem  Chalizah- 
schuh von  Gott  darum  begnadigt  worden,  weil  Abraham,  als 
er,  nach  Befreiung  seines  Vetters  Lot,  dem  Könige  von  Sodom 
die  Beute  brachte,  sich  weigerte,  etwas  davon  anzunehmen, 
sondern  sprach:  „  dass  ich  von  Allem,  was  dein,  nicht  einen 
Faden,  „noch  einen  Schuhriemen"  (b^JSpttto)  nehmen 
will.  (Vergl.  1*  Mos.  14,  23j  —  An  einigen  Orten  wird  zum 
Schlüsse  noch  vom  Rabbi  der  Bann  gegen  Diejenigen  ausgerufen, 
welche  es  wagen  sollten,  gegen  die  Chalizah  etwas  einzuwenden« 

Jetzt  einige  nachträgliche  Bemerkungen!  —  Die  Wittwe 
musste  in  der  alteren  Zeit  durch  die  Chalizah  die  Erlaubniss, 
sich  anderweit  verheiraten  zu  dürfen,  auch  sogar  sich  dann 
von  einem  Bruder  ihres  verstorbenen  Mannes  erwerben,  welcher 
von  unehelicher  Geburt,  ein  Abtrünniger,  ein  kränklicher  Mensch 
oder  auch  noch  ein  Kind  war.    War  dieser  Bruder  jedoch  erst 
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nach  ihres  Mannes  Tode  geboren  worden  oder  nur  von  mütter- 
licher Seite  her  sein  Bruder,  oder  endlich  der  Sohn  einer  Sclavin 
oder  Nichtisraelitin,  so  war  die  Chalizah  nicht  erforderlich«  — 
War  die  Matter  ihres  verstorbenen  Mannes  noch  vor  dessen 
Tode  schwanger  geworden,  so  musste  die  Wittwe  auf  die  Nie- 
derkunft ihrer  Schwiegermutter  warten.  Gebar  sie  eine  Tochter, 
so  war  sie  sofort  frei,  gebar  sie  einen  Sohn,  so  musste  die 
Wittwe  mit  ihrer  Verheirathung  warten,  bis  dieser  13  Jahre 
und  einen  Tag  alt  geworden  war,  dann  musste  er  sie  entweder 
heirathen  oder  sie  durch  die  Chalizah  befreien. 

HinterHess  ein  Bruder  mehrere  Weiber,  so  brauchte  der 
Überlebende  nur  eine  davon  zu  nehmen  oder  durch  die  Cha- 
lizah frei  zu  machen.  Eben  so  wurde  es  gebalten,  wenn  ein 
Jude  mehrere  Brüder  und  mehrere  Weiber  hinterliess;  die 
dann  übrigen  Weiber  konnten  sich  ohne  Chalizah  wieder  ver- 
heirathen. 

Wenn  der  älteste  Bruder,  dem  zunächst  die  Leviratsehe 
zur  Pflicht  gemacht  war,  sich  nicht  dazu  verstehen  wollte,  so 
wurde  dann  den  Andern  der  Antrag  geriiachk  Wollten  aber 
diese  nicht,  so  musste  der  Älteste  entweder  die  Wittwe  hei- 
rathen oder  ihr  die  Chalizah  geben.) 

Mit  der  Frau  brachte  auch  dieser  Bruder  zunächst  des 
Verstorbenen  Vermögen  an  sich,  und  wenn  sein  Vater  diesen 
Sohn  überlebte,  so  erbte  dieser,  selbst  wenn  der  Sohn  die  ge- 
heiratete Wittwe  seines  Bruders  gleich  nach  der  Hochzeit 
wieder  entlassen  hatte.  Wurde  hingegen  die  Wittwe  durch 
die  Chalizah  frei,  so  hatte  Keiner  vor  dem  Andern  in  der 
Erbtheilung  etwas  voraus.  Entsprang  aus  der  Leviratsehe  ein 
Sohn,  so  war  dieser  der  Erbe  der  Güter  des  verstorbenen  ersten 
Mannes  seiner  Mutter. 

Die  Wittwe  durfte  erst,  wie  oben  schon  bemerkt,  90  Tage 
nach  dem  Tode  ihres  Mannes  sich  an  dessen  Bruder  verhei- 
Tathen;  wenn  nun  dieser  während  dieser  Zeit  starb,  so  musste 
sie  abermals  90  Tage  warten,  ehe  sie  einen  andern  von  den 
Brüdern  nehmen   durfte. 

Nach  dem  Buche  Eben  haöser  hat  der  Jibbum  vorder 
Chalizah  den  Vorzug  und  eine  Wittwe,  welche  ihres  Mannes 
Brüder  nicht  ehelichen  will,  ist  eine  Rebellin;  nach  der  Mei- 
nung anderer  Rabbinen  jedoch,  ist  die  Chalizah  vorzuziehen* 
Indes»  nach  der  Entscheidung  der  polnischen  Synode,  weiche 
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die  Leviratsehe  verworfen  bat,  ist  dieser  Zwiespalt  der  Hei* 
Illingen  gehoben  und  Alles,  was  auf  diese  Ehe  im  Alterthume 
Bezug  hatte,  fällt  sammt  allen  Verordnungen  darüber  weg; 
darum  noch  einige  Fälle]in  Beziehung  auf  die  Chalizah! 

Wenn  ein  Jude  sich  mit  einer  von  zwei  Schwestern,  ohne 
*u  wissen,  mit  welcher,  verlobt  hätte  —  (und  so  ein  Fall  ist 
bei  der  Art,  wie  unter  den  Jaden  die  Verlobungen  nicht  selten 
stattfinden,  wie  aus  dem  Ober  diesen  Punkt  Gesagten  einleuchtet, 
recht  gut  möglich)  —  und  stürbe  nachher,  so  muss  dessen  Un- 
terlassener Bruder  beide  durch  die  Chalizah  losgeben,  sonst 
kann  Keine  derselben  heirathen.  —  Hinterliesse  der  Verstorbene 
zwei  Brüder,  von  denen  Einer  die  eine  Schwester  blos  durch 
die  Chalizah  frei  gemacht  hätte,  so  darf  der  andere  Bruder  die 
Andere  ohne  Chalizah  heiratben. 

Hätten  sich  zwei  Juden  mit  zwei  Schwestern  verlobt  und 
Keiner  wüsste  genau,  mit  welcher  er  sich  versprochen  hätte, 
und  beide  stürben  vor  der  Vollziehung  der  Ehe,  so  müssten  alle 
beide  Schwestern,  wenn  jeder  der  Verstorbenen  einen  Bruder 
hinterlassen  hätte,  sich  von  den  beiden  Brüdern,  wenn  sie  sie 
nicht  heirathen,  die  Chalizah  geben  lassen. 

Wäre  eine  Frau  an  den  Händen  so  gelähmt,  dass  sie  den 
Chalizahschuh  nicht  aufbinden  und  ausziehen  könnte,  so  muss 
sie  es  mit  den  Zähnen  thun. 

Der  R*bbi  und  die  Richter  sollen  nicht,  um  Geld  zu  ver- 
dienen, sich  zu  der  Handlung  brauchen  und  daher  auch  ihre 
Bemühungen  nicht  zu  theuer  bezahlen  lassen. 


Zuletzt  nun  noch  die  Beschreibung  des  Chalizahschuh' s, 
wie  sie  im  Buche  Kolbo  und  Eben  Haöser  gegeben  wird. 
•  Es  ist  ein  Schuh  aus  Corduan,  von  der  Haut  einer  Kuh 
oder  eines  Bockes,  und  sowohl  das  Oberleder  als  die  Sohlen 
besteben  aus  demselben  Stoffe.  Beide  Theile  sind  statt  .der 
Nath  mit  einem,  ohngefähr  einen  halben  Finger  breiten,  weissen 
kalbledernen  Riemen  mit  einander  verbunden,  der  in  die  Quer- 
löcher am  Ober-  und  Unterleder  gezogen  ist.  Zwischen  dem 
offenen  Baume,  welchen  der  Hinter-  und  Oberschuh  zum 
Hineinstecken  des  Fusses  beim  Anziehen  lässt,  geht  dieser 
Riemen  in  ungleicher  Länge  hervor,  so  dass  er  an  der  rechten 
Seite  des  Schuh's  IV»  Eile,  an  der  Linken  hingegen  nur  etwa 
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eine  Elle  lang  ist,  wo  die  Karten  geknüpft  werden.  Das  Bin- 
terieder  ist  ron  der  Sohle  an  V4  Elle  hoch  und  an  den  Fersen 
eine  Daumenbreite  schmaler.  An  diesem  Leder  befinden  sich 
auf  der  rechten  Seite  drei  breite  mit  Querschnitten  versehene 
Riemen,  welche  Schleifen  (nistah,  fröTA)  hefeseift.  An  der 
linken  Seite  sind  eben  so  viele,  etwas  schmälere,  Riemen,  an 
deren  jedem  sich  ein  Knopf  befindet,  um  den  Schuh  am  Knöchel 
befestigen  zu  können.  Der  hintere  wie  der  obere  Tbetl  des 
Schuhes  ist  aus  einem  Stücke  geschnitten  und  wird  nur  an  der 
linken  Seite  mit  dem  genannten  Riemen  zusammengehalten.  Im 
Hmterschuh  sind  zwei  viereckige  Locher,  wovon  jedes  sich  Vit 
Elle  über  der  Sohle  befindet,  und  Vt4  Elle  hoch  und  Via  Elle 
breit  ist.  (Ob  diese  Dimensionen  genau  nach  unserer  beutigen 
Elle  sind,  können  wir  nicht  bestimmen.)  Das  Oberleder  des 
Schuhes  ist  an  dem  Obertheile  des  Fusses,  von  den  Zehen  an, 
nicht  länger  als  V8  Elle ;  von  da  an  bis  an  das  Hintertheil  des- 
selben ist  es  etwas  ausgeschnitten,  doch  so,  dass  es  dennoch 
an  der  Seite  des  Fusses  ganz  ist  und  also  mit  dem  Obertheile 
des  Schuhs  nur  ein  Stück  ausmacht.  Die  Sohle  ist  IV2  Elle 
lang  und  breit.  Es  befindet  sich  atso  an  dem  Schuh  kein  Drath 
und  kein  Zwirn,  sondern  Alles  wird  durch  die  Riemen  mitein- 
ander zusammengehalten. 

Über  die  Chalizah Verhandlung  wird  ein  Doeument  aus- 
gestellt, welches  Schetar  chalizah  (fit^n  TDÜ)  heisst  und 
von  zwei  Zeugen  unterschrieben  ist,  von  welchem  wir  jedoch 
keine  Probe  mittheilen  wollen,  da  ein  solches  Schreiben  ziemlich 
lang  ist  und  nur  weitläufig  Alles  das  enthält,  was  bei  der  Gha- 
li z  a  h  ertheilung  vorkommt. 

Im  Vorhergehenden  sind  bereits  Andeutungen  enthalten, 
dass  die  Chalizah  wo  möglich  von  den  Juden  verhütet  wird, 
und  dass  sich  Manche  vor  ihrem  Tode  deshalb  von  ihrer  Frau 
scheiden.  Dies  kommt  daher,  weil  nicht  selten  Witt  wen,  wenn 
sie  sich  wieder  verheirathen  wollen,  von  ihres  verstorbenen 
Mannes  Brüdern  die  Chalizah  mit  schwerem  Gelde  erkaufen 
müssen.  Daher  setzt  der  Brautvater  in  dem  Heirathscontracte 
die  besondere  Bedingung  fest,  dass  die  Brüder  des  ^künftigen 
Mannes  seiner  Tochter  dieser,  im  Falle  ihr  Mann  vor  ihr  stürbe, 
die  Chalizah  umsonst  ertheilen  sollen. 


an 


Siebentes  Kapitel, 

Tob  ton  Strafen   des  Ehebruchs. 

Das  Verfahren  gegen  eine  Ehebrecherin  (HOIO  ntWt)  wird 
4.  Mos.  5,  12—31  bestimmt;  der  talmod.  Tract.  Sotah(Sed. 
3,  Tract.  7)  schildert  weitläufig  die  Gebrauche,  unter  welchen 
es  späterhin  Statt  gefunden  hat. 

In  den  älteren  Zeiten  musste  ein  Mann,  welcher  seine 
Frau  im  Verdachte  hatte,  als  hielte  sie  es  mit  einem  Andern,  sie 
zuerst  in  Gegenwart  zweier  Zeugen  warnen,  sich  fortan  von  dem 
Umgange  mit  dem  Verdächtigen  zu  höten  und  nicht  mehr  insge- 
heim mit  ihm  zu  reden.  Dabei  musste  er  zu  ihr  ausdrücklich 
die  Worte  sagen :  „Du  sollst  dich  nicht  verbergen  !u  CHTOn  btt), 
denn  sagte  er  bloss:  „Du  sollst  nicht  reden!"  ("^SHTi  b»),  so 
war  dies  keine  Warnung  (**t)ß.)  Gehorchte  die  Frau  nicht,  so 
kam  es  darauf  an,  ob  die  Unterredung  öffentlich  oder  im  Ver- 
borgenen geschehen  war.  Im  ersteren  Falle  durfte  der  Mann 
seiner  Frau  das  Ehebett  nicht  Tersagen,  und  war  sie  eines 
Priesters  Frau,  so  durfte  sie  auch  noch  von  den  Hebeopfern 
und  den  Erstlingen  essen;  im  letzteren  Falle  aber  ging 
der  Mann  mit  einer  solchen  Frau  nicht  mehr  um,  sondern 
miethete  sie  irgend  wo  ein  und  Hess  sie  daselbst  versorgen. 
Von  der  Zeit  an  durfte  der  Mann  nicht  anders  als  in  Gegenwart 
seiner  Kinder  oder  Hausgenossen  piit  ihr  reden,  und  wenn  ihr 
Mann  ein  Priester  war,  so  bekam  sie  nichts  mehr  von  den  ge- 
heiligten Speisen.  Darauf  reichte  der  Mann  beim  Gerichte  fol- 
gende Klage  ein:  „Ich  habe  meiner  Frau  dte  Gemeinschaft  mit 
Dem  und  Dem  verboten,  sie  hat  sieh  aber  dennoch  wieder  im 
Verborgenen  mit  ihm  eingelassen.  Weil  sie  sich  aber  gleich- 
wohl für  keusch  ausgiebt,  so  begehre  ich,  dass  sie  das  bittere 
Wasser  trinke,  damit  dadurch  die  Wahrheit  an  den  Tag 
kommen  möge." 

.  Darauf  gebot  das  Gericht  zweien  Beauftragten,  mit  diesem 
Paare  nach  Jerusalem  zu  gehen.  Diese  Begleiter  hatten  theüa 
dafür  zu  sorgen,  dass  der  Mann  seine  Frau  nicht  mehr  be- 
rührte, theils  sollten  sie  dem  Synedrium  von  der  Beschaffenheit 
der  Sache  und  den  vorläufigen  Verhandlungen  Bericht  erstatten. 
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In  Jerusalem  angelangt,  wurde  die  Frau  vor  den  hohen 
Rath  geführt  Nachdem  dieser  die  Klage  vernommen  hatte, 
musste  der  Ehemann  abtreten  und  es  wurde  die  Frau  eindringlich 
ermahnt,  sich  nicht  in  Todesgefahr  zu  stürzen,  sondern  lieber 
ihr  Vergehen  freimüthig  zu  bekennen.  Half  diese  allgemeine 
Ermahnung  nichts,  so  musste,  nach  der  Verordnung,  welche 
die  Mischnah  des  erwähnten  talmud.  Tract  beibringt,  ihr  noch 
weiter  freundlich  zugeredet  und  gesprochen  werden:  Liebe 
Tochter,  vielleicht  ist  überflüssig  genossener  Wein  oder  ein 
übertriebener  Scherz,  vielleicht  aber  auch  deine  kindische  Ju- 
gend an  deinem  Vergehen  Schuld,  oder  es  hat  dir  wohl  gar  die 
Menge  deiner  bösen  Nachbarn  Gelegenheit  dazu  gegeben.  Thue 
es  dem  grossen  Namen  Gottes  zu  Ehren  und  gieb  nicht  zu, 
dass  dieser  hochheilige  Name  von  dir  mit  Wasser  abgespült 
und  ausgelöscht  werden  müsse."  Es  wurden  der  Frau  die 
Beispiele  der  Judah  und  der  Thamar,  Rubens  und  der  Bilhah 
vorgehalten,  die  sich  auch  so  vergangen,  aber  ihre  Schuld  be- 
kannt und  Busse  gethan  hatten ;  diesen  Beispielen  solle  sie  nach- 
ahmen und  auch  offen  bekennen,  wenn  sie  sich  vergangen  habe 
u.  s.  w.  Bekannte  sie  nun,  so  musste  sie  ihrem  Manne  einen 
Schein  Oliti)  ausstellen,  in  welchem  sie  sich  des  Ehebruchs 
für  schuldig  und  dadurch  ihres  Brautschatzes  verlustig  gemacht 
zu  haben  erklärte,  demnach  also  von  ihrem  Manne  nichts  mehr 
zu  fordern  habe.  Darauf  wurde  sie  von  diesem  Verstössen  und 
es  durfte  sie  auch  ihr  Buhle  nicht  heirathen. 

Diese  Strafe  stritt  gegen  das  mosaische  Gebot  in  der  oben 
angeführten  Stelle,  welches  Todesstrafe  verordnete;  allein  man 
rechtfertigte  das  mildere  Urtheil  dadurch,  dass  man  sagte,  die 
Frau  sei  bei  der  Tbat  nicht  erst  von  zwei  Zeugen  abgemahnt 
worden,  was  nach  der  Meinung  der  Rabbinen  nöthig  war,  wenn 
ein  Verbrecher  die  Todesstrafe  erleiden  sollte. 

Wollte  aber  die  Frau  nichts  bekennen,  sondern  blieb  bei 
der  Behauptung  ihrer  Unschuld  und  dass  sie  ihr  Mann  fälschlich 
angeklagt  habe ;  so  wurde  sie  vom  Gerichte  crmahnt,  im  Falle 
sie  wirklich  unschuldig  sei,  Muth  zu  fassen  und  getrost  zu 
trinken,  denn  das  bittere  Wasser  sei  -nur  einem  trockenen  Gifte 
gleich,  dass,  wenn  man  es  auf  die  blosse  Haut  lege,  nicht  durch- 
dringe und  schmerze,  sondern  nur  schade,  wenn  es  eine  offene 
Wunde  finde. 

Nun  wurde  die  Frau  aus  dem  Gerichtssaale  hinaus  in  den 
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Äussern  Vorhof  an  das  Thor  gegen  Morgen  geführt,  an  welchem 
Orte  nämlich  die  Ehebrecherinnen  das  bittere  Wasser  trinken 
mussten  und  wo  auch  die  Wöchnerinnen  und  Aussätzigen  ge- 
reinigt wurden.  Man  führte  sie  aber  zu  diesem  Orte  nicht  auf 
geradem  Wege,  sondern  liess  sie  einen  grossen  Umweg  machen, 
um  ihr  Zeit  zu  gönnen,  sich  noch  zu  besinnen  und  zu  bekennen. 
Dm  dies  wo  möglich  zu  bewirken,  wurde  sie  von  Allen,  wel- 
chen sie  begegnete,  geängstigt.  War  auch  dies  nicht  vermögend, 
ihr  ein  Gesttndniss  zu  entreissen  und  war  sie  an  dem  be- 
stimmten Platze,  der  nicht  weit  vom  Altare  und  dem  ehernen 
Meere  entfernt  war,  angekommen,  so  ergriff  sie  der  dazu  be- 
stellte Priester,  riss  ihr  die  Kleider  vom  Halse,  um  ihre  Brust 
zur  Schande  zu  entblössen;  er  zog  ihr  den  Schleier  und  die 
Haube  vom  Kopfe,  flocht  ihre  Haare  auf  und  wirrte  sie  durch- 
einander, um  ihren  Anblick  recht  verabscheuungswürdig  zu 
machen.  Darauf  wendete  der  Priester  die  Augen  von  ihr  ab 
und  sprach :  „Du  hast  gesündigt  gegen  der  israelitischen  Töchter 
Gebrauch,  welche  ihr  Haupt  bedecken,  und  bist  den  heidni- 
schen Weibern  nachgefolgt,  die  mit  eotblösstem  Haupte  ein- 
herlaufen. a 

Hatte  die  Frau  weisse  Kleider  an,  so  gebot  ihr  der  Priester, 
schwarze  anzuziehen;  hatte  sie  schwarze  von  feinem  Stoffe  an, 
so  musste  sie  schlechte,  von  geringem  Stoffe  anlegen.  War 
sie  mit  goldenen  Armspangen,  Finger-  und  Ohrringen  geschmückt, 
so  nahm  ihr  der  Priester  allen  diesen  Schmuck  ab  und  umgür- 
tete überdies  ihre  Brüste  mit  einem  von  Bast  gedrehten  Stricke. 

Dies  Alles  geschah  öffentlich  vor  dem  Volke,  das  bei  solchen 
Vorfällen  neugierig  zusammenlief;  der  Dienerschaft  der  zu  Be- 
strafenden hingegen  war  es  untersagt,  zuzuschauen,  damit  sie 
sich  über  die  Strafe  der  Herrin  nicht  freuen  möchten.  Der 
Ehemann  aber  musste  bei  dem  Act  zugegen  sein  und  hielt  in 
seiner  Hand  das  Büge-  und  Eiferopfer,  welches  in  dem  zehnten 
Theile  eines  Epha  Gerstenmebl  bestand,  welches  aber  nicht  ge- 
siebt sondern  grob  gemahlen  war ,  wie  man  es  Pferden  und  Eseln 
als  Futter  gab,  um  damit  anzuzeigen,  dass  sich  die  Frau  zum 
Thiere  erniedrigt  habe.  Er  trug  dies  Mehl  auch  nicht,  wie  es 
bei  Opfern  geschah,  in  einer  kostbaren  silbernen  u.  s.  w. 
Opferschale,  sondern  in  einem  von  Weiden  geflochtenen  Korbe 
und  durfte,  bei  Strafe  der  Geisselung,  weder  Öl  noch  Weihrauch 
hinzuthun. 
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Korb  übergab  der  Mann  seiner  Frau,  die  ihn  so 
lange  halten  musste,  bis  ihr  der  Mann  denselben  wieder  abnahm. 
Es  geschah  dies,  otn  sie  theils  m  belästigen,  theils  um  sie 
vielleicht  durch  den  langen  Anblick  des  Rügeopfers  endlich 
doch  noch  zum  Geständnisse  zu  bringen« 

Hierauf  nahm  der  Priester  eine  neue  irdene  Schale,  ging 
damit  zum  ehernen  Meere  und  goss  von  dem  heiligen  Wasser 
ein  Log  (ein  Maas,  welches  drei  Eierschalen  roll  Flüssigkeit 
enthält)  hinein,  ging  damit  zum  Tempel  in  das  Heilige,  wendete 
sich  da  zur  Rechten  nach  einer  kleinen,  mit  einer  Marmorplatte 
bedeckten,  Grube,  hob  den  Stein  an  seinem  Ringe  auf,  nahm 
dann  mit  den  Fingern  aus  der  Grube  ein  wenig  Staub  und  streute 
diesen  auf  das  Wasser,  so  dass  er  oben  aufschwamm.  Übrigens 
war  es  gleichgültig,  ob  der  Priester  erst  den  Staub  holte  und  dann 
das  Wasser  darauf  goss  oder  umgekehrt. 

Einige  Rabbinen  sagen,  der  Priester  habe  zu  dem  Staube 
auch  etwas  Bitteres  thun  müssen,  weil  das  Wasser  in  der  Bibel 
Bitterwasser  genannt  werde;  Andere  hingegen  meinen,  dass 
es  blos   wegen  seiner  schrecklichen  Wirkung  so  genannt  werde. 

Mit  dem  so  gefüllten  Gefässe  trat  dann  der  Priester  zu  der 
Frau  und  ermahnte  sie  nochmals,  nicht  von  dem  Wasser  zu 
trinken,  wenn  sie  schuldig  wäre.  Blieb  sie  aber  bei  ihrem  Ent- 
schlüsse, ?o  sprach  der  Priester:  „Hat  dich  kein  Mann  beschlafen 
und  hast  du  dich  von  deinem  Manne  nicht  verlaufen,  dass  du 
dich  verunreinigt  hast;  so  soll  dir  dieses  bittere,,  fluchbringende 
Wasser  nichts  schaden.  Wenn  du  dich  hingegen  von  deinem 
Manne  verlaufen  hast,  dass  du  unrein  bist,  und  wenn  dich  ausser 
deinem  Manne  ein  Anderer  beschlafen  hat,  so  setze  dich  der 
Herr  zum  Fluche  unter  deinem  Volke,  indem  er  zugiebt,  dass 
deine  Hüften  schwinden  und  dein  Leib  aufschwillt ,  (s.  4.  Mos. 
5,  19—22).  Diese  Worte  musste  die  Frau  durch  ein  doppeltes 
Amen  bekräftigen. 

Die  Verfluchung  des  Priesters  bezog  sich  jedoch  nicht  auf 
eine  von  der  Frau  vor  ihrer  Verlobung,  oder  während  sie  von 
einem  Manne  geschieden  gewesen  war,  etwa  begangene  Schuld, 
sondern  nur  auf  die  letzte  Anklage. 

Nach  geschehener  Verfluchung  schrieb  der  Priester  dieselbe 
auf  ein  Stück  Pergament,  welches  von  der  Haut  eines  reinen 
Thieres  bereitet  worden  war,  mit  einer  Dinte  von  Öl  und  Pech* 
oder  Wachsrauch  gemacht,  mit  welchem  etwas  Honig  vermischt 
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worden  war.  Diese  Ingredienzien  ttess  man  trocknen  und  wenn 
man  schreiben  wollte,  loste  man  sie  mit  Gallftpfelwasser  auf. 

Diese  Schrift  wurde  nicht  von  der  Rechten  zur  Linken, 
sondern  von  oben  nach  unten  geschrieben,  so  dass  sie  drei 
Golumnen  bildete,  bei  weichen  man  aber  doch  die  zur  rechten 
Hand  zu  lesen  anfangen  musste.*  Nach  der  ersten  Columne 
las  man  ebenso  die  zweite  und  dann  die  dritte  von  oben  nach 
unten. 

Nachdem  dies  Alles  geschehen  war,  nahm  der  Ehemann 
das  Rügeopfer  aus  dem  Weidenkorbe,  legte  es  in  ein  heiliges 
Geltes  und  gab  es  der  Frau.  Der  Priester  legte  nun  seine  Hand 
unter  die  der  Frau  und  hob  es  mit  ihr  zugleich  nach  dem  Ritus 
des  Webeopfers  gegen  alle  Seiten  des  Tempels  hin  in  die  Höhe« 
Darauf  nahm  er  es  ihr  ab,  ging  damit  zum  Brandopferaltare, 
nahm  eine  Handvoll  von  dem  Mehle,  that  etwas  Salz  dazu,  warf 
es  aufs  Feuer  und  liess  es  verrauchen.  Das  Übrige  gehörte 
ihm  selbst.  Galt  es  der  Frau  eines  Priesters,  so  musste  es  ganz 
geopfert  werden.  War  das  Mehl  durch  einen  Zufall  unrein  ge- 
worden, ehe  es  in  das  heilige  Geftes  gethan  worden  war,  so 
musste  anderes  bereitet  werden;  erfolgte  eine  neue  Verunrei- 
nigung, so  verbrannte  man  es  auf  dem  Aschenhaufen. 

Wenn  das  Opfer  verraucht  war,  so  nahm  der  Priester  wieder 
das  Geltes  mit  dem  Wasser  und  dem  Staube,  spülte  die  auf- 
geschriebene Verfluchung  von  dem  Pergamente  darin  ab,  so  dass 
kein  Buchstabe  mehr  von  derselben  zu  lesen  war  und  gab  nun 
das  Wasser  der  Frau  zu  trinken. 

Nach  der  Meinung  einiger  Rabbinen  ging  das  Ausloschen 
der  Schrift  und  das  Trinken  des  Wassers  dem  Opfer  vorher, 
indem,  wie  sie  sagen,  der  göttliche  Befehl,  dem  Weibe  das 
Wasser  zu  trinken  zu  geben,  noch  vor  dem  Befehle  zu  opfern 
stehe  (s.  V.  24  der  angeführten  Bibelstelle).  Andere  sagen, 
dass  dieser  Vers  nur  andeute,  warum  dies  Wasser  so  zubereitet 
werde,  nämlich,  um  es  der  Frau  zu  trinken  zu  geben,  und  man 
dürfe  nur  damit  die  Verse  26  und  27  vergleichen.  Noch  An- 
dere behaupten,  es  sei  einerlei  gewesen,  ob  vor  oder  nach  dem 

Wassertrinken  das  Opfer  erfolgt  sei. 

■ .   ■■  ■  ■     i  ■  i    . 

*  Es  waren  die  Worte,  welche  in  der  angeführten  mosaischen  Stelle  V. 
19  stehen,  von  dem  Satze  an:  "frl  IDTD  &"Dtt  bis  V.  21,  and  aas  dem. 
21.  Verse  von  den  Worten  an:  USA  tVyFP  11V*,  bis  zu  dem  Worte  -p)\ 
Dies  zor  Notiz  für  die  Theologen! 
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Wenn  die  Frau,  ehe  noch  geopfert  und  die  Schrift  unge- 
löscht wurde,  erklarte,  dass  sie  das  Wasser  nicht  trinken  wolle«, 
so  wurde  das  Opfer  auf  dem  Aschenhaufen  zerstreut,  die  Per* 
gamentrolle  aber  im  Tempel  aufbewahrt,  damit  sie,  als  etwas 
Heiliges,  weder  verunreinigt  noch  vernichtet  werden  mochte. 
Gleichfalls  durfte  sie  bei  einem  ahnlichen  Vorfalle  nicht  wieder 
dienen« 

Bekannte  die  Frau  ihre  Schuld,  wenn  die  Schrift  schon 
verlöscht  war,  so  wurde  das  Wasser  ausgegossen,  und  wenn 
noch  nicht  geopfert  war,  das  Mehl  auf  den  Ascbenhaufen  ge- 
streut. Sagte  die  Angeschuldigte,  wenn  die  Schrift  verlöscht 
war,  blos :  „ich  will  nicht  trinken,"  ohne  ihre  Schuld  jedoch  zu 
bekennen,  so  zwang  man  sie,  das  Wasser  zu  trinken,  man 
brach  ihr,  wie  es  in  der  Mischnah  heisst,  den  Mund  auf, 
welche  Worte  IL  Jehudah  so  commentirt:  sie  legten  ihr  ein 
eisernes  Instrument  mit  zwei  Zacken  in  den  Mund. 

Sobald  sie  trank,  heisst  es,  fühlte  sie  alsbald  das  göttliche 
Strafgericht  an  ihrem  ganzen  Leibe,  inwiefern  sie  schuldig  war« 
Denn  ehe  sie  noch  ganz  ausgetrunken  hatte,  lief  ihr  schon  das 
Gesicht  auf  und  wurde  blau;  die  Adern  im  Gesichte  und  die 
Augen  traten  ihr  heraus  und  das  Fleisch  an  ihrem  Leibe  wurde 
voll  Runzeln.  Bei  diesen  Zeichen  rief  das  versammelte  Volk: 
stosset  sie  hinaus,  damit  sie  den  Vorhof  nicht  verunreinige! 
Selten  lebte  die  Bestrafte  noch  längere  Zeit 

In  dem  Buche  Ez  ha c ha j  im  wird  gesagt:  Wenn  eine  des 
Ehebruchs  Verdächtige  das  bittere  Wasser  getrunken  hat,  ohne 
daran  zu  sterben,  mag  sie  mit  ihrem  Manne,  und  wenn  er  auch 
ein  Priester  wäre,  wieder  vereinigt  werden,  wenn  sie  auch  von 
Krankheiten  befallen  würde  und  einige  ihrer  Glieder  zu  schwinden 
anfingen,  weil  dies  von  natürlichen  Ursachen  herrühren  könne. 
Sollten  ihr  dagegen  die-  Hüften  schwinden  und  der  Leib  an- 
schwellen, so  sei  ihre  Schuld  offenbar  und  der  Mann  müsse  sich 
von  ihr  sogleich  trennen. 

War  die  Frau  unschuldig,  so  heisst  es  von  ihr  im  28.  Verse 
jener  mehrgedachten  Bibelstelle :  Es  wird  ihr  das  Wasser  nicht 
schaden,  dass  sie  kann  schwanger  werden.  —  War  ihre  Un- 
schuld nun  erkannt,  so  ging  sie  natürlich  frei  aus  und  ihr  Mann 
nahm  sie  wieder  zu  sich :  sie  hatte  sich  aber  sorgfältig  zu  hüten, 
nicht  durch  irgend  ein  Einverständniss  mit  ihrem  vorigen  Ver- 
trauten neuen  Verdacht  zu  erregen j  denn  that  sie  das,  so  wurde 
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ihr  zwar  nicht  wieder  das  bittere  Wasser  so  trinken  gegeben, 
aber  ihr  Mann  hatte  das  Recht,  sie  sogleich  zu  Verstössen,  ohne 
ihr  etwas  von  ihrem  Brautschatze  zurück  zu  geben»  Liess  sie 
sich  aber  mit  einem  andern  Manne  nieder  ein,  so  musste  sie 
auch  wieder,  im  Falle  sie  läugnete,  das  bittere  Wasser  trinken« 
Viele  Weiber,  schreibt  Lund  in  seinen  jüdischen  Alter- 
tümern ,  scheuten ,  selbst  bePn>  Bewusstsein  ihrer  Unschuld, 
das  Trinken  des  Wassers  wegen  der  öffentlichen  Beschimpfung, 
welcher  sie  ausgesetzt  waren. 

Frauen,   welche  nicht  verdammt  wurden,  dieses  Wasser 

»  

zu  trinken,  wenn  sie  auch  eines  unerlaubten  Umgangs  verdächtig 
waren,  waren  folgende:  eine  verlobte  Braut,  ferner  eine 
Wittwe,  die  ihres  verstorbenen  Mannes  Bruder  heirathen  sollte 
und  auf  ihn  warten  musste,  so  wie  die  Weiber,  welche  mit 
Minnern  nicht  in  einer  Ehe  lebten.  Desgleichen  war  frei  davon 
eine  Wittwe,  welche  gegen  das  Gesetz  einen  Hohenpriester 
geheirathet  hatte,  so  wie  Frauen,  die  von  ihrem  ersten  Manne 
Verstössen,  oder  solche,  die  von  ihres  verstorbenen  Mannes 
Bruder  losgegeben  waren  und  die  nun  einen  Priester  zur  Ehe  ge- 
nommen hatten;  endlich  alle  die  Frauen,  welche  von  fremden 
Völkern  stammten  oder  solche,  die  im  Ehebruche  oder  in  Blut- 
schande erzeugt  worden  waren:  Alle  diese  konnten  zwar  von 
ihren  Männern  wegen  verbotenen  Umgangs  vor  Gericht  gezogen 
werden;  allein  sie  wurden,  im  Falle  ihrer  Schuld,  blos  damit 
gestraft,  dass  ihre  Männer  sie  mit  Verlust  ihres  Brautschjfces 
verstiessen.  Konnte  eine  Beschuldigte  beweisen,  dass  sie  zur 
Zeit  einer  heimlichen  Zusammenkunft  mit  einem  andern  Manne 
unrein  gewesen  war,  oder  dass  ihr  Mann  auf  dem  Wege  nach 
Jerusalem  mit  ihr  sie  berührt  hatte;  so  war  sie  nicht  nur  vom 
Wassertrinken  befreit,  sondern  ihr  Mann  musste  ihr  auch  bei 
der  Verstossung  ihren  ganzen  Brautschatz  herausgeben.  Eben 
dieses  Recht  galt  für  eine  Solche,  welche  der  Mann  nach  ge* 
schehener  Anklage  durch  seine  Bitten  vom  Wassertrinken  frei 
au  machen  sich  bemüht  hatte. 

So  viel  Über  die  vom  mosaischen  Gesetze  gegen  den  Ver- 
dacht des  Ehebruchs  bestimmte  Strafe!  Sie  wurde  schon  zur 
Zeit  des  zweiten  Tempels  von  dem  Synedrium  aufgehoben,  weil 
sich  die  Strafflille  zu  sehr  gemehrt  hatten. 

Wenn  ein  wirklicher  Ehebruch  Statt  gefunden  hatte,  se 
verfügte  das  mosaische  Gesetz  (3.  Mos.  20,  10)  für  den  Ehe- 

Judenthou.  34 
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brecher  wie  für  die  Ehebrecherin  die  Todesstrafe.  In  alten  den 
Fällen,  wo  das  Gesetz  keine  bestimmte  Todesstrafe  genannt 
hatte,  erklärten  sich  die  jüdischen  Lehrer  für  die  der  Erwürgung» 
Die  Schuldigen  wurden  aber  dabei  nicht  etwa  an  einen  Galgen 
gehangen,  sondern  sie  wurden  bis  an  die  Knie  in  einen  Koth- 
haufen  gestellt  und  ihnen  alsdann  ein  Strick,  der  in  ein  Tuch 
gewickelt  war,  um  den  Hals-  geschlungen  und  dieser  so  lange 
gezogen,  bis  sie  völlig  todt  waren. 

Wenn  bei  den  neueren  Juden  eine  Frau  des  verbotenen 
Umgangs  mit  einem  Manne  verdächtig  ist,  so  muss  ihr  Ehemann, 
nach  der  Vorschrift  des  Buchs  Eben  haöser,  ihr  zuerst  im 
Beisein  zweier  Zeugen  gebieten,  sich  nicht  mehr  mit  Dem  und 
Dem  zu  verbergen,  wie  der  Ausdruck  heisst  Hat  sie  steh 
dennoch  wieder  mit  dem  Buhler  so  lange  irgendwo  versteckt, 
als  zur  Vollziehung  des  Ehebruchs  etwa  erfordert  wird,  so  hat 
der  Mann  das  Becht,  sie  zu  Verstössen,  ohne  dass  er  ihr  etwas 
vom  Brautschatze  herauszugeben  nöthig  hätte.  '  Wenn  nur  ein 
Zeuge  ihrer  That  vorhanden  ist,  oder  auch,  wenn  der  Mann  ihr 
nicht  vor  zwei  Zeugen  Vorhaltungen  gethan  hätte,  so  kann  sich 
der  Mann  allerdings  zwar  von  ihr  scheiden,  aber  sie  bekommt 
ihren  Brauischatz  zurück.  , 

Dass  die  vom  alten  Gesetze  für  den  wirklichen  Ehebruch 
festgesetzte  Todesstrafe  jetzt  nicht  mehr  in  Anwendung  komme, 
versteht  sich  von  selbst,  da  die  Juden  nicht  mehr  einen  eigenen 
Staat  bilden  und  kein  Recht  haben,  eine  Todesstrafe  zu  ver- 
hängen; auch  haben  die  jüdischen  Gesetzlehrer  nicht  einmal  die 
Gewalt,  die  Angeschuldigten  zu  zwingen,  sich  den  von  ihnen 
verhängten  Bussen  zu  unterwerfen. 

Die  Strafen,  welche  von  den  Rabbinen  Tür  Ehebruch  fest- 
gesetzt worden  sind,  sind  aber  folgende;  Der  Ehebrecher  soll 
seinen  Leib  züchtigen,  z.  B.  im  Winter  sich  nackend  in.  Schnee 
und  Eis  setzen,  im  Sommer  sich  nackend  von  Wespen,  Bienen, 
Ameisen  und  anderem  Ungeziefer  stechen  lassen,  sieb  mit  Brenn« 
nesseln  peitschen  u.  s.  w. ;  er  soll  das  ganze  Jahr  hindurch,  mit 
Ausnahme  des  Sabbaths  und  der  Feiertage,  kein  Fleisch  essen, 
keinen  Wein  trinken,  sich  überhaupt  aller  Ergötzungen  enthalten 
und  statt  dessen  seine  Tage  unter  Seufzen,  Weinen  und  Fasten 
zubringen;  er  soll  das  ganze  Jahr  hindurch  nicht  in  einem  Bette,* 
sondern  auf  der  blossen  Erde  schlafen ,  jedoch  wiederum  mit 
Ausnahme  der  Sabbathe  und  Feiertage,  an  welchen  ihm  erlaubt 
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sein  soll,  auf  einem  Kissen  und  einer  Streu  zu  liegen.  Während 
der  ganzen  Pönitenzzeit  soll  der  Verbrecher  ferner  einen  härenen 
Sack,  d.  i.  grobes  Zeug,  auf  dem  blossen  Leibe  tragen,  auch 
keine  Frauensperson  ansehen. 

Wenn  sich  ein  Jude  solchen  strengen  Bussen  nicht  unter- 
werfen will,  so  wird  über  ihn  von  den  Rabbinen  der  Bann  aus- 
gesprochen, namentlich,  wenn  er  vorher  öffentlich  ermahnt  worden 
ißt,  von  seinem  Laster  abzustehen  und  er  es  dennoch  nicht 
gethan  hat. 

Um  die,  welche  das  Gesetz  übertreten  haben,  abzuschrecken 
und  sie  willig  zu  machen,  sich  der  über  sie  verfugten  Strafe 
zu  unterwerfen,  lehren  die  Rabbinen,  dass  die  Seelen  der  Ehe- 
brecher, die,  die  ohne  Busse  gethan  zu  haben,  stürben,  ausser 
andern  Strafen  in  jener  Welt,  in  Esel  wandern  und  dann  viele 
Jahre  lang  unter  einem  Mühlrade  zerstampft  und  zuletzt  den 
Höllenqualen  überliefert  werden  würden. 

Dass  heut  zu  Tage  nur  noch  die  allerorthodoxesten  Juden 
an  solche  Dinge  glauben,  und  vielleicht  auch  diese  nicht  einmal, 
wird  Jedermann  sich  selbst  sagen.  Übrigens  kommt  der  Ehe- 
bruch mit  jüdischen  Weibern  doch  seltener  vor,  während  selbst 
die  Gesetzlehrer,  z.  B.  ein  Rabbi  Ja rchi,  den  mit  Christinnen 
o.  s.  w.,  d.  i.  mit  den  Goi's,  nicht  beachten  und  rügen,  weil 
bei   diesen  keine  Ehen  Statt  fänden! 


Achte*  Kapitel. 

Von  Zustande  der  angeborenen  Kinder.  —  Die  Woehenstube 
der  jtdischen  Franen.  —  Ton  den  lamserim. 

Diese  Überschrift  könnte  auf  den  ersten  Anblick  Veranlas- 
sung geben  ^  zu  glauben,  dass  hier  medicinische  Erörterungen 
folgen  würden;  allein  mit  solchen  Dingen  haben  wir  es  nicht 
au  thun,  sondern  die  Leser  sollen  erfahren,  was  die  Rabbinen 
und  der  Talmud  von  dem  Leben  des  noeh  ungeborenen  Kindes 
fabeln. 

Im  tahmid;  Traktat  Niddah,  welcher  schon  mehrmals 
erwähnt  worden  ist,  wird  das  Rind  im  Mutterleihe  mit  einem 
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zusammengerollten  Boche  verglichen.  Über  seinem  Haupte,  so 
heiest  es  ferner,  steht  ein  brennendes  Licht,  mit  dessen  Hülfe 
es  von  dem  einen  Ende  der  Welt  bis  zum  andern  Alles  sehen 
könne,  wie  im  Buche  Hiob  (Kap.  29,  3)  geschrieben  stehe: 
„Da  seine  Leuchte  Ober  meinem  Haupte  schien  und  ich  bei  seinem 
Lichte  in  der  Finsternis»  ging,44  Du  brauchst  dich,  sagt  nähr 
der  Talmud,  hierüber  nicht  eben  so  sehr  zu  verwundern  und  es 
dir  so  ganz  fremd  vorzustellen,  denn  siehe!  ein  Mensch  schlaft 
hier,  und  im  Traume  befindet  er  sich  vielleicht  in  Spanien.  Es 
giebt  keine  Zeit  des  menschlichen  Lebens,  wo  es  dem  Menschen 
besser  geht,  als  wenn  er  noch  im  Mutterleibe  ist,  wie  Hiob  (29, 2) 
sagt:  „O,  dass  ich  wäre  wie  in  den  vorigen  Monaten,  in  den 
Tagen,  da  mich  Gott  behütete!  Was  sind  nun  aber  dies  für 
Tage,  in  welchen  Monate  und  keine  Jahre  sind!  Das  sind  die 
Monate  der  Geburt. u 

Ferner  wird  in  dieser  talmud.  Stelle  gesagt,  dass  dem  Kinde 
im  Mutterleibe  schon  das  ganze  Gesetz  gelehrt  werde,  und  dies 
bewiesen  aus  Spruch w.  Sal.  4,  4,  wo  es  heisst:  „Und  er  lehrte 
mich  und  sprach  zu  mir,  lass  dein  Herz  meine  Worte  aufnehmen ! 
halte  meine  Gebote  und  lebe !"  Ferner  wird  Hiob  29,  4  ange- 
führt, wo  es  heisst:  „Da  Gottes  Geheimniss  über  meiner  Hülle 
war."  Diese  Hülle  ist  nach  R.  Simlai,  dessen  Worte  an 
der  talmudischen  Stelle  angeführt  werden,  nichts  anders  als  der 
Mutterleib. 

Sobald  aber  das  Kind  auf  die  Welt  kommt,  heisst  es  in 
jenem  Traktate  weiter,  kommt  ein  Engel,  schlagt  es  auf  den 
Mund  und  verursacht  dadurch,  dass  das  Kind  das  ganze  gelernte 
Gesetz  wieder  vergisst.  (Das  soll  bewiesen  werden  aus  1.  Mos. 
4,  7:  „So  ruhet  die  Sünde  vor  der  Thür.")  Ehe  das  Kind  den 
Mutterleib  verlSsst,  wird  es  vorher  beschworen,  wie  es  Jes.  45, 23 
heisst:  „Mir  sollen  sich  alle  Kniee  beugen  und  alle  Zungen 
schwören."  Die  ersten  Worte  bedeuten  den  Tag  des  Todes, 
nach  Psalm  22,  30:  „Vor  ihm  werden  sich  beugen  Alle,  die  im 
Staube  liegen;"  die  letzten  Worte  aber  zeigen  den  Tag  der 
Geburt  an,  nach  Psalm  24,  4,  u.  s,  w. 

Welches  ist  nun,  fragt  der  Talmud,  der  Schwur,  mit  dem 
man  das  Kind  beschwört?  Mao  sagt  zu  ihm:  sei  ein  Zaddik 
(p^S,  Gerechter,)  und  kein  Rösche  (9tih,  Gottloser)»  Wenn 
auch  die  ganze  Welt  zu  dir  sagte,  du  wärest  gerecht,  soll  es 
dir  doch   dünken,   du  wärest  gottlos.    Denn  wisse,  dass  der 
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heilige  uod  gebenedeiete  Gott  rein  ist,  das«  seine  Diener  rein 
sind  und  dass  auch  die  Seele,  die  er  dir  gegeben  hat,  rein  ist. 
Wenn  du  nun  diese  in  Reinigkeit  bewahrst,  so  ist  es  gut;  wo 
nicht,  so  nimmt  er  sie  dir  wieder. 

Ahnliches  wird  auch  im  Buche  Nischmat  chajim  ge- 
lehrt und  im  Abodat  hakkodesch  wird  ausserdem  gesagt, 
dass,  so  lange  das  Kind  noch  im  Mutterleibe  sei,  dasselbe  alle 
Morgen  von  einem  Engel  in's  Paradies  geführt  und  dort  ihm 
die  Gerechten  mit  ihfen  Kronen  auf  den  Häuptern  gezeigt  würden, 
wobei  der  Engel  zu  ihm  sprtche :  „ Wisse,  dass  die,  welche  da 
hier  stehst,  eben  so  wie  du  im  Mutterleibe  gebildet  worden 
sind;  sie  haben  aber,  nachdem  sie  auf  die  Welt  kamen,  die 
Gebote  des  gebenedcieten  Gottes  gehalten,  desshalb  sind  sie 
dieser  Seeligkeit  gewürdigt  worden.  Wirst  du  nun  thun,  wie 
sie  gethan  haben,  so  wirst  du  gleichfalls  bei  ihnen  sitzen;  wo 
nicht,  so  musst  du  an  einen  andern  Ort  hin  wandern.44  Alle 
Abende  hingegen,  so  heisst  es  weiter  in  dem  Buche,  wird  das 
Kind  zur  Hölle  geführt,  um  daselbst  die  Verdammten,  wie  sie 
von  den  Engeln  des  Verderbens  mit  feurigen  Ruthen  gezüchtigt 
werden  und  immer  o  web!  o  weh!  schreien,  zu  betrachten, 
wobei  der  Engel  zu  dem  Kinde  sagt:  „Wisse,  liebes  Kind,  dass 
diese  Unglücklichen  eben  so  wie  du  gebildet  und  geboren 
worden  sind;  weil  sie  aber  auf  der  Welt  die  Gebote  des  hei« 
(igen,  gebenedeieten  Gottes  nicht  gehalten  haben,  so  sind  sie 
au  dieser  Schmach  verdammt  worden  und  werden  hier  bestraft." 

Als  Ursache^  warum  die  Kinder  bei  der  Geburt  gewöhnlich 
weinen,  wird  in  diesem.  Buche  der  Umstand  angegeben,  dass 
der  Engel  es  geschlagen  und  gezwungen  hat,  den  Mutterleib  zn 
verlassen,  weil  sein  Licht  verlöscht  ist  und  es  Alles,  was  es 
vorher  gehört  und  gesehen,  wieder  vergessen  hat 

So  viel  von  den  rabb.  Mährchen!  —  Wenn  die  Zeit  her- 
annaht, dass  eine  jüdische  Frau  in  die  Wochen  kommen  will, 
so  wird  die  Wochenstube  unter  besonderen  Ceremonien  bereitet. 
Wir  reden  aber  hier  von  den  talmudisch  -  rabbinischen  Juden, 
die  streng  am  Hergebrachten  halten,  nicht  von  allen,  wie  dies 
wohl,  nach  unserem  Plane,  sich  von  selbst  versteht. 

Der  talmud.  Track  Er  üb  in  (Sed.  2.  Tract.  2)  lehrt,  dass 
Gott  der  Evah  nach  dem  Sündenfalle  einen  zehnfachen  Fluch 
auferlegt  habe,  welcher  sich  auf  das  ganze  folgende  weibliche 
Geschlecht  erstrecke.    Daraus  haben  die  Cabbaüsten  die   Fol- 
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gerung  gezogen,  dass  die  Zeit,  wo  eioe  Frau  gebären  soll,  ihr 
und  dem  Kinde  vornehmlich  darum  höchst  gefährlich  sei,  weil 
sich  die  bösen  Geister  angelegen  sein  Hessen,  ihr  tu  schaden 
und  den  Fluch  zu  verwirklichen.  Daher  haben  die  Cabbalisten 
allerhand  Mittel  ersonnen,  um  die  Gefahr  zu  beseitigen«  Das 
vornehmste  darunter  ist,  dass  man  in  der  Wochenstabe  mit 
Röthel  und  Kreide  an  den  Wänden  und  in-  und  auswendig  an 
der  Thür  Kreise  zeichnet,  in  welchen  geschrieben  wird :  Adam 
vechawweb,  chuz  Ulis,  (rrfrt  *pR  mm  D*Ut),  d.  i.  Adam 
und  Eva  (mögen  hier  sein),  hinaus  mit  Lilis!  (Von  der  Ulis 
ist  oben  2.  Buch,  2.  Kap.  gehandelt  worden.)  Ferner  werden 
in  die  Kreise  die  drei  Engelnamen  Senoi,  Sensenoi  und 
Sammengelof  geschrieben,  desgleichen  die  Worte:  Schaddai 
kera  Soten  Cjtjto  *nj}  *HID),  d.  i.  Allmächtiger,  zerreisse  den 
Satan!  und  endlich:  Mechaschschephab  lo  techajeh 
(n?nn  fcfe  HMtett),  d.  i.  eine  Hexe  sollst  du  nicht  am  Leben 
lassen ! 

Andere  machen  auf  Papier  einen  Kreis  oder  ein  Sechseck, 
in  dessen  Mitte  sie  den  20.  oder  noch  dazu  den  121.  Psalm 
schreiben  und  um  die  Figur  herum  jene  Worte.  Mit  solchen 
Zetteln  besteckt  man  das  Bett  und  die  Wände  der  Wochen- 
stube und  glaubt  so  vor  Behexung  und  bösen  Geistern  frei  xu 
sein.  Da  aber  bei  Öffnung  der  Thüre  oder  eines  Fensters 
gleichwohl  ein  böser  Geist  hereinschleichen  könnte,  so  wird 
der  Wöchnerina  zu  Häupten  in  das  Bett  ein  blosses  rostiges 
Schwert  gelegt,  mit  welchem  die  Wärterin  jede  Nacht  während 
der  sechs  Wochen  dreimal  nach  einander  einen  Kreis  um  das 
Bett  ziehen  muss.  Nach  Seh u dt  soll  sie  dabei  die  Worte 
sprechen: 

Ich  mache  einen  Kreis 

Den  Gott  wohl  weiss, 

Das  Kind  aus«  und  einzutragen, 

Gott  behüte  Mutter  und  Kind  vor  Schaden  t 

Gott  behüte  Mutter  und  Kind, 

Sammt  dem  ganzen  Hausgesind! 

Und  so  mancher  Ziegel  ist  auf  diesem  Dach, 

Also  mancher  Engel  bei  uns  wach! 

Das  werde  wahr  in  Gottes  Namen !    Amen. 

Hierauf  soll  die  Wärterin  mit  ihrem  rostigen  Degen  in  der 
Stube  in  alle  Ecken  laufen  und  die  Gespenster  hinaustreiben« 
Einige  Rabbinen  lehren,  dass  nicht  alle  Kinder  der  Gewalt 
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der  Teufelsmotter  Lilia  verfallen  wären,  sondern  mir  dieje- 
nigen, welche  von  einem  solchen  Vater  erzeugt  seien,  der  seiner 
Frau  bei  heüem  Lichte,  oder  wenn  sie  völlig  nackend  wäre 
oder  zu  einer  Zeit,  wo  es  das  Gesetz  verbietet,  beigewöhnt 
habe.  Alle  solche  Kinder  könne  die  Luis  tödten,  wenn  sie 
wolle,  da  sie  ihrer  Macht  völlig  auheim  gegeben  wären.  — 
Wenn  die  ganz *  kleinen  Kinder  bisweilen  lachen ,  sagt  das 
Buch  Em  eck  Harhmelech,  so  geschieht  dies,  weil  die  Lilis 
mit  ihnen  spielt  und  sie  dadurch  zum  Lachen  bringt  Wer 
dies  bemerkt,  soll  das  Kind  dreimal  sanft  auf  die  Nase  schlagen 
und  jedesmal  laut  dazu  -  sprechen :  „Gehe  hier  weg,  du  Ver- 
fluchte, denn  hier  sollst  du  keinen  Aufenthalt  haben!  —  Die 
Seelen  solcher  Kinder  werden  desshalb  „Gewalt  leidende44  ge- 
nannt und  dazu  beruft  man  sich  auf  Psalm  146,  7  und  Pred. 
Salomo  4,  1. 

Naht  die  Geburtsstunde,  so  nimmt  der  Rabbi  oder  ein  Ge- 
setzerfahrener und,  wenn  ein  solcher  nicht' zugegen  ist,  der  Ehe- 
mann eine  hebr.  Bibel,  liest  aus  derselben  die  Psalmen  20, 
38,  91  und  102  und  betet  dann  ein  langes  auf  die  [Imstande 
passendes  Gebet«  Ist  die  Geburt  eine  schwere,  so  muss  der 
Mann  vor  die  Stubentbür  treten  und  das  54.  Kapitel  aus  dem 
Propheten  Jesaias  andächtig  sprechen.  Wenn  auch  das  nicht 
helfen  will,  so  holt  man  aus  der  Synagoge  eine  Gesetzrolle; 
stellt  sie  in  der  Wochenstube  auf  den  Tisch,  und  das  soll  das 
berühmteste  Mittel  sein. 

In  alten  Zeiten  beschuldigte  man  die  Juden,  dass  sie  in 
solchen  Fällen  getrocknetes  Cfaristenblut  anwendeten,  welches 
sie  vom  Landrabbinen  holten  u.  s.  w.  Eine  der  vielen  un- 
sinnigen Behauptungen,  welche  der  Hass  gegen  die  Juden  ein- 
gegeben hat!  Dagegen  sagt  Bodenschatz,  welcher  diese  Be- 
schuldigung zurückweist,  dass  den  Weibern  bei  schwerer  Ge- 
burt der  Stengel  vom  Esrog  (Meerapfel),  welchen  die  Judert 
am  Laubhüttenfeste  gebrauchen,  pulverisirt  eingegeben  werde« 

Hat  die  Wöchnerin  einen  Sohn  geboren,  so  ist  grosse 
Freude  im  Hanse;  der  Vater  denkt  sogleich  an  die  Beschnei-* 
düng  und  bereitet  nach  seinem  Vermögen  Alles  dazu  vor.  Bei 
der  Gebort  von  Töchtern  werden  weniger  Umstände  gemacht; 
denn  Denjenigen ,  welcher  lauter  Töchter  erzeugt ,  wird  lauter 
Weh  treffen.  Wer  keinen  Sohn  hinterlägst,  ist  Gottes  abge- 
sagter Feind,  heisst  es  im. Talmud  (Baba  batra,  Sed.  4,  Tract.  3.) 
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—  Ausserdem  glauben  die  Juden,  das»,  wer  eisen  Sahn  rar 
Beschneidung  bringt,  dem  wurden  alle  seine  Sünden  vergeben 
und  er  käme  gewiss  in  den  Himmel«  Denn  wer  auch  noch  so 
gottlos  gelebt  hatte,  so  würde  ihm  sein  Sohn  durch  das  Beten 
des  Kaddisch  rar  Seeligkeit  verhelfen.  —  Eine  Tochter  ist, 
so  heisst  es  dagegen  im  talmud.  Track  Sanhedrin,  für  ihren 
Vater  ein  leerer  Schatz,  und  wegen  der  Sorge,  die  sie  ihm 
verursacht,  hat  er  selbst  des  Nachts  keine  Ruhe.  Ist  sie  jung, 
so  hat  er  Sorge,  dass  sie  verführt  werden  möchte,  und  ist  sie 
mannbar,  so  hat  er  Furcht,  sie  möchte  unverheiratet  bleiben, 
verheirathet  sie  sich,  so  tritt  die  Besorgnis«  ein,  sie  möchte 
unfruchtbar  sein,  und  in  ihrem  Alter  muss  er  befürchten,  sie 
möchte  eine  Hexe  oder  Giftmischerin  werden. 

Da  nun  die  Töchter  so  viele  Besorgnis«  einflössen,  so  wird 
im  talmud.  Track  Nid  da  h  ein  Mittel  angegeben,  lauter  Söhne 
zu  zeugen*  Ein  Mann  soll  eine  Frau  nehmen,  wie  sie  sich  für 
ihn  schickt  und  zugleich  sein  Gebet  zu  Gott  richten,  welcher 
die  Kinder  bescheert,  wie  es  Psalm  137,  3  heisst.  Ausserdem 
aber  soll  er  sich  züchtig  halten.  —  Auch  cabbalistische  Mittel 
giebt  esr  Söhne  zu  zeugen,  z.  B.  der  lüde  soll  ein  Stück  Per- 
gament, von  der  Haut  eines  reinen  Thieres  gemacht,  nehmen 
nnd  darauf  schreiben :  „Im  Namen  Jehova's,  des  Gottes  Israels, 
welcher  die  Unfruchtbaren  heimsucht,  und  der  an  unsre  Mutter 
Sarah,  Rebeccah,  Rahel  und  Hannah  gedacht  und  sich  ihrer 
erbarmet  hat,  dass  er  ihnen  einen  männlichen  Saamen  gegeben, 
und  das  Kind  in  ihrem  Leibe  vor  allem  Schaden  bewahrt  hat, 
wie  dieses  Hannah  selbst  durch  die  geheimnissvollen  Worte: 
veen  zur  kelohenu  (Vota;  W  TW)),  d.  i.  es  ist  kein 
Fels  als  unser  Gott .  (1.  Sam.  2,  2.)  bezeugt  hat.  Eben  so 
wolle  doch  Jehovah  dem  N.,  Sohn  des  P.  und  der  N.  N., 
Tochter  des  A.,  durch  seine  grosse  Barmherzigkeit  einen  mann- 
lichen Saamen  bescheeren  und  das  Kind  behüten,  dass  es  voll- 
kommen gesund,  ohne  Verletzung  und  Mangel  irgend  eines 
Gliedes,  zu  rechter  Zeit  aus  seiner  Mutter  Leibe  herausgehe 
und  er  es  alsdann  auch  bewahre,  damit  es  zu  allem  Guten  aufer* 
zogen  werden  könne.  Gleichergestalt  wolle  er  ihr  denjenigen 
Engel  senden,  welcher  über  die  Geburt  des  Menschen  gesetzt 
worden  ist,  damit  er  sie,  sowohl  vor  als  nach  der  Geburt,  vor 
allen  Schmerzen  und  Schrecken  bewahre,  im  Namen  Hadarniels." 

Solche  Zettel  sollen  unter  denselben  Geremonien  geschrieben 
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werden,  wie  die  Gesetzrollen,  und  der  Schreiber  derselben  soll 
von  früh  bis  Abends  festen.  Ein  solches  Pergament  soll  man 
der  Kindbetterin  ohne  ihr  Vorwissen  eine  Nacht  unter  das  Kopf» 
kiieen  legen,  hernach  ihr  aber  so  lange  an  den  Hals  hängen, 
Ms  sie  in  den  dritten  Monat  der  Schwangerschaft  getreten  ist, 
wo  es  ibr  wieder  abgenommen  wird.  Hat  sie  den  nennten 
Monat  der  Schwangerschaft  erreicht,  so  soll  man  es  ihr  wieder 
zwei  Nichte  lang  ohne  ihr  Vorwissen  in's  Bett  thun  und  darauf 
abermals  an  den  Hals  hangen,  bis  sie  wirklich  niedergekom- 
men ist. 

Wie  lange  sich  eine  Jüdin  nach  ihrer  Niederkunft  inne 
halten  müsse,  bestimmt  das  mosaische  Gesetz  3.  Mos.  12,  2—  5. 
Bei  der  Geburt  eines  Sohnes  musste  sie  nämlich  sieben  unreine 
Tage  zählen  und  dann  noch  33  andere  Tage,  in  welchen  sie 
zwar  nicht  für  so  unrein  als  in  den  ersten  sieben  galt,  aber 
doch  nichts  Heiliges  berühren,  noch  weniger  in  den  Tempel 
gehen  durfte«  Bei  der  Geburt  einer  Tochter  zählte  die  Wöch- 
nerin die  doppelte  Zeit,  d.  i,  14  und  66  Tage,  ehe  sie  etwas 
Heiliges  berühren  durfte.  Während  dieser  ganzen  Zeit  durfte 
sie  das  Haus  nicht  verlassen;  nach  Ablauf  derselben  brachte 
sie  ihr  Reiniguagsopfer  dar,  welches  bei  Bemittelten,  mochten 
sie  einen  Sohn  oder  eine  Tochter  geboren  haben,  aus  einem 
einjährigen  Lamme  zum  Brandopfer  und  einer  jungen  Taube, 
oder  einer  Turteltaube  zum  Sündopfer  bestand;  Ärmere  brachten 
nur  zwei  junge  Tauben  oder  zwei  Turteltauben,  die  eine  zum 
Brand-,  die  andere  zum  Sündopfer  dar. 

Die  Wöchnerin  kam  dann  früh  zum  Tempel,  sobald  ge- 
räuchert und  das  Zeichen  zum  Gebete  gegeben  war,  begab  sich 
zum  Nicanorthore  und  wartete,  bis  die  übrigen  zu  reinigenden 
Weiber  ebenfalls  erschienen  waren.  Darauf  wurde  ihnen  das 
Opfer,  sobald  der  Tempel  geöffnet  war,4  abgenommen  und  zuerst 
das  tägliche  Braodopfer  geopfert  und  nun  das  dargebrachte 
Brand-  und  Sündopfer.  Während  dies  geschah,  priesen  die 
Wöchnerinnen  Gott  für  die  Genesung  und  darauf  erschien  ein 
Priester  mit  dem  Opferblute,  mit  welchem  er  die  Weiber  be- 
sprengte und  sie  so  reinigte. 

Über  die  Ursachen,  warum  die  Kindbetterinnen  ein  Sünd- 
opfer darbringen  mussten,  giebt  es  unter  den  Babbhten  sehr 
verschiedene  Meinungen,  welche  wir  aber,  als  unbedeutende 
Sachen,  nicht  anrühren  wollen* 
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Nach  den  Vorschriften  der  späteren  Rabblnen  soll  sich 
eine  jüdische  Wöchnerin  ebenfalls  bei  der  Geburt  eines  Sohnes 
40  und  hei  der  Gebort  einer  Tochter  80  Tage  tu  Hause  halten 
und  während  ganzer  sechs  Wochen  ihren  Mann  nicht  einmal 
berühren.  Andere  Rabbinen  aber  sind  in  ihren  Forderungen  nicht 
so  streng. 

Jetzt,  wo  die  Juden  keine  Opfer  mehr  bringen  .können, 
besteht  die  Reinigung  der  Wöchnerinnen  darin,  dass  sie  nach 
gehaltenen  Wochen  sich  in  dem  Afikweh,  d.  i.  dem  Uten 
Bade,  baden  und  am  ersten  Sabbatb  nach  Ablauf  der  sechs 
Wochen  in  die  Synagoge  gehen,  wo  die  Ehemänner  solcher 
Frauen  zur  Vorlesung  der  Gesetzrotlen  aufgerufen  werden. 
Darauf  wird  vom  Vorsänger  der  Wöchnerinn,  dem  Kinde  und 
dem  Vater  ein  Seegen  gesprochen  oder  gesungen,  und  wenn 
die  Synagogeuceremonien  geendigt  sind,  so  fahren  die  Frauen 
die  Wöchnerinneu  nach  Hause,  wo  sie,  wenn  es  die  Umstände 
der  Wöchnerin  erlauben,  bewirthet  werden. 

Sc  hu  dt  in  seinen  judischen.  Merkwürdigkeiten  berichtet, 
dass  ihm  von  einer  glaubwürdigen  christlichen  Amme,  welche 
oft  Jüdinnen  in  Geburtsnöthen  beigestanden  habe,  versichert 
worden  sei,  es  wären  gewöhnlich  drei  bis  vier  jüdische  Weiber 
zugegen,  welche  folgende  Sprüche  gebetet  hätten: 

.1. 

Auf  meinem  rechten  Fuss  iref  ich; 

Gott,  dem  Herrn,  bitl'  ich, 

Dass  er  entbind1 

Mutter  und  Kind. 

Geboren  soll  es  werden 

Zu  Gottes  Ehren. 

«. 
Auf  dem  Berge  Karmel 
Sicht  eine  Hindin  und  schreit. 
So  kommt  ein  Engel  vom  Himmel 
Und  spricht:   warum  schreist  du  so? 
Ich  bin  eine  Gewinnerin, 
Ich  bin  eine  Geba'rerin. 
Gott  wird  dir  und  allen  Menschen  helfen. 

Zuletzt  würden  diese  Worte  von  allen  anwesenden  jüdi- 
schen Frauen  mit:  Amen,  Amen!  bekräftigt. 

Zum  Schlüsse  dieser  Materie  noch  ein  paar  Worte  über 
die  Mamserim,  da  sich  keine  andere  passende  Stelle  finden 
dürfte,  das  Nothige  über  sie  zu  bemerken. 
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Sun  Mamaer  hebst  ein  Kind,  welches  im  Ehebrüche  oder 
aus  einer  Verbindung  in  verbotenem  Grade  erzeugt  ist.  Die 
Rabbinen  haben  sie  in  dreierlei  Arten  geschieden :  1)  in  Solche, 
deren  Gebart  aus  verbotener  Ehe  gewiss  bekannt  ist;  2)  in 
Solche,  deren  Geburt  zweifelhaft  ist ,  indem  sie  von  verlobten 
oder  geschiedenen  Frauen  geboren  worden  sind,  welche  weder 
ihre  Verheirathnng  noch  Scheidung  gehörig  legitimiren  können 
und  3)  Kinder,  welche  von  einer  Frau  geboren  worden  sind, 
die,  weil  sie  ihren  Mann  für  todt  hielt,  sich  an  einen  andern 
veirheirathete,  deren  erster  Mann  dann  aber  wieder  erschien* 

Bin  Kind,  welches  mit  einer  Frau  zur  Zeit  ihrer  monat- 
lichen Reinigung  erzeugt  worden  ist,  gehört  zwar  nicht  unter 
die  Mamserim,  wird  aber  von  den  Rabbinen  ein  Pogum, 
(&ttB),  d.  i.  ein  Ehrloser,  genannt.  —  Kinder,  ausser  der  Ehe 
mit  ledigen  Weibspersonen  erzeugt,  geniessen  alle  Vorzöge 
tehter  Israeliten;  wenn  sie  aber  ihren  Vater  gar  nicht  anzu- 
geben wissen,  (d.  i.  die  Sehetukim  D**p*intt,  von  ptTtti,  rabb., 
schweigen)  oder  Findelkinder  sind,  (Asuphim  DTOOtt),  so  haben 
sie  nicht  das  Recht,  sich  nach  ihrem  Willen  zu  verheirathen, 
sondern  es  finden  oder  fanden  vielmehr  sonst  mancherlei  Ein- 
schränkungen dieses  Rechts  statt,  welche  die  Rabbinen  ge- 
macht hatten. 


Zweite  Abtheilung. 

Gebräuche  bei  Krankheiten,  Todesfällen  und 

Begräbnissen. 


Mrstes  Kapitel. 

Ton  den  Krankenbesuchen  and  den  littein  gegen  Krank- 
heiten. —  Pflichten  der  Wiedergenesenen. 

Das  Besuchen  der  Kranken  wird  ton  den  Juden  als  eine 
sehr  wichtige  Pflicht  angesehen  und  sogar  noch  höher  gestellt 
als  das  Almosengeben  und  andere  dergleichen  gute  Werke, 
indem  diese  durch  Geld  und  nur  an  Hilfsbedürftigen  verrichtet 
werden,  wahrend  der  Krankenbesuch  ein  persönliches  Bezeugen 
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tot  und  Annen  find  Reichen  gilt.  Wer  also  dies»  Pflicht  ausübt, 
dem  versprechen  die  jüdischen  Lehrer  die  Seeligkett.  Em  Jeder, 
der  einen  Kranken  besucht,  heisst  es  im  talmud.  Track  Ne- 
da rim,  wird  von  den  Höllenstrafen  befreit;  denn  es  steht 
Psalm  41,  2  geschrieben:  „Wohl  dem,  der  sich  des  Elenden 
mit  Fleiss  annimmt,  der  Herr  wird  ihn  erretten  am  bösen 
Tage."  Nach  dem  Buche  Jalkut  chadasch  empfingt  er 
auch  in  dieser  Welt  schon  seinen  Lohn,  sofern  von  ihm  alle  böse 
Begierden  weichen,  dass  ihn  die  Menschen  ehren,  die  Guten 
sich  ihm  zugesellen  und  die  Bösen  vor  ihm  fliehen.  An  der 
obigen  Stelle  im  Talmud  heisst  es  weiter,  dass,  wer  den  Kranken 
besucht,  ihm  den  sechszigsten  Theil  seiner  Sehmerzen  abnimmt, 
und  wer  dieser  Pflicht  nicht  genügt,  einem  Mörder  gleich  zu 
achten  ist.  Ja,  die  Rabbinen  behaupten,  dass,  weil  es  sich  Gott, 
nachdem  er  Abraham  gleich  nach  seiner  Beschneidung  besucht 
habe,  gleichsam  zum  Gesetz  gemacht  hatte,  alle  andere  kranke 
Juden  ebenfalls  zu  besuchen,  Derjenige,  welcher  gegen  seine 
Nebenmenschen  diese  Pflicht  übe.,  in  dieser  Hinsicht^Gott  ähnlich 
werde. 

Nach  dem  Jalkut  chadasch  soll  der,  welcher  einen 
Kranken  besucht,  sich  indess  nicht  an  einen  erhöhten  Ort,  sondern 
auf  die  Erde  setzen,  weil  der  heilige,  gebenedeiete  Gott  sich 
über  dem  Bette  des  Kranken  aufhalt.  Salamo  Jarchi  meint 
indess,  wenn  der  Kranke  selbst  in  einem  Bette  und  nicht  auf 
der  Erde  liege,  so  sei  es  dem  Besuchenden  auch  erlaubt,  sich 
zu  Füssen  des  Bettes  auf  einem  Stuhle  nieder  zu  setzen.  Und 
das  geschieht  auch  gewöhnlich. 

Es  reicht  nicht  hin,  den  Kranken  aus  Neugiere  zu  besuchen, 
um  sich^  nur  nacn  meinem  Zustande  zu  erkundigen,  sondern  man 
soll  ihm  selbst  hülfreiche  Hand  leisten,  ihn  pflegen,  Gott  um 
seine  Genesung  anflehen  und  ihn  auch  mit  unterstützen,  wenn 
es  ihm  an  Arzeneimitteln  und  dergleichen  fehlen  sollte. 

Im  Buche  Jore  deah  wird  vorgeschrieben,  dass  man  den 
Kranken  weder  in  den  ersten  drei  Morgenstunden  noch  in 
den  letzten  drei  Abendstunden  besuchen  solle;  zu  der  er- 
steren  Zeit  nicht,  weil  sich  dann  der  Kranke  gewöhnlich  etwas 
besser,  und  am  Abende  nicht,  weil  er  sich  dann  etwas  übler 
befinde  als  in  den  andern  Stunden.  Besuchte  also  Jemand  den 
Leidenden  am  Morgen,  so  würde  er  die  Krankheit  für  leichter 
halten  und  nicht  für  ihn  beten ;  geschähe  es  am  Abende,  so  würde 
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er  sie  hingegen  Akr  geMiriicher  halten  als  sie  ist,  und  nun 
glanben,  dass  er  mit  seinem  Gebete  nichts  mehr  ausrichten  könne« 
Wer  aber  nicht  für  einen  Kranken  zugleich  zu  Gott  fleht,  wenn 
er  denselben  besucht,  der  hat  seiner  Pflicht  nicht  genügt. 

Das  Gebet,  welches  der  Besuchende  in  Gegenwart  des 
Kranken  an  Gott  richtet,  kann  in  allen  Sprachen,  was  aber  Jeder 
für  sich  allein  betet,  darf  nur  in  hebräischer  Sprache  gehalten 
werden«  Die  Schechina,  welche  bei'm  Kranken  weilt,  ver- 
steht nämlich  alle  Sprachen ;  wenn  aber  Jemand  für  den  Kranken 
anderswo  betet,  so  muss  das  Gebet  erst  durch  die  Dienstengel 
yor  den  Thron  der  Schechina  gebracht  werden,  und  die  Engel 
verstehen  nur  hebräisch  und  bekümmern  sieh  also  nicht  um 
Gebete,  die  in  einer  andern  Sprache  gehalten  werden.  —  Der 
Betende  soll  ferner  nicht  blos  für  den  einzelnen  Kranken  zu 
Gott  flehen,  sondern  in  sein  Gebet  alle  kranke  Israeliten  mit 
einscbliessen. 

Bei  einem  Krankenbesuche  am  Sabbath,  wo  Techinnoss 
(rritflFi),  d.  i.  Bitten  um  Erbarmen,  nicht  Statt  finden  dürfen, 
soll  der  Besuchende  sprechen:  Es  ist  Schabbess,  man  darf  heute 
nicht  klagen,  allein  die  Barmherzigkeit  des  Herrn  ist  gross  und 
die  R  e  p  h  u  a  h  (d.  i.  die  Genesung  oder  das  Mittel  zu  derselben) 
wird  bald  kommen. 

Bei'm  Beginne  einer  Krankheit  darf  der  Leidende  nur  von 
seinen  nächsten  Freunden  und  dem  Rabbi  besucht  werden,  von 
Andern  erst  nach  drei  Tagen;  bei  plötzlichen  und  gefährlichen 
Anfällen  von  Krankheit  aber  findet  diese  Einschränkung  nicht 
Statt 

Von  der  Pflicht  der  Krankenbesuche  ist  Niemand,  auch  der 
Reichste  und  Angesehenste  nicht,  ausgenommen,  sondern  er  ist 
verbunden,  selbst  den  Niedrigsten  und  Ärmsten  zu  besuchen. 
Nur  ein  Feind  des  Kranken  soll  nicht  erscheinen,  damit  nicht 
etwa  durch  Gemüthsbewegung  das  Übel  des  Kranken  sich  ver- 
schlimmere oder  der  Besuchende  in  den  Verdacht  gerathe,  sich 
über  den  Unfall,  der  dem  Andern  zugestossen  ist,  freuen  zu 
wollen. 

Bei  den  Krankenbesuchen  ist  es  Indess  nicht  nöthig,  je- 
desmal das  Zimmer  des  Kranken  zu  betreten,  sondern  der  Be- 
suchende kann  sich  auch  blos  bei  dessen  Anverwandten  nach 
seinem  Befinden  erkundigen  und  sein  Gebet  für  ihn  sprechen« 
Tritt  er  aber  in  das  Krankenzimmer  selbst,  so  muss  er  gegen 
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das  Kopfende  des  Bettee  eine  tiefe  Verbeugung  gegen  die  Sehe« 
cbina  machen,  und  hat  der  Kranke  dazu  die  Kräfte,  so  muns 
er  mit  zurückgebeugtem  Haupte  sich  ebenfalls .  dahin  neigen. 
Sodann  reicht  der  Besuchende  dem  Kranken  die  Band  und 
spricht:  Der  Herr  gedenke  deiner  zum  Frieden!  oder:  Gott  er- 
barme sich  deiner!  Hierauf  grüsster  die  Anwesenden  und  setzt 
sich  zu  Füssen  des  Bettes  nieder« 

Das  Gesprflch,  welches  der  Besuchende  mit  dem  Kranken 
anknüpft,  darf  nicht  von  weltlichen  Dingen  handeln,  sondern 
muss  dem  Zustande  Eines>  der  möglicher  Weise  aus  dem  Leben 
scheiden  kann,  angemessen  sein. 

Bei  manchen  Krankheiten,  z.  B.  bei  der  Ruhr  oder  wenn 
der  Kranke  heftige  Kopf-  oder  Augenschmerzen  hat,  wird  kein 
Besuch  gestattet,  um  den  Kranken  nicht  zu  belästigen. 

Der  Kranke  soll  sich  eines  geschickten  Arztes  bedienen, 
sonst  wird  er  für  einen  Selbstmörder  gehalten.  Der  Arzt  selbst 
soll,  wenn  er  noch  einen  geschickteren  an  dem  Orte  kennt  als 
er  selbst  ist,  diesen  mit  zuziehen«  Nur  von  Denjenigen  ferner, 
welche  die  Mittel  dazu  besitzen,  soll  er  sich  seine  Bemühung, 
Versäumniss  und  Arzenoi .  bezahlen  lassen.  Manche  Babbinen 
verweisen  in  gefährlichen,  innerlichen  Krankheiten  die  Krauken 
allein  auf  das  Vertrauen  zu  der  Barmherzigkeit  Gottes  und  wollen 
gar  keinen  Arzt  zugelassen  wissen* 

Als  Mittel  gegen  Krankheiten  sehen  die  luden  an  1)  Ze- 
dokeh  (HJ^X),  d.  i.  Almosen  und  fromme  Stiftungen;  2}  Ze- 
okeh  (n$np,  d.  i.  Geschrei,  flehentliches  Gebet  zu  Gott; 
3)  Schinnu  haschschem  (DttH  ^St7),  d.  i.  Veränderung 
des  Namens,  und  4)  Schinnu  maissch  (ntojpg  ^49),  d.  i. 
Veränderung  der  Werke,  indem  der  Kranke  angelobt,  sich  fortan 
zu  bessern  und  gute  Werke  zu  thun. 

Das  dritte  dieser  Mittel)  dqss  man  dem  Kranken  einen  an- 
dern Namen  beilegt,  ist  mit  besonderen  Ceremonien  verbunden. 
Der  Rabbi  nämlich  bringt  die  Gesetzrolle  und  mit  ihm  erscheinen 
zehn  andere  Männer.  Diese  müssen  für  den  Kranken  die  Psalme 
20,'  38  und  91  beten ;  dann  gehen  sie  zusammen  in  die  Synagoge^ 
wo  der  Rabbi  ein  besonders  dazu  gefertigtes  Gebet  spricht,  in 
welchem  er  dem  Kranken  einen  andern  Namen  beilegt,  und 
zwar  denjenigen,  welcher  ihm  bei'm  Aufschlagen  der  Bibel  zuerst 
in  die  Augen  fällt.  Iq  diesem  Gebete  wird  gesagt,  dass  mit 
dem  Namen  auch  der  Leib  gelodert  sei  und  dass  Gott  daher 
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bei  dieser  Veränderung  des  Namens  <kp  Kranken  auch  seine 
Krankheit  umwandeln  möge.  Wenn  also  dem  Kranken  vorher 
bestimmt  gewesen  wäre  zu  sterben,  so  sei  er  jetzt  ein  Anderer, 
nicht  mehr  z.  B.  Moses,  sondern  Aaron  u.  s*  w.  Hierauf  wird 
ein  Seegenssprueb  gesprochen,  in  welchem  der  Kranke  mit  seinem 
neuen  Namen  genannt  wird.  Die  Getietzfoile,  die  während  der 
ganzen  Ceremonie  dagelegen  hatte,  wird  nun  wieder  in  den  offen 
geblieben  heiligen  Schrank  gebracht»  —  Biesen  Gebrauch  stützt 
der  Talmud  auf  I.  Mos«  17,  15,  wo  es  heisst:  „Du  sollst  dein 
Weib  Sarai  nicht1  mehr  Sarai  nennen,  sondern  Sarah  soll  ihr  Name 
sein"  und  V.  16:  „denn  ich  will  sie  seegnen  und  will  dir  auch 
von  ihr  einen  Sohn  geben."  —  In  Ansehung  der  Veränderung 
der  Werke  beruft  sich  der  Talmud  auf  Jon.  3,  10,  wo  steht: 
„Und  Gott  sah  ihre  Werke  —  und  es  reuete  Gott  das  Übel, 
das  er  ihnen  gedroht  hätte  zu  thun,  und  that  es  nicht« u 

Einige  Rabbinen  gäben  noch  ein  fünftes  Mittel  gegen 
schwere  Krankheiten  au,  nämlich  Schinnumokom  (Qipt)  *"}}&) 
d.  i.  Ortsveränderung,  weil  1.  Mos.  12,  1 — 2  geschrieben  stehe: 
„Und  der  Herr  sprach  zu  Abraham:  Gehe  aus  deinem  Vater- 
lande —  und  ich  will  dich  zum  grossen  Volke  machen. 

Von  böhmischen  und  mährischen  Judengemeinden  wird  er- 
zählt, dass  bei  ihnen  den  Kranken  verordnet  wird,  achtzehn 
Stücke  Geld,  nach  dem  Zahlwerthe  der  hebräischen  Buchstaben 
des  Wortes  chai  OH),  d.  i.  lebendig,  in  den  Almosenkasten 
zu  legen.  Die  reicheren  Juden  sollen  auch  dort  Jemanden  von 
den  Ihrigen  auf  den  Todtenacker  schicken,  um  ihn  mit  Garn, 
wie  man  es  zu  den  Dochten  der  Lichter  braucht,  auszumessen. 
Dieses  Garn  Hessen  sie  dann  zu  Wachslichtern  verbrauchen, 
die  sie  an  die  Synagoge  schenkten.  '  "• 

Sonst  (und  vielleicht  auch  noch  jetzt  von  den  gemeinen 
Juden  in  manchen  Gegenden  nicht  eben  selten)  wurden  aber- 
gläubische Proben  angestellt,  um  zu  erfahren,  ob  ein  Kranker 
sterben  werde  oder  nicht.  Eine  der  vornehmsten  derselben 
bestand  darin,  dass  man  die  Lebensdauer  des  Kranken  nach 
derjenigen  Person  bestimmte,  deren  Namen  der  Kranke  em- 
pfangen hatte«  —  Man  grub  ferner,  während  der  Rabbi  den 
Namen  des  Kranken  änderte,  auf  dem  Todtenacker  eine  Wachs- 
kerze ein,  die  man  nach  vollendeter  Ceremonie  wieder  heraus« 
nahm«  Brachte  man  sie  unverletzt  und  unzerbrochen  wieder 
zum  Vorscheine,  so  galt  das  als  ein  gutes  Zeichen;  das  Gegen- 
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tbeit  gilt  als  ein  sichejfbs  Merkmal  des  Todes  und  man  reichte 
nun  auch  dem  Kranken  keine  Mittel  mehr,  sondern  bereitete  Hin 
zum  Tode  Tor. 

Wird  ein  Kranker  wieder  gesund,  so  muss  er  Tor  lehn 
erwachsenen  Mannspersonen  gaumel  benschen,  d.  i.  er  muss 
ein  Gehet,  welches  mit  dem  Worte  haggaumel  (^tti*n,  d.  u 
der  Vergelter,  det  „der  da  gewährt,44)  anfangt,  herbeten 
und  welches  so  lautet:  „Gelobet  seist  du,  Jehovah,  unser  Gott, 
König  der  Welt,  der  du  Gnade  und  Gutes  auch  den  Sondern 
gewahrst!  denn  der  Herr  hat  auch  mir  alles  Gute  ertheilt* 
Die  Anwesenden  sprechen  hierauf:  „Derjenige,  welcher  dir  jetzt 
Gutes  erzeigt  hat,  wolle  es  auch  ferner  thun!  Selah.tt 

Begegnet  ein  anderer  Jude  dem  Wiedergenesenen,  so  muss 
er  sprechen:  „Gelobet  seist  du,  der  du  die  Kranken  heilest! 
oder:  Gelobet  sei  der  barmherzige  Gott  der  Welt,  der  uns  dich 
wieder  geschenkt  und  nicht  dem  Staube  übergeben  hat!"  worauf 
der  Gesundgewordene  mit  Amen  antwortet  und  auch  wohl 
noch  die  Worte  „gelobet  sei  er"  wiederholt« 


Zweites  Kapitel. 

Vorbereitung  um  Tode;  Verhalten  der  Anwesenden.  — 
Das  Kriahreissen  nach  dem  Tode. 

Nimmt  dagegen  die  Krankheit  immer  mehr  überhand,  so 
soll  der  Kranke  ermahnt  werden,  auf  sein  Ende  sich  dadurch 
Torzubereiten,  dass  er  begangene  Ungerechtigkeiten  wieder  gut 
macht,  so  viel  er  es  im  Stande  ist;  daßs  er  sich  mit  seinen 
Feinden  versöhnt  und,  wenn  er  Vermögen  besitzt,  für  Arme, 
Schulen  und  Bethfiuser  durch  milde  Stiftungen  sorgt. 

Es  giebt  für  gefährlich  krank  Darniederliegende  auch  be- 
sondere Gebete,  welche  wir  jedoch  übergeben  wollen,  weil  sie 
zu  lang  sind  und  auch  nichts  Besonderes  enthalten. 

Wenn  aber  die  Zeit  heranrückt,  beisst  es  im  Buche 
Kehillath  Schelomoh,  dass  der  Mensch  den  Weg  alles 
Fleisches  wandeln  soll,  so  stellt  sich  Sammael  zur  Seite  des 
Kranken  und  sucht  ihn  zu  überreden,  sich  vom  Gotte  Israels 
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loszusagen.  Da  nun  zu  dieser  Zeil  der  Mensch  gewöhnlich'  seines 
Verstandes  beraubt  ist,  so  »oll  er  ein  gewisses  zu  diesem  Zwecke 
verordnetes  Gebet  sprechen ,  noch  ehe  er  in  diesen  Zustand 
versetzt  wird,  um  alle  böse  Gedanken,  welche  ihm  Sammagl 
eingiebt,  zu  vernichten.  Da  dieses  Gebet  nicht  lang  ist,  so  möge 
es  hier  folgen: 

„Siehe,  ich  begebe  mich  meines  Leibes,  Geistes  und  meiner 
Seele,  um  der  Heiligkeit  des  Namens  des  hochgelobten  Gottes 
willen.  Herr  der  ganzen  Welt,  siehe,  ich  nahe  mich  deinem 
Throne  der  Herrlichkeit,  Barmherzigkeit  zu  suchen  und  mein 
Flehen  vor  dir  niederzulegen,  dass  du,  wenn  die  Zeit  meiner 
Auflösong  herannaht,  dem  Satan  keine  Macht  ertheilst,  mich  zur 
Übertretung ,  auch  nicht  des  Geringsten  deiner  Gebote,  zu  ver* 
führen,  auf  dass  meine  Seele  rein  und  heilig  vor  deinem  Throne, 
dem  Orte  ihrer  Wünsche,  erscheine  und  in  die  Gesellschaft 
aller  Gerechten  Israels,  iusonderheit  Abrahams,  Isaacs  und  Jacobs, 
au|genommen  werde.  Sollte  es  aber  dennoch  — >  welches  der 
Herr  nicht  wolle!  —  dem  Teufel  gelingen,  mich  auf  meinem 
Sterbebette  zur  Verleugnung  des  wahren  Gottes  auf  irgend  eine 
Art  in  Gedanken!  oder  durch  Worte,  oder  Geberden  zu  bewegen: 
so  erkläre  ich  hiermit  im  Voraus,  dass  ich  an  dieser  Sünde 
keinen  Theil  haben  wolle,  sondern  dass  dies  der  Verwirrung 
meines  Verstandes  oder  den  heftigen  Schmerzen  meiner  Krank* 
heit  zuzuschreiben  sei.u 

Der  Kranke  muss  femer  in  alphabetischer  Ordnung  sein 
Sündenbokenntniss  ablegen  und  die,  welche  ihn  in  seinem 
gefährlichen  Zustande  besuchen,  müssen  Gott  anrufen,  dass 
er  sich  dieses  und  aller  andern  gefährlich  krank  Danieder- 
liegenden erbarmen  möge;  denn  da  er  die  Macht  habe,  Todte 
zu  erwecken,  wie  viel  mehr  könne  er  Kranken  wieder  zur  Ge- 
sundheit, verhelfen !  Daher  bäten  sie,  dass  er  nach  seiner  Barm« 
herzigkeit  das  geteilte  Urtheil  aufheben  mochte ,  da  es  ja  seine 
Eigenschaft  wäre ,  sich  seines  Volkes  zu  erbarmen.  Könnte  es 
aber  nicht  anders  sein,  so  bäten  sie  um  Errettung  seiner  Seele, 
dass  sie  zum  herrlichen  Lichte  der  Schechina  kommen  möge 
und  dass  die  heiligen  vier  Engel,  die  Vorsteher  des  sechsten 
Zimmers  im  Palaste  derselben,  bei  ihr  bleiben  möchten,  um  sie 
auf  ihrer  Reise  durch  die  .Wolken  zu  begleiten,  damit  ihr  dann 
die  Thore  des  Lichts,  der  Barmherzigkeit  und  Gnade  geöffnet 
würden,  um  das  reine  Licht  zu  schauen,  welches  die  vierhundert 

Jadeuthtim.  *  35 
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Welten  durchleuchte  u.  s.  w.,  und  dass  sie  endlich,  tu  den 
übrigen  Seelen  gelangt,  die  im  Paradiese  mit  hellglänzenden 
Kronen  auf  den  Häuptern  die  Majestät  Gottes  preisen,  in  ihre 
Lobgesänge  einstimmen  könne» 

Sieht  man,  dass  der  Kranke  seiner  Auflösung  nahe  ist,  so 
werden,  ehe  er  noch  mit  dem  Tode  ringt,  seine  Kinder  herzu- 
gerufen,  denen  er  seine  Hände,  nachdem  er  sie  vorher  gewaschen 
hat,  auflegt  und  sie  seegnet.  Zu  den  Knaben  sagt  er:  Der  Herr 
mache  dich  gleich  Ephraim  und  Manasse!  und  zu  seinen  Töch- 
tern: der  Herr  mache  dich  gleich  den  vier  E&müttern  Sarah, 
Rebecca,  Rahel  und  Leah!  Hierauf  spricht  er  ferner;  Der  Herr 
seegne  und  behüte  dich,  der  Herr  lasse  etc.  Es  ruhe  auf  dir 
der  Geist  des  Herrn,  der  Geist  der  Weisheit  und  des  Verstandes, 
der  Geist  des  Raths  und  der  Stärke,  der  Geist  der  Erkenntniss 
und  der  Furcht  des  Herrn!  Nachdem  er  nun  jedes  Kind  be- 
sonders geseegnet  hat,  wendet  er  sich  an  alle  zugleich  und 
spricht:  Der  Engel,  der  mich  von  allem  Bösen  erlöst  hat,  seegne 
die  Knaben  u,  s.  w,  (s.  1.  Mps,  48,  16).  Zuletzt  6oll  er  seine 
Kinder  noch  zu  allem  Gute«  ermahnen  und  dann  sein  Hans 
bestellen. 

So  lange  der  Sterbende  mit  dem  Tode  ringt,  darf  Keiner 
der  Anwesenden  denselben  verlassen,  sondern  Alle  müssen  warten, 
bis  er  wirklich  verschieden   ist.     Niemand   darf  ihn   anrühren, 

* 

weil  man  besorgt,  dadurch  seinen  Tod  zu  beschleunigen,  was 
ein  Mord  wäre.  Wenn  der  Sterbende  sich  also  auch  noch  lange 
im  Todeskampfe  quälen  sollte,  ist  es  doch  nicht  erlaubt,  ihn 
von  der  Stell?  zu  rücken,  ihm  etwas. unterzulegen  oder  weg- 
zunehmen, oder  ihm  eine  Stärkung  zu  reichen,  wenn  er  nicht 
selbst  die. Kraft  hätte,  etwas  zu  fordern,  was  ihm  dann  gegeben 
werden  qujss.  Dem  Geräusch  in  de*  Nachbarschaft,  z.  B.  dem 
Hftmmern  und  dergl.,  was  etwa  die  Todesangst,  verlängern 
könnte,  darf  Einbaljt  getfian  werden;  alle  andere  Mittel  aber, 
den  Tod  zu  beschleunigen,  sind  verboten. 

Bevor  der  Tod  nicht  wirklich  erfolgt  ist,  dürfen  in  Gegen- 
wart des  Sterbenden  nicht  Anstalten  zum  Leichenbegängnisse 
gemacht  werden ,  damit  er  sich  nicht  vpr  denselben  entsetze.  — 
Damit  er  ruhiger  sterben  könne,  werden  von  ihm.  seine  Kinder 
und  seine  Frau  entfernt.  Die  anwesenden  Männer  beten  für  den 
Sterbenden  sowohl  als  für  sich.  Auch  der  Kranke  muss,  so  lange, 
er  noch  Kraft  dazu  hat,  unter  Anderem  beten :  „leb  bebe  meine 
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Augen  auf  gegen  die  Berge,  tod  wannen  mir  Hälfe  kommt 
Heine  Hülfe  kommt  Vom  Herrn,  der  Himmel  und  Erde  gemacht 
hat."  —  Die  umstehenden  antworten:  „Er  wird  deinen  Fuss 
nicht  gleiten  lassen;  der  dich  behütet,  schlaft  nicht.  Siehe,  der 
Hoter  Israels  schlaft  noch  schlummert  nicht.  Der  Herr  ist  dein 
Schatten  zu  deiner  fechten  Hand,  dass  dich  des  Tages  die  Sonn« 
etc.  (Psalm  121,  4  ff.)  Der  Herr  wird  dich  vor  allem  Übel 
bewahren.  Der  Herr  wird  deinen  Ausgang  und  Eingang  behüten 
von  nun  an  bis  in  Ewigkeit."  Der  Kranke  antwortet:  „Also 
sollt  ihr  die  Kinder  Israäls  seegnen."  Jetzt  sprechen  die  An* 
wesenden  den  bekannten  Seegen  Mosis:  Der  Herr  seegne  dich 
etc.,  worauf  der  Kranke  Psalm '.  23  und  3  betet  und  darauf 
spricht:  „Auf  dein  Heil  hoffe  ich,  o  Herr!  in  deine  Hand  be- 
fehle ich  meinen  Geist ;  du  hast  mich  erlöst,  du  getreuer  Gott 
Wenn  ich  mich  lege,. so  wird  mir  nicht  grauen;  denn  wenn  ich 
liege,  so  wird  mein  Schlaf  süss  sein.  Meine  Seele  hofft  auf 
den  Herrn  von  einer  Morgenwacbe  zur  andern.  In  Gerechtig* 
keit  werde  ich  dein  Antlitz  schauen;  ich  werde  satt  werden, 
wenn  ich  erwache  nach  deinem  Bilde.  Der  Herr  ist  Gott  etc. 
höre  Israöl,  der  Herr  ist  etc.,  gelobet  8*1  der  Ehrenname  seines 
Reichs  in  Ewigkeit!*  Die  Anwesenden  sprechen  hierauf:  „Allem, 
was  wider  dich  bereitet  wird,  soll  es  nicht  gelingen,  und  jede 
Znnge,  welche  dir  widersteht  bei'm  Gericht,  sollst  du  verdammen. 
Das  ist  das  Erbe  der  Knechte  des  Herrn  und  ihre  Gerechtigkeit 
von  mir,  spricht  der  Herr."    (Jes.  54,  17.) 

Dann  werden  die  Psalme  130,  91,  20,  149  nebst  einem 
langen  Gebete,  aus  lauter  Bihelversen  zusammengesetzt,  gebetet, 
welches  sich  anfangt:  Du,  Herr,  bist  mein  Schild  und  meine 
Ehre  etc.  Darauf  folgen  abermals  Bibelsprüche,  dann  die  drei^ 
zehn  Glaubensartikel  und  todann  ein  poetisches  Gebet,  tn  dem 
auf  die  Nichtigkeit,  des  menschlichen  Lebens  und  alles  irdischen 
Besitzes  hingewiesen  wird  und  welches  mit  einer  fürchterlichen 
Beschreibung  der  Verwesung  und  der  Höllenstrafen  endigt  -* 
Mach  diesem  kommt  ein  neues  langes,  aus  Bibelsteilen  zusammen* 
gesetztes  Gebet,  welohes  wir  ebenfalls  nicht  hersetzen  wollen. 

Die  Anzahl  der  Gebete  wird  überhaupt  nach  Beschaffenheft 
der  Umstände  vergrttssert  und  verringert  ~  Sobald  man  sieht, 
dass  die  Seele  sich  wirklich  vom  Körper  trennen  will ,.  müssen 
alle  Anwesende  sich  erheben,  dem  Sterbenden  in's  Gesicht  sehen 
und  mit  lauter.  Stimme  sprechen:  „Der   Herr  ist  König,  der 
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Herr  hat  regiert,  der  Herr  wird  regieren  ewiglich."  Darauf 
wird  dreimal  wiederholt:  „Gelobet  sei  der  herrliche  Name  seine« 
Reichs  in  Ewigkeit!"  und  siebenmal:  „Der  Herr  ist  Gott!" 
Zuletzt  wird  gesprochen:  „Höre,  Israel,  der  Herr  unser  Gott  ist 
ein  einiger  Gott."  Das  Wort  einiger  CTHfcp  muss  bis  zum 
letzten  Athemzuge  des  Sterbenden  gedehnt  werden,  und  wenn 
es  auch  noch  so  lange  dauern  sollte» 

Hin  und  wieder  soll  die  Sitte  herrschen,  dass  die  Anwe- 
senden brennende  Wachskerzen  in  den  Händen  haben  und  sie 
bei'm  Ausfahren  der  Seele  auslöschen. 

Bevor  nach  dem  Tode  nicht  wenigstens  eine  Viertelstunde 
verflossen  ist,  darf  Niemand  den  Todten  anrühren.  Dann  wird 
demselben  eine  Feder  auf  den  Mund  gelegt,  um  zu  untersuchen, 
ob  noch  ein  Odem  in  ihm  ist.  Spürt  man  keinen  mehr,  so 
sprechen  die  Anwesenden:  „Gelobet  sei  der  wahrhaftige  Richter!* 
(WüÄ  )^l  tpttä)  und  sodann  werden  dem  Todten  Mund  und 
Augen  zugedrückt  und  die  Anwesenden  zerreissen  zum  Zeichen 
der  Trauer  ihre  Kleider«  (Das  Kriahreissen,  von  JHJJ  zer- 
reissen.) 

Die  rabbinischen  Vorschriften  in  dieser  Beziehung  sind  fol- 
gende: Wem  ein  Anverwandter  gestorben  ist,  der  ist  schuldig 
seine  Kleider  zu  zerreissen;  die  Unterlassung  dieses  Gebrauchs 
bringt  einen  frühzeitigen,  unnatürlichen  Tod.  Dies  beweisen  die 
Rabbinen  aus  3.  Mos.  10, 6:  „Da  sprach  Mosis  zu  Aaron  und  seinen 
Söhnen :  ihr  sollt  eure  Häupter  nicht  entblössen,  noch  eure  Kleider 
zerreissen,  dass  ihr  nicht  sterbet."  Weil  hier,  schliessen  die 
Rabbinen,  die  Priester  vom  Tode  losgesprochen  werden ;  so  sind 
die  nicht  von  Aaron  Stammenden  ihm  unterworfen,  und  dies 
um  so  gewisser,  da  Derjenige,  welcher  die  Gebote  der  Rabbinen 
übertritt,  schon  dadurch  allein  den  Tod  verdient  hat 

Die  Kleider  müssen  stehend  zerrissen  werden;  wer  es 
sitzend  thut,  dem  wird  es  nicht  angerechnet,  sondern  er  muss 
aufstehen  und  es  noch  einmal  thun,  weil  es  2.  Sana.  13,  31 
heisst:  „Da  stand  der  König  auf  und  zerriss  seine  Kleider." 

Damit  der  Riss  in  die  Augen  falle,  muss  er  vorn  an  der 
Brust,  vom  Halse  herunter  geschehen  und  zwar  an  einer  Stelle, 
wo  das  Kleid  nicht  genäht  ist.  Ist  der  Gestorbene  kein  Anver- 
wandter, so  kann  jedoch  auch  blos  die  Naht  aufgerissen  werden. 

Der  Riss  muss  mindestens  eine  Faust  breit  lang  sein,  weil 
es  2.  Sam.  1,  11  heisst:  „Da  fasste  David  seine  Kleider  und 
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zerrtes  sie."  Aus  diesen  Worten  schliessen  die  Rabbineil,  dass 
sieh  mit  der  Faust  nicht  weniger  fassen  lasse,  als  sie  für  den 
zu  machenden  Riss  fordern.  Sollte  Jemand  aber  über  zwei 
Todten  nach  einander  die  Kleider  zerreissen  müssen,  so  braucht 
er  das  zweite  Mai  den  ersten  Riss  nur  etwas  zu  verlängern, 
ausgenommen,  wenn  derselbe  noch  nicht  sieben  Tage  alt  wäre, 
öder  dass  es  um  die  Eltern  geschähe,  in  welchem  Falle  er  den 
Riss  um  die  ganze  Breite  einer  Hand  verlängern  muss.  • 

Der  Gebrauch  des  Kleiderzerreissens  wird  auf  die  Stelle 
Spruch w.  Sal.  20,  27  gegründet,  wo  es  heisst:  „Die  Leuchte 
des  Herrn  ist  des  Menschen  Odem,"  woraus  die  Rabbinen 
folgern,  dass  die  menschliche  Seele  ein  göttliches  Licht  sei 
und  dass  also  Diejenigen  trauern  und  folglich  ihre  Kleider  zer- 
reissen müssen,  welche  ein  •  Licht  Gottes  auf  der  Weit  haben 
verlaschen  sehen.  Nur  über  Diejenigen  wird  nicht  getrauert, 
von  welchen  bekannt  ist,  dass  sie  lasterhaft  gelebt,  vor  Allen 
aber  nicht  Über  die,  welche  die  Religion  ihrer  Vater  verläugnet 
haben.  Sind  sie  indess  gezwungen  worden,  zu  einer  andern 
Religion  überzugehen,  so  findet  über  sie  das  Kriahreissen  Statt, 
namentlich  über  die  Kinder,  welche  mit  ihren  Eitern  haben 
Christen  werden  müssen» 

Über  «inen  unsträflichen,  obgleich  ungelehrten  Juden,  einen 
Odom  koscher  CTOD  D"1tt)  müssen  Alle,  welche  seinen  Tod« 
noch  «he  er  begraben  wird,  erfahren,  das  Kriah  rufen,  nur 
nicht  die  Gelehrten,  weil  derselbe  geringer  ist  als  sie.  Nach 
dem  Tode  eines .  grossen  Gelehrten  dauert  das  Kriahreissen  30 
Tage  für  Alle,  welche  diesen  Todesfall  erfahren,  desgleichen 
ist  dies  die  Pflicht  der  Schüler  beim  Tode  ihres  Lehrers«  In 
diesen  Fälle»  musste  sonst  nicht  allein  das  Oberkleid,  sondern 
jedes  Kleidungsstück  bis  auf  die  blosse  Haut  zerrissen  werden, 
Welche  Sitte:  aber  in  Deutachland  abgekommen  ist.  Beim  Tode 
der  Eltern  müssen  alle  Kleider,  ausser  dem  Mantel  und  Hemde 
zerrissen  werden.  Bei  andern  Todesfällen  kann  der  oberste 
Saum  des  Kleides  verschont  bleiben,  um  den  Riss  nicht  zu  sehr 
sichtbar. zu  machen;  bei  Vater  oder  Mutter  ist  dies  nicht  ge- 
stattet und  es  muss  in  diesem  Falle  auch  der  Riss  mit  der 
Hand  und  vor  Andern  gemacht  werden,  während  es  ausserdem 
erlaubt  ist,  für  sieh  allein,  und  mit  einer  Scheere  oder  einem 
Messer  das  Geschäft  zu  verrichten.  —  Über  Vater  und  Mutter 
muss  mit  den  so  zerrissenen  Kleidern  ein  ganzes  Jahr  getrauert 
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werden;  über  andere  Todtc  dauert  die  Trauer  nur  sieben  Tage, 
nach  .welcher  Zeit  der  Bisa  wieder  umstechen  und  nach  drctssig 
Tagen  völlig  zugenäht  werden  darf.  Der  über  den  Tod  der 
Intern  darf  erst  nach  30  Tagen  umstachen,  niemals  aber  völlig 
yyjeder  zugenäht  werden*  In  Hinsicht  dieser  Anordnung  be- 
ziehen sich  die  Rabbineo  auf  2.  Kött.  2,  12,  wo  Elisa  bei  der 
JJinmaelfahrt  Elias  ausruft:  Mein  Vater,  mein  Vater!  etc.  und 
dann  ««eine  Kleider  in  zwei  Stücke  zerriss.  Man  müsse  also, 
folgern  die  Rabbioen,  beim  Scheiden  eines  Vaters  das  Kleid  in 
zwei  Stücke,  also  *s,ganz  und. für  immer  entzwei  reissen. 

Während  der  Jude  bei  der  Nachricht  vom  Tode  anderer 
Personen,  welche  er  erst  über  dreissig  Tage  nach  demselben 
enipfängt,  des  Kriahretssens  überhoben  ist,  muss  er  beim  Tode 
seines  Vaters  oder  seiner  Mutter,  er  mag  ihn  erfahren,  wenn 
pr  will,  seine  Kleider  zerreissen,  und  hat  er  schön  einen  Trau- 
erriss  k>  denselben,  so  muss  er  darüber  einen  zweiten  machen» 
Uber  zwei  Anverwandte,  die  zugleich  sterben,  braucht  man  nur 
einmal,  über  den  Tod  eines  von  den  Eltern  und  den  eines  An- 
verwandten muss  man  zweimal  reissen,  erstens  für  den  Vater 
oder  die .  Mutter  und  dann  für  den  Anverwandten.  Bei  dem 
Reissen  muss  der  Name  des  Todten  ausdrücklich  genannt  werden. 
'—  An  Sabbathen  und  Feiertagen  darf  kein  Kriahreissen  Statt 
finden;  nach  Einigen  jedoch  soll  davon  an  Feiertagen  in  Be- 
ziehung auf  den  Tod  der  Eltern  eine  Ausnahme  gemacht  werden; 

Zum  Schlüsse  bemerken  wir  noch  über  diesen  Gebrauch, 
dass  er,  nach  dem  Buche  Sepher  hachajim,  zu  Hause  oder 
auch  am  Grabe  vollzogen  werden  kann,  was  sich  nach  dem 
Verfertigen  des  Sarges  richtet.  Wenn  derselbe  nämlich  erst 
am  Grabe  zusammengefügt  wird,  so  geschieht  es  erst  hier,  was 
jedoch  in  Deutschland  nicht  vorzukommen  pflegt. 

Das  Messer,  womit  der  erste  Schnitt  im  Kleide  gemacht 
wird,  muss  an  der  Klinge,  nicht  beim  Hefte,  angefasst  werden* 
Dass  Kleid  darf  mit  dem  Risse  nicht  verkauft,  sondern  der  Riss 
muss  vorher  ausgeschnitten  werden.  Wird  ein  solches  Kleid 
gewendet,  so  muss  derselbe  an  seinem  alten  Orte  bleiben  und 
darf  nicht  wo  anders  hingebracht  werden. 

Kranke  sind  vom  Kriah  befreit,  selbst  wenn  die  Eltern  ge- 
storben wären.  —  Die  Weiber  müssen  zwar  auch  Kriah  reissen 
aber  sie  dürfen  den  Riss  sogleich  wieder  zumachen;  auch 
braucht  er  nicht  durch  alle   Kleidungsstücke   auf  einander   zu 
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passen,  wie  bei  den  Männern,  welche  ober  Vater  oder  Matter 
frauern,  damit  man  bei  den  Frauen  nicht  auf  das  blosse  Hemd 
sehen  könne. 

Auch'  Kinder  müssen  den  Gebrauch  des  Kriah  beobachten; 
dagegen  findet  von  Seiten  der  Eltern  aber  den  Tod  von  Kindern, 
die  nocfe  nicht  einr  Jahr  aH  sind,  keine  Trauer  und  kein  Krfah- 
reissen  Statt 

Ehe  wir  nun  zu  den  Bestattangsceremonieiy  übergehen, 
wollen  wir  noch  nachträglich  bemerken,  dass  der  Gebrauch,  die 
Kleider  zu  zerreissen,  nicht  bloss  bei  Todesfällen  herrscht, 
sondern,  wie  auch  die  Bibel  an  vielen  Stellen  andeutet,  auch  bei 
schrecklichen  Nachrichten,  Gotteslästerungen,  ja  auch  wenn  Je** 
marid  eine  Gesetzrolle  oder  irgend  einen  auf  Pergament  geschrie- 
benen Bibelspruch  zerreissen  sieht  Auch  inuss  der  Jude  Kriah 
reissen,  welcher  die  heilige  Stadt  Jerusalem  oder  andere  jüdi- 
sche Städte  in  ihren  Trümmern  sieht ;  doch  dürfen  solche  Risse 
am  andern  Morgen  wieder  zugenäht  werden. 


Drittes  Kapitel. 

■erkmala,  an  denen  man  die  Seeligkeit  oder  Verdammte 
des  Todten  erkennen  will.  —  Gebrftnehe  bei  der 

Bestattung  der  Leichen. 

Ehe  wir  nun  zur  Bestattung  der  Todten  übergehen,  müssen 
*#it  noch  bemerken,  dass  die  Juden  aus  gewisssen  Zeichen  die 
Seeligkeit  öder  die  Verdambniss  des  Gestorbenen  sogleich  nach 
seinem  Tode  ermitteln  zu  können  glauben. 

Stirbt  ein  Jude  mit  hefterer,  lächelnder  Miene,  so  ist  dies 
ein  Merkmal,  dass  er  seelig  wird;  das  Gegehthfeil  beweist  seine 
Yerdammniss,  wenn  man  nicht  gewiss  weiss,  dass  er  aas  Reue 
über  seine  Sünden  geweint  und  getrauert  hat  —  Wenn  er  das 
'Gesicht  gegen  den  Himmel  oder  die  Umstehenden  kehrt,  so  ist 
dieä  ein  gutes  Zeichen ;  kehrt  er  das  Gesicht  gegen  die  Wand 
oder  zur  Erde,  so  ist  es  ein  böses.  —  Eben  so  sind  Spuren 
von  Lebensfarbe  Zeichen  der  Seeligkeit,  Todtenblasse  aber  gleich 
nach  der  Verscbeidtrag  ein  Zeichen  der  Verdammvta.  —  Die  See- 
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ligkeit  erlangt  ferner,  wer  am  Freitage  stirbt ;  der  Verdammnis« 
hingegen  verfällt  der,  weicher  am  Sabbathabeode  aus  der  Welt 
scheidet.  —  Am  Ausgange  des  Versöhnungsfestes  au  sterben 
ist  das  grösstc  Glück,  weil  dann  alle  Sünden  vergeben  sind  ; 
wer  aber  am  Rasttage  des  Versöhnungafcstes  sterben  muss,  der 
stirbt  ohne  Vergebung.  —  Der  Tod  an  der  vothen  Ruhr  wird 
auch  für  ein  gutes  Zeichen  angesehen,  weil   fast  alle-  Gerechte 
an  dmer  Krankheit  gestorben  sein  sollen.   —  Ein  plötzlicher 
Tod,  ein  solcher,  dem  nur  eine  eintägige  Krankheit  voranging, 
ist  ein  schlimmes  Zeichen;  ein  achtzigjähriger  Greis  aber,  der 
eines  solchen  Todes  stirbt,   ererbt  die  Seeligkeit,  denn   seine 
Auflösung,  sagen  die  Rabbinen,  ist  durch  einen   Kuss  bewirkt. 
Auch  sogar  der  Tod  nach  einer  zwei-,  drei-  oder  viertägigen 
Krankheit  ist  ein  schlimmes  Zeichen;  der  nach  einer  fünftä- 
gigen hat  keine  Bedeutung.    Der  nach  einer  siebentägigen  heisst 
ein  Tod  aus  Liebe,  den  Gott  verfügt,  weil  er  den  Leidenden 
nicht  lange  hat  quälen  mögen.     Die  Tage  nämlich,  welche  die 
Zahl  sieben  übersteigen,  gelten  für  Tage  der  Züchtigung. 

Sobald  sich  die  Umstehenden  von  dem  wirklich  erfolgten 
Tode  des  Kranken  glauben  überzeugt  zu  haben,  wird  der  Ver- 
storbene aus  seinem  Bette  genommen  und  auf  Stroh  gelegt, 
welches  der  Länge  nach  hingebreitet  ist.  Man  streckt  seine 
Hände  und  Füsse  gerade  aus,  bedeckt  ihn  mit  einem  schwarzen 
Tuche  und  setzt  zu  seinem  Haupte  ein  brennendes  Licht  hin, 
welches  das  Seelen  licht  genannt  wird.  Die  Füsse  der 
Leiche  kehrt  man  gegen  die  Thür  hin,  doch  ist  dies  nichts  We- 
sentliches. Ist  dies  Alles  geschehen,  so  müssen  die  Bewohner 
des  Hauses  und  die  nächsten  Nachbarn  alles  vorräthige  Wasser 
aösgiessen;  denn  der  Todesengel  sprützt  jedesmal  mit  seinem 
Mordsehwerte  einen  Tropfen  Blut  hin,  und  man  weiss  ja  nicht* 
wo  dieser  hinfällt.  So  sagt  das  Buch  Lebusch  aterfeth  sahaf, 
allein  nach  dem  Buche  Minhagim  geschieht  es,  weil  man  ein 
böses  Gerücht  nicht  mündlich  verbreiten  mag  und  daher  das 
Wasser  vor  die  Thüren  schüttet,  um  anzuzeigen,  dass  in  dem- 
selben eine  Leiche  sei. 

Auf  den  Leib  des  Todten  legt  man  ein  Stückchen  Eisen 
oder  Stahl,  um  das  Aufschwellen  zu  verhüten.  Damit  nicht 
Ungeziefer  ihn  benage,  was  für  sehr  gefährlich  gilt,  darf  man 
ihn  nicht  allein  liegen  lassen. 

Das   Weinen   um  einen  Todten,  besonders    wenn  er  ein 
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guter,  gerechter  Mann  war,  igt  Dicht  nur  erlaubt,  sondern  es 
ist  damit  sogar  die  Verheissung  verbanden,  dass  dem,  welcher 
auf  diese  vernünftige  Weise  trauert,  seine  Kinder  nicht  sterben 
werden ;  das  Heuten  und  Schreien  hingegen  oder  sich  die  Haare 
ausraufen  u.  s.  f.  wird  für  eine  Sünde,  für  ein  Murren  gegen 
Gottes  Rathschlüsse  gehalten. 

Zur  anstandigen  Bestattung  «nies  Todten,  und  wenn  er 
auch  nur  ein  armer,  geringer  Mann  war,  ist  Jeder,  aueh  der 
Vornehmste  und  Gelehrteste,  beizutragen  verpflichtet;  denn, 
sagt  das  Bueh  Sepher  hachajim,  der  Heilige,  Hochgelobte 
hat  daselbst  unsern  Lehrer  Moses  selbst  begraben,  um  dadurch 
gleichsam  anzuzeigen,  dass  sich  Niemand  zo  vornehm  und  gross 
dünken  soll,  um  sich  mit  der  Leiche  des  alierniedrigsten  Men- 
schen zu  beschäftigen»  Wer  sich  dessen  weigert,  besonders 
wenn  man  seine  Hülfe  in  Anspruch  nimmt,  ist  ein  Verbannter 
PW  *\5l).  Diese  Pflicht  wird  daher  von  den  Juden  so  hoch 
geachtet,  dass  sie  allen  andern  guten  Werken  vorgezogen  wird, 
wesshslb  Alle,  welche  sich  mit  einem  Todten  beschäftigen,  von 
allen  Gebeten  und  andern  Geboten  Gottes  entbunden  sind* 

In  grossen  Judengemeinden  gab  es  daher  sonst  —  ob  es  noch 
der  Fall  ist,  können  wir  nicht  mit  Gewissheit  sagen  —  Gesell« 
schalten,  unter  welchen  sich  die  vornehmsten  Mitglieder  der- 
selben befanden,  welche  die  Todtenbestatter  hiessen ;  die  Männer 
besorgten  die  männlichen  und  die  Weiber  die  weiblichen  Todten* 

Ehe  Diejenigen,  welche  sich  mit  dem  Todten  beschäftigen, 
dieses  Geschäft  beginnen,  müssen  die  Männer  beten:  „O  Je- 
hovah,  du  Gott  der  Güte  und  Barmherzigkeit!  alle  deine  Wege 
sind  Güte  und  Wahrheit;  du  hast  die  Welt  m  lauter  Güte  und 
>Wahrbeit  erschaffen  und  du  regierst  kleine  Geschöpfe  mit  Güte 
und  Wahrheit.  Du  hast  auch  befohlen,  dass  wir  uns  mit  Güte 
und  Wahrheit  beschäftigen,7  und  dass  wir  die  Todten  mit  Güte 
und  Treue  begraben  sollen«  Daher  lass  es  dir  gefallen,  Jehovah, 
mir  Stalte  und  Kraft  zu  verleihen,  dass. ich  mein  Werk  als  ein 
Werk  des  Himmels  verrichten  und  dass  meine  Beschäftigung 
mit  dem  Todten  mit  Güte  und  Treue  nach  den  höheren  Ab- 
sichten der  höchsten*  und  heiligsten  Wesen,  in  ihrer  Heiligkeit, 
weiche  sie  bei  der  Behandlung,  Ankleidung  und  dem  Begräbnisse 
4er  Todten  gehegt  haben,  geschehen  möge,  und  dass,  obgleich 
ich  ihre  geheimen  Absichten  nicht  verstehe,  meine  Beschäfti- 
gungen doch  so  angesehen  werden,  als  ob  ich  sie  verstanden 
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hätte.  Besshalb  bewahre  mich,  dass  Ich  In  keiner  dieser  Ver- 
richtungen fehle." 

Das  Gebet  der  Weiber  lautet  so:  „O  Jehovah,  du  Gott  der 
Gnade  und  Treue,  du  bist  ein  wahrhaftiger  Gott  voll  Gftte  und 
Barmherzigkeit;  denn  du  Übst  Gnade  an  Lebendigen  ond  Todten. 
Du  hast  unsern  Vater  Abraham  in  seiner  Krankheit  selbst  be- 
sucht, den  Isaac  in  seiner  Trauer  getröstet;  du  hast  der  Leiche 
Jaeobs'Lewaijah  (rwb  rabb.)  gethan  Cd.  h.  du  hast  sie  tu 
Grabe  geleitet)  und  unsern  Lehrer  Moses  hast  du  sogar  selbst 
begraben.  Du  hast  Adam  und  Eva  im  Paradiese  viel  Gutes 
find  Werke  der  Liebe  erwiesen,  und  dies  Alles  darum,  damit 
die  Menschen  von  dir  lernen  mögen,  sich  gegen  Lebendige  und 
Todte  gütig  und  treu  zu  erzeigen.  Nun,  mein  Gott,  ich  bin 
willig,  deine  Gebote  gern  und  freudig  zu  halten,  daher  trete  ich, 
deine  Magd,  vor  deinen  Thron  und  bitte  dich,  mich  vor  allem 
Btaen  zu  behüten  und  mir  zu  meinen  jetzigen  Verrichtungen 
Kraft  und  Stärke  zu  verleihen,  damit  ich  auf  deinem  Wege 
nicht  strauchele,  sondern  thue,  was  Recht  ist  Bescheere  mir 
Reichthum,  Ehre  und  langes  Leben,  und  tass  mir  das  Verdienst 
von  meinen  gethanen  guten  Werken  in  dieser  und  jener  Welt 
zu  Statten  kommen  !a 

Nach  diesem  Gebete  schickt  man  sich  an,  den  Leichnam 
zu  reinigen,  damit  er  rein  vor  Gott  erscheinen  möge.  Doch 
soll  man  mit  dieser  Reinigung  so  lange  warten,  bis  die  Sterbe- 
kleider fertig  sind ;  denn  wenn  die  Leiehe  zu  lange  auf  dem 
Reinigungsorte  liegen  und  zti  lange  auf  die  Sterbekleider  warten 
sollte,  so  würde  dies  für  sie  ein  Schimpf  sein.  Die  Reinigenden 
sollen  sich  auch  in  Acht  nehmen,  wenn  sie  die  Leiche  a-if  das 
Brett  tragen,  nicht  etwa  einen  Fuss  oder  einen  Arm  derselben 
herabhängen  zu  lassen,  was  ebenfalls  föf  den  Todten  eine  Be- 
schimpfung sein  würde,  weshalb  selbst  mit  dem  kleinsten  Kinde 
sich  zwei  Personen  beschäftigen  müssen,  um  so  etwas  zii  ver- 
hüten; denn  den  Todten  muss  man  eben  So  ehrerbietig  wie 
einen  Lebenden  behandeln.  Auf  dem  Brette  soll  der  Todte  die 
Füsse  der  Thftr  zugewendet  zu  liegen   kommen. 

Hat  man  ihn  hingelegt,  so  werden  ihm  die  Kleider  bis 
aufs  Hemd  ausgezogen;  das  Hemd  aber  wird  ihm,  nachdem 
man  ihn  mit  einem  Tuche  zugedeckt  hat,  unter  diesem  zer- 
rissen und  ausgezogen,  um  die  Leiche  nicht  zu  entbtössen,  da 
die  herrliche  Schechina  und  die   heiligen  Engel  zugegen  sind, 
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und  auch  die  Seele  zuschaut,  Mtfe  mtn  den  von  ihr  vorlassenen 
Körper  behandelt  Daher  soll  Jeder  sein  Geschäft  mit  Sorgfalt 
wd  Ehrerbietung  verrichten,  dabei  seines  eigenen  Todos  ge- 
denken u#d  stah.YorzUglich  des  Zankeris  und  Fluchens  enthalten» 
Jü&  Betrunkener  darf  nicht  dabei,  geduldet  werden*  wie  denn 
ein  Solcher  auch  zu  «tat  Zeiten  des  Tempels  als  Priester  zum 
Opfern  untüchtig  war.  Diejenigen  aber,  welche  sich  mit  einer 
Leiche  beschäftigen,  geilen  den  Kobenim  oder  OpTerpriestero 
gleich,  folglich  dürfen  sie  nicht  betrunken  sein. 

Zu  der  Abwaschung  der  Leiche  darf  nicht  weniger  als 
flenn  Maas  (so  viel  als  .260  Eierschalen  in  sich  fassen)  Wasser 
genommen  werden,  und  dieses  Wasser  omjss  lauwarm  sein. 

Vor  der  Abwaschung  muss  man  die  Leicbe  unter  dem  sie 
bedeckenden  Tuche  genau  befühlen,  ob  irgend»  wo  ein  Pflaster, 
eine  Bandage  und  dergl.  ist;  denn  <Se*rAlte  nrass  vorher  ab- 
gjeitommen  werden.  Während  nun  das  iWasfter  auf  den  Leich- 
nam gegossen  Wird,  hält  einer  mit  dem -fu che  demselben  den 
Mund  zu,  damit  in  diesen  kein  Wasser  lomme,  was  für  etwas 
Gefährliches  gehalten  wird.  Man  tefrt  dann  den  Körper  mit 
dem  nassen  Tuche  ab.  Dabei  mu9S  man  sich  jedoch  hüten, 
dem  Leichname  in's  Gesicht  zu  sehen,  weil  dies  das  Gedächtnis» 
schwächen  soll, ,  Zweitens  darf  der  Leichnam  selbst  nicht  aufs 
Gedicht  zu  liegen  kommen  und  drittens  darf  das  Brett  nicht 
getade,  sondern  es  muss  schief  liegen,  damit  das  Wasser  ge- 
hörig ablaufen  könne  und  nicht  etwa  dem  ToÖten  über  das  Ge- 
sicht (Hesse.  Hierauf  werden  diesem  die  Füsse  und  Hände  so 
weit  entblösst,  dass  ihm  die  Nägel  beschnitten  werden  können. 
Den  Schmutz  unter  denselben  enfernt  man  sorgfältig  mit  einem 
spitzen  Holze,  Sodann  wird  der  Leichnam  nochmals  mit  Wasser 
begössen  und  mit  einem  Tuche  abgetrocknet,  nachdem  man  das 
ilasse  unter  demselben  weggezogen  hat.*  Doch  ist  es  nicht 
nöthig,  dass  alfer  Schmutz  abgewaschen  werde,  sondern  was 
durch  das  Waschen  und  Trocknen  nicht  losgeht,  kann  sitzen 
bleiben*  Das  Wasser  muss  sorgfältig  in  ein  Gefäss  gesammelt 
und  an  einen  abgesonderten  Ort  geschüttet  werden,  damit  nicht 
etwa  Jemand  darüber  weggehe,  was  für  gefährlich  gehalten  wird. 

Ist  der  Todte  nun  auf  die  beschriebene  Art  gereinigt 
worden,  so  pflegt  man  in  einigen  Judengemeinden  zwei  bis  drei 
Eier  zu  zerschlagen  und  demselben  Kopf  und  Gesicht  damit  zu 
beschmieren;  in  andern  wird   dem   Todten   ein   zerschlagenes 
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Et  in  den  Sarg  zu  Häupten  gelegt ;  in  noch  andern  nimmt  man 
zu  dieser  Salbung  auch  noch  etwas  rothen  Wein«  Einen  be- 
sondern Grund  dieser  Observanz  weiss  man  nicht  anzugeben, 
sondern  man  sagt,  es  sei  ein  Zeichen  der  Trauer,  um  anzu- 
deuten, dass  so  wie  ein  Ei  rund  sei,  so  gehe  der  Tod  bei 
allen  Menschen  der  Reihe  nach  rund  um. 

Ehe  der  Todte  aus  dem  Hause  geschafft  wird,  treten  Alle, 
Jung  und  Alt  und  das  Gesinde  an  den  Sarg,  fassen  den  Todten 
an  der  grossen  Fusszehe  und  beten  Mechil Iah,  (nV*)rtt3  rabb.) 
d.  i.  sie  bitten  ihn  um  Verzeihung  für  Alles,  was  sie  im  Leben 
ihm  etwa  zuwider  gethan  haben  sollten,  und  ersuchen  ihn  auch 
zugleich,  dass  er  für  sie  bei  Gott  ein  Melitz  Jos  eher, 
CMDt*  'pb'ö,  d.  i.  ein  wirksamer  Mittelsmann,  Fürsprecher)  sein 
möge. 

Hierauf  werden  dem  Todten  die  Sterbekleider  angezogen, 
welche  aus  fünf  Stücken  bestehen,  1)  Mitznefess  (rt)J>ttt),  d.  i. 
Mütze,  Haube ;  2)  Michnesajim  (O'iO^'a),  ein  langes  Beinkleid, 
welches  zugleich  die  Stelle  der  Strümpfe  vertritt;  3)  Kessones 
(njra),  d.  i  Hemd;  4)  dem  Sterbekittel,  welchen  die  deutschen 
Juden  Sergen is  nennen,  (von  rabbin.  VTO  flechten,  als  Haupt- 
wort: Schabrake)  sammt  dem  dazu  gehörigen  Gürtel  und  5) 
dem  Siddin  ('{'HO,  TT?;  althebr.  fTO)  einem  leinenen  Tuche, 
welches  auch  Sarbel  (^Sno,  rabb.)  d.  i.  Mantel,  genannt  wird, 
weil  es  dem  Todten  statt  dessen  dienen  soll.  Wenn  nicht  alle 
fünf  Stücke  angeschafft  werden  können,  dürfen  doch  die  drei 
letzten  nicht  fehlen.  Alle  zusammen  führen  den  Namen  Tach- 
nchin  CpD'HDn  rabb.))  d«  i.  Begräbnisskleider. 

An  einigen  Orten  werden  den  Leichen  auch  noch  halbe 
Strümpfe  oder  Socken  angezogen.  —  Alle  diese  Kleidungs- 
stücke sind  aus  weisser  Leinewand  angefertigt.  Beim  Ankleiden 
soll  man  sich  hüten,  zwei  Knoten  auf  einander  zu  knüpfen  und 
beim  Zuziehen  des  Gürtels,  welcher  eine  gehörige  Länge  haben 
muss,  bildet  man  aus  dem  überbleibenden  Ende  desselten  vorn 
auf  dem  Leibe  die  Figur  des  Buchstaben  TD,  welcher  der  An- 
fangsbuchstabe des  göttlichen  Namens  Sc  h  ad  da  i  OITD)  ist» 

Wo  es  gewöhnlich  ist,  den  Todten  schon  im  Hause  in  deki 
Oren  fpIK),  d.  i.  Sarg,  zu  legen,  der  aus  vier  zusammenge- 
setzten Brettern  besteht,  legt  man  unter  das  Kopfende  den 
Talliss,  oder  Gebetmantel  des  Verstorbenen,  und  das  leinene 
Tuch,  welches  die  Stelle  des  Mantels  vertreten  soll.    Dann  Legt 
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man  die  Leiche  hinein,  verhüllt  ihr  den  Kopf  mit  dem  Tuche 
und  zieht  den  Gebetmantel  darüber.  Darauf  wird  dem  Todten 
der  Daumen  in  die  Form  des  Buchstaben  Daleth  (*t),  welehes 
der  zweite  des  oben  genannten  göttlichen  Namens  ist,  gebogen 
und  um  den  Daumen  werden  die  andern  Finger  so  zusammen* 
gelegt,  dass  die  Spitze  des  Daumens  auf  der  Seite  durchsteht 
und  so  eine  Gestalt  wie  \  dem  letzten  Buchstaben  jenes  Namens 
gebildet  wird.  Damit  die  Hand  diese  Gestalt  behalte,  wird  sie 
mit  den  am  Gebetmantel  befindlichen  Ziziss,  oder  woMeAeti 
Fäden,  fest  zusammengebunden.  Dann  wird  das  leinene  Tuch 
ganz  um  die  Leiche  herumgeschlagen,  darf  aber  nur  bis  an  die 
Kniee  reichen.  Auch  der  Sterbekittel  darf  nicht  ober  die  Füsae 
herabhängen,  sondern  muss,  wenn  er  zu  lang  ist,  umgeschlagen 
werden.  Die  Arme  der  Leiche  müssen  in  gerader  Linie  am 
Körper  herunter  liegen.  Besonders  sollen  die  Todtenbestotter 
darauf  achten,  dass  von  den  Kleidungsstücken  der  Leiche  nichts 
in  den  Mund  kommt. 

Von  dem  Gebetmaotel  wird  ein  Ziziss  abgerissen,  um  ihn 
posul  (bTOfi),  d.  i.  unheilig,  untauglich,  zu  machen.  Dies 
geschieht  darum,  damit  es  nicht  scheine,  als  ob  der  Todte  sich 
rühmen  wolle,  alle  613  Ge-  und  Verbote  erfüllt  zu  haben,  und 
um  zugleich  anzudeuten,  dass  die  Verstorbenen  von  der  Ver- 
bindlichkeit, diese  Gebote  zu  halten,  befreit  sind. 

Ein  Zipfel  des  Gebetmantels  muss  zum  Sarge  heraushängen; 
Ist  an  demselben  etwas  von  Silber  oder  Gold,  so  muss  es  weg*» 
genommen  werden;  denn  es  ist  unerlaubt,  Einern  Todten  Silber 
oder  Gold  mitzugeben.  Hat  der  Todte  gar  keinen  Gebetmantel 
gehabt,  so  werden  an  ueugefertigten  die  Krone  (rnttfp,  d«  L  die 
oberste  Decke,  und  die  Kanphoss  (ffi&J?),  d.  i.  die  an 
demselben  sonst  befindlichen  Läppchen,  weggelassen. 

Ausserdem  wird  noch  ein  leinenes  Säckchen  mit  in  den 
Sarg  gelegt  und  dießer  zuletzt  leicht  zugedeckt.  Da  wo  ea  Sitte 
ist,  den  Sarg  erst  auf  dem  Gottesacker  zusammenzuschlagen, 
geschehen  alle  die  beschriebenen  Verrichtungen  im  Grabe  selbst 
Die  Särge  der  gemeinen  Juden  bestehen  aus  vier  Brettern  mit 
dazu  gehöriger  Decke,  ohne  Boden,  so  dass  die  Leiche  mit  dem 
Rücken  auf  die  blosse  Erde  im  Grabe  zu  liegen  kommt;  .das 
Kohanim,  d.  i,  Priester,  und  die  Bechorim  (D'H'ba),  d.  u 
Erstgebornen,  müssen  in  ganzen  Särgen  begraben  weiden,  doch 
so,  dass  in  dem  unteren  Brette  eine  Öffnung  gelassen  wird. 
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Ellen  weit  folgen.  Je  würdiger  und  verdienstvoller  ein  Ver- 
storbener war,  namentlich  wenn  er  zu  den  Gelehrten  geborte, 
um  so  mehr  ist  es  Pflicht,  ihn  zu  Grabe  zu  geleiten.  Die  Begleiter 
sollen,  um  sich  dadurch  recht  eifrig  zu  bezeigen,  einander  nicht 
einmal  begrüssen. 

Das  blosse  Mitlaufen  aber  dient  nicht,  sondern  ein  Jeder 
soll  dabei  eifrig  zu  Gott  beten,  seines  eigenen  Todes  eingedenk 
sein  und  auf  dem  Wege  überhaupt  nichts  reden,  als  was  zum 
Lobe  des  Todten  dient;  denn  die  Engel  hatten,  sagen  die  Kab- 
binen, von  Gott  den  Auftrag,  zu  hören,  was  die  Menschen  von 
dem  Todten  sprächen.  Da  ferner  die  Schechina  zugegen  sei, 
dürfe  sich  Niemand  bei  einer  Leichenbegleitung  unanständig 
geberden.  —  Wenn  Weiber  mit  folgen,  so  müssen  sie  getrennt 
von  den  Männern  gehen*  Die  weibliehe  Begleitung  bePm  Begrab« 
nisse  eines  Mannes  ist  überhaupt  in  den  mehrsten  Jodenge* 
meinden  abgeschaut. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Juden  ihre  Todten  sehr  bald  be- 
graben. Das  kommt  nicht  sowohl  daher,  weil  in  einem  wärmeren 
Klima,  welches  sie  ehemals  bewohnten,  diese  Sitte  durch  eben 
dieses  Klima  bedingt,  ja  nothwendig  wurde ,  sondern  weil  die 
Rabbinen  sagen,,  der  Todte  verlange  nach  der  Erde,  und  es 
verlasse  auch  die  Seele  nicht  eher  die  Gegend,  wo  ihr  abge- 
lebter Körper  sich  beßnde,  als  bis  sie  gesehen  habe,  dassdem*- 
selben  sein  Recht  .widerfahren  sei.  Daher  soll  eigentlich  eine 
Leiche  nicht  über  Nacht  im  Hause  bleiben,  und  es  findet  bei'm 
Begräbnisse  nur  dann  ein  Aufschub  Statt,  wenn  Jemand  am  Sab- 
bath  gestorben  ist,  oder  wenn  ein  naher  Anverwandter  des  Todten 
von  einer  Reise  u.  s.  w.  erwartet  wird«  Dass  also  viele  Schein« 
todte  begraben  werden,  ist  wohl  ausgemacht. 

Wenn  der  Todte  aus  dem  Hause  getragen  wird,  so  geschieht 
dies  so,  dass  die  Füsse  voran  kommen.  Ist  der  Sarg  aus  dem 
Hause,  so  werfen  die  Zurückbleibenden  einen  Topf  u.  s.  w.  nach, 
um  anzudeuten,  dass  alle  Traurigkeit  aus  dem  Hause  weichen 
solle.  Der  Sarg  wird  mit  einem  schwarzen  Tuche  bedeckt  und 
es  folgen  zunächst  die  Leidtragenden ,  wo  möglich  schwarz  ge- 
kleidet wie  die  Träger,  auf  diese  aber  ohne  Ordnung,  nicht  in 
Reihen  gehend,  die  männlichen  Glieder  der  Gemeinde*  Dadurch 
soll  vermieden  werden,  dass  man  sie  zählen  kOnne,  weil  Men- 
schen zu  zählen  etwas  Gefahrbringendes  ist.  (Man  denkt  dabei 
an  die  Zählung  des  Volkes  Israel ,   welche  David  vornahm  und 
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welche  so  böse  Folgen  hatte.)  Man  halt  es  ferner  für  etwas 
Gefahrliches,  dem  Sarge  zu  nahe  zu  folgen,  man  soll  wenigstens 
vier  Ellen  Zwischenraum  lassen.  —  Im  Sepher  hachajim 
wird  gefordert,  dass  jeder  Leichenbegleiter  die  Leiche  wenig- 
stens einige  Schritte  weit  tragen  soll;  denn  dies  sei  ein  Liebes- 
werk, welches  Gott  selbst  andern  Religionsverwandten  belohnen 
werde,  wenn  sie  einem  solchen  Dienste  sich  unterzögen. 

An  einigen  Orten  pflegt  mit  der  Leiche  dreimal  still  ge- 
halten zu  werden  und  zehn  erwachsene  Männer  umringen  den 
Sarg,  um  mit  klagender  Stimme  ein  Gebet  zu  sprechen,  dessen 
Anfang  lautet:  „Siehe!  Salomo's  Bette  war  von  sechzig  Helden 
umringt  aus  den  Helden  Israöls !  Alle  hatten  Schwerdter  ergriffen, 
die  des  Streits  gewohnt  waren.  Wir  Menschen,  nach  ddtn  Bilde 
Gottes  erschaffen,  umgeben  diesen  N.,  welcher  gestorben  ist 
und  hingeht  in  seine  Welt  und  uns  und  ganz  Israel  im  Leben 
zurücklässt.  Wir  bitten  Denjenigen,  in  dessen  Händen  alle 
Seelen  der  Lebendigen  sind,  dass  sich  demselben  keine  Geister 
und  Nachtgespenster  nahern  mögen;  im  Namen  Agla's  und  Se- 
fatvia's  (zwei  heilige  cabbalist.  Namen),  ausser  der  Lilith  und 
aller  derer,  die  unter  ihren  Befehlen  stehen."  Nun  wird  eine 
ganze  Menge  cabbalistischer  Namen  *von  Teufeln  genannt,  deren 
keiner  an  dem  Todten  Gewalt  haben  soll  und  diese  werden  so 
angeredet:  „Fliehet!  fliehet  in  ein  trockenes  und  wüstes  Land, 
in  die  Hölle  des  tiefsten  Abgrundes!  geht  wieder  in  die  offene 
See  zurück!  packt  euch  an  einen  andern  Ort la  Den  Beschluss 
machen  eine  Menge  biblischer  Sprüche. 

An  einigen  Orten  soll  diese  Geremonie  gar  siebenmal 
wiederholt  werden,  an  andern  aber  nur  einmal,  kurz  vordem 
Einsenken  des  Sarges,  Statt  finden. 

Ist  man  mit  dem  Todten  auf  dem  Gottesacker  angelangt, 
so  wird,  ehe  man  noch  zum  Grabe  kommt,  dreimal  Halt  gemacht 
und  der  Sarg  auf  die  Erde  gestellt;  denn  dadurch  sollen  die 
unreinen  Geister,  die  sich  zur  Leiche  gesellen  wollen,  verscheucht 
werden. 

Vor  dem  Gottesacker  steht  gewöhnlich  ein  Wassergtfass, 
aus  welchem  sich  die  Leichenbegleiter  vor  dem  Eintritte  die 
Hände  waschen,  und  wenn  Einer  derselben  seit  dreissig  Tagen 
nicht  auf  dem  Friedhofe  gewesen  ist,  so  spricht  er  bei'm  Be- 
treten desselben:  „Gelobet  sei  Jehovah,  der  euch  (die  Todten) 
geschaffen  hat  durch's  Gericht,  der  euch  gespeist  und  erhalten 
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hat  durch's  Gericht,  der  euch  getödtet,  der  eure  ganze  Anzahl  kennt 
und  euch  künftig  wieder  lebendig  machen  wird  durch's  Gericht! 
Gelobet  seist  du,  Jehovah,  der  du  die  Todten  lebendig  machst !tf 

Ist  man  mit  dem  Sarge  zum  Grabe  gekommen,  so  wird  er 
niedergesetzt,  und  ist  es  die  Leiche  eines  Gelehrten,  so  wird 
die  Leichenrede  gehalten,  bei  welcher  es  den  Leidtragenden 
obliegt,  laut  zu  weinen  und  zu  klagen.  Diese  Leichenreden 
enthalten  das  Lob  des  Verstorbenen  und  schliessen  mit  dem 
Wunsche,  dass  er  nun  im  Paradiese  sein  möge.  Ist  er  ein 
Nasi  Orätt),  d.  i.  Oberster  u.  s.  w.,  gewesen,  so  soll  die  Rede 
nicht  am  Grabe,  sondern  im  Bess  hammedresch  (t"Pä 
tth^ian),  d.  i.  im  Lehrhause,  in  der  Schule,  gehalten  werden, 
wo  der  Sitz,  von  welchem  herab  er  gelehrt  hat,  schwarz  be- 
schlagen ist.  Diese  Ceremonie  wird  am  siebenten,  dann  am 
dreissigsten  Tage  darauf  und  ferner  am  letzten  Tage  des  Jahres 
wiederholt. 

An  einigen  Orten  wird  nach  der  Leichenrede  von  den 
Leidtragenden  Kriah  gerissen,  was  gewöhnlich  aber,  wie  oben 
bemerkt  wurde,  im  Hause  geschieht.  Alle  Anwesende  bitten 
den  Todten  hierauf  um  Verzeihung.  Giebt  es  Einen  darunter, 
welchem  der  Todte  bei  seinem  Leben  nicht  bat  verzeihen  wollen, 
so  nimmt  er  zehn  Rabbinen  oder  Gelehrte,  tritt  mit  denselben 
an's  Grab  und  bittet  sammt  ihnen  um  Verzeihung,  die  er  nun 
sicher  zu  erlangen  hofft.  Derjenige  aber,  welcher  einem  Ver- 
storbenen einen  bösen  Leumund  gemacht  hatte,  darf  auch  jetzt 
nicht  auf  Vergebung  hoffen  und  darum  bitten,  da  ihn  für  eine 
solche  Beleidigung  der  Todte  vor  Gottes  Gericht  verklagen  und 
dessen  Entscheidung  erwarten  wird. 

Wenn  Jemand  von  einem  Verstorbenen  etwas  Böses  ge- 
sprochen hat,  von  dem  er  glaubte,  dass  er  noch  lebe,  so  muss 
er,  sobald  er  von  dessen  Tode  Kenntniss  erhalt,  zu  seinem 
Grabe  eilen,  wenn  er  auch  noch  so  weit  davon  entfernt  wohnte, 
und  ihn  um  Vergebung  bitten.  Kann  er  es  nicht  selbst  thun, 
so  muss  er  es  einem  Abgeordneten  auftragen  und  seine  Schuld 
der  jüdischen  Obrigkeit  anzeigen,  die  ihm  eine  Geldstrafe  auf- 
legt, welche  zu  milden  Zwecken  verwendet  wird.  Auf  diese 
Weise  darf  der  Schuldige  hoffen,  Vergebung  zu  finden;  unter- 
lässt  er  aber  diese  Busse,  so  mögen  er  und  seine  Kinder  sich 
vor  Unglück  hüten,  da  die  Todten  vielfache  Macht  haben,  sich 
zu  rächen. 
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Zuletzt  wird  der  Sarg  unbedeckt  in  das  Grab  hinabgelassen 
und  der  Todtengräber  steigt  mit  hinunter,  um  sich  zu  versichern, 
dass  der  Todte  noch  die  rechte  Lage  hat.  Dann  nimmt  er  das 
leinene  Sackchen  ans  dem  Sarge  und  wirft  es  den  Leichenbe- 
gleitern zu,  die  es  sogleich  mit  umgekehrter  Hand  mit  Erde 
tollen«  Dieses  Säckchen  wird  der  Leiche  unter  den  Kopf  gelegt. 
Reiche  Juden  lassen  sich  zu  diesem  Zwecke  Erde  aus  dem  ge- 
lobten Lande  bringen,  welcher  man  nicht  allein  die  Kraft  zu- 
schreibt, den  Todten  im  Grabe  von  seinen  Leiden  zu  befreien, 
sondern  auch  für  ein  unfehlbares  Mittel  halt,  bei  der  Aufer- 
stehung sogleich  aus  dem  Grabe  sich  erheben  zu  können,  ohne 
dass  die  Gebeine  sich  erst  in's  gelobte  Land  zu  b  geben  nOthig 
hätten.  Solche  heilige  Erde  wird  von  den  aus  Palästina  kom- 
menden Almosensammlern  für  schweres  Geld  an  die  Glaubigen 
verkauft;  namentlich  steht  solche  in  hohem  Preise,  welohe  von 

« 

dem  Grabe  eines  Patriarchen,  Propheten  oder  auch  eines  be- 
rühmten Rabbi  sein  soll. 

Zuletzt,  wenn  auch  die  Scherben,  von  denen  bei  den  Hei- 
rathen  (s.  vorher  3.  Buch  2.  Kap.)  die  Rede  gewesen  ist,  auf 
Augen  und  Mund  gelegt  worden  sind,  macht  der  Todtengräber 
den  Sargdeckel  zu  und  steigt  aus  dem  Grabe.  Die  nächsten 
Freunde  zuerst  und  dann  alle  Leichenbegleiter  werfen  jetzt 
drei  Schaufeln  Erde  auf  den  Sarg  und  füllen  das  Grab,  worauf 
sie  sich,  wenigstens  vier  Ellen  weit  vom  Grabe,  die  Hände 
waschen  und  ein  langes  Gebet  sprechen.  Die  Leidtragenden 
beginnen  es  mit  Heulen  und  Schreien  und  die  Andern  stimmen 
dann  mit  ein.  Es  fängt  mit  den  Worten  an :  „Der  Fels,  dessen 
Werk  vollkommen  ist  etc."  (ib?fi  OTqn  TOR).  Diese  Worte 
sind  häufig  auf  den  jüdischen  Gottesäckern  mit  grossen  Buch- 
staben auf  eine  Tafel  geschrieben. 

In  einigen  Judengemeinden  ist  es  Sitte,  dieses  Gebet  noch 
vor  der  Einsenkung  des  Sarges  zu  sprechen.  Dann  folgt  das 
Kaddisch,  welches  von  der  Auferstehung  der  Todten,  von  der 
andern  Welt,  vom  neuen  Jerusalem  u.  s.  w.  handelt.  Darauf 
wird  ein  Gebet  für  den  Todten  gesprochen  und  gewünscht,  dass 
ihm  Gott  gute  Engel  zusenden  möge,  um  ihn  in's  Paradies  zu 
führen   u.  s.  f. 

Ist  dies  geschehen,  so  setzen  sich  die  Leichenbeglciter 
dreimal  nieder  und  sprechen  jedesmal  den  90.  Psalm  vom  17. 
Verse  Ms  zu  Ende  des  Psalm  91.  An  einigen  Orten  geschieht  dies 
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siebenmal  nach  einander.  Man  glaubt,  dasq  dadurch  die  bösen 
Geister  von  den  Gräbern  vertrieben  werden.  Dann  eilt  die  ganze 
Versammlung  fort,  um  das  Geschrei  des  Begrabenen  nicht  mit 
anzuhören,  (s.  2.  Buch  Kap.  4).  Dabei  rupft  Jeder  dreimal 
Gras  ab,  wirft  es  über  seinen  Kopf  hinter  sich  und  spricht: 
„Erinnere  dich,  dass  wir  Staub  sind!"  Sobald  sie  den  Gottes- 
acker verlassen  haben,  waschen  sich  Alle  wieder  die  Hände, 
indem  sie  sprechen:  „Unsere  Hände  haben  dieses  Blut  nicht 
vergossen  und  unsere  Augen  haben  es  nicht  gesehen.  Sei  gnädig 
deinem  Volke  Israel,  das  du,  Herr,  erlöst  hast!  lege  nicht 
das  unschuldige  Blut  auf  dein  Volk  Israel,  so  werden  sie  über 
dem  Blute  versöhnt  sein."  (5.  Mos.  21,  7—8.)  Hierauf  folgt 
noch  ein  Gebet,  welches  sich  anfängt:  „Du  bist  in  Ewigkeit 
mächtig,  Jehovah;  denn  du  machst  die  Todten  lebendig  etc.Ä 

An  einigen  Orten  stellen  sich  die  Leichenbegleiter  an  der 
Thür  des  Gottesackers  in  zwei  Reihen  auf  und  lassen  die  Leid- 
tragenden durchgehen,  um  ihnen  Trost  zuzusprechen«  Darauf 
gehen  sie  hinaus,  waschen  sich,  bilden  einen  Kreis,  nehmen  die 
Leidtragenden  in  die  Mitte,  lesen  etwas  aus  einem  rabbin.  Buche 
und  lassen  dann  vom  Rabbi  das  Kaddisch  der  Weisen  sprechen 
worauf  man  die  Leidtragenden  nach  Hause  begleitet. 


Viertes  Kapitei. 

Bemerkungen  zum  Torigen,  betreffend  dag 
Begräbniss  der  Rabbinen,  der  Wöchnerinnen,  Ermordeten, 
Selbstmörder,  Hingerichteten,  Gebannten  und  Abtrtnnigen, 
so  wie  von  den  abergläubischen  Meinungen  und  Gebräu- 
chen in  dieser  Beziehung.  —  Die  Begräbnissplätze. 

Schon  im  vorigen  Kapitel  ist  bemerkt  worden,  dass  beim 
Begräbniss  von  Rabbiqen  besondere  Weibereden  und  Feierlich- 
keiten gehalten  werden,  so  wie  dass  alle,  sobald  sie  von  dem 
Tode  eines  solchen  Mannes  Nachricht  erhalten,  Kriah  reissen 
und  trauern  müssen  wie  um  den  leiblichen  Vater.  Denn  nach 
den  Aussprüchen  der  Weisen  ist  der  Tod  eines  solchen  Mannes 
für  die  Welt  ein  grösseres  Unheil  als  alle  Flüche  in  der  Straf- 
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rede  Mose9  (5.  Mos.  28.)  Wenn  also  ein  solcher  Rabbi  nicht 
gehörig  beklagt  und  betrauert  wird,  so  straft  Gott  sein  Volk 
mit  Hunger  und  Theurung.  Wer  sich  bei  der  Trauer  um  einen 
Weisen  trage  zeigt,  sagt  R.  Jebudah,  verdient  lebendig  begraben 
eu  werden,  denn  er  ist  arger  als  ein  wildes  Thier.  Denn  als 
Methusalab,  welcher  900  Jahre  lang  die  Mischnah  (!!)  studürt 
und  gelehrt  hatte,  gestorben  war,  so  wurde  im  Himmel  eine 
Trauerversammlung  gehalten,  was  die  Menschen  in  einem  Sturme 
vernahmen,  und  alle  Thiere  versammelten  sich  an  seinem  Grabe 
und  vergossen  auf  demselben  bittere  Thränen» 

Daher  kommen  bei  dem  Tode  eines  solchen  Mannes  auch 
ganz  andere  Gebete  in  Anwendung  als  bei  den  gemeinen  Juden« 
Es  werden  bei  jeder  Verrichtung,  die  man  an  seinem  Leichname 
vornimmt,  eine  Menge  Sprüche  aus  der  h.  Schrift  recitirt,  be- 
sonders solche,  in  denen  von  der  Bundeslade  die  Rede  ist,  und 
der  Todte  wird  mit  den  Gesetztafeln  und  sein  Sarg  mit  der 
Bundeslade  verglichen;  es  werden  sogar  viele  Weissagungen 
vom  Messias  auf  ihn  angewendet. 

Wenn  die  Leiche  eines  Rabbi  bis  an  die  Hauptthür  ge- 
tragen worden  ist,  so  wird  auf  dem  Schophar  einmal  Teki ah* 
geblasen  und  dabei  gesprochen:  „Der  Herr  wird  mit  ihnen  er- 
scheinen und  seine  Pfeile  werden  ausfahren  wie  der  Blitz  und 
der  Herr  wird  einhertreten  als  die  Wetter  vom  Mittage."  (s. 
Zach.  9,  14.)  Darauf  wird  Theruah  geblasen,  wobei  man  die 
Worte  spricht:  „Gott  fähret  auf  mit  Jauchzen  (reFHfl)  und  der 
Herr  mit  heller  Posaune."  (Psalm  47,  6.)  Dann  folgt  wieder 
ein  Tekiah  mit  den  Worten  aus  Jes.  18,  3:  „Alle,  die  ihr 
auf  Erden  wohnet,  und  die  im  Lande  sitzen,  werden  sehen, 
wie  man  das  Panier  auf  den  Bergen  aufstecken  und  hören,  wie 
man  die  Posaune  blasen  wird." 

Hat  ein  solcher  Rabbi  etwa  ein  Buch  geschrieben,  so  wird 
ihm  ein  Exemplar  desselben  mit  in  den  Sarg  gelegt;  auch  giebt 
man  ihm  ein  verbrauchtes  Gesetzbuch  oder  ein  solches,  welches 
wegen  einiger  Schreibfehler  in  der  Synagoge  nicht  gebraucht 


*  Dieses  Blasen  geschieht  mit  dem  Schophar  (*\&itt),  was  Luther 
durch  Posaune  übersetzt  hat.  Es  war  ein  gerades  Hörn,  und  die 
beutigen  Juden  bedienen  sich  dazu  eines  Bockhorns.  Das  Tekiah  ist 
ein  stossweises  Blasen  und  das  Teruah  ein  gezogenes,  freudiges,  und  es 
wurde  so  an  den  Jubeljahren  u.  s.  w.  geblasen.  Die  jetzigen  Juden  kennen, 
wie  die  Rabbinen  aussagen,  selbst  nicht  genau  die  Art,  wie  es  geschah. 
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werden  kann,  mit,  um  anzuzeigen,  dass  der  Todte  fleissig  im 
Gesetze  studirt  und  es  zu  halten  sich  beeifert  habe. 

Beim  Begräbnisse  einer  Wöchnerin  muss  Alles,  was  yon 
ihr  verunreinigt  worden  ist,  mit  in  den  Sarg  gelegt  werden; 
man  schneidet  sogar  die  Blutflecken  aus  den  von  ihr  gebrauchten 
Betten  und  aus  dem  Leinen  und  giebt  es  ihr  mit.  Ja  sie  wird 
nicht  einmal  abgewaschen  und  in  Sterbekleider  gekleidet;  doch 
werden  ihr  diese  an  einigen  Orten  mitgegeben  oder  über  ihre 
Kleider  angezogen.  Hier  und  da  werden  ihr  aber  auch  ihre 
bessern  Kleider  noch  mit  in  den  Sarg  gelegt,  weil  man  glaubt, 
dass  die  Verstorbene  noch  an  denselben  Vergnügen  finden  werde. 
Der  Sarg  einer  solchen  Sechswöchnerin  wird  inwendig  sorg- 
fältig verpicht. 

Nachträglich  bemerken  wir  hier  auch  noch,  dass  die  Ab- 
waschung und  das  Anziehen  der  gestorbenen  Weiber,  so  viel 
wir  davon  haben  in  Erfahrung  bringen  können,  mit  den  bei 
männlichen  Leichen  gebräuchlichen  Anstalten  übereinstimmt 

Einer  verstorbenen  schwangeren  Frau  wird  zwischen  die 
Ftisse  noch  ein  besonderes  reines  Tuch  gebreitet,  damit,  wenn 
sie  etwa  noch  nach  dem  Tode  gebären  sollte,  das  Kind  auf 
dieses  Tuch  zu  liegen  komme«  —  Solche  gestorbene  Schwan- 
gere nennt  der  jüdische  Aberglaube  Klageweiber,  weil  sie 
oft  nach  dem  Tode  wieder  erschienen  sein  und  sich  über  ihr 
Schicksal  beklagt  haben  sollen.  Ihr  Wiedererscheinen  wird  für 
ihre  Familie  als  ein  sehr  schlimmes  Zeichen  angesehen. 

Findet  man  einen  Todten,  welcher  keine  Blutspuren  oder 
Zeichen,  dass  er  gewaltsamer  Weise  seinen  Tod  gefunden  hat, 
an  sich  trägt,  sondern  welcher  z.  B.  durch  einen  Fall  gestorben 
oder  ertrunken  ist  u.  s.  w.,  so  zieht  man  ihm  seine  Kleider 
aus,  um  ihn  abzuwaschen.  Sodann  zieht  man  sie  ihm  wieder 
an,  hüllt  ihn  in  einen  Mantel  oder  Sterbekittel  und  begräbt 
ihn  so. 

Vermuthet  man  dagegen  aus  Blutspuren,  dass  er  ermordet 
worden  ist,  so  wird  er  eben  so,  wie  er  gefunden  wurde,  in  den 
Sarg  gelegt,  und  damit  nichts  von  dem  Blute  übrig  bleibe,  wird 
sogar  die  Erde,  auf  der  er  lag,  ausgegraben  und  mit  in  den 
Sarg  gelegt,  der  eben  so  wie  der  einer  Wöchnerin  verpicht 
wird.  Jedem  Ermordeten  werden  ferner  zwei  Messer  mit 
schwarzen  Stielen  mit  in  den  Sarg  gegeben,  deren  Klingen  er 
so  in  der  Hand  hält,  dass  die  Stiele  empor  stehen«    Dies  ge- 
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schiebt  darum,  weil  die  luden  glauben,  dass  der  Mörder  nicht 
eher  Ruhe  finden  wird,  bis  Gott  das  Blut  des  Gemordeten  ge- 
rächt hat« 

Die  Hauptsache  bei  solchen  Begräbnissen  ist  die,  zu  ver- 
boten,  dass  etwas  von  dem  Blute  ausserhalb  des  Sarges  zu« 
rückbleibe,  was  für  sehr  sündlich  gehalten  und  von  den  Rab- 
binen  dem,  welcher  sich  dessen  schuldig  macht,  für  einen 
Mord  angerechnet  wird. 

Ein  Ermordeter  darf  nicht  zu  nah  an  andern  Gräbern  be- 
graben werden,  damit  er  nicht  durch  sein  stetes  Schreien  um 
Rache  die  Ruhe  der  andern  Todten  störe.  Jeder,  der  vor  einem 
solchen  Grabe  vorübergeht,  soll  zum  Tröste  des  Begrabenen 
sprechen:  „der  Herr  wird  dein  Blut  rächen,"  welche  Worte 
auch  die  Rinder  des  Ermordeten  bei  ihren  Namensunterschriften, 
wo  des  Vaters  Name,  wie  aus  dem  oben  mitgetheilten  Con- 
tracte  u.  s.  w.  hervorgeht,  stets  mitgenannt  wird,  demselben 
hinzufügen  müssen.  * 

Einem  Selbstmörder  werden,  nach  dem  Gebote  der  Rabbinen 
alle  Ehrenbezeugungen,  die  man  anderen  Leichen  erweist,  ver- 
sagt. Solche  aber,  deren  Entleibung  Niemand  mit  angesehen 
hat,  werden  nicht  unter  die  Zahl  der  Selbstmörder  gerechnet, 
da  auch  ein  Anderer  Einen  erstochen,  aufgehängt  u.  s*  w.  haben 
kann,  selbst  wenn  man  den  Todten  in  seinem  eigenen  Zimmer 
getödtet  und  seinen  eigenen  Degen  u.  s.  w.  bei  ihm  liegen 
fände.  Eben  so  wenig  werden  die  unter  die  Zahl  solcher  Ver- 
brecher gerechnet,  welche  von  fremden  Obrigkeiten  zum  Tode 
verdammt  und  hingerichtet  worden  sind.  Kann  man  ihren 
Körper  ausgeliefert  erhalten,  so  werden  sie  mit  allen  gewöhn- 
lichen Leichenceremonien  begraben. 

Auch  Solche  endlich  werden  nicht  unter  die  Selbstmörder 
gezählt,  die  sich  in  der  äussersten  Noth  das  Leben  nehmen, 
welches  sie  sonst  auch  auf  andere  Art  hätten  verlieren  müssen, 
wie  z«  B.  der.  König  SauL  Daher  erhalten  sie  ein  ehrliches 
Begräbniss,  was  man  dadurch  rechtfertigt,  dass  man  anführt, 
Diejenigen  wären  bestraft  worden,  welche  den  Tod  jenes  Kö- 
nigs,* der  sich  in  sein  eigenes  Schwert  stürzte,  nicht  gehörig 
betrauert  und  beklagt  hätten» 

So  lange  ein  jüdischer  Delinquent  auf  dem  Rade  liegt  oder 
am  Galgen  hängt,  müssen  seine  Verwandten,  wenn  es  ihnen 
durchaus  nicht  gelingt,  ihn  von  den  Richtern  zur  Bestattung  zu 


568 


erhalten,  bis  der  Körper  desselben  verwest  ist,  die  Stadt  ver- 
lassen, damit  ihre  Gegenwart  nicht  Veranlassung  gebe,  von  dem 
Todten  Schlechtes  zu  sprechen  und  sein  Andenken  am  be- 
schimpfen. Nur  in  sehr  grossen  Städten,  wo  Keiner  den  An- 
dern so  leicht  kennt,  leidet  diese  Vorschrift  eine  Ausnahme. 

Wenn  Einer,  der  wegen  seines  schlechten  Lebenswandels 
in  den  Bann  gethan  worden  ist,  mit  dem  Banne  behaftet  stirbt, 
so  begrabt  man  ihn  nicht  nur  ohne  alle  Ceremonie  wie 
einen  Selbstmörder,  sondern  es  wird  ihm  auch  noch  ein  Stein 
auf  den  Sarg  gelegt,  um  dadurch  anzudeuten,  dass  er  verdient 
habe,  gesteinigt  zu  werden.  Ist  jedoch  Jemand  wegen  einer 
weniger  erheblichen  Ursache  gebannt  worden,  z.  B.  wegen  einer 
Schuldforderung  u.  s.  w.,  so  leidet  die  Vorschrift  auf  einen 
Solchen  keine  Anwendung,  sondern  er  wird  durch  seinen  Tod 
von  diesem  Banne  befreit. 

Juden,  welche  sich  in  irgend  einem  Punkte  von  der  Re- 
ligion ihrer  Väter  abtrünnig  zeigen,  die  sogenannten  Mos  er  im 
(Di'VDfa),  sind  dem  Hasse  Aller  Preis  gegeben,  da  es  in  der 
heil.  Schrift  heisst:  „Alle  die  dich,  o  Herr,  hassen,  will  auch 
ich  hassen."  Stirbt  ein  Solcher,  so  soll,  zum  Zeichen  dieses 
Hasses,  nicht  nur  nicht  um  ihn  getrauert  werden,  sondern  seine 
Freunde  und  Anverwandten  sollen  sich  an  seinem  Sterbetage 
sogar  festlich  ankleiden,  schmausen  und  sich  freuen,  dass  ein 
Feind  Gottes  vernichtet  worden  ist,  weil  die  h.  Schrift  sage: 
„Wenn  die  Gottlosen  vertilgt  werden,  da  ist  Frohlocken."  Wer 
sich  nur  aus  Geiz  oder  andern  Ursachen  von  der  Gemeinde 
absondert,  um  z.  B.  nicht  die  gemeinschaftlichen  Lasten  mitzu- 
tragen, wird  nicht  unter  die  Zahl  der  Moserim  gerechnet  und 
es  dürfen  seine  Verwandten  um  ihn  trauern,  nur  die  Übrigen 
haben  nicht  nöthig,  ihn  zu  Grabe  zu  geleiten  und  seinetwegen 
ihre  Geschäfte  ruhen  zu  lassen. 

Wenn  die  obige  rabbinische  Verordnung  gegenwärtig  streng 
genommen  würde,  so  würde  Mancher  nicht  eine  Leichenbe- 
gleitung erhalten  können! 

Schudt  erzählt,  dass,  wenn  sich  in  einer  Judengemeinde 
ein  Abtrünniger  fand,  man  der  ersten  Leiche,  welche  begraben 
wurde,  einen  Apfel  in  die  Hand  gegeben  habe,  der  mit  aller- 
hand cabbalistischen  Characteren  beschrieben  war,  weil  man 
geglaubt  habe,  dass,  so  wie  der  Apfel  in  der  Hand  des  Todten 
foule,  der  Verräther  zu  siechen  anfange  und  hinsterbe. 
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Niemand  darf  das,  was  von  einem  Todten  herrührt,  ge- 
brauchen, sondern  Alles,  z.  B.  seine  abgeschnittenen  Haare 
u.  s.  w.,  muss  ihm  in  den  Sarg  mitgegeben  werden.  Deshalb 
sollen  Diejenigen,  welche  sich  haben  Zahne  ausziehen  oder 
Glieder  abnehmen  lassen,  diese  aufheben,  um  sie  mit  in's  Grab 
zu  nehmen. 

Die  Juden,  wenigstens  die  gemeinen,  glauben  wohl  noch 
heut  zu  Tage,  es  sei  gut,  mit  einem  Faden  von  dem  Zwirne, 
mit  welchem  man  die  Sterbekleider  näht,  die  Kinder  zu  messen 
und  ihn  dann  in  den  Sarg  zu  legen,  oder  man  solle  von  des 
verstorbenen  Vaters  oder  der  Mutter  SchuheA  einen  nehmen, 
den  rechten  Riemen  abschneiden  und  ihn  an  des  Kindes  linken 
Schuh  binden,  oder  auch,  man  solle  die  Kinder  dreimal  über 
das  Leichenbrett  führen.  Dadurch  werde  aus  den  Herzen  der 
Kinder  Furcht  und  Bangigkeit  vertrieben  werden. 

Man  darf  einen  Todten  nicht  küssen;  denn  dass  Joseph 
seinen  verstorbenen  Vater  geküsst  habe,  könne  nicht  als  Bei- 
spiel der  Nachahmung  aufgestellt  werden,  weil  die  Seele  Jacobs 
nicht  eher  von  seinem  Leibe  geschieden  sei,  bevor  er  in  der 
Doppelhöhle  begraben  worden  sei. 

Niemand  soll  auf  die  Gräber  oder  die  Leichensteine  treten, 
sich  auf  dieselben  setzen  oder  von  dem  Grase  auf  den  Grabern 
etwas  abreissen.  Noch  weniger  soll  man  sich  unterstehen, 
alte  Grttber  wieder  aufzugraben,  selbst  nicht  einmal  mit  der 
Absicht,  die  Leichen  in  ein  besseres  Begräbniss  zu  bringen, 
weil  der  Todte  erschreckt  werden  und  glauben  würde,  er  werde 
zum  Gericht  abgerufen.  Man  beruft  sich  dabei  auf  die  Worte 
Samuels,  welche  er  zu  der  Hexe  von  Endor  sprach,  die  ihn 
aus  dem  Todtenreiche  heraufbeschworen  hatte:  „warum  be- 
unruhigst du  mich?"  Der,  welcher  den  Todten  ausgrabe,  sagen 
die  Rabbinen,  sei  selbst  auch  in  Gefahr,  von  demselben  in 
Schreck  gesetzt  zu  werden» 

Beim  Zuschütten  des  Grabes  darf  Keiner  dem  Andern  die 
Schaufel  oder  das  Grabscheid  in  die  Hände  geben,  sondern  ein 
Jeder  wirft  das  Instrument,  wenn  er  seine  drei  Würfe  damit 
gethan  hat,  auf  die  Erde,  von  der  es  ein  Anderer  aufnimmt 

Die  Verstorbenen,  so  lehren  die  Rabbinen,  sind  mit  der 
Welt  in  fortwährender  Verbindung;  sie  wissen  sogar  alle 
Unfälle,  welche  die  Menschen  treffen  werden,  vorher.  Sie 
unterstützen  das  Gebet  der  ihnen  Angehörigen  vorzüglich,  dass 
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es  eher  zu  Gottes  Ohren  dringe ;  sie  betrüben  oder  freuen  sich 
über  das,  was  auf  der  Erde  vorgeht  und  halten  daher  auch 
oft  unter  einander  Unterredungen.  Daher  gingen  sonst  aber- 
gläubische Juden  bei  Bedrängnissen,  welche  sie  trafen,  mit  den 
Gesetzrollen  nach  den  Gottesäckern  und  flehten  die  Todten  um 
ihren  Beistand  an,  damit  Gott  ihr  Gebet  erhöre  und  sie  von 
ihren  Drangsalen  erlösen  möchte.  —  Es  ist  den  Todten  auch 
sehr  angenehm,  wenn  sie  fleissig  von  ihren  lebenden  Freunden 
besucht  werden  und  diese  sie  um  ihre  Fürbitte  bei  Gott  an- 
gehen. 

Wenn  aber  die  Todten,  so  lehrt  das  Buch  S  o  h  a  r,  für  die 
Lebenden  bei  Gott  vermitteln  wollen,  so  müssen  sie  die  Erz- 
väter zu  ihrer  Unterstützung  mitnehmen,  welche  noch  unversehrt 
in  ihren  Gräbern  liegen;  denn  der  Rabbi  Jehudah  der  Heilige 
OD'Hj;  TTHrp  y\)  hat  hoch  und  heilig  versichert,  dass  ihm  der 
Prophet  Elias  erschienen  sei  und  gesagt  habe,  alle  Neumonde 
müsse  er  die  Patriarchen  aus  ihren  Gräbern  aufrichten  und 
ihnen  die  Hände  waschen  helfen,  damit  sie  ihr  Gebet  für  die 
Menschen,  besonders  der  Beschleunigung  des  Wiederaufbaues 
von  Jerusalem  und  der  Ankunft  des  lange  erwarteten  Messias 
wegen,  bei  Gott  verrichten  könnten.  Elias  habe  aber  Befehl, 
die  Erzväter  nicht  alle  drei  auf  einmal  zu  wecken,  damit 
sie  nicht  ihr  Gebet  mit  einander  vereinigen  könnten;  denn  ge- 
schähe dies,  so  werde  Gott  demselben  nicht  widerstehen 
können,  sondern  müsse  sogleich  den  Messias  senden. 

Die  Gräber  müssen  zwischen  Norden  und  Süden  der  Länge 
nach  gemacht  werden  und  dürfen  weder  zu  kurz  noch  zu  eng 
sein.  Man  muss  daher  genau  das  Mass  vom  Sarge  nehmen, 
indem  es  für  den  Todten  ein  Schimpf  sein  würde,  wenn  Sarg 
und  Grab  nicht  zu  einander  passten,  sondern  man  etwas  daran 
ändern  müsste.  —  Die  Familienfreunde  begräbt  man  gern  zu- 
sammen, weil  man  glaubt,  dass  es  ihnen  Vergnügen  mache, 
sich  wieder  bei  einander  zu  finden.  Zwischem  jedem  Sarge 
muss  aber  wenigstens  eine  Handbreit  Raum  gelassen  werden; 
die  Särge*  von  Ehegatten  und  deren  kleiner  Kinder,  die  im  Leben 
zusammenlagen,  können  dicht  neben  einander  zu  stehen  kommen. 
Über  einander  aber  dürfen  die  Särge  nur  im  äussersten  Noth- 
falle  gestellt  werden  und  dann  muss  ein  Sarg  von  dem  andern 
wenigstens  sechs  Hände  breit  über  dem  andern  stehen,  welcher 
Zwischenraum  mit  Erde  ausgefüllt  wird. 
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Eine  für  fromm  gekannte  Person  soll  man  nicht  in  die 
Mähe  eines  solchen  Menschen  begraben,  von  dem  man  das  Ge- 
gentheil  weiss,  damit  nicht  die  Seele  des  Gerechten  von  der 
des  Bösen  beunruhigt  werde,  welche  im  Grabe  grosses  Geschrei 
erhebt,  wenn  sie  vom  Engel  des  Verderbens  gemartert  wird. 
.  Solche  beunruhigte  Seele  der  Gerechten,  sagt  das  Buch  Sepher 
Hachajim,  seien  oft  den  Lebenden  im  Traume  erschienen, 
um  me  zu  bitten,  entweder  ihren  oder  des  Gottlosen  Leichnam 
wo  anders  zu  begraben. 

Diese  Lehre  hat  ihren  Ursprung  von  der  2.  Kön.  13,  20 — 21 
erzählten  Geschichte,  indem  die  Rabbinen  behaupten,  dass  der 
Todte,  welchen  man  in  Elisa's  Grab  geworfen  habe,  ein  Gott- 
loser gewesen  sei,  welchen  die  Gebeine  Elisa's  nicht  geduldet 
hätten ;  er  wäre  wieder  lebendig  geworden,  weil  Elisa  von  seiner 
Gegenwart  befreit  werden  sollte. 

Besonders  hat  man  sich  auch  in  Acht  zu  nehmen,  dass 
man  Leute  nicht  neben  einander  begrabe,  die  sich  im  Leben 
gehasst  haben. 

Den  Begräbnissort  wählen  die  luden,  wo  es  irgend  möglich 
ist,  nicht  allzuweit  von  ihrer  Synagoge  und  ihren  Wohnungen* 
Er  wird  auf  verschiedene  Weise  benannt  1)  Bess  ha  kkebores 
(rrrD^n  ma),  d.  i.  Ort  der  Gräber;  2)  Bess  hachajim 
(D^HH  ff&),  d.  i.  Ort  der  Lebendigen  oder  des  Lebens,  (indem 
man  die  Gestorbenen  nicht  für  todt  ansieht;)  3)  Bess  almon 
Cjfcb?  ma,  althebr.  DM*  lYfc),  d.  i.  Haus  der  Welt,  wo  nämlich 
Alle  zusammen  kommen,  und  4)  Bess  moöd  CtiPrö  tfä),  d.  i. 
Haus  der  Bestimmung,  wo  den  Lebenden  allen  ihre  letzte  Woh- 
nung bestimmt  ist.  Da  die  Juden  jetzt  nicht  die  freie  Wahl 
ihrer  Begräbnissplätze  haben,  so  sehen  sie  wenigstens  darauf, 
dass  sie  hoch  liegen  und  mit  einer  Hauer  umgeben  werden 
dürfen,  wenn  ihnen  diese  Erlaubniss  auch  noch  so  viel  kosten 
sollte. 

Der  Begräbnissort  wird  in  grossen  Ehren  gehalten  und  es 
ist  schlechterdings  nicht  erlaubt,  auf  demselben  auch  nur  spa- 
zieren zu  gehen  oder  in  Büchern  und  Briefen  zu  lesen;  noch 
weniger  darf  man  daselbst  von  Geschäften  sprechen,  essen  und 
trinken  oder  gar  das  Vieh  auf  demselben  weiden  lassen.  Sollte 
die  christliche  Obrigkeit  anderen  Glaubensgenossen  diese  letztere 
Freiheit  ertheilen,  so  müssen  die  Juden  auf  alle  mögliche  Weise 
diese  Erlaubniss  rückgängig  zu  machen  suchen. 
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Es  ist  nicht  erlaubt,  auf  dem  Gottesacker  Gebetriemen  oder 
Denkfaden  zu  tragen  und  öffentlich  sehen  zu  lassen,  weil  die 
Juden  glauben,  dass  die  Todten  darin  eine  Verspottung  sehen 
kannten,  dass  die  Lebenden  solche  Gebote  Gottes  ehren  dürften, 
während  es  ihnen  versagt  sei. 

Auf  den  Begräbnissplätzen  steht  häufig  ein  kleines  Haus* 
was  das  Metaher  0>lt313),  d.  i.  Reinigungshaus  genannt  wird, 
weil  in  demselben  die  Leichen  vor  ihrem  Begräbnisse  abge- 
waschen werden,  wenn  dies  nicht  zu  Hause  geschehen  kann. 
Ferner  finden  sich  daselbst  die  vorzüglichsten  Gebete,  welche 
bei  der  Beerdigung  gesprochen  werden,  auf  Tafeln  verzeichnet 
Auch  ein  Almosenkasten  ist  ausgesetzt,  weil  alle  Leidtragende 
und  Leichenbegleiter  eine  Gabe  niederlegen  müssen,  um  dadurch 
vom  Tode  länger  verschont  zu  bleiben. 

Die  Leichensteine  Matzeboss  (trbSta)  oder-Zijunim 
(DWtS)  werden  von  den  deutschen  Juden  gewöhnlich  ein  Jahr 
nach  dem  Tode  des  Verstorbenen  gesetzt  und  der  Ort,  wo  der 
Kopf  desselben  liegt,  wird  mit  einem  Bretchen  bezeichnet.  Die 
Leichensteine  stehen  in  der  Regel  und  haben  nur  auf  einer 
Seite  eine  Aufschrift,  welche  den  Todestag  des  Begrabenen  an- 
giebt  und  einen  frommen  Wunsch  hinzufügt. 

Solche  Inschriften  soll  man  nicht  neugierig  lesen;  die 
Leichensteine  seien  überhaupt  nicht,  sagen  die  Rabbinen,  der 
Verschönerung  wegen  da,  sondern  damit  man  wisse,  wer  in  den 
Gräbern  liege,  um  an  denselben  sein  Gebet  zu  verrichten  und 
die  Todten  zur  Fürbifte  bei  Gott  für  sich  zu  bewegen.  Solche 
Gebete  werden  aber  nicht  allein  an  den  Gräbern  verrichtet, 
sondern  auch  an  allen  andern  Orten. 

In  vorigen  Zeiten  wurden  Trauermahlzeiten  gehalten,  jetzt 
aber  ist  diese  Sitte  als  ein  Missbrauch  abgeschafft  und  man  be- 
gleitet zwar  die  Leidtragenden  nach  Hause,  hält  sich  aber  dort 
nicht  auf.  Bei'm  Weggehen  sprechen  die  Begleiter:  „Der  Herr 
tröste  dich  unter  andern  Trauernden  über  Zion  und  Jerusalem !" 
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Fünftes  Kapitel. 

Ton  der  Traner  nm  die  Gestorbenen. 

Die  heutigen  luden  trauern  zwar  um  ihre  nächsten  Anver- 
wandten, Väter,  Mütter  und  Ehegatten,  ein  ganzes  Jahr,  doch 
findet  die  Haupttrauer  in  den  ersten  sieben  und  den  darauf 
folgenden  dreissig  Tagen  nach  dem  Begrabnisse  Statt. 

Während  der  tiefsten  Trauer  in  den  ersten  sieben  Tagen, 
die  jedoch  nur  für  Eitern,  erwachsene  Kinder,  Gatten  oder 
Geschwister  vorgeschrieben  ist,  dürfen  die  Trauernden  im  Zimmer 
keine  Schuhe  anziehen,  sich  nicht  waschen  oder  baden  und  in 
keinem  Buche,  ausser  dem  Buche  Hiob  und  den  Klageliedern 
Jeremiä  lesen  und  keine  Arbeit  verrichten,  wenn  sie  nicht  sehr 
nothwendig  ist  Auch  das  Gesinde  ftngt  erst  nach  drei  Tagen 
wieder  an  zu  arbeiten.  Wenn  die  Trauernden  etwas  schreiben, 
so  schreiben  sie  die  erste  Zeile  krumm;  sie  dürfen  nicht  auf 
einem  Stuhle,  sondern  müssen  auf  der  Erde  sitzen,  kurz  sie 
müssen  sich  das  Leben  recht  sauer  machen,  denn  sogar  die 
Wäsche  darf  in  diesen  Trauertagen  nicht  gewechselt  werden; 
die  Eheleute  müssen  sich  von  einander  absondern  u.  s.  w. 

Das  Bett,  in  welchem  der  Todte  gestorben  ist,  muss  in 
diesen  ersten  sieben  Tage  alle  Abende  gemacht  werden,  als  wenn 
Jemand  darin  schlafen  sollte  und  wird  ein  brennendes  Licht  in'8 
Zimmer  gesetzt.  Das  Handbecken  nebst  dem  Handtuche  und 
dem  Stuhle,  dessen  sich  der  Verstorbene  zu  bedienen  pflegte, 
muss  sich  an  seinem  vorigen  Platz  befinden,  damit  die  abgeschiedene 
Seele,  wenn  sie  an  ihrem  früheren  Wohnorte  einen  Besuch  ab- 
stattet, ihre  ganze  Bequemlichkeit  habe. 

Sobald  sich  der  Trauernde  zum  ersten  Haie  auf  die  Erde 
setzt,  bekommt  er  die  sogenannte  Erquickungsmahlzeit 
(tttHäft  MVO  rabbin.)  geschickt;  denn  wenn  er  auch  noch  so 
reich  wäre,  darf  er  doch  nichts  essen,  was  er  selbst  bezahlt 
hat.  Diese  Mahlzeit  besteht  in  hart  gesottenen  Eiern,  einem 
Gerichte  Linsen  und  einem  Stück  Brod.  (Die  Eier  sind  ein 
Zeichen  der  Trauer,  wie  schon  weiter  oben  erwähnt  worden 
ist.)  Das  Gericht  Linsen  hat,  wie  alle  Leser  sogleich  selbst 
vermuthen,  seinen  Ursprung  vom  Erzvater  Jacob,  von  welchem 
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die  Rabbioeo  sagen,  er  habe  jenes  Gericht,  womit  er  seinem 
Bruder  das  Erstgeburtsrecht  abhandelte,  seinem  Vater  Isaac,  der 
um  Abraham  trauerte,  vorsetzen  wollen. 

Da  die  Rabbinen  Allen,  welche  den  Trauernden  Essen 
schicken,  grosse  Belohnungen  verheissen,  so  erhalten  diese  so 
viel  Eier  und  Linsen,  dass  sie  die  Armen  reichlich  damit  ver- 
sorgen können.  An  den  folgenden  Tagen  werden  aber  die 
Leidtragenden  auch  mit  köstlichen  Weinen  uud  Speisen  versorgt. 
Nach  der  Mahlzeit  wird  dem  Dankgebete  Folgendes  eingeschaltet: 
„Jehovah,  unser  Gott,  tröste  alle  über  Jerusalem  Trauernde  und 
Alle,  die  sich  in  dieser  Trauer  betrüben!  tröste  sie,  wie  der 
Sohn  seine  Mutter  tröstet!  Gelobet  seist  du,  Jehovah,  der  du 
Zion  und  Jerusalem  trösten  willst!  Gelobet  seist  du,  Jehovah, 
starker  Gott,  unser  Vater,  unser  König,  unser  Schöpfer,  unser 
Erlöser,  unser  Heiliger,  der  Heilige  in  Jacob,  der  lebendige  König, 
der  da  gut  ist  und  Gutes  thut,  der  ein  wahrhafter  Gott  und 
Richter  ist,  der  mit  Gerechtigkeit  richtet  und  die  Seelen  mit 
Gerechtigkeit  abruft,  der  in  seiner  Welt  nach  seinem  Wohlge- 
fallen handeln  kann  etc.a 

Es  wird  für  etwas  den  Verstorbenen  sehr  Angenehmes  ge- 
halten, wenn  im  Nebenzimmer  ein  Mi  nj  a  n  (j^H^chald.  und  rabb.) 
Zahl)  d.  i.  Morgen-  und  Abendgebet  in  Gegenwart  von  erwach- 
senen Mannspersonen  gehalten  wird. 

Der  Leidtragende  braucht  wahrend  der  Trauer  Niemanden 
zu  grüssen  noch  ihm  zu  danken,  und  hat  nicht  nöthig,  vor  Je- 
mandem, und  wäre  es  der  vornehmste  Rabbi,  aufzustehen,  darf 
aber  auch  kein  Zeichen  von  Freude  äussern. 

Wer  das  An -der -Erde -Sitzen  nicht  aushalten  kann,  der 
darf  ein  dünnes  Kissen  oder  Polster  unterlegen.  Die  Schuhe 
darf  der  Trauernde  nur  ausserhalb  der  Stube  an  den  Füssen 
haben,  wie  oben  schon  angedeutet  wurde. 

Am  Freitage,  welcher  in  den  ersten  sieben  Trauertagen 
fällt,  braucht  der  Leidtragende  indess  nur  eine  Stunde  des  Vor- 
mittags an  der  Erde  zu  sitzen,  damit  er  im  Stande  sei,  die 
Vorbereitungen  zur  Sabbathsfeier  zu  treffen.  Gleichwohl  darf 
er  auch  an  diesem  Tage  nicht  eher  seine  Schuhe  in  der  Stube 
anbehalten  oder  sich  auf  einen  Stuhl  niedersetzen  als  am  Abende, 
wenn  der  Sabbath  eintritt.  Ist  aber  dieser  Tag  der  siebente 
der  Trauertage,  so  darf  er  die  Trauer  mit  der  Stunde  seines 
Sitzens  am  Boden  beschliessen. 
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Kim  vor  dem  Eintritt  des  Sabbatfes  kommen  Freunde  und 
Verwandte  zum  Trauernden  und  führen  ihn  schwarz  gekleidet, 
den  Hut  in  die  Augen  gedrückt,  mit  gebeugtem  Haupte  und 
ohne  dass  er  auf  dem  Wege  mit  ihnen  ein  Wort  sprechen  darf, 
zur  Synagoge.  An  ihrem  Eingange  bleibt  er  stehen,  hüllt  sich 
in  seinen  Gebetmantel,  der,  statt  der  Verzierungen  von  Seide, 
mit  schwarzem  Zeuge  besteckt  ist,  und  betet  das  Minchah-  oder 
Vespergebet  Nachdem  auch  die  Gemeinde  dieses  ausgebetet 
bat,  rufet  der  Küster:  „Tröstet!  tröstet  den  Trauernden !Ä  So- 
dann geht  der  oberste  Rabbi  zu  dem  Leidtragenden,  führt  ihn 
unter  tröstlichen  Worten  in  die  Synagoge  und  giebt  ihm  zu- 
gleich Verhaltungsmaasregeln  für  den  in  Trauer  zuzubringenden 
Sabbith.  Er  darf  sich  in  der  Synagoge  nicht  an  seinen  ge- 
wöhnlichen Platz  setzen,  sondern  weiter  nach  der  Thüre  zu.  In 
manchen  Synagogen  steht  an  derselben  auch  eine  besondere  Bank 
fftr  die  Leidtragenden. 

Wenn  das  Abendgebet  beginnt,  enthüllt  der  Trauernde  das 
Gesicht  und  tritt  nach  Beendigung  desselben  zuerst  aus  der 
Synagoge,  von  wo  ihn  seine  Begleiter  wieder  nach  Hause  führen. 
Eben  dasselbe  Verfahren  findet  auch  bei'm  Morgen-  und  Abend- 
gebete am  folgenden  Sabbath  Statt.  Jeder  Jude,  der  ihm  dann 
begegnet,  spricht  zu  ihm:  „Heute  ist  Schabbes,  an  welchem  man 
nicht  nöthig  hat,  Jemand  zu  trösten,  da  ausserdem  die  Erschei- 
nung des  Trostes  nahe  ist»" 

Während  des  Sabbaths  darf  der  Trauerde  auf  einem  Stuhle 
sitzen  und  seines  Leides  vergessen,  doch  darf  er  sich  gegen 
seine  Frau  keine  Zärtlichkeit  erlauben.  Nach  dem  Schlüsse 
des  Sabbaths,  wenn  die  Trauer  nicht  schon  zu  Ende  ist,  be- 
ginnt der  Pönitenz  von  Neuem.  —  So  lange  die  Trauer  wahrt, 
wird  der  Leidtragende  in  der  Synagoge  auch  nicht  zur  Gesetz- 
rolle mit  aufgerufen,  und  wenn  es  etwa  aus  Versehen  geschehen 
wttre,  so  darf  er  doch  nicht  mitlesen,  sondern  rouss  stehend 
zuhören.  Auch  darf  er  in  den  folgenden  dreissig  Tagen  und, 
wenn  er  um  Vater  oder  Mutter  trauert,  ein  ganzes  Jahr  hindurch 
in  der  Synagoge  den  priesterlichen  Seegen  nicht  abwarten,  son- 
dern muss  sich  entfernen,  bis  derselbe  zu  Ende  ist. 

Nach  den  sieben  strengen  Trauertagen  beginnen,  wie  be- 
merkt, die  dreissig  minder  strengen,  aber  auch  während  dieser 
Zeit  ist  es  dem  Leidtragenden  nicht  erlaubt,  ein  warmes  Bad 
zu  nehmen  oder  sich  zu  barbiren;  selbst  der  weissen  Wäsche 
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soll  er  sich  so  viel  als  möglich  enthalten  und  eio  Hemd,  das 
er  anziehen  will,  soll  vorher  von  einem  Andern  mindestens  eine 
Stunde  lang  getragen  worden  sein  oder  auf  der  Erde  gelegen 
haben.  Die  Meisten  unterhalten  während  dieser  dreissig  Tage 
ein  Licht  in  der  Synagoge,  das  Tag  und  Nacht  brennt.  Die  um 
die  Eltern  Trauernden  thun  dies  ein  ganzes  Jahr  hindurch,  we- 
nigstens geschah  diess  AUes  sonst. 

Ist  wahrend  der  sieben  ersten  grossen  Trauertage  eine 
Beschoeidung  vorzunehmen,  so  darf  zwar  der  Trauernde  zur 
Synagoge  gehen  und  auch  in  seinem  Hause  das  Beschneidungs- 
mahl  halten,  aber  es  darf  nicht,  wie  sonst  gewöhnlich,  dabei 
hoch  hergeben  und  alle  Zeichen  der  Freude  müssen  verbannt 
bleiben.  Beschneidungen  oder  Hochzeiten  in  Anderer  Hause 
beizuwohnen  ist  dem  Trauernden  gänzlich  untersagt,  ist  er 
selbst  ein  Beschneide^  so  kann  er  zwar,  wenn  gerade  kein 
anderer  zu  haben  ist,  die  Beschneidung  in  der  Synagoge  vor- 
nehmen, muss  sich  aber  sodann  alsbald  wieder  entfernen« 
Während  der  letzten  Tage  der  Trauer  darf  er  einer  Beschnei- 
dungsmahlzeit  betwohnen,  muss  sich  aber  auf  den  untersten 
Platz  setzen.  Ein  um  die  Eitern  Trauernder  darf  ein  ganzes 
Jahr  lang  zu  keiner  Gasterei  gehen.  Nur  solchen  Leuten,  die 
davon  leben  müssen,  bei  Hochzeiten  Musik  zu  machen  oder  auf- 
zuwarten, ist  es  gestattet,  dabei  ihr  gewöhnliches  Geschäft  zu 
verrichten;  sie  dürfen  aber  nicht  mit  am  Tische  sitzen  und 
nicht  lachen  und  fröhlich  sich  geberden. 

Sollte  kurz  vor  der  angesetzten  Hochzeit  Eins  von  den 
Eltern  des  Brautpaars  sterben,  so  wird,  weno  ohne  grossen 
Schaden  die  Hochzeitanstalten  nicht  rückgängig  gemacht  werden 
können,  die  Trauung  vollzogen,  Braut  und  Bräutigam  zu  Bett 
gebracht  und  nun  der  Todte  begraben.  Dann  wird  das  Hochzeit- 
mahl  so  lange  gefeiert,  als  bestimmt  war,  und  jetzt  erst  werden 
die  sieben  und  die   dreissig  Trauertage  zu  zählen  begonnen. 

Wenn  einer  Frau  der  Mann  stirbt,  so  darf  sie  in  der  Regel 
erst  nach  Verlauf  dreier  hoher  Feste  wieder  heirathen;  drin- 
gender Ursachen  willen  kann  es  jedoch  auch  nach  drei  Monaten 
geschehen.  Einem  Manne  aber,  der  Kinder  hat,  ist  es  uach 
dreissig  Tagen  gestattet,  sich  wieder  zu  verheirathen.  —  Eine 
Frau,  die  noch  ein  säugendes  Kind  hat,  darf  nicht  eher  heira- 
then, als  bis  es  entwöhnt  ist,  wozu  die  Rabbinen  eine  Zeit  von 
zwei  Jahren  festgesetzt  haben. 
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Der  grossen  wie  der  kleinen  Trauer  kann  man  dann  fa*| 
ganz  überhoben  werden,  wenn  der  Todto  am  Rüsttage  vor  einem 
hohem  Feste  begraben  wurde.  Sobald  der  Leidtragende  an 
diesen  Tage  auch  nur  eine  Stunde  an  der  Erde  gesessen  bat, 
so  wird  der  Rüsttag  Tür  sieben  Tage  gerechnet  und  das  darauf 
folgende  Fest,  an  dem  nicht  getrauert  werden  darf,  nimmt  die 
Hüllte  der  dreissig  Tage  auf  sich. 

Da  das  Waisen-Kaddisch  für  ein  unfehlbares*  Mitlei 
gilt,  die  abgeschiedenen  Seelen  der  Eltern ,  aus  der  Holle  iii 
erlösen  und  in  zahlreichen  Judengemeinden  oft  Streit  darum 
entstand,  für  wessen  Eltern  zuerst  gebetet  werden  sollte,  indem 
Jeder  wünschte,  die  Seinigen  so  schnell  als  möglich  in  den 
Himmel  zu  befördern ;  so  mussten  die  Rabbioen  durch  besondere 
Bestimmungen  solchem  Streite  begegnen  und  auch  bestimmen, 
wie  man  sich  in  Hinsicht  Derer  verhalten  sollte,  welche  keine 
Freunde  und  Kinder  nachgelassen  hatten,  die  Gebete  für  sie 
halten  lassen  konnten.  —  (Um  allen  solchen  Rangstreitigkeiten 
zu  entgehen,  wird  bei  den  portugiesischen  Juden  dieses  Kaddisch 
yon  allen  Waisen  zugleich  gesprochen.) 

Dieses  Gebet  darf  jedoch  nicht  länger  als  eilf  Monate 
weniger  einen  Tag  fortgesetzt  werden,  weil  nach  der  Lehre  der 
Rabbinen  auch  der  grösste  Bösewicht  nur  zwölf  Monate  lang  in 
der  Hölle  zubringt.  Wollten  also  Kinder  so  lange  oder  noch 
länger  jenes  Gebet  beten,  so  würden  sie  dadurch  erklären,  dass  ihre 
Eltern  schlimmer  als  die  ärgsten  Bösewichte  gewesen  wären.  — 
Wenn  die  Eltern  aber  auch  schon  im  Himmel  sein  sollten,  so 
hilft  ihnen  das  Waisen-Kaddisch  doch  zu  etwas,  es  sefet  sie 
nämlich  auf  eine  höhere  Stufe  der  Vollkommenheit.  So  sagt 
das  Buch  Sepher  hachajim. 

Alljährlich  müssen  die  Kinder  den  Todestag  ihrer  Eltern 
(da  Trauertag  begehen,  indem  sie  eine  oder  zwei  Stunden  auf 
der  Erde  sitzen,  den  ganzen  Tag  fasten  und  den  Verstorbenen 
bu  Ehren  ein  paar  Stunden  lang  ein  Lieht  anzünden.  Fällt  dieser 
Tag  auf  einen  Sahbath  oder  Festtag,  so  brauchen  sie  zwar  ateht 
so  fasten,  aber  sie  dürfen  ihren  Festachmuck  nicht  anstehen 
und  dürfen  sich  in  der  Synagoge  bis  nach  dem  Frühgebete  auch 
niehl  auf  ihren  gewöhnlichen  Platz  setzen.  Für  einen  Kinder- 
losen müssen  seine  Freunde  wenigstens  ein  Licht  atizünden.  — 
Wenn  Kinder  einen  solchen  jährlichen  Trauertag  aus  Unecht« 
übergangen  hätten,  so  können  sie  zwar  einen  andern 

Jodenthom.  37 
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dafür  sich  wählen,  um  den  verstorbenen  Eltern  ihr  schuldiges 
Opfer  darzubringen,  aber  sie  kommen  um  das  Kaddisch  in  der 
Synagoge,  welches  die  andern  Waisen  ihnen  nicht  erlauben  zu 
sprechen ;  und  darüber  betrüben  sich  die  abgeschiedenen  Seelen 
schmerzlich. 

Giebt  es  in  einer  Gemeinde  zwei  Leichen,  so  hat  der  zuerst 
Gestorbene  eigentlich  den  Anspruch,  zuerst  begraben  zu  werden ; 
allein  auch  da  gilt  eine  Art  Rangordnung,  indem  die  Leiche 
einer  Frau  zuerst  begraben  wird,  weil  man  glaubt,  dass  ein 
weiblicher  Körper  eher  in  Faulniss  übergehe,  als  ein  männlicher. 
Unter  zwei  Männern  hat  der  Gelehrte  vor  dem  Ungelehrten  den 
Vorrang.  Die  letzten  Leichenceremonien ,  wie  das  Stellen  in 
Reih  und  Glied  von  Seiten  der  Leicfaenbegleiter  und  ihr  Trösten 
der  Leidtragenden  u.  s.  w.  werden,  bei  gleichem  Range  der 
Verstorbenen,  bis  nach  der  Beerdigung  beider  aufgeschoben ;  sind 
sie  ungleichen  Standes,  so  folgen  diese  Dinge  nach  einander. 


Sechste»  Kapitel. 

Bemerkungen  Aber  das  Verhalten  der  jüdischen  Todtengr&ber 
und  das  der  Kohanim  in  Ansehung;  der  Todten.  —  Aber- 
gläubische rabbin.  Vorstellungen  vom  Todesengel  etc. 

Wenn  ein  Todtengräber  bei'm  Graben  eines  Grabes  nicht 
festes,  dichtes  Erdreich  findet,  sondern  gelockerten  Boden,  so 
hat  er  das  als  ein  sicheres  Zeichen  anzusehen,  dass  an  dieser 
Stelle  schon  ein  Todter  begraben  worden  ist,  und  er  muss  so* 
gleich  das  Loch  wieder  zuschütten  und  ein  neues  Grab  graben. 
Stttsst  er  aber  mit  dem  Grabscheite  gar  auf  eine«  Sarg,  so  muss 
er  die  Leiche  um  Verzeihung  bitten,  sie  in  ihrer  Ruhe  gestört  au 
haben  und  hat  nicht  nur  das  Loch  sogleich  wieder  auszufüllen, 
sondern  muss  auch,  indem  er  die  Erde  in  Form  eines  Grabes 
aufhäuft,  den  Ort  gegen  künftige  Verletzungen  schützen. 

Wenn  auf  dem  Friedhofe  ein  Schädel  oder  ein  anderer 
Todtenknochen  gefunden  wird ,  so  muss  er,  in  ein  reines  Tuen 
gewickelt,  da  begraben  werden,  wo  er  gefunden  wurde.  Ist 
man  zweifelhaft,  ob  es  ein  Thier-  oder  Menschenknochen  ist. 


579 


«>  soll  man  ihn  io  der  Hand  erwärmen.  Ist  es,  so  sagen  die 
rabbin.  Vorschriften,  ein  Menschenknochen,  so  färbt  er  sieh  da, 
wo  mao  ihn  in  der  Hand  erwärmt  hat;  ist  es  aber  ein  Tluer- 
knocheo,  so  ändert  sich  die  Farbe  nicht.  1q  diesem  Falle  musa 
der  Knochen  aber  ebenfalls  an  einem  abgesonderten  Orte  ein- 
gescharrt werden,  weil  ja  doch  noch  ein  Zweifel  obwalten  kannte. 

Die  Sorgfalt  für  die  Leichenreliquien  erstrecken  aich  sogar 
bis  auf  die  Bretter,  von  welchen  man  vermuthen  kann,  dass 
sie  Reste  von  Särgen  sind,  indem  auch  solche  Bretter  wieder 
eingegraben  werden  müssen. 

Wenn  ein  Jude  in  seinem  Testamente  verordnet  hat,  dass 
er  an  diesem  oder  jenem  Orte,  und  wäre  es  noch. so  weit,  z,  £» 
im  gelobten  Lande,  begraben  sein  wolle,  und  es  kann  unmittelbar 
nach  seinem  Absterben  dieser  Wunsch  nicht  in  Erfüllung  ge- 
bracht werden ;  so  wird  diese  Verordnung  doch  nicht  Vergessen, 
Sondern  es  werden  nach  langen  Jahren,  wenn  der  Todte  längst 
verwest  ist,  sobald  sich  eine  Möglichkeit  zeigt,  seinep  letatep 
Willen  zu  vollziehen,  seine  Überreste  ausgegraben,  in  ein  Be~ 
bältniss  gethan  und  fortgesebafll.  (In  diesem  Falle  findet  also 
eine.  Ausnahme  von  den  Verboten  Statt,  ein  'Grab  picht  wieder 
iu  öffnen«)  Ist  vom  Sarge  noch  etwas  übrig,  so  werden  diese 
Überreste  verbrannt,  die  Erde  aber,  welche  die  Gebeine  des 
Verstorbenen  zunächst  umgab,  wird,  als  ein  Theil  von  ihm,  von 
Neuem  auch  mit  seinen  Überresten  in  der  Ferne  begraben. 

An  einem  solchen  Tage  sind  die  Anverwandten  verbunden, 
eben  so  um  den  Todten  zu  trauern,  .ab  wenn  er  eben  erst 
gestorben  wäre,  sie  müssen  auch  Kr  iah  reissen  und.es  wird 
ihnen  die  ErquickungsmaMzeit  geschickt. 


Denen,  welche  sich  der  Abstammung  von  Aaron  rühmen, 
den  Kohanim,  ist  3.  Mos.  21,  1  verboten,  sich  an  einem 
Todten  zu  verunreinigen*  d.  h.  sie  dürfen  sich  flicht  mit  Leichen 
beschäftigen*    (Von  den  Ausnahmen  weiter  unten  I);     . 

Dieses  Verbot  haben  die  Rabbinen  nicht  Mos  .von  einem 
ganzen  todten  Körper  verstanden,  wissen  wollen,  sondern  haben 
es  auf  Alles  ausgedehnt,  was  von  einer  Leiche  herrührt  oder 
von  ihr  abgesondert  worden  ist,  z.  B.  Blut,  Unrath.  \n  s.  w.  Ja 
die  Priester  sollen  sich  nicht  einmal  einem  Kranken  nähern, 
oder  mit  ihm  beschäftigen,  bei  dem  man.  die  Qoflhupg  auf  Rot- 
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tang  vom  Tode  aufgeben  muss,  z.  B.  bei  todtikhen  Verletzungen. 
—  Nicht  einmal  in  der  Gegend,  wo  ein  Todter  liegt,  sollen 
sich  die  Kobanim  aufhalten;  doch  ist  eine  Entfernung  tod  vier 
Ellen  genug,  sich  vor  der  Verunreinigung  zu  bewahren. 

Wenn  sich  ein  Grab  auf  einem  Felde  befindet,  Über  welches 
ein  ordentlicher  Weg  geht,  darf  der  Kohen  denselben  nicht 
betreten  ausser  im  Nothfalle,  wenn  er  ein  Gebot  Gottes  auszu- 
richten hatte  und  kein  anderer  Weg  vorhanden  wlre.  Auch 
darf  er  nicht  über  ein  Feld  gehen,  welches  früher  ein  Friedhof 
war.  (Im  Orient  begruben  die  Juden  ihre  Todten  gern  auf 
dem  freien  Felde  und  richteten  auf  demselben  Steine  auf,  die, 
weiss  angestrichen,  in  weiter  Ferne  gesehen  wurden.  Jesus 
vergleicht  daher  die  Pharisäer  mit  Übertünchten  Gribern, 
Matth.  23,  27.) 

Ein  Kohen  darf  mit  keinem  Todten  unter  einem  Dache 
sein.  Da  man  dies  nun  buchstäblich  nimmt,  so  kann  es  sich 
treffen,  dass  er  in  viele  Häuser  neben  einander  keinen  Fuss 
setzen  darf,  nftmlich  wenn  die  Dächer  derselben  nicht  von  ein- 
ander abstehen,  sondern  sich  dicht  aneinander  schliessen.  Also 
kann  auch,  nach  der  besonderen  Bauart  der  Hauser,  wieder  der 
Fall  eintreten,  dass  er  das  Leichenhaus,  aber  nicht  den  Boden 
des  daran  stossenden  Hauses,  betreten  darf. 

Die  nähere  Beziehung  oder  Nachbarschaft  mit  einer  Leiche 
kann  natürlich  dann  nicht  vermieden  werden,  —  (und  das  ist, 
der  erste  der  oben  im  Voraus  angedeuteten  Ausnahmefälle)  — 
wenn  in  dem  Hause  des  Priesters  selbst  'eine  Leiche  ist  In 
diesem  Falle  aber  muss  er  sich  in  ein  Zimmer  verschliessen 
und  auch  alle  Öffnungen  sorgfaltig  mit  Lehm,  Steinen  und  Holz 
verstopfen,  damit  er  völlig  isolirt  sei.  —  Stirbt  während  der 
Nacht  eine  Person  in  dem  Hause  des  Priesters,  so  muss  er  so- 
gleich aufgeweckt  werden,  aber  man  darf  ihm  erst,  wenn  er 
sich  angezogen  hat,  den  Grund  davon  sagen,  worauf  er  sieh 
schnell  entfernen  muss«  Denn  sagte  man  es  ihm  früher,  so 
müsste  er  im  blossen  Hemde  davon  laufen.  Im  Falle  er  selbst 
krank  wäre,  so  dass  er  das  Haus  nicht  verlassen  konnte,  so 
muss  die  Leiche  seinetwegen  aus  dem  Hause  geschafft  werden. 
Eben  dasselbe  muss  auch  geschehen,  wenn  der  Kohen  zugleich  ein 
Arzt  ist  und  in  dem  Hause ,  in  welchem  Jemand  gestorben  ist,  einen 
gefährlich  Kranken  zu  besuchen  verpflichtet  ist  —  Auf  die  Weiber 
der  Priester  leiden  alle  diese  Verordnungen  keine  Anwendung» 
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Zufolge  der  heil.  Schrift  darf  sich  ein  Kohen  verunreinigen 
an  seiner  Frau,  wenn  er  mit  ihr  in  rechtmässiger  Ehe  gelebt 
hat;  denn  die  Priester  dürfen  nicht,  wie  andere  Mfinuer,  jede 
Frau  heirathen.*  War  die  Ehe  also  eine  von  dem  Gesetze  ver- 
botene, so  darf  er  sich  mit  der  Leiche  nicht  beschäftigen)  ja 
er  darf  nicht  einmal  um  seine  Frau  trauern.  Ferner  darf  sich 
ein  Priester  verunreinigen  an  der  Leiche  seines  Vaters,  seiner 
Mutter,  seines  Sohnes,  seiner  Tochter,  seines  Bruders,  und  seiner 
Schwester,  wenn  sie  noch  bei  ihm  wohnt  und  eine  Jungfrau  ist 
(s.  3.  Mos.  21, 1 — 3).  Die  Kinder  müssen  jedoch,  nach  rabbi~ 
nischer  Bestimmung,  dreissig  Tage  gewesen  sein  und  die  Brüder 
und  Schwestern  mit  dem  Priester  von  einem  Vater  herstammen» 

Die  Rabbinen  erlauben  dem  Priester  auch  in  dem  Falle, 
sich  an  einer  Leiche  zu  verunreinigen,  wenn  die  Beschäftigung 
mit  derselben  für  ein  gutes  Werk  anzusehen  ist,  z,  B.  wenn 
auf  freiem  Felde  ein  erschlagener  Jude  gefunden  wird,  oder  einer 
derselben  an  einem  Orte  gestorben  ist,  wo  keine  Juden  wohnen» 
Aber  es  müssen  die  Leichen  unverstümmelt ,  ferner  muss  es 
bekannt  sein,  dass  der  Todte  als  ächter  Jude  gestorben  ist 
und  kein  Abtrünniger  oder  Verrather  war,  und  endlich,  dass 
der  Todte  sich  nicht  selbst  entleibt  bat  oder  von  einem  jüdi- 
schen Gerichte  zum  Tode  verdammt  worden  ist 


Zum  Schlüsse  dieser  ganzen  Materie  noch  ein  paar  aber- 
gläubische rabbinische  Vorstellungen  vom  Todesengel  und  seiner 
Thätigkeit,  so  wie  vom  Verhalten  der  Lebenden  gegen  die 
Todten! 

Vom  Todesengel  sagen  die  Rabbinen,  er  sei  voller  Augen, 
stelle  sich  in  der  Todesstunde  zu  des  Sterbenden  Haupte  mit 
blossem  Schwerdte,  an  weichem  ein  Tropfen  bitterer  Gallenessenz 
hänge.    Der  Sterbende  Offne  vor  Schrecken  seinen  Mund  und 


*  Ein  Ho  h  erpriester  musste  eine  Jungfrau  heirathen,  3.  Mos.  21, 13 j 
keine  Witwe,  8.  Mos.  21,  14 $  noch  viel  weniger  durfte  er  eine  Wittwe 
ohne  Verlobung  berühren  oder  mit  ihr  umgehen,  8.  Mos.  21,  18 j  eben 
so  wenig  durfte  er  eine  von  ihrem  Manne  Geschiedene,  oder  eine  Entehrte 
oder  gar  eine  Höre  mr  Frau  nehmen,  3  Mos.  21,  7.  —  So  sagt  Mai- 
monides,  allein  in  dem  angeführten  Kapitel  Moses  ist  nicht  blos  vom 
Hohenpriester,  sondern  von  den  Priestern,  den  Abkömmlingen  Aarons, 
im  Allgemeinen  die  Rede, 
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der  Tropfen  falle  hinein,  tödte  ihn  sogleich  und  verursache  den 
Leichengeruch.  Die  ersten  sieben  Trauertage  halte  der  Todes- 
engel »ein  Würgschwert  Ober  der  ganzen  Familie  des  Verstor- 
benen ausgestreckt,  die  dreissig  folgenden  Trauertage  lasse  er 
es  zwar  sinken,  stecke  es  aber  erst  nach  zwölf  Trauermonateo 
wieder  in  die  Scheide,  und  so  schwebe  wahrend  dieser  ganzen 
Zeit  die  trauernde  Familie  in  beständiger  Todesgefahr.  Sobald 
aber  in  derselben  ein  Knabe  geboren  würde,  werde  die  Gefahr 
abgewandt  und  der  Engel  müsse  sogleich  sein  Schwert  in  die 
Scheide  stecken. 

Auch  Ober  einer,  zu  einem  gewissen  Zwecke  verbundenen, 
Gesellschaft,  Chabruse  (rflffiWl  rabbin.,  ITjan,  llrt  hehr.), 
schwebt  dieselbe  Gefahr,  wenn  ein  Mitglied  derselben  stirbt.  Um 
nun  dieser  Gefahr  auszuweichen,  wird  dem  Todien  sein  Anrecht 
an  der  Gesellschaft  aufgekündigt,  indem  Einer  spricht:  „Da  da 
noch  lebtest,  warst  du  unser  lieber  Chaber  (Tan,  d.  i.  Ge- 
nosse, Freund),  nun  aber  sagen  wir  dir  hiermit  alle  fernere 
Gemeinschaft  mit  uns  auf.  Wir  wollen,  mit  Gottes  Hülfe,  noch 
auf  dieser  Welt  bleiben;  du  aber  wandere  bin  in  deine  Well 
und  lass  uns  und  ganz  Israel  im  Leben  zurück!    Amen." 

Wem  ein  bekannter  Todter  im  Traume  erscheint,  um  ihm 
Böses  zu  verkünden,  der  soll  an  dem  folgenden  Tage  fasten, 
zehn  Gelehrte  mit  sich  nehmen,  mit  ihnen  zum  Grabe  des  Ver- 
storbenen gehen  und  an  demselben  den  Todten  sowohl  als  Gott 
um  Verzeihung  bitten  und  sprechen:  „Ich  bitte,  dass  du  dein 
Gebet  mit  dem  meinigen  vereinest  und  mir  von  Gott  erbitten 
helfest,  dass  das  Ober  mich  gefällte  Todosurtheil  wieder  aufge- 
hoben werde;  denn  ich  möchte  gern  noch  leben  und  mit  Gottes 
Hülfe  noch  einige  Zeit  auf  der  Welt  bleiben.  Amen."  Darauf 
sollen  seine  Begleiter  einige  Kapitel  aus  dem  Talmud  oder  an- 
deren heiligen  Büchern  lesen  und  er  selbst  soll  reichlich  Almosen 
geben»  Thist  er  dieses  mit  bussfertigem  Herzen,  so  kann  er 
gewiss  hoffen,  dass  der  über  ihn  verhängte  Tod  ihn  nicht  treffen 
werde. 

Wenn  indess  der  Todte,  welcher  ihm  im  Traume  erschienen 
ist,  nicht  an  seinem  Wohnorte  begraben  liegt,  sondern  sein 
Grab  zu  weit  von  ihm  entfernt  ist,  als  dass  er  sich  hin  verfügen 
könnte,  so  soll  er  mit  den  genannten  zehn  Männern  auf  dem 
ersten  besten  Begräbnissorte  seine  Andacht  verrichten. 

Stirbt  Einer,  der  auf  Krücken  ging,  so  müssen  ihm  diese 
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mit  in's  Grab  gegeben  werdeo ;  denn  da  am  jüngsten.  Tage  ein 
Jeder  auferstehen  wird»  wie  er  gestorben  ist,  der  Blinde  blind, 
der  Taube  taub ,  4er  Lahme  lahm  u.  s.  w. ,  so  würde  der  an 
Krücken  Gehende  ohne  diese  nicht  aus  seinem  Grabe  kommen 
können. 

Welche  Vorstellungen  doch  die  Babbinen  haben ! 


Dritte  Abtheitang. 

Von  Speisen,  Getränken  und  Anderem. 


Morste*  Kapitel. 

Ton  den  verbetenen  Speisen  und  den  Kennxeichen  der  reinen 

ud  unreinen  TMere.  —  Das  Schlachten  und  die 

Zubereitung  dös  Fleisches  mm  Essen. 

Maimonides  stellt  vier  und  zwanzig  Verbote  und 
vier  Gebote  in  Ansehung  der  Speisen  auf,  welche  er  aus  de« 
mosaischen  Schriften  herleitet.    Es  sind  folgende; 

1)  Alles  was  nicht  wiederkäut,  sollt  ihr  nicht  essen.  3« 
Hos.  11,  4. 

2)  Und  diese  sollt  ibr  scheuen  unter  den  Vögeln  etc.  3. 
Mos.  11,  13  ff.  und  5.  Mose  14,  12  ff.  (Da  die  Stelle,  in  der 
die  einzelnen  verbotenen  Vögel  aufgezählt  werdet!,  zu  lang  ist, 
so  verweisen  wir  die  Leser  auf  die  Bibel.) 

3)  Alles,  .was  nicht  Flossfedern  und  Schuppen  hat  in  Heere 

und  Bächen soll  euch  eine  Scheu  sein«     3*   Mose  11, 

10-12, 

4)  Kriechende  Vögel  und  fliegendes  Ungeziefer  soll  nicht 
gegessen  werden,  nach  5.  Hose  14,  1% 

5)  Eben  so  kein  auf  Erden  kriechendes  Thier,  nach  3  Mose 
11,44. 

6)  Kein  Gewürm,  8,  ebendaseihst. 

7)  Der  Wurm  in  den  Früchten,  wenn  er  an  die  Luft 
koijMtyt,  darf  nicht  gegtften  werden,  sagt  Maimonides,  auf 
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3.  Mose  11,  43  verwettend;  allein  an  dieser  Stelle  hebst  es: 
„Alles,  was  auf  dem  Bauche  kreucht  und  Alles,  was  auf  Tier 
oder  mehr  Füssen  geht,  unter  Allem,  was  auf  Erden  schleicht, 
sollt  ihr  nicht  essen;  denn  es  soll  euch  eine  Scheu  sein,tt  also 
ist  yon  Würmern  in  Früchten  keine  Rede. 

8)  Man  soll  keine  kriechenden  Wasserthiere  essen,  sagt 
Maimonides,  und  führt  dazu  3.  Mose  11,  43  an.  An  dieser 
Stelle  ist  aber  auch  nur,  mit  dem  vorigen  Verse  zusammen- 
gestellt, von  Thieren  die  Rede,  welche  auf  mehr  als  vier  Füssen 
gehen,  also  nicht  von  krichenden  Wasser  thieren. 

9)  Man  soll  von  keinem  Aase  essen,  s.   5*  Mose  14,  21. 

10)  Von  keinem  gesteinigten  Ochsen,  s.  2.  Mos.  21,  28 
—  29.  (Wenn  ein  stössiger  Ochse  nlmlich  einen  Menschen  ge- 
todtet  hatte,  so  musste  er  gesteinigt  werden.) 

11)  Das  Fleisch  zerrissener,  wenngleich  sonst  reiner  Thiere 
darf  nicht  gegessen  werden,  8,  2.  Mos.  22,  31« 

12)  Man  soll  von  keinem  lebendigen  Thiere  ein  Glied  oder 
Stück  schneiden,  um  es  zu  essen,  s.  5.  Mos.  12,  23.  (Auch 
hier  erklärt  Maimonides  willkührüch,  da  nur  die  Rede  davon 
ist,  dass  man  das  Rlut  ablaufen  und  nicht  mit  geniessen  soll.) 

1       13)  Man  soll  kein  Blut  geniessen,  s.  3.  Mos.  7,  26. 

14)  Talg,  selbst  von  reinen  Thieren,  darf  nicht  gegessen 
werden,  3.  Mos.  7,  23; 

15)  auch  keine  Spannadern,  s.  1«  Mos.  32,  32. 

16)  Man  soll  kein  Fleisch  mit  Milch  kochen,  nach  2«  Mos* 
23,  19;  und 

17)  kein  in  Milch  gekochtes  Fleisch  essen;  denn,  setzt 
Maimonides  hinzu,  weil  dieses  Verbot  5.  Mos.  14,  21  wieder- 
holt wird,  so  betrifft,  wie  wir  aus  der  mündlichen  Überlieferang 
wissen,  das  erste  Verbot  das  Kochen  und  das  zweite  das  Essen. 

18)  Man  soll  kein  aus  dem  neuen  Getreide  vor  dem  Oster- 
feste gebackenes  Brod  essen,  s.  3.  Mos.  23,  14;  eben  so 

19)  keinen  gerösteten  Waizen  oder  Korn,  s.  ebendaselbst 
und  endlich  auch, 

20)  nach  derselben  Vorschrift,  vor  der  genannten  Zeit 
keine  Ähre  essen. 

21)  Es  darf  von  jungen,  noch  nicht  dreijährigen  Bäumen 
keine  Frucht  genossen  werden,  s.  3«  Mos.  19,  23,  und 

22)  keine  Vermischung  vom  Weinberge,  nach  5,  Mos. 
22,  9:  „Deinen  Weinbeig  sollst  du  nicht  mit  Mancherlei  be- 
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allen,  dass  du  nicht  (d.  i.  ohne  dass  da)  heiligest  die  Falle 
solches  Saamens  etc.a 

23)  Man  soll  nichts  Unverzehntetes  essen.  Dies  liegt  in 
den  Worten  des  vorigen  Gebots. 

34)  Man  soll  keinen  Götzenwein  $D3  f*})  trinken,  s.  5« 
Mos.  32,  88. 

Zu  diesen  24  Verboten  fügt  nun  Maimonides  noch  vier 
Gebote  hinzu,  welche  er  aus  3.  Mos.  11,  2,  9,  13  und  21 
formuMrt,  welche  Stellen  die  Leser  vergleichen  mögen. 

Woran  aber  soll  man  die  Reinheit  oder  Unreinheit  der 
Thiere,  also  ihre  Essbarkeit  erkennen?  Da  das  allgemeine  Merk* 
mal,  welches  in  der  h.  Schrift  angegeben  wird,  nämlich  dass 
ein  Thier  wiederkäue  und  gespaltene  Klauen  habe,  unzureichend 
ist,  wenn  ein  Jude  z.  B.  ein  Thier,  das  er  in  der  Wüste  an- 
träfe und  welchem  Maul  und  Beine  abgehauen  wären,  erkennen 
wollte;  so  erörtert  Maimonides  diesen  Punkt  genauer. 

Unter  den  zahmen  Thieren  sagt  er,  sei  kein  einziges,  welches 
nicht  gespaltene  Klauen  hätte,  wenn  es  ein  wiederkäuendes 
sei,  mit  Ausnahme  des  Kameeis,  welches  wiederkäue,  ohne 
gespaltene  Klauen  zu  haben*  Andererseits  gäbe  es  wieder  kein 
einziges,  welches  nicht  wSederkäoete,  wenn  es  gespaltene  Klauen 
hätte,  mit  Ausnahme  des  Schweins.  Maimonides  giebt  daher 
noch  ein  anderes  Merkmal  an,  nämlich,  dass  das  wiederkäuende 
Thier  in  der  obern  Kinnbacke  keine  Zähne  habe.  Fände  also 
Jemand  z.  B.  in  der  Wüste  ein  ihm  unbekanntes  Thier,  dem 
das  Maul  abgehauen  wäre,  so  mOsste  er  nach  seinen  Klauen, 
und  fehlten  ihm  diese,  nach  seinen  oberen  Zähnen  sehen); 
fehlten  ihm  aber  sowohl  Maul  als  Fttsse,  so  mQsste  er,  nachdem 
er  es  geschlachtet,  untersuchen,  ob  das  Fleisch  unter  dem 
Schwanzknochen,  an  der  untersten  Spitze  des  RQckgrades,  ein- 
ander durchdrungen.  Wäre  dies  der  Fall,  so  wäre  das  Thier 
ein  reines.  Der  Waldesel  mache  jedoch  hiervon  eine  Auf- 
nahme, bei  welchem  sich  diese  Fleischtheile  durchkreuzt  zeigten, 
während  er  doch  ein  unreines  Thier  sei.  Maimonides  setzt 
übrigens  voraus,  dass  der  Wanderer  ein  Kameel  und  ein  Schwein 
genau  kenne. 

Wenn  ein  reines  Thier  ein  Junges  wirft,  welches  aussieht 
wie  eins  von  irgend  einem  unreinen  Thiere,  so  darf  es  ge- 
gessen werden,  wenn  es  in  Gegenwart  eines  Juden  zur  Welt 
kam  und  dieser  die  Sache  attestirt     Ein  Junges,  von  einem 
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unreinen  Thierc,  und  wenn  es  auch  die  grösste  Ähnlichkeit 
mit  dem  von  einem  reinen  hatte,  darf  nicht  gegessen  werden* 
Ein  Thier  mit  doppelten  Gliedern  zu  essen  ist  verboten. 

Von  den  zahmen  Thieren  sind  überhaupt  den  Juden  nur 
drei  Arten  zu  essen  erlaubt,  Rinder,  Schafe  und  Ziegen,  und 
von  den  wilden  sieben,  nämlich  Hirsche,  Rebe,  wilde  Ziegen,* 
(oder  Dammhirsche)  Steinböcke,  wilde  Ochsen,  eine  Gattung 
wilder  Ziegen,  welche  im  Hebr.  Akko  (ipK)  heisst,  und  endlich 
eine  andere  Gattung  von  wilden  Ziegen  oder  Steinböcken,  welche 
im  Hebr.  Sem  er  (TöT)  genannt  wird  (nach  Luthers  Über- 
setzung Elendthier.)  * 

Auch  von  diesen  wilden  Thieren  giebt  Maimonides  unter- 
scheidende Kennzeichen  an.  Das  allgemeinste  sind  die  Hörner, 
welche  eine  gebogene  Form,  Absätze  und  eine  Eiakrümraung 
haben  müssen,  wodurch  sich  die  Hörner  der  wilden  von  den 
zahmen  unterscheiden  lassen. 

Das  Fett  oder  der  Talg  von  zahmen  Thieren  darf  nicht 
gegessen  werden  und  man  muss  ihr  Blut  auf  die  Erde  (Hessen 
lassen;  das  Fett  von  wilden  Thieren  aber  zu  essen  ist  erlaubt 
und  ihr  Blut  muss  mit  Erde  oder  Asche  zugedeckt  werden. 

Hat  sich  ein  zahmes  Thier  mit  einem  wilden  gepaart,  so 
darf  von  dem  geworfenen  Jungen  das  Fett  nicht  gegessen  und 
das  Blut  desselben  muss  bedeckt  werden,  weil  es  zweifelhaft 
ist,  ob  man  es  zu  den  wilden  oder  zahmen  Thieren  zählen  soll* 
Als  etwas  Besonderes  wird  übrigens  bemerkt,  dass  kein  reines 
Thier  sich  mit  einem  unreinen  paare. 

Von  den  Vögeln  sind  in  den  Büchern  Mosis  nur  di$  un- 
reinen genannt  und  machen  zusammen  mit  denen,  welche  die 
Rabbinen  noch  hinzugefügt  haben,  vier  und  zwanzig  Arten 
aus,  welche  wir  jedoch  nicht  aufzählen  wollen. 

Als  Hauptkennzeichen  der  reinen  und  unreinen  Vögel 
werden  von  Maimonides  angegeben,  dass  .die  letzteren  ihren 
Raub  mit  den  Klauen  zerreissen,  dass  die  reinen  eine  Zehe 
mehr  haben  als  die  .unreinen,  mit  einem  Kröpfe  versehen  sind 
und  dass  sich  die  innere  Haut  ihres  Magens  abschälen  lasse, 

Von  den  Heuschrecken  nennt  Maimonides  acht  Arten, 


*  Das  hebt.  Wort  Tlttn?  übersetzt  Luther  durch  Duftet;  nacti 
Andern  ist  es  eine  Geras o,  nach  Bochart  die  wilde  Ziege,  and  die 
Juden  übersetzet)  es  durch  Einhorn. 
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welche  gegessen  werden  dürfen,  welche  besonders  zu  bezeichnen 
wir  jedoch  ebenfalls  für  unnütz  halten.  Die  Merkmale  der  ess- 
baren sind,  dass  sie  vier  Füsse  haben,  ferner  vier  Flügel,  welehe 
den  grössten  Theil  des  Körpers  bedecken,  sodann  zwei  Schenkel 
mit  denen  sie  springen. 

Bei  den  Fischen  wird  kein  besonderes  Zeichen  angegeben, 
sondern  nur  im  Allgemeinen  gesagt,  dass  sie  Flossfedern  und 
Schuppen  haben  müssen. 

Vom  Menschen  fleische  sagt  Maimonides,  dass,  obgleich 
es  in  4er  h.  Schrift  nicht  besonders  verböten  sei,  es  zu  essen, 
es  doch  deshalb  unerlaubt  sei,  weil  es  nicht  zum  Fleische  der 
reinen  Thiere  besonders  mit  gerechnet  werde. 

Wer  von  einem  kriechenden  Thiere  oder  Gewürm  so  viel 
isst,  als  eine  Olive  gross,  hat,  nach  dem  genannten  Rabbi,  die 
Geisseiung  verwirkt;  ist  das  Thier  kleiner  als  eine  Olive,  so 
kommt  es  darauf  an,  oh  Jemand  es  ganz  oder  nur  einen  TheH 
von  ihm  verschluckt  hat.  In  dem  letzteren  Falle,  und  wenn 
auch  nur  ein  Bein  davon  fehlt,  ist  eine  Geisseiung  nicht  ver- 
wirkt. Maden  und  Würmer  in  gesalzenen  Fischen  kann  speisen, 
wer  Lust  hat 

Milch  von  unreinen  Thieren  darf  nicht  getrunken  werden» 
Menschenmilch  muss  erst  in  ein  Gefäss  gesammelt  worden  sein, 
ehe  sie  von  Erwachsenen  genossen  werden  darf.  —  Honig  von 
Bienen  und  Hummeln  ist  nicht  verboten,  denn  die  Thiere,  sagt 
man,  sind  nicht  selbst  die  Verfertiger  desselben,  sondern  haben 
den  Stoff  dazu  aus  Blumen  genommen. 

Eier  dürfen  die  Juden  nur  dann  von  Fremden  kaufen, 
wenn  sie  genau  die  Ejer  als  solche  von  einem  reinen  Vogel 
erkennen.  Als  Kennzeichen  für  dio  Eier  von  unreinen  Vögeln 
werden  angegeben,  dass  diese  an  den  beiden  Enden  spitzig 
wären  oder  dass  der  Dotter  nicht  in  der  Mitte  sich  befinde. 
(Folglich  muss  den  Juden  gar  manches  Ei  verdächtig  vorkommen, 
was  eitle  Henne  u  s/w.  gelegt  hat.)  Wenn  in  einem  Ei  ein 
Blutstropfen  gefunden  wird,  so  darf  es  nicht  gegessen  werden. 

Da  die  Milch  von  unreinen  Thieren  den  Juden  eben  so 
wie  das  Fleisch  von  denselben  untersagt  ist,  so  sollen  sie  von 
Fremden  eigenllich  nur  dann  welche  kaufen;  wenn  sie  sie  haben 

■ 

melken  sehen.  Da  man  wisse,  sagt  Maimonides,  dass  sich  von 
der  Milch  unreiner  Thiere  weder  Butter  noch  Käse  bereiten 
lasse*»  so  toürde  :  ein    Jude    diese  Artikel  ohne  Weiteres  von 
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Fremden  kaufen  dürfen,  wenn  nicht  der  Talmud  es  aus  andern 
Ursachen  verboten  hatte,  nämlich  weil  man  in  Erfahrung  ge- 
bracht habe,  dass  man  mm  Kasemachen  Thiermagen  anwendet 
Dem  Übertreter  ist  eine  körperliche  Züchtigung  gedroht  Ortho- 
doxe Juden  kauften  auch  sonst  nur  im  NothMle  von  den  Christen 
Butter  und  Hessen  sie  vorher  schmelzen,  ehe  sie  dieselbe  ge- 
nossen, um  sie  so  erst  zu  reinigen,  wenn  etwa  noch  geronnene  j 
Milch  darin  gewesen  sein  sollte. 

Bei  Strafe  der  Geisselung  ist  den  Juden  verboten,  selbst 
von  reinen  Thieren  das  Fleisch  zu  geniessen,  wenn  sie  ent- 
weder in  krankem  Zustande  geschlachtet,  an  einer  Krankheit 
oder  auch  ohne  solche  gestorben,  oder  endlich,  wenn  sie  nicht 
auf  die  rechte  Weise  geschlachtet  worden  sind.  Junge  Thiere 
dürfen  nicht  vor  dem  achten  Tage  nach  der  Geburt  geschlachtet 
werden,  wenn  man  nicht  mit  Gewissheit  weiss,  dass  sie  ihre 
volle  Zeit  im  Mutterleibe  gewesen  sind.  Ein  Junges,  welches 
man  in  einem  geschlachteten  Thiere  findet,  darf  man  auch 
ungeschlachtet  essen. 

Jedes  geschlachtete  Stück  Vieh  wird  sorgfältig  von  den 
jüdischen  Schlächtern  von  allem  verbotenem  Fette  und  den 
Adern  gereinigt  Der  Kopf  wird  gespalten,  um  das  Ober-  und 
Unterhftutchen,  mit  dem  das  Gehirn  umgeben  ist,  zu  entfernen 
und  aus  jeder  Kinnbacke  wird  eine  Ader  geschnitten,  eben  so 
von  jeder  Seite  der  Zunge  eine.  Dann  muss  aus  der  Zunge 
noch  eine  weisse,  schwer  zu  fassende  Ader  mittelst  eines  Tuchs 
herausgezogen  werden.  Darauf  werden  das  Zäpfchen  am  Gaumen 
und  die  damit  zusammenhangenden  Haute  und  Knöchelchen 
weggeschnitten  und  Schlund  und  Gurgel  aufgeschnitten,  weil 
sich  darin  oft  geronnenes  Blut  sammelt  Ferner  wird  an  jeder 
Seite  des  Halses  eine  Ader  abgelöst  und  eben  so  an  der  Brust 
die,  welche  sich  bis  in  das  Rothfleisch,  wie  man  es  nennt, 
erstreckt«  Da  hier  die  Adern  über  einander  liegen,  so  muss 
sorgfältig  darauf  geachtet  werden,  dass  diese  ganz  und  unge- 
rissen herauskommt. 

Vom  Nabelstück  wird  die  vordere  Einfassung  abgeschnitten 
und  dann  die  darauf  liegende  weisse,  dicke  Haut  ganz  abge- 
zogen, weil  das  daran  sitzende  Fett  nicht  genossen  werden 
darf.  Auch  der  Knorpel  an  dieser  Stelle  wird  aus  eben  diesem 
Grunde  entfernt. 

Die  Kippen  müssen  ebenfalls  von  den  zwischen  ihnen  durch- 
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laufenden  Adern  gereinigt  werden.  Sind  an  den  Vordervierteln 
zwölf  Rippen  gelassen,  so  müssen  die  Adern  von  dreien,  bei 
weniger  als  zwölf,  die  von  zweien  ausgeschnitten  werden. 

Die  tief  im  Fleische  des  Bauchs  liegende  Blutader  rouss 
man  sorgfältig,  ohne  sie  zu  zerreisseu,  herausholen.  Sodann 
wird  die  Haut  von  dem  dicken  Fleische  des  Rückens  abgezogen. 

Von  der  Milz  wird  erstens  die  Haut  mit  dem  daran  sitzenden 
Fette  von  beiden  Seiten  entfernt  und  sodann  die  Milz  von  ihren 
Adern  gereinigt.  —  Der  Bauch  oder  Wanst  muss  ebenfalls  von 
Haut  und  Fett  befreit  werden,  wie  auch  die  sogenannte  Haube 
des  Eingeweides  und  der  Magen.  —  Von  den  Gedärmen,  die 
den  Talg  umgeben,  wird  eine  halbe  Elle,  und  zwar  vom  Dick- 
darme, abgeschnitten  und  die  Haut  und  das  Fett  an  den  Ge- 
därmen abgezogen.  Eben  so  wird  das  Broschen  oder  die  weisse 
Leber  von  Fett  und  Adern  gereinigt,  und  weil  es  gewohnlich 
▼oll  Blut  ist,  so  muss  es,  ehe  es  gekocht  wird,  vorher  auf 
Kohlen  etwas  gerostet  werden. 

Die  Lungenadern  müssen  aufgeschnitten  und  der  sogenannte 
Dieb  muss  durchs  Messer  herausspringen»  Das  Herz  wird  auf- 
geschnitten ;  die  Spitze  desselben  mit  dem  obersten  Rande  muss 
ganz  abgesondert  und  das  Übrige  mit  Querschnitten  durchfurcht 
werden.  —  Von  der  Leber  wird  das  Fett  da,  wo  es  die  Galle 
berührt,  nebst  den  an  ihr  befindlichen  Adern  weggeschnitten. 
—  Vom  sogenannten  Rothfleische  müssen  Fett  und  Haut  ge- 
trennt werden.  —  An  den  Füssen  werden  die  Klauenspitzen 
weggehauen  und  zwischen  den  Klauen  Einschnitte  gemacht. 

Beim  Schlachten  des  Geflügels  sind  folgende  Vorschriften 
zu  beachten.  Die  Ader  am  Halse  wird,  soweit  man  sie  be- 
kommen kann,  herausgezogen  und  abgeschnitten  und  in  den 
Hals  ebenfalls  Einschnitte  gemacht.  Von  den  Füssen  schneidet 
man  die  Klauen,  und  von  den  Flügeln  die  Spitzen  ab.  Wenn 
man  die  Eingeweide  vom  Geflügel  benutzen  will,  so  müssen 
davon  gewisse  Gedärme  gesondert  werden,  welche  die  Juden 
kennen. 

Das  Fleisch  erfordert  manche  Zubereitung,  ehe  es  die  Juden 
essen  dürfen.  Bringt  nämlich  der  Jude  dasselbe  nach  Hause, 
so  darf  er  es  nicht  auf  einen  Tisch  oder  eine  Bank  legen, 
damit  nichts  Verbotenes  sich  an  dasselbe  hängen  könne;  denn 
wenn  dies  der  Fall  ist,  so  muss  es  dem  Rabbinen  gezeigt  werden, 
damit  er  darüber  seine  Entscheiduug  abgiebt,  was  mit  dem 


Fleische  anzufangen  ist.  Daher  sollen  sich  die  Jaden  besondere 
Gefässe  halten,  um  das  Fleisch  in  sie  zu  legen,  bt  demselben 
muss  es  eine  halbe  Stunde  im  Wasser  liegen  .und  da  im  Winter 
bei  der  Kälte  das  Blut  im  Fleische  gefriert,  so  muss  man  es 
dann  an  einen  warmen  Ort  setzen,  damit  das  Wasser  das  Blut 
ausziehen  könne.  (Bliebe  es  aber  zu  lange  im  Wasser  liegen, 
so  würde  es  auch  zum  Essen  untauchüch  werden.)  Darauf 
muss  das  Fleisch  aus  dem  Wasser  genommen  und  an  einen 
Ort  gelegt  werden,  wo  dieses  gut  ablaufen  kann.  Ist. dies  ge- 
schehen, so  salzt  man  jedes  Stück  von  allen  Seiten  stark  ein, 
besonders  die  Einschnitte  und  Höhlungen  desselben,  legt  es  in 
einen  nicht  dicht  geflochtenen  Korb  oder  auf  ein'  Brett,  lässt 
es  wieder  eine  gute  Stunde  lang  liegen,  damit  das  Salz  vollends 
alles  Blut  herausziehe,  übergiesst  zuletzt  jedes  Stück  dreimal 
tüchtig  mit  Wasser,  legt  es  wieder  in  ein  anderes  Geftss,  wo 
es  nochmals  mit  Wasser  mehrere  Male  abgespült  wird,  und  nun 
erst  ist  es  zum  Gebrauche  gehörig  vorbereitet 

Eier,  welche  10  geschlachtetem  Federviehe  vorgefunden 
werden,  müssen  wie  das  Fleisch  mit  Wasser  und  Sah  vom 
Blute  gereinigt  werden,  und  man  darf  sie  weder  mit  Butter 
noch  mit  Milch  zubereitet  essen,  während  gelegte  Eier  nicht 
für  Fleisch  gelten,  folglich  einer  solchen  Vorbereitung  nicht  be- 
dürfen und  sowohl  zu  Fleisch  als  zu  Mehlspeisen  gegessen 
werden  dürfen. 

Hat  man  daher  zum  Essen  ein  Stück  Fletsch,  durchaus 
nöthig ,  ohne  die  gehörige  Zeit  zu  haben ,  es  im  Wasser  nach 
der  obigen  Vorschrift  liegen  zu  lassen,  dann  gilt  dies  für 
einen  Nothfall  und  es  reicht  hin,  es  wohl,  abzuwaschen,  vom 
Blute  zu  reinigen,  mit  Salz  gehörig  zu  bestreuen  und  es  am 
Spiesse  oder  auf  dem  Roste  zu  braten,  bis  das  Blut  ausgelaufen 
ist.  Dann  nimmt  man  es  wieder  vom  Spiesse,  wäscht  es  mit 
Wasser  ab  und  bereitet  es  weiter  zu.  Der  Spiess,  der  Rost 
und  das  Messer,  dessen  man  sich  dazu  bediente,  muss  mm  neuen 
Gebrauche  erst  wieder  im  Feuer  wohl  verglühen  und  so  wieder 
koscher  CTO3)  gemacht  werden. 

Ein  Euter  muss  mehrmals  durchgeschnitten,  die  Milch  heraus* 
gepresst  und  dann  in  Salz  gebeizt  werden.  Lebern  wie  Euter 
muss  man  backen,  da  sonst  zu  befürchten  steht,  dass.  trotz  aller 
Vorsicht  doch  noch  Blut  oder  Milch  in  derselben  zurückgeblieben 
sei.    Hat  man  jedoch  eine  Leber  in  Stücke  geschnitten  und  in 
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scharfem  Essig  so  lange  gebeizt,  bis  sie  ganz  weiss  gewordeil 
ist,  dann  darf  sie  gekocht  werden.  Fleisch,  welches  ungereinigt 
drei  Tage  lang  liegen  geblieben  ist,  rouss  man  braten,  da  das 
Wässern  und  Salzen  nicht  mehr  für  zureichend  erachtet  wird, 
um  es  vom  Blute  ganz  zu  reinigen« 

Wer  nur  so  viel  Blut  geniesst,  als  eine  Olive  grosb  beträgt, 
macht  sich  der  Ausrottung  schuldig.  Das  Blut  von  Fischen  und 
den  erlaubten  Heuschrecken  ist  aber  nicht  verboten.  Auch  der 
Genuss  von  Menschenblut  ist  zwar  in  der  Schrift  nicht  verboten, 
allein  die  Rabbinen  haben  ihn  durch  eine  Taacht  Prügel  ver- 
pönt, wenn  sich  ja  Einer  diesen  unnaturlichen  Genuas  gelüsten 
lassen  sollte. 

Da  die  in  der  Bibel  verbotene  Spannader  in  den  Hinter- 
vierteln sehr  schwer  herauszubringen  ist,  so  pflegten  sonst  grössere 
Judengemeinden  einen  dazu  besonders  geschickten  Mann  zu 
halten,  und  wo  dies  nicht  möglich  war,  konnte  man  keine  Hinter- 
viertel speisen. 


Zweites  Kapitel. 

Verpflichtungen  des  Schlächters  und  sein  Verfahren. 

Die  Regeln  und  Gebräuche,  welche  die  Rabbinen  in  Anse- 
hung des  Schlachters  oder  des  Schlachtens  des  Viehes  ange- 
ordnet haben,  bilden  ein  besonderes  Buch,  welches  ein  Schochet  ^ 
(OTftJ)  ganz  auswendig  wissen  muss.  Es  darf  sich  daher  kein 
Jude  unterstehen,  auch  den  kleinsten  Vogel  zu  schlachten,  wenn 
er  nicht  vom  Rabbi  ein  Zeugniss  hat,  durch  welches  ihm  das 
Vieh  zu  visitiren  und  zu  schlachten  erlaubt  wird. 

Da  nun  auf  einen  solchen  Schlächter  viel  ankömmt,  indem 
er,  bei  Dnkunde  seines  Gewerbes,  durch  seine  Versehen  eine 
ganze  Getiieinde  in  Sonde  und  Schuld  bringen  kann;  so  sollen 
die  Rabbinen  bei  Ausstellung  ihrer  Zeugnisse  gewissenhalt  zu 
Werke  gehen  und  sie  nur  Solchen  ertheilen,  von  deren  Wür- 
digkeit, Geschicklichkeit  und  Tugend  sie  überzeugt  sind,  insbe- 
sondere soll  es  Keiner  erbalten,  welcher  dem  Trünke  ergeben  ist. 

Ein  solcher  Schlächter  muss  das  mosaische  und  rabbinische 
Recht  genau   kennen;    er  muss  Kenntniss  von  der  Anatomie 


haben  und  tob  alle»  Veränderungen  der  Eingeweide  des  Viehes 
Rechenschaft  gehen  können,  auch  das  Schleifen  der  Messer  ver- 
stehen und  sie  zu  seinen  Verrichtungen  passend  machen  und, 
was  die  Hauptsache  ist,  sie  gehörig  führen  kännen« 

Hier  ein  Zeugniss  Ar  einen  solchen  Schoebet,  wie  es 
sich  in  der  Zeitschrift  «der  Jude"  die  wir  schon  mehrmals 
angeführt  haben,  befindet: 

„Mit  Gottes  Hülfe  habe  ich  Endesbenanoter  den  gesetxer- 
fahrenen  Rabbi  N.  N.  aus  der  heiligen  Gemeinde  P.  mit  vielen 
Proben  geprüft  und  ihn  in  der  Gelehrsamkeit  und  insonderheit 
in  der  Lehre  vom  Schlachten  vollkommen  geschickt  erfanden. 
Ja  die  andern  Schlächter  unserer  Stadt  geben  ihm  das  Zeugniss, 
dass  er  in  Probirung  des  Messers  und  der  Lunge  vollkommen 
erfahren,  und  dass  ihm  in  der  Zeit,  da  er  mit  ihnen  die  Schlacht- 
hfluser besucht  habe,  nichts  misslungen  und  fehlgeschlagen  sei« 
Daher  sich  Niemand  unterstehe,  diesen  Mann  zu  verachten,  denn 
meine  Hand  soll  mit  ihm  sein  und  mein  Ann  soll  ihn  stärken  und 
unterstützen,  und  ich  ertheile  ihm  hiermit  die  Erlaubniss,  überall, 
wo  er  etwas  antrifft,  zu  schlachten  und  zu  visiUren,  indem  man 
sich  sicher  auf  sein  Schlachten  und  Visitiren  verlassen  kann, 
wenn  man  auch  nicht  allein  an  ihn  gebunden  wäre.  Denn  er 
hat  von  jetzt  an  auf  sich  genommen,  kein  Vieh  eher  für  rein 
oder  koscher  zu  erkennen,  als  bis  er  dessen  Lunge  wohl  be- 
sichtigt bat;  ferner,  dass  er  die  Lehre  vom  Schlachten  fleissig 
wiederholen  wolle  und  zwar  die  ersten  dreissig  Tage  nach  diesem 
Erlaubnissbriefe  unausgesetzt,  nach  dieser  Zeit  ein  Jahr  lang  ajle 
Monate  einmal,  die  übrige  ganze  Lebenszeit  einmal:  welches  er 
nicht  übertreten  wird.  Zum  Zeugniss  dessen  habe  iah  diesen 
Beglaubigungsbrief  etc.tt 

Man  sieht  slso,  ein  solcher  Schlächter  ist  eine  angesehene 
Person  unter  den  Juden  und  mit  untern  Metzgern  nicht  eo 
vergleichen. 

Ein  Schlächter  hat,  ehe  er  schlachtet,  vor  Allem  auf  die 
Beschaffenheit  des  Messers  zu  achten,  ob  es  etwa  Scharten 
u*  s.  w.  habe  oder  gehörig  scharf  ist.  Um  seioe  Schärfe  zu 
prüfen,  muss  er  es  auf  seiner  Haut  und  dem  Nagel  probiren 
und  zwar  durch  zwölfmaligen  Strich,  weil  es  in  der  Schrift 
heisst :  „and  ihr  sollt  schlachten  mit  diese  m«tf  Das  hebr«  Wort, 
welches  dieses  (H|)  bedeutet,  giebt  nämlich,  die  Buchstaben 
als  Zahlzeichen  genommen,  die  Zahl  zwölf! 
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$äm  Sehlaohten  seihst  muss  dar  Schottet  „eine  Vex- 
«lumnisB^  vermeiden,  d.  h.,  wenn  er  angefangen  hat,  so 
darf  er  im  Schnitte  nicht  tone  halten,  sondern  muee  lila  durch- 
fifchmu  Wenn  er  daher  z.  B.  in  der  Mehle  des  zu  schlachtenden 
Thiel«  einen  Strohhalm  u.  s.  w.  sieht,  so  ist  estrefah  CfcTO), 
d.  i.  es  darf  meht  gegessen  werden«  da  der  Strohhalm  aus  Furcht, 
das  Meseer  sehartig  oder  stumpf  au  machen,  nicht  durchgeschnitten 
werde«  durfte  und  auch  nicht  entfernt  werde»  konnte,  ohne 
den  Schnitt  au  unterbrechen. 

Ist  4*8  Vieh  geschnitten  und  es  stirbt  nicht,  so  darf  mit 
dem  Messer  «cht  eiir  zweiter  Schnitt  gethan  werden ,  sondern 
der  Schlechter  muss  es  osit  einem  Beile  oder  Stocke  tödten. 
kt  bei'ra  Schlachten  die  kleinste  Versäumniss  eingetreten,  so 
Wird  das  Thier  zwar  weiter  ausgeschlachtet,  aber  es  muss  an 
andere  ftehgiensterwandte  verkairft ,  werden.  Dies  muss  sogar 
dann  geschehen,  wenn  auch  nur,  als  die  Vcfflsäumaiss  eintrat, 
ein  kleiner  Schnitt  in  die  Haut  des  Thieres  gethan  worden  wäre, 
der  leicht  wieder,  ohne  demselben  zu  schaden,  hätte  zugeheilt 
werden  k Gauen;  denn  man  kann  ja  nicht  wissen,  ob  es  nicht 
künftig  wieder  an  einen  Juden  verkauft  werden  wird. 

Der  Schnitt  muss   durch  Hin«  und  Herziehen  des  Messers 
gemacht  werden,  nicht  durch  Drucken  u;  s.  w. ;  denn  wenn  der 
Schlächter  mit  Gewalt  den  Hals  des  Thiers  auf  einmal  durch- 
schnitte oder  durchhiebe,   an  ist  das  Thier  ebenfalls  trefah. 
Auch- nicht  gestochen  darf  es  werden.  —   Der  Schlächter  muss 
sieh  ferner  in  Acht  nehmen,  dae  Messer  entweder  zu  hoch  am 
Halse,  gegen  den  Kopf  zu,  nach  zu  tief  nach  der  Brust  zu  an- 
zusetzen, eoftdern  der  Sehqjtt  muss  mitten  am  Halse  gemacht 
werden.  —  Endlich  uiues  %erMftet  werde«,  dass  weder  durah 
einen  Febleg  am  Messer  oder  <Jureh  das  Stemmen  dos  Thiers 
an  eine  Wand  u.  s.  w.  die  Simmonim    (p^ÄBO,  rabb.  <L  u 
Zeichen),  d.  h«  Gurgel  und  Schlund,  einen  Riss  bekommen.  In 
allen  diesen  Fällen  ist  das  StQck  Vieh  für  den  Juden  unbrauchbar. 
Dm  gegen  alle  Fehler  gesichert  zu  sein,  muss  der  Schlächter 
drei  au  seiner  Verrichtung  besonders  geschliffene  Schlachtmesser 
haben,  nämlich  ein  grasses,  sechzehn  bis  achtzehn  Zoll  langes 
für  grosseres  Vieh,  ein  mittleres,  ohngefMuf  swtHf  ZoH  tätiges, 
für  kleineres  Viaji,  wie  Schaafe.u«  s.  w. ,  und  ein  kleines  von 
sieben  bis  acht  Zoll  Länge  zum  Schlachten  des  Federviehes. 
Diese  Messer  müssen  vor  dem  Schnitte  genau  untersucht  werden. 

Jodeuthum.  38 
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Das  Schlachten  selbst  geht  so  vor  steh:  Es  werden  dem 
Schlachtthiere  nach  dem  Beispiele  Abrahams,  der  seinen  Soffih 
band,  als  er  ihn  opfern  wollte,  zuerst  die  Füsse  zusammen  ge- 
bunden, daon  wird  es  niedergeworfen  und  der  Kopf  desselben 
rückwärts  gebogen,  damit  es  zum  Schlachten  bequem  liege. 
Während  dessen  probirt  der  Schlechter  nochmals  sein  Messer, 
lässt  die  Haare  an  der  Stelle  des  Halses,  wo  er  den  Schnitt 
machen  will,  a»f  die  Seite  legen,  um  sie  nicht  durchschneiden 
zu  müssen,  dann  setzt  er  das  Schlachtmesser  an  und  spricht: 
„Gelobet  seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  König  der  Welt,  der 
da  uns  mit  deinen  Gesetzen  geheiligt  und  uns  zu  schlachten  ge- 
boten hast.44  Bei  den  letzten  Worten  zieht  er  mit  dem  Messer 
hin  und  her  und  schneidet  durch  die  Gurgel,  den  Schlund  und 
die  daran  liegenden  grossen  Blutadern,  wobei  er  sich  in  Acht 
zu  nehmen  hat,  nicht  za  tief,  bis  in's  Genick,  zu  kommen,  weil 
sonst  das  Thier  ebenfalls  nicht  von  den  Juden  genossen  werden 
darf.  Der  Schnitt  dferf  auch,  wie  oben  erwähnt  wurde,  weder 
zu  tief  noch  zu  hoch  geschehen,  sondern,  z.  B,  bei  grösseren 
Thieren,  vier  Queerfinger  von  der  Brust  aufwärts  und  von  oben 
herabgemessen,  so  weit  die  Spitze  des  Ohrs  des  Thieres  zum 
Halse  herabgezogen  werden  kann. 

Ist  der  Schnitt  geftiaeht,  so  muss  der  Schlichter  zuseheA, 
ob  er  auch  die  Gurgel  und  den  Schlund  bei'm  grossen  Viehe, 
und  bei'm  kleineren  nebst  diesen  auch  die  Adern  gehörig,  we- 
nigstens zur  Hälfte,  ausgeschnitten  hat.  Dann  muss  er  sein 
Messer  zwölfmal  auf  die  oben  gekannte  Art  streichen  oder  pro- 
biren;  ist  dasselbe  nicht  schartig  und  der  Schnitt  also  regel- 
mässig, so  ist  das  Vieh,  bis  auf  die  innere  Besichtigung,  koscher. 

Bei'm  Schlachten  von  Federvieh  muse  ebenfalls  der  grösste 
Theil  der  Gurggl  und  des  Schlundes  durchschnitten  und  der 
obige  Seegensspruch  gesprochen  werden,  aber  der  Schlächter 
muss  dabei  noch  sorgfältiger  darauf  achten,  dass  die  Seitenadern 
mit  durchschnitten  werden.  Wenn  bei'm  Ausreissen  der  Federn 
am  Halse  da,  wo  der  Schnitt  gemacht  werden  soll,  sieh  ein  Bluts- 
tropfen zeigt,  so  ist  das  Thier  für  den  Juden  unbrauchbar;  es 
wird  geschlachtet  und  an  Fremde  verkauft. 

Da  das  Blut  vom  Federviehe,  wie  vom  Widder,  mit  Brde 
bedeckt  werden  muss,  so  baut  der  Schlächter  vorher  nach  der 
Grösse  oder  Menge  des  zu  schlachtenden  Viehs  einen  Aschen- 
haufen, in  welchem  er  eine  Grube  maoht.    Dann  nimmt  er  das 
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Geflügel  io  die  linke  Hand  und  zwar  so,  dass  er  mit  dem  kleinen 
Finger  die  Füsse  und  mit  den  beiden  folgenden  die  Flügel  halt, 
damit  es  sich  nicht  bewegen  könne;  den  Daumen  und  den  Zeige- 
finger aber  setzt  er  dem  Thiere  an's  Genick,  macht  die  Federn 
auf  beiden  Seiten  des  Halses  aus  einander  und  spricht  den 
Seegen,  schneidet  und  lässt  dann  vom  Blute  etwas  in  die  Aschen- 
grube fliessen,  wirft  das  geschlachtete  Thier  hin,  probirt  das 
Messer,  scharrt  mit  dem  Stiele  das  Blut  unter  die  Asche  und 
spricht:  „Gelobet  seist  du,  Jehovah,  unser  Gott,  König  der  Weit, 
der  du  uas  mit  deinen  Geboten  geheiligt  und  befohlen  hast,  das 
Mut  mit  Erde  zu  bedecken  !a 

Bei  jederh  Stücke  Federvieh,  welches  geschlachtet  wird, 
muss  das  Messer  von  Neuem  untersucht  werden  ^  sobald  es  wäh- 
rend des  Schlachtens  eine  Scharte  bekommen  hat,  ohne  dass  der 
Schlechter  weiss,  bei  welchem  Thiere  diese  entstanden  ist,  sind 
alle  vorher  geschlachtete  trefah. 

Sobald  ein  Thier  ohne  Fehler  geschlachtet  ist,  muss  es 
sogleich  aufgeschnitten  und  die  Lunge  untersucht  werden,  da 
es  von  ihrer  Beschaffenheit  besonders  abhängt,  ob  das  Thier 
koscher  ist.  Der  Schlächter  muss  genau  die  Theiie,  die  Be- 
schaffenheit und  die  Lage  derselben  kennen  und  untersuchen, 
ob  Alles  in  gehöriger  Ordnung  und  Lage  ist,  ob  die  Lunge  die 
rechte  Farbe  oder  ob  sie  einen  Schaden  u.  s.  w.  hat.  Findet 
sich  ein  Lungenflügel  zu  viel,  so  wird  die  Lunge  herausge- 
nommen, aufgeblasen  und  zugesehen ,  ob  der  überflüssige  Theil 
mit  in  die  Höhe  geht.  In  diesem  Falle  ist  das  Vieh  nicht 
koscher.  —  Ist  die  Lunge  angewachsen,  so  muss  Bie  losgerieben 
werden ;  hat  sie  dann  Luft,  dann  taugt  das  Thier  nicht  für  den 
Juden,  hat  es  aber  keine,  so  ist  es  für  ihn  koscher. 

Findet  sich  an  andern  Theilen  eines  Schlachttbiers  etwas 
Besonderes,  z.  B.  wenn  die  Hirnschaale  desselben  verletzt,  das 
Hirnhäutchen  durchlöchert,  das  Gehirn  anbrüchig,  von  Würmern 
angefressen  u.  3.  w.,  wenn  der  Schlund  oder  die  Kehle  und 
Gurgel  schadhaft,  oder  das  Herz,  die  Leber,  die  Galle  u.  s.  w. 
fehlerhaft  ist;  so  gehört  die  Entscheidung  darüber  vor  den  Rab- 
binen.  Maimonides  führt  sie  benzig  solcher  einzelnen  Haupl- 
Fälle  an,  wo  der  Rabbi  befragt  werden  muss* 
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Drittes  Kapitel. 

Verbotene  Vermischung  tob  Fleisch  ioi  liteh;  Terboteae 

Btui&telite  «od  Wein. 

Im  mosaischen  Gesetze  steht  das  Verbot:  „Du  sollst  flieht 
essen  das  Zicklein  mit  der  Mutter  Milch,"  was  bedeuten  kann : 
so  lange  es  noch  an  der  Mutter  saugt ;  die  Rabbinen  aber  haben 
daraus  das  strenge  Gebot  gemacht,  man  soll  keine  Fleischspeise 
überhaupt  mit  Milch  gemessen.  Die  Juden  müssen  daher  zu 
den  Milchspeisen  und  zu  den  Fleischspeisen  besondere  Geschirre 
brauchen,  damit  sieh  ja  nichts  von  beiden  Stoffen  mit  einander 
vermische.  Dm  diese  verschiedenen  Gefässe  non  nicht  mit  ein- 
ander zu  verwechseln,  werden  sie  mit  besonderen  Zeichen  ver- 
sehen. Einige  Juden  gehen  sogar  so  weit,  dass  sie  ebenfalls 
besonderes  Tischzeug  für  jede  dieser  Arten  von  Speisen  haben 
und  es  zum  Gebrauehe  bezeichnen,  gleich  wie  auch  Messer 
uud  Gabeln  für  beide  gesondert  sind.  Daraus  ecgiebt  sich  na- 
türlich, dass  sie  auch  Fleisch-  und  Milchspeisen  zusammen 
nicht  essen  dürfen.  Wer  Fleisch  gegessen  hat,  darf  erst  nach 
sechs  Stunden  etwas  von  Milch  Bereitetes  geoiessen  und  um- 
gekehrt; ja  selbst  wer  Käse  gegessen  hat,  darf  nicht  eher  als 
nach  sechs  Stunden  Fleisch  essen.  Aach  Butterspeisen  aber  ist 
es  erlaubt,  in  einer  halben  Stunde  darauf  Fleisch  zu  essen, 
wqnn  man  vorher  den  Mund  ausgespült  hat«  —  Sollten,  auf  ein 
Stück  Fleisch  zufallig  ein  paar  Tropfen  Milch  gekommen  sein, 
so  muss  es  vergraben  werden,  denn  man  darf  sogar  nicht  ein- 
mal ein  Thier  damit  futtern. 

Nach  dem  mpsatschen  Gesetze  durften,  wie  schon  gele- 
gentlich oben  erwähnt  worden  ist,  die  Früchte  von  den  Bäumen, 
welche  noch  nicht  drei  Jahre  alt  waren,  nicht  gebraucht  werden 
und  die  des  vierten  Jahres  gehörten  den  Priestern,  welche 
dafür  aber  auch  Geld  nehmen  konnten.  Nach  den  rabWniscb. 
Vorschriften  trauen  sich  die  Orthodoxen  unter  den  heutigen 
Juden  nicht  nur  nicht,  die  Früchte  von  solchen  Bäumen  zu  ge- 
messen, sondern  selbst  nicht  einmal  von  den  Blättern  und  dem 
Holze  eines  dieser  jungen  Stämme  Gebrauch, zu  machen;  die 
Früchte  de*  vierten  Jahres  aber  eignen  sie  sich  selbst  zu,  statt 
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sie  dem  Fitester  zu  geben.  Um  aber  doch  einigermassen  dem 
alten  mosaischen  Gesetze  nachzukommen,  lassen  sie  diese  Früchte 
so  lange  am  Baome  hängen,  bis  sie  alle  reif  sind  und  zusammen 
abgenommen  werden  können.  Sie  werden  sodann  alle  auf  einen 
Haufen  gelegt;  der  Besitzer  nimmt  einen  Pfennig,  zerbricht  ihn 
und  wirft  ihn  statt  der  Auslösung  in  ein  (Messendes  Wasser« 
Wo  kein's  ist,  muss  der  Pfennig  in  ganz  kleine  Theile  zer- 
schlagen und  in  die  Luft  mit  folgendem  Segensspruche  ge- 
streut werden :  „Gelobet  seist  du,  Jehovah,  König  der  Welt,  der 
du  uns  mit  deinen  Geboten  geheiligt  und  die  Auslösung  der 
Früchte  des  vierten  Jahres  befohlen  hast!"  Dieser  Spruch  wird 
übrigens  auch '  gebetet,  wenn  man  den  Pfennig  in  fliessendes 
Wasser  wirft. 

Auch  in  Ansehung  des  Weins  sind  die  Juden  sehr  scru- 
pulös.  Der  sogenannte  Abgötterwein  ist  ganz  verpönt;  aber 
selbst  der,  welchen  ein  anderer  Religionsverwandter  auch  nur 
berührt  hat,  darf  von  einem  Juden  nicht  getrunken  werden; 
denn  wenn  er  das  tbäte,  so  httte  er  die  Geisselung  verdient. 
Solchen  Wein,  sagt  Maimooides,  welcher  von  Leuten  her» 
rührt,  die  keine  Götzendiener  sind,  z.  B.  die  Türken,  darf  man 
zwar  nicht  trinken,  aber  doch  zu  anderem  Gebrauche  verwenden, 
z.  B.  tum  Waschen,  zu  Heilmitteln  u.  s.  w.,  hingegen  der  Wein 
von  den  Nazerim  (d.  i.  Nazarenern,  Christen)  weil  sie  Akku m, 
d.  f.  Abgötter  (! !)  sind,  ist  zu  allem  Gebrauche  völlig  verboten« 
Daher  würde,  wenn  ein  Christ  auch  nur  von  Ohngefähr 
an  eine  Flasche  mit  Wein  stiesse,  die  einem  Juden  gehört, 
diese  dadurch  entweiht  werden  und  der  Jude  darf  den  Wein  nicht 
trinken.  Heut  zu  Tage  ist  man  freilich  nicht  mehr  so  scru- 
pulös  und  die  Christen  gelten  den  Juden  wohl  nicht  mehr  als 
Abgöttische.  —  Aber  auch  ven  einem  Juden,  von  wolchem  seine 
Glaubensgenossen  wissen,  dass  er  es  in  diesem  Punkte  nicht 
genau  nimmt,  trinken  die  Strenggläubigen  dieser  Nation  keinen 
Wein.  Die,  welche  solchen  verbotenen  Wein  trinken,  sind 
nicht  würdig,  in's  Paradies  zu  kommen,  so  drohte,  wie  der  be- 
rühmte Talmudist  Rabbi  Elieser  Hammodai  berichtet,  Pinehas, 
des  Hohenpriesters  Elieser  Sohn.  Jederman  hat  dos  Recht,  einen 
solchen  Menschen  einen  Rösche  (einen  Bösewicht)  zu  heissen, 
weil  er  den  grossen  Bann  verachtet,  den  die  vornehmsten  Rab- 
binen  aUer  Länder  auf  den  Genuas  dieses  verbotenen  Getränks 
gelegt  Haben. 
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Hat  Jemand  aber  diese  Sünde  einmal  auf  sieh  geladen, 
00  muss  er,  will  er  anders  wirksame  Busse  thun,  73  Tage 
lang  fasten  und  in  seinem  öffentlichen  Sündenbekenntnisse  die 
Worte  hinzufügen:  „Ich  habe  jajin  nesach  (Opferwein), 
d.  i.  abgöttischen  Wein,)  getrunken,"  und  es  wird  ihm  ausserdem 
vom  Rabbi,  nach  Beschaffenheit  der  Umstände,  eine  schwere 
Geldbusse  auferlegt. 

Wollen  also  die  Juden  sich  den  Wein  schmecken  lassen, 
so  müssen  sie  ihn  selbst  bereiten.  Das  geschieht  so :  Das  Fass, 
in  welches  die  Trauben  gelesen  werden  sollen,  muss  ganz  rein 
ausgespült  sein;  das  Keltern  der  Trauben  aber  kann  auch  von 
einem  Christen  geschehen,  nur  darf  dieser  mit  keiner  Hand  den 
Wein  berühren,  (wesshalb  der  Jude  beständig  dabei  zugegen  sein 
muss)  und  er  oiroa  die  Kelter  in  Gesellschaft  eines  Juden 
treten.  Der  gekelterte  Wein  darf  aber  nicht  von  einem  Christen 
eingefahren  und  behandelt  werden.  Das  Keltern  geschieht  auf 
gewöhnliche  Art. 

Wenn  der  Most  bereitet  ist,  so  muss  er  koscher  erhalten 
werden.  Der  Most  oder  Wein  kann  aber  unrein  werden,  wenn  - 
ihn  ein  Christ  anrührt  oder  den  Mund  an  das  Gefess  hält, 
als  ob  er  trinken  wollte;  ja,  wenn  er  nur  das  Weingefäss  in 
die  Höhe  hält,  oder  mit  einem  Finger  in  ein  Loch  des  Fasses 
greift,  das  Fass  fortträgt  oder  aufhebt,  wenn  es  etwa  rinnen 
sollte.  Noch  mehr,  wenn  ein  Christ  in  den  Weinkeller  eines 
Juden  ohne  dessen  Gegenwart  ginge,  so  würde  der  ganze  Wein- 
vorrath  entweiht  und  unbrauchbar  seid.  Sähe  der  Jude  aber 
durch  das  Kellerloch,  so  würden  wenigstens  die  Fässer,,  welche 
er  hätte  von  da  überblicken  können,  noch  koscher  sein. 

Daher  darf  kein  Jude  einem  Christen  ein  Fass  Wein  an- 
vertrauen, wenn  er  es  nicht  zweimal  versiegelt  hat;  und  damit 
kein  Betrug  obwalten  könne,  muss  er  zu  diesem  Behufe  ein 
Petschaft  nehmen ,  welches  nicht  so  leicht  nachgemacht  werden 
kann.  Wenn  Diebe  in  den  Weinkeller  eines  Juden  eingebrochen 
sind,  so  kommt  es  darauf  an,  ob  die  Mehrzahl  derselben  Juden  oder 
Christen  sind.   Im  letzteren  Falle  ist  der  Wein  unrein  geworden* 

Daher  darf  auch  eine  christliche  Magd,  die  bei  einem  Joden 
dient,  den  Wein  nicht  auftragen,  noch  weniger  aber  in  den 
Keller  gehn,  um  welchen  zu  holen,  weil  sonst  ebenfalls  der 
ganze  Vorrath  unbrauchbar  werden  würde;  doch  kann,  wenn 
der  Verlust  zu  gross  wäre,  der  Rabbi  ihn  wieder  koslhern. 
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Eh  jüdischer  Prosei  yt  gtrt  einem  Christen  ganz  gleich  und 
seine  Berührung  verunreinigt  den  Wein.  Glühwein  und  Wein- 
trauben werden  nicht  verunreinigt,  wenn  sie  Fremde  anrühren. 
Ist  koscherer  Wein  zufällig  mit  anderem  vermischt  worden, 
so  wird  er  durch  diesen  unrein,  wenn  er  nicht  eine  sechzig 
Mal  so  grosse  Quantität  beträgt.  Ein  Gefäss,  welches  durch 
Nesach  oder  verbotenen  Wein  unrein  geworden  ist,  kann, 
wenn  es  ein  irdenes  ist,  nicht  wieder  gekoschert  werden; 
ist  es  von  anderer  Materie,  so  wird  es  durch  heisses  Wasser, 
mit  dem  man  es  abscheuert,  oder  einen  glühenden  Stein  wieder 
gereinigt  und  brauchbar. 

Obgleich  aber  der  Jude  keinen  von  Christen  bereiteten 
Wein  trinken  darf,  so  kann  er  ihn  doch  verkaufen  (ausge-r 
nommen  wenn  es  Abendmahlswein  wäre),  aber  er  darf  gleich* 
wohl  nicht  eigentlichen  Handel  damit  treiben. 

Auch  Weinessig,  Branntwein,  Weinhefen  und  Alles,  was 
von  christlichem  Weine  gemacht  ist,  darf  der  Jude  nicht  brau- 
chen. —  Kein  Jude  darf  dem  Andern,  wenn  er  nicht  ein  Wein- 
händler ist,  Koscherwein  verkaufen,  es  sei  denn,  dass  er  vom 
Rabbi  ein  Zeugniss  beibrächte,  dass  der  zu  verkaufende  Wein 
wirklich  koscher  ist.  Die  Babbinen  halten  in  den  Weinländern 
strenge  Controle  in  dieser  Hinsicht  über  ihre  Glaubensgenossen 
und    bestrafen    die   Übertreter  ihrer  Gebote  sehr  hart.     Doch 
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wie  schon  oft  gesagt,  in  neueren  Zeiten  werden  von  den  We- 
nigsten die  strengen  Vorschriften  der  Rabbinen  mehr  geachtet 
und  die  Juden  lassen  sich  auch  in  Gesellschaft  von  Christen 
den  Wein  schmecken. 

Die  Ursache  des  strengen  Verbots  des  Weintrinkens  mit 
Christen  u.  s.  w.  ist  die,  zu  verhindern,  dass  die  Juden  nicht 
mit  andern  Religionsverwandten  Freundschaften  schliessen  und 
sich  beim  Weintrinken  etwa  vergessen  und  zu  Handlungen  hin- 
reissen  lassen  sollen,  welche  ihrem  Gesetze  zuwider  sind.  Vor 
280  Jahren,  bemerkt  Mayer3*  in  dieser  Beziehung  p.  127, 
haben  gelehrte  Männer  in  Polen  hierin  eine  Milderung  einzu- 
führen versucht,  indem  sie  sagten:  wenn  die  Ursache  des  Ge- 
setzes vom  verbotenen  Weine  blos  die  ist,  dass  der  Israelit, 
in   Gesellschaft  mit  Leuten   aus    anderen    Nationen   berauscht, 


*  Bonaventura  Mayer:  Hie  Jaden  unserer  Zeit.  Eine  gedrängte 
Darstellung  Ihrer  r»eUg.  and  poIH.  Verhältnisse  in  den  drei  alten  Erd- 
theilen.    Regensburg  ,1842,  bei  Manz. 


sieb  nicht  zu  ungerechten  Dingen  möge  verleiten  tosen;  so 
kann  der  Verdienst,  der  Handel  mit  solchen  Weinen  nicht  ver- 
boten sein.  Aliein  bald  nachher  stand  ein  anderer  grosser  Ge- 
lehrter auf,  der  Rabbine  in  Frankfurt  am  Main,  dann  in  Posen 
und  zuletzt  im  heiligen  Lande  war,  mit  Namen  Isaias  Horwitz, 
und  schrieb  in  seinem  Buche  Schno  Luchoth  Habberith, 
unreinen  Wein  zu  verkaufen  oder  zu  trinken  wäre  eine  bo 
schwere  Sünde  und  habe  so  viele  Gefahren,  dass,  wer  dieses 
thue,  nicht  sterben  werde,  ohne  den  Gott  Israels  abgeleugnet 
zu  haben.  —  In  Asien  und  Afrika  halten  die  Juden  sich  noch 
heut  zu  Tage  sehr  streng  an  dieses  Gesetz,  sie  trinken  sogar 
keinen  Schnaps,  der  dort  aus  Früchten  bereitet  wird,  weil  sie 
fürchten,  er  könne  verunreinigt  sein«  Deshalb  gtaube  man 
aber  nicht,  dass  sie  dieses  so  ängstlich  tbun,  weil  sie  die  Mo* 
hamedaner  für  Götzendiener  halten,  für  die  man  sie  wirklich 
hier  und  da  bereits  ausgegeben  hat,  sondern  sie  enthalten  sich 
überhaupt  von  einem  jeden  Getränk,  welches  bereits  in  den 
Händen  eines  Andern  war*  Nicht  einmal  von  jenem  Weine 
wagen  sie  zu  trinken,  der  von  Israeliten  bereitet,  in  Fässer 
gethan  und  dann  versiegelt  worden  ist,  wenn  er  von  Christen 
transpor'tirt  worden  war.  Sie  fürchten  nämlich,  da  es  doch 
immer  möglich  ist,  etwas  in  das  Fass  zu  bringen,  man  hätte 
ihnen  dies  aus  Muthwillen  gethan.  Cm  nun  ganz  sicher  su 
gehen,  nähen  sie  das  so  versiegelte  Fass  noch  überdies  in 
Säcke,  versiegeln  diese  wieder  und  jetzt  erst  versenden  sie 
den  Wein.  —  Allein  wenn  die  Ursache  dieses  Weinverbots 
vorzüglich  diese  ist,  dass  keine  Heirathen  eingegangen  werden 
sollten  mit  Töchtern  fremder  Nationen,  so  hat  dieses  Gesetz 
für  Frankreich,  Deutschland  und  viele  andere  Staaten  gar  keine 
Bedeutung.  Denn  dort  sind  Ehen  mit  Christinnen  gar  nichts 
Seltenes  und  hier  dürfen  sie  ungescheut  Wein  trinken,  weil 
ohnedies  von  den  Regierungen  mcistentheils  die  Ehen  zwischen 
Juden  und  Christen  verboten  sind.  —  Verhält  sich  aber  die 
Sache  so,  wie  Horwitz  sie  darstellt,  dann  freilich  Utest  sich 
die  Übertretung  dieses  Gesetzes  auf  keine  Weise  mehr  recht- 
fertigen. —  -So  weit  Mayer. 
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Vierte*  Kapitel. 

Die  Zehnten  von  Früchten,  —  Ton  den  alten  Rechten  des 

Sehalt-  und  Jubeljahres. 

Auf  den  ersten  Anblick  könnte  es  scheinen ,  als  gehöre  der 
Inhalt  dieses  Kapitels  nicht  hierher,  sondern  zu  einer  andern 
Materie;  allein  es  betrifft  die  Nahrungsmittel  der  Priester  und 
Leviten  und  ihre  körperliche  Existenz  und  findet  daher  hier 
eine  nicht  ganz  unpassende  Stelle. 

Nach  dem  mosaischen  Gesetze  (5.  Mos-*  15,  4)  musste  für 
die  Priester  in  alten  Zeiten  eine  He  begäbe  (rtQ^nrt)  und  der 
Zehnte  zu  deren  Unterhaltung  gegeben  werden,  und  zwar  beides 
zur  rechten  Zeit,  nach  einander  (nach  2.  Mos,  22,  29).  Von 
dem  Hebeopfer  durfte  (nach  3.  Mos.  22,  10)  kein  Fremder, 
kein  Hausgenosse  oder  Miethling  des  Priesters,  kein  Unbeschnit- 
tener, auch  kein  unreiner  Priester  und  keine  entweihte  Priesters- 
tochter, d.  h.  eine  solche,  welche  einen  Fremden  geheirathet 
hatte,  etwas  gemessen. 

Das  Recht  des  ersten  Zehntens,  welcher  zur  Zeit  des  äl- 
testen Tempels  den  Leviten  allein  zukam  (4.  Mos.  18,  21), 
wurde  diesen  vom  Esrah  genommen  und  den  Priestern  zugelegt, 
weil  sich  dieselben  geweigert  hatten,  mit  ihm  in's  gelobte  Land 
zu  ziehen. 

Vom  zweiten  Zehnten  und  von  den  Früchten  junger  Bäume 
im  viertem  Jahre  handelt  Maimomdes  weitläufig  und  stellt  dar- 
über drei  Gebote  und  sechs  Verbote  auf,  nämlich  1)  der 
andere  Zehnten  musste  abgesondert  werden  und  es  stand  dem 
Eigpnthümer  frei,  ihn  in  Jerusalem  zu  verzehren;  2)  bei  Ent- 
richtung dieses  Zehnten  musste  das  aufrichtige  Bekenntniss  der 
treuen  Bezahlung  desselben  abgelegt  werden,  nach  5.  Mos.  26, 13 ; 
3)  die  Früchte  des  vierten  Jahres  von  jungen  Bäumen  sollen 
dem  Herrn  heilig  sein,  s.  3.  Mos.  19,  24. 

Zu  diesen  drei  Geboten  setzt  Maimonides  folgende  Verbote, 
welche  aber  grttosteothetls  nur  die  sich  von  selbst  aus  den 
Geboten  ergebenden  Gegensätze  sind,  nämlieh  1)  der  zweite 
Zehtfte  durfte  nicht  ausserhalb  Jerusalems  verzehrt  werden,  nach 
5.  Mos.  12,  17;  2)  und  3)  auch  den  Zehnten  von  Most  und 
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Ol  durfte  man  sonst  nirgends  verzehren ;  4)  und  5)  man  durfte 
solche  Zehntfrüchte  auch  selbst  in  Jerusalem  weder  wahrend 
der  Zeit  der  Unreinigkeit  noch  der  Trauer  gemessen,  und  endlich 
6)  das  aus  solchen  Zehnten  etwa  gelöste  Geld,  wenn  Irtan  sie 
verkaufte,  durfte  für  keine  andere  Nahrungsmittel  ausgegeben 
x  werden,  nach  5.  Mos.  26,  14. 

Man  zählte  überhaupt  24  Arten  von  solchen  Dingen,  welche 
Priestern  gehörten,  von  welchen  sie  acht  nur  im  Tempel,  fünf 
nur  in  Jerusalem,  fünf  im  gelobten  Lande  verzehren  durften.  -Fünf 
bekamen  sie  auch  aus  andern  Ländern.  Die  Haute  von  den 
Brandopfern  fielen  ihnen  aus  dem  Tempel  allein  zu.  Mairao- 
nides  handelt  diese  Sache  in  acht  Geboten- und  einem  Ver- 
bote ab: 

1)  Alle  Erstlinge  der  Früchte  soll  man  in  den  Tempel 
bringen,  s.  5.  Mos.  26,  2;  2)  der  Priester  soll  bei  der  Dar- 
reichung derselben  die  Worte  5.  Mos.  26,  1  sprechen:  „Da 
sollst  du  antworten  und  sagen  vor  dem  Herrn:  die  Syrer  wollten 
meinen  Vater  umbringen  etc."  3)  Dem  Priester  soll  man  von 
allem  Teige  eine  Challah,  oder  Kuchen  liefern,  s.  4.  Mos. 
15,  20;  4)  von  den  Opferthieren  soll  man  dem  Priester  den 
Bug,  die  beiden  Kinnbacken  und  den  Magen  geben,  s.  5.  Mos. 
18,  3;  5)  ebenso  die  Erstlinge  von  der  Schaafschur,  nach  5.  Mos. 
18.  4;  6)  die  Erstgeburt  vom  Menschen  muss  gelöst  werden, 
s.  4.  Mos.  18,  15;  7)  ebenso  die  Erstgeburt  vom  Esel  mittels 
eines  Scbaafs,  s.  2.  Mos.  13,  13  und  endlich  8)  wenn  man  die 
Erstgeburt  des  Esels  nicht  löst,  so  Soll  man  ihm  das  Genick 
brechen,  s.  oben. 

Dazu  fügt  nun  Maimonides  das  Verbot,  dass  man  ausserhalb 
Jerusalems  (nach  5.  Mos.  12,  17)  keine  Erstgeburt  essen  dürfe. 

Dass  sonach  die  Einkünfte  der  Priester  nach  der  Vertrei- 
bung des  Volks  aus  dem  gelobten  Lande  und  der  Zerstörung 
des  ganzen  Cultus  des  alten  Tempels  eigentlich  auf  Nichts  re- 
ducirt  sind,  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten  von  selbst. 

Hieran  mögen  sich  die  Rechte  und  Gebote  des  Schalt-  und 
Jubeljahrs  reihen,  welche  den  Ärmeren,  Schuldnern  u«  s.  w. 
vielfach  zum  Vortheil  gereichten.  Maimonides  faast  sie  in 
22  Punkte  zusammen,  welche  neun  Gebote  und  fünfzehn 
Verbote  enthalten. 

1)  Man  soll  .im  siebenten  Jahre  das  Feld  urigebaot  Itegen 
lassen  und  das,  was  in  diesem  Jahre  von  selbst  wächst}  gemein 
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machen,  s.  2.  Bios.  23, 11 ;  2)  in  diesem  Jahre  soll  der  Acker 
von  aller  Bearbeitung  frei  bleiben,  nach  2.  Mos.  24,  21  (was 
sich  nach  dem  Vorigen  von  selbst  versteht);  3)  man  soll  das 
Jubeljahr  sowohl  durch  Unterlassung  der  Arbeit  als  Zurücklassung 
der  Feldfrüthtc  heiligen,  nach  3.  Mos.  25,  10  (ist  schon  in 
No.  1  enthalten!)  4)  bei'm  Eintritt  des  Jubeljahrs  (nach  den 
Rabbinen  am  10«  des  Monats  Tisch ri)  soll  man  die  Trompete 
blasen  und  dadurch  den  Sclaven  das  Zeichen  der  Freiheit  geben, 
nach  3.  Mos«  25,  9;  5)  im  Jubeljahr  fällt  alles  verkaufte  oder 
verpfändete  Eigenthum  an  den  Eigen  intimer  zurück,  nach  3.  Mos. 
25,  24;  6)  der  Verkäufer  hat  das  Einlüsungsrecht  auch  von 
Häusern,  die  in  Städten  und  Ringmauern  liegen,  nach  3.  Mos. 
25,  29 ;  7)  dass  "Jubeljahre  nach  sieben  Schaltjahren  abgezählt 
werden,  s.  3.  Mos.  25,  1;  8)  in  einem  Jubeljahre  soll  alle 
Schuld  erlassen  werden,  s.  5.  Mos.  15,  2 — 3;  9)  in  diesem 
Jahre  soll  ein  hebräischer  Knecht  nach  dem  göttlichen  Gesetze 
gerichtet,  d.  i.  frei  werden  sammt  seiner  Frau.  Hat  ihm  aber 
sein  Herr  eine  Frau  erst  gegeben  und  er  hat  Kinder  von  der- 
selben, so  soll  nur  er  selbst  frei  sein,  aber  seine  Frau  und  seilte 
Kinder  verbleiben  des  Herrn  Eigenthum,  nach  2.  Mos»  21,  2. 
10)  Man  darf  im  siebenten  Jahre  das  Feld  nicht  p/lügen,  (was 
schon  in  No.  1  enthalten  ist;)  ebenso  11)  die  Arbeit  in  den 
Weinbergen  und  BaumgSrten  unterlassen,  3.  Mos.  25.  4;  12) 
das  Selbstgewachsene  nicht  einerndten  (wiederum  No.  1!)  nach 
3.  Mos.  25,  5;  13)  man  soll  in  Gärten  und  Weinbergen  keine 
Früchte  auflesen  (ist  wiederum  No.  1).  Desgleichen  enthält  auch 
No.  14, 15  und  16  nur  die  Wiederholung,  dass  man  alles  dieses 
auch  im  Jubeljahre  unterlassen  solle,  nach  3.  Mos.  25,  11. 

17)  Kein  Acker  soll  in  Israel  für  immer  verkauft  werden  können 
(was  sich  aus  No.  5.  von  selbst  ergiebt)  s.  3.  Mos.  25,  23. 

18)  Ein  rabbinisches  Traditionalgesetz ,  welches  verbietet,  die 
Vorstädte  und  die  Acker,  welche  den  Leviten  eingeräumt  waren, 
nicht  zu  verlegen  u.  s.  w.,  stützt  sich  auf  3.  Mos.  25,  34.  19) 
Man  soll  den  Leviten  nicht  verlassen,  nach  5.  Mos.  12,  19. 
20)  Die  Schuld,  über  welches  das  siebente  Jahr  vergangen  war, 
darf  nicht  eingefordert  werden,  nach  5.  Mos.  15,  2.  (Dies 
versteht  sich  wiederum  nach  No.  8  von  selbst.)  21)  Man  soll 
sich%  wegen  des  einfallenden  Erlassjahres,  nicht  weigern,  den 
Armen  zu  leihen.    Ebendaselbst« 
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Fünftes  Kapitel. 

Bas  Verhalten  gegen  die  Amen  und  Gefangenen. 

Für  die  Armen  ist  im  mosaische«  Gesetze  recht  gut  gesorgt 
Maimonides  zählt  aus  den  Büchern  Mosis  für  sie  sielen 
Gebote  und  sechs  Verbote  auf,  es  sind  folgende.: 

1)  Man  soll  för  die  Armen  auf  dem  Acker  den  Winkel 
stehen  lassen,  nach  3.  Mos.  19,  9;  2)  die  Nacherndte  oder  das 
Stoppeln  ihnen  gönnen,  nach  ebend.;  3)  die-  Garbe,  die  man 
auf  dem  Felde  vergessen  hat,  soll  ihnen  gehören,  nach  5.  Mos. 
24,  19;  4)  man  soll  die  kleinen  Trauben  im  Weinberge  für 
die  Armen  hängeu  lassen,  nach  3.  Mos.  19,  10;  5)  eben  so 
die  einzelnen  Beeren  der  Trauben,  ebendaselbst;  6)  man  sali 
den  Armen  den  zehnten  Theil  statt  des  zweiten  Zehntens  im 
dritten  und  sechsten  Jahre  entrichten,  naeh  5.  Mos.  14,28,  und 
7)  man  soll  den  Armen  auch  andere  Almosen  geben,  nach  3» 
Mos.  15,  8—11. 

Die  sechs  Verbote,  welche  Maimonides  auf  diese  sieben 
Gebote  folgen  lässt,  enthalten  wieder  nichts  Anderes  als  diese 
selbst,  indem  es  heisst:  man  soll  1)  nicht  das  ganze  Feld  ab- 
erndten  und  Alles  auflesen ;  2)  man  soll  die  abgefallnen  Ähren 
in  der  Erndte  nicht  sammeln ;  3)  man  soll  die  atjgefallnen  oder 
die  unter  den  Blättern  hängen  gebliebenen  Weintrauben  nfcht  ab- 
lesen; 4)  man  soll  die  abgefallenen  Beeren  nicht  auflesen;  5)  man 
soll  nicht  zurückgeben,  um  eine  vergessene  Garbe  vom  Felrfe 
zu  holen  oder  die  vergessenen  Baumfrüchte  vollends  abzuschüt- 
teln, nach  5.  Mos  29,  19—20;  6)  man  soll  gegen  seinen  armen 
Nebenmenschen  sein  Herz  nicht  verhärten  und  nicht  unterlassen, 
dem,  welcher  es  bedarf,  zu  leihen  und  zu  schenken,  nach  5. 
Mos.  15,  7. 

Wenn  Jemand  das  durch  das  Gesetz  für  die  Armen  Be- 
stimmte mit  eingeerndtet  hatte,  so  war  er  gehalten,  es  wieder 
heraus  zu  geben.  War  er  nicht  im  Stande,  es  in  Natura  wieder 
anzuschaffen,  indem  er  es  verbraucht  hatte,  so  verfiel  er  der 
Strafe  der  Geisselung. 

Als  die  Juden  nach  der  babylonischen  Gefangenschaft  mit 
andern  Völkern  in   genauere  Verbindung  kamen,   dürften   auch 
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andere  als  jüdische  Arme  von  den  anfänglich  mir  für  diese  und 
die  Proselyten  bestimmten  Gaben  bekommen. 

Sobald  der  Besitzer  eines  Ackers  den  Armen  die  Brlaubniss 
ertheilt  hatte,  au  nehmen,  wa9  sich  auf  demselben  noch  fand, 
konnten  sie  sich  entweder  selbst  darin  theilen  oder  eine  gleich- 
massige  Austheilung  von  jenem  erbitten.  Die  den  Armen  ge- 
hörigen fruchte  von  solchen  Bäumen  namentlich,  welche  zu  hoch 
waren  und  auf  welche  zu  klettern  gefährlich  war,  musste  der 
Elgenthümer  durch  seine  Dienstleute  abnehmen  lasten  und  sie 
dann  unter  die  Armen  vettheiten.  Es  waren  gewisse  Stunden 
des  Tages  dazu  bestimmt,  Morgens,  Mittags  und  Abends,  wo  die 
Armen  ihre  Spenden  erhielten,  damit  Keiner  vergessen  würde 
und*  unter  ihnen  kein  Zank  und  Streit  entstände.  Wenn  Arme 
mit  Qewtlt  den  Andern  auf  den  Feldern  etwas  entrissen,  so 
wurden  sie  dafür  abgestraft. 

Was  den  Annenaehaten  anlangt,  so  hatte  es  mit  demselben 
folgende  Beschaffenheit:  Nachdem  jeder  Landeigentümer  so- 
gleich nach  der  Brndte  von  allen  Feld-  und  Baumfrüchten  den 
Priestern  a(s  Hebeopfer  den  50.  Theil  derselben  dargebracht 
hatte,  so  musste  er  den  zehnten  Theil  absondern,  welcher  Jehovah 
gehörte  und  entweder  in  Jerusalem  selbst  verrohrt,  oder  zu 
Oelde  gemacht  und  dorthin  geschickt  werden  musste.  Dies 
musste  auch  im  folgenden  zweiten,  vierten  und  fünften  Jahre 
gescheiten ;  im  dritten  und  sechsten  hingegen  ersparte  der  Land- 
eigentümer den  zweiten  Zehnten  und  an  seiner  Statt  trat  der 
Armenzehnte  ein.  Das  Schaltjahr  aber  war  natürlich  ein  voll« 
ständiges  Freijahr.  —  Der  Hausvater  durfte  übrigens  bei  der 
Entrichtung  des  Armenzehnten  zunächst  seine  armen  Anver- 
wandten berücksichtigen. 

Maimonides  unterscheidet  die  Hausarmen  von  den 
Bettlern.  Den  Ersteren  sei  man  schuldig,  sagt  er,  gerade 
dasjenige  zu  schenken,  woran  sie  eben  Mangel  leiden  und  zwar 
Alles  nach  ihrer  Wttrde  und  ihrem  Stande;  selbst  wenn  sich 
ein  solcher  Armer  nach  seinem  Stande  verheirathen  wollte,  müsse 
man  man  ihm  dazu  behülflich  sein.  Wenn  namentlich  eine 
Waise  sich  verheirathen  will,  muss  man,  sagt  unser  Rabbi,  von 
Seiten  der  Gemeinde  ihr  ein  Hauswesen  einrichten,  wozu  ein 
Jeder  nach  seinem  Vermögen  beitragen-  soll.  Wer  dazu  den 
fünften  Theil  seines  Einkommens  hergiebt,  der  bandelt  edel- 
müthig;  wer  den  zehnten  Theil  seines  Einkommens  dazu  be- 


summt,  ist  nur  «in  mittelmäßiger  Geber  und  wer  noch  weniger 
giebt,  ist  ein  Geizhals* 

Wenn  ein  Armer  am  Speise  bittet,  so  soll  man  nicht  erst 
fragen,  ob  er  es  werth  sei,  dass  man  ihn  speise;  wenn  er  aber 
ein  Kleid  verlangt,  dann  ist  es  erlaubt,  seine  Würdigkeit  etwas 
genauer  zu  prüfen.  Wenn  man  indess  einem  Bettler  auch  nicht 
schuldig  ist,  grosse  Geschenke  zu  geben,  so  darf  man  Hm  doch 
nicht  ganz  anbeschenkt  von  sich  weisen,  wenn  er  auch  kein 
Jude  ist;  er  soll  mindestens  so  viel  bekommen,  dass  er  sich 
ein  Stock  Brod  dafür  kaufen  kann. 

Spricht  einen  Juden  ein  Armer  um  ein  Nachtlager  an,  so 
ist  Jeder,  nach  Maimonides,  schuldig,  ihm  eine  Streu  machen  zu 
lassen,  ihm  ein  Kissen  unter  den  Kopf  zu  gaben  und  ihn*  mit 
Speise  und  Licht  zu  versehen.  Wenn  er  wälzend  des  Satbaths 
verweilen  will,  so  müssen  ihm  drei  Mahlzeiten,  Fisch,  Fleisch 
und  Zugemüse,  verabreicht  werden,  jedoeh  Alles  nach  seiner 
Beschaffenheit  und  Würde. 

Findet  sich  in  einer  Gemeinde  ein  Hausarmer,  welcher 
sich  schämt,  Almosen  zu  nehmen,  so  muss  man  ihm  mit  guter 
Art,  ja  mit  List  selbst  Geld  zuwenden,  indem  man  ihm  z.  B. 
eine  Summe  leiht,  die  man  nicht  wieder  nimmt,  oder  man  soll 
ihm  ohne  Namen  das  nöthtge  Geld  übersenden  u.  s.  w.  —  Ein 
Geizhals  soll  mit  Gewalt  genöthigt  werden,  Almosen  zu  geben, 
und  wenn  er  sich  arm  stellt,  so  soll  man  bei  ihm  Haussuchung 
halten.  Einem  zu  sehr  freigebigen  Mann,  der  sich  durch  seine 
Handlungsweise  selbst  ruinirt ,  sollen  dagegen  die  Almosen- 
sammler nichts  abfordern,  sondern  bei  ihm  vorübergehen«  Denn 
wer  so  einen  Mann  noch  zur  Mildthätigkeit  nOthigte,  der  würge 
in  der  künftigen  Welt  dafür- gestraft  werden,  da  die  h.  Schrill 
sagt:  „Ich  will  Alle,  die  ihn  drangen,  heimsuchen," 

Unmündige  Waisen  sind,  wenn  sie  auch  reich  wären,  von 
allem  Almosengeben  befreit,  es  wäre  denn,  dass  die  jüdische 
Obrigkeit  ihnen  dadurch  einen  guten  Namen  erwerben  wollte. 
Andere  Kinder  dagegen,  sowie  Weiber  und  Knechte,  sind  von 
dem  Almosenspenden  nicht  befreit,  wenn  ihnen  auch  nicht  viel 
zugemuthet  wird. 

In  Ansehung  der  zu  erteilenden  Unterstützungen  behaupten 
die  Blutsverwandten  den  ersten  Rang,  auf  sie  folgen  die  Haas* 
armen  und  zuletzt  die  übrigen  Hülfsbedürftfcen. 

Das  Aftmesenspenden  gehört  unter  die  Gelübde,  und  wenn 
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Jemand  welches  zu  geben  beschlossen  bat,  so  muss  er  den 
Vorsatz  ausführen» 

Maimonides  fordert,  dass  die  Juden  uro  des  Friedens  und 
guten  Namens  der  jüdischen  Nation  willen  sich  auch  gegen 
andere  Religionsverwandte  wohlthitig  beweisen  sollen,  dagegen 
sollen  Juden  von  Andern  nur  im  höchsten  Nothfalle  etwas  an- 
nehmen ;  ja,  wenn  em*  Fürst  einer  jüdischen  Gemeinde  Almosen 
übersendete,  so  «etile  sie  es  zwar  annehmen,  um  ihn  nicht  zu 
beleidigen,  aber  das  Geld  heimlich  wieder  an  NichtJuden  aus- 
theilen. 

Das  edelste  Almosen  aber  ist  das  Geld,  welches  zur  Aus- 
lösung von  -  Gefangenen  gespendet  wird;  denn  Solche  schweben 
in  Lebensgefahr,  und  sie  zu  retten  ist  Menschenpflicht.  Daher 
geht  diese  Pflicht  allen  andern  guten  Werken,  sogar  der  Erbauung 
einer  Synagoge,  vor.* 

Auch  für  die  Auslösung  der  Gefangenen  giett  es  indess 
genaue  Bestimmungen.-  Die  Loskaufungssumme  muss  nicht  zu 
gross  sein;  denn  wenn  man  für  andere  Gefangene  mehr  bezahlen 
wollte  als  seine  Person  werth  wäre,  würde  man  die  Feinde  um 
so  begieriger,  machen,  die.  Zahl  der  Gefangenen  so  sehr  als 
möglich  zu  vermehren.  Gleichwohl  soll  man  auch  keinem  Ge- 
fangenen Gelegenheit  verschaffen,  der  Sclaverei  zu  entfliehen. 
—  Wenn  sich  Jemand  aus  Verzweiflung  mit  den  Seinigen  an 
einem  Herrn  als  Sctaven  verkauft  bfttte,  so  soll  man  ihn  das 
erste  und  zweite,  nicht  aber  das  dritte  Hai  loskaufen,  aussei 
wenn  er  einen  Herrn  hat,  welcher  ihn  zu  ermorden  djoht, 
wenn  er  sich  nicht  loskauft;  denn  in  diesem  Falle  muss  man 
ihn  frei  machen  und  wäre  es.  selbst  das  zehnte  Mal. 

Wenn  man  zur  Befreiung  Aller, 'die  auf  solche  fIMfe  An- 
spruch machen,  nicht  Vermögen  genug  hat,  so  soll  •  man  ber 
der  Loskaufung  sich  nach  folgender  Rangordnung  richten:  1) 
soll  man  leskaufen  einen  Rohen,  Priester;  2)  einen  Leviten; 
3)  einen  Israeliten ;  4)  einen  Chalal  C^H),  d.  i.  den  von  einem 
Priester  in  verbotener  Ehe  Erzeugten ;  5)  einen  Schetuki  (ifeVflj, 
rabb«),  d.  i.  Einen,  der  seinen  Vater  nicht  kennt  (ein  Hurkind ;) 
6)  einen  Assuphi,  CttDtt),  d.  i.  ein  Findelkind;  7)  einen 
Nessia  (TT1?)?  einen  Tempeldiener,  welche  Leute  von  den  Gi- 
beoniten  abstammten;  8)  einen  Mamser  OTttE),  d.  i.  einen  im 
Ehebruche  oder  in  Blutschande  Erzeugten ;  9)  einen  Proselyten 
und  10)  einen  freigelassenen  Knecht.    Diese  Aangordnug 


wird  indess  durch  die  peraMtpheftTerdietiate  ekAi  fedtadMn* 
der  verschiedenen  Klasselt  rerändert,  indem  z.  ß.  ein  gelehrter 
Mamaer  vor  dem  ungelehrten  Priester  den  Vorzug  erhält,  — 
Befindet  sieh  unter  den  in  4er  Sclaverei  Schmachtenden  aber 
der  Lehrer  oder  der  Vater  des  sie  Loskaufenden,  eo  haben  diese 
vor  allen  andern  den  Vorrang* 

Jede  Judengemeinde  war  sonst  (eh  «es  noch  der  Fall  eei, 
wissen  wir  nicht  mit  Getfisshftit  zu  bestimme*)  verbanden,  Al- 
mosenpfleger zu  hatten,  welche  alle  Freitage  herumgingen,  um 
Almosen  zu  sammeln,  welches  sie  am  Sabbalh  gewissenhaft 
wieder  unter  die  Armen  verteilten.  —  Alle  zwei  Jahre  kamen 
ferner  aus  den  Ländern,  Mo  Sclaven  gehalten  werdet!,  jüdische 
Abgeordnete  nach  Europa  zu  den  Judengemeinden,  um  bei  den- 
selben Beiträge  zur  Loskaufung  ihrer  in  Selavere!  geratenen 
Brüder  einzusammeln ,  eben  so  wie  *  dergleichen  Abgeordnete 
ans  Palästina  erschienen,  um  für  die  dortigen  armen  Juden  zu 
cellectiren. 

Maimonides  beeohiiesst  diese  Materie,  indem  er  sagt,  wer 
einen  Armen  etwas  schenkt,  der  soll  es  mit  heiterer  Miene 
und  fröhlichem  Herzen  thun,  ihm  auch  dabei  tröstlich  zusprechen 
und  seine  Noth  beklagen,  nach  dem  -Beispiele  Hiebe,  Kap.  30, 
25 :  „Ich  weinte  ja  in  -der  »harten  Zeil  und  meine  Seele  jam- 
merte der  Armen."  Denn  wenn  Jemand  einem  Armen  tausend 
Gulden,  aber  mit  unfreundlichen  und .  verächtlichen  Blicken, 
kue  Stolz  und  Prahlerei  zuwürfe;  so  hat  er  seiner  Pflicht  da- 
durch nicht  Genüge  geleistet.  Eben  so  wenig  ist  es  erlaubt» 
dem  Armen  bei  der  Darreichung  der  Gabe  allerlei  unnürtae 
Worte  oder  Vorwürfe  zu  engen,  eder  ihn  mit  rauher,  gebiete- 
-rischer  Stimme  anzureden*  denn  des  Annen  Herz  tat  ohnedies 
"zerschlagen  genug,  ^das  Herz  der  Zerschlagenen  und  Zerbro- 
chenen aber  wird  Gott  nicht-  verachten."  (Psalm  61,  10.)  Und 
weil  sich  Gott  selbst  einen  Vater  der.  Armen  nennt,  so  soll 
sich  ein  jeder  Mensch,  der  Gott  nachahmen  will,  derselben 
gleichfalls  väterlich  annehmen. 

Aber  wehe  dem,  der  den  Armen  schamroth  macht!  webe 
dem,  der  ihn  anschnaubt  und  ihn  von  seiner  Thüre  und  seinem 
Hause  wegjagt!  Denn  kannst  du  ihm  nichts  »geben  —  gut!  so 
besänftige  ihn  wenigstens  mit  freundlichen  Werten;  aber  W£iwn 
wütet  du  ihn  anschreien  und  scheiten  ?  Dqs  ist  höchst  aündlieb 
und  unrecht. 


Zuletzt  empfiehlt  MatopM^es  noch  beredt  di  e  Art  Jemandem 
Wohlthaten  zu  erzeigen,  dass  man  sie  ihm  spendet,  ohne  dass 
er  weiss, ,  von  wem  sie  kommen ;  denn  dieses  sei  ein  bewährtes 
Mittel,  den  natürlichen  Stolz  zu  unterdrücken,  welcher  sich  so 
gern  mit  den  Wohlthaten  brüstet  und  sie  sich  zum  grossen 
Verdienste  anrechnet 


Sechstes  Kapitel. 

Ton  den  verbotenen  YemifclHingen. 

Schon  oben  ist  beiläufig  mehrmals  erwähnt  worden,  dass 
.den  Juden  verboten  war,  verschiedenen  Saamen  zusammen  ;u 
säen  oder  ihn  zu  vermischen.  3.  Mos.  19,  19  heisst  es  näm- 
lich :  ^Dein  Feld  sollst  du  nicht  mit  mancherlei  Saamen  besäen," 
und  5.  Mos.  22,  9 :  „Du  sollst  deinen  Weinberg  nicht  mit  Man- 
cherlei besäen." 

Auch  auf  die  Thiere,  ja-  sogar  auf  die  Kleider  erstreckte 
sich  das  Verbot  der  Vermischung,  indem  3.  Mos.  19,  19  be- 
fohlen wird,  sich  das  Vieh  mit  einem  andern  von  verschiedener 
Gattung  nieht  paaren  zu  lassen.  Auch  durfte  keine  Arbeit  mit 
Thiexen  von  zweierlei  Art  verrichtet  werden,  nach  5  Mos.  22, 
10:  „Du  sollst  nicht  mit  einem  Ochsen  und  einem  Esel  zu- 
gleich ackern." 

In  Beziehung  auf  die  Kleider  war  und  ist  den  Juden  ver- 
boten? Leinen  und  WoHe  zugleich  zu  tragen  oder  Kleider,  welche 
aus  beiden  Stoffen  verfertigt  sind,  s.  5.  Mos.  22,  11. 

Wer  zweierlei  Saat  säet,  sagt  Maimonides  in  der  Erläute- 
rung dieser  Punkte,  hat  die  Geisselung  verdient,  und  dies  ist 
so  genau  zu  verstehen,  dass,  wenn  Jemand  auf  der  Erde 
zwei  verschiedene  Saamenkörner  findet  und  scharrt  dieselben 
ein,  dass  sie  mit  einander  aufgehen  können,  er  schon  diese 
Strafe  verdient  hat.  Säet  aber  Jemand  in  einem  nicht  durch- 
löcherten Blumentopf  etwas  der  Art,  so  ist  er  zwar  frei  von 
der  Strafe  der  Geisselung,  allein  er  verfällt  doch,  nach  Mai- 
monides,  in  eine  Prügelstrafe.  Übrigens  gilt  das  ganze  Verbot 
nur  von  solchen  Saamcnkörncrn,  aus   welchen   Früchte  für  den 
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Menschen  oder  Futter  flkr  die  Haussiere  gezogen  werden.  Bei 
den  Baumfrüchten  erstreckt  es  sich  aber  so  weit,  dass  auoh 
die  verschiedenen  Obstarten  nicht  durch  Pfropfen,  Oculiren 
u.  8.  w.  vermischt  werden  dürfen,  so  dass  also  zi  B.  d$r  Jude 
kein  Pfropfreis  von  einem  Apfelbaume  auf  einen  Birnbaum  u. 
s«  w.  setzen  darf. 

Wenn  zufälliger  Weise  zweierlei  Saamen  vermischt  worden 
wäre,  z.  B.,  wenn  man  ein  Maas  Weizen  unter  zwei  bis  drei  Mass 
Gerste  geschüttet  hätte,  so  muss,  sagt  Maimonides,  die  Gerste 
entweder  vermehrt  werden,  so  dass  der  Weizen  gleichsam  von 
ihr  verschlungen  wird,  oder  man  muss  so  viel  als  möglich  Wei- 
zenkörner aus  der  Masse '  des  Vermengten  herauslasen,  damit 
weniger  Weizen  werde« 

Wer  selbst  eine  Vermischung  der  Jhiere  mit  andern,  die 
nicht  ihrer  Art  sind,  bewerkstelligen  hilft  und  dazu  Band  an- 
legt, dem  droht  Maimonides  die  Strafe  der  Geissejung;  wenn4 
aber  die  Thiere  aus  eigenem  Triebe  sich  galten,  so  ist  der  jü- 
dische Herr  nicht  einmal  schuldig,  sie  zu  trennen.  Wer  die 
Thiere  blos  zusammen!  ockt,  bekommt  zwar  keine  Gei^selhiebe 
aber  doch  Prügel*  Dabei  unterscheidet  indess  Maimonides  die 
Thiergeschlechter,  welche  blos  durch  die  Zähmung  durch  die 
Menschen  anders  geworden  sind,  z.  B.  das  zahme  und  das 
wilde  Pferd,  den  wilden  und  den  zahmen  Stier  u,  8.  w,,  diese 
kann  man  sich  mischen  lassen. 

Weitläufig  handelt  Maimonides  von  der  Vermietung  der 
Kleiderstoffe,  und  dieses  Verbot  wird  auch  noch  jetzt  von  den 
orthodoxen  Juden  streng  gehalten,  indem  sie  durchaus  kein  Klaid 
aus  Wolle  und  Leinen  u.  s.  w.  tragen,  welches  sie  Schatnes 
nennen ;  daher  lassen  sie  sogar  ein  wollenes  Kleid  nicht  einmal 
mit  Zwirn  von  Flachs  njfthen.  Eben  so  wenig  ist  es  ihnen 
erlaubt,  gemischte  Zeuge  zu  Überzügen  über  Stühle,  Polster, 
Sophas  u.  s.  w.  zu  gebrauchen  oder  dergleichen  Fuesteppiche 
u.  s.  f.  zu  haben« 
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Vom  Eidschwurc. 

Maimonide8  stellt  in  Beziehung  auf  den  Schwur  vier 
Verbote  und  ein  Gebot  auf:  1)  Niemand  soll  einen  unbeson- 
nenen Eid  schwören,  indem  es  3.  Mos.  19,  12  heisst:  „Du 
sollst  bei  meinem  Namen  nicht  falsch  schwören."  2)  Niemand 
soll  unnütz  schwören,  nach  2.  Mos.  27,  7:  Du  sollst  den  Namen 
deines  Gottes  nicht  vergeblich  führen."  3)  Niemand  soll  betrüg- 
Kch  schwören  und  seinen  Nächsten  dadurch  in  Nachtheil  bringen, 
nach  3«  Mos.  19,  12:  „Ihr  sollt  nicht  falschlich  handeln  etc.44 
4)  Niemand  soll  dass  ihm  anvertraute  Gut  durch  einen  Eid  ab- 
leugnen, nach  3.  Mos.  19,   11. 

Das  G  e  bot  lautet  nach  5.  Mos.  6,  13,  dass  man  mit  Liebe 
zur  Wahrheit  beim  göttlichen  Namen  schwören  soll. 

Maimonides  nennt  viererlei  Arten  von  Schwüren,  nämlich 
1)  Schebüoss  bittui  C*WL  ni»tf),  d.  i.  leichtsinnige,  un- 
nütze Schwüre,  von  welchen  es  3.  Mos»  5,  4  heisst:  „Wenn 
Jemand  schwört,  dass  es  ihm  aus  dem  Munde  entfährt,  zum 
Schaden  oder  zum  Guten,  wie  denn  einem  Menschen  ein  Schwur 
entfahren  mag,'  ehe  er  es  bedacht  etc.  Diese  Schwüre  unter- 
scheidet unser  Gesetzlehrer  wieder  und  theilt  sie  in  solche,  die 
sich  auf  die  Zukunft  oder  auf  die  Vergangenheit  beziehen. 

2)  Schebuoth  s^haf  C»1]«  tYi**OÜ),  d.  i.  sowohl  falsche 
als  nichtige  Schwüre,  welche  Maimonides  wieder  eintheilt  1) 
in  solche,  wenn  man  schwört,  dass  etwas  so  oder  so  sei,  da 
man  doch  das  Gegentheil  weiss;  2)  wenn  man  eine  Sache  be- 
schwört, an  welcher  Niemand  zweifelt;  3)  wenn  man  sich  durch 
einen  Eid  vermisst,  die  göttlichen  Gebote  nicht  zu  halten,  und 
4)  wenn  man  schwört,  eine  unmögliche  Sache   thun  zu  wollen. 

3)  Schebuos  happikodon  (l*lfeWJ  nWSÜ),  d.  i. 
Solche  Schwüre,  die  man  zum  Schaden  seines  Nächsten  ablegt, 
um  ihn  um  das  Seinige,  z.  B.  um  etwas  Anvertrautes,  zu  bringen. 

4)  Schebuos  h a 6 d u s  (rffTjTJ  rVÖPQtf ),  d.  i.  Zeugeneide. 
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Es  ist  einerlei,  sagt  Maimonides,  ob  man  selbst  schwöre 
oder  ob  man  sich  die  Eidesformel  blos  vorsagen  lasse  und  sie 
bejahe.  Auch  ist  es  dasselbe,  ob  man  beim  Namen  Gottes 
oder  bei  einer  seiner  Eigenschaften  schwört  Maimonides  er- 
klärt ferner  ein  doppeltes  Ja  oder  ein  doppeltes  Nein  schon  für 
einen  Schwur«  —  Zur  Gültigkeit  des  Schwures  fordert  er,  dass 
er,  wie  er  ausgesprochen  worden  ist,  im  Herzen  beschlossen 
sei.  Wenn  Jemandem  beim  Schwören  ein  anderes  Wort  ent- 
fährt, z.  B.  wenn  er  schwört,  dass  er  dieses  Haus  nicht  be- 
treten wolle  und  er  nennt  ein  anderes,  so  ist  der  Schwur  un- 
gültig und  er  kann  in  alle  beide  gehen,  indem  er  mit  dem 
Munde  nicht  ausgesprochen  hat,  was  er  im  Herzen  dachte. 
Maimonides  geht  noch  weiter  und  sagt,  wenn  Jemand  z.  B.  in 
Gegenwart  Anderer  den  Schwur  thäte,  er  wolle  heute  nicht 
essen  und  setzte  sich  dennoch  zu  Mittage  zu  Tische,  so  könnte 
er  sich  damit  entschuldigen,  dass  er  sich  bei  dem  Schwüre  im 
Herzen  gedacht  habe :  heute  will  ich  nicht  ausgehen.  —  Wenn 
unmittelbar  nach  einem  gethanen  Schwüre  Jemand  diesen  ent- 
weder von  selbst  oder  auf  Anmahnung  Anderer  widerruft,  so 
ist  er  ungültig. 

Die  erzwungenen  Eide  betreffend,  erklärt  sich  Maimonides 
dahin,  dass  sie  erlaubt  seien,  wenn  man  von  Räubern,  Mördern 
und  Zolleinnehmern  loskommen  wolle ;  bei  den  Letztern  stellt  er 
jedoch  die  Bedingung,  wenn  sie  eigenmächtige  Zölle  nehmen 
oder  ihre  von  der  Obrigkeit  gestellte  Taxe  übersteigen  wolRen. 
Bei  solchen  Schwüren  müsse  man  natürlich  ebenfalls  etwas  An- 
deres denken,  wenn  man  z.  B.  schwören  sollte,  dass  man  kein 
Fleisch  mit  sich  führe,  sollte  man  an  Schweinefleisch  denken 
und  so  in  allen  andern  Fällen.  —  Also  herrliche  jesuitische 
reservationes  mentales! 

Auch  einen  hyperbolischen  Eid  kann  man  mit  gutem  Ge- 
wissen schwören,  meint  ferner  Maimonides.  Wenn  z.  B.  Je- 
mand ein  paar  Regimenter  Soldaten  marschiren  sähe  und  nun 
schwöre,  er  habe  600,000  Mann  gesehen,  so  wäre  die  Angßbe 
nur  übertrieben,  der  Schwur  jedoch  kein  falscher. 

Wenn  man  eine  Sache  beschwürt,  mit  welcher  nothwendig 
noch  andere  verbunden  sind,  so  muss  man  dabei  auch  an  diese 
mitdenken.  Z.  B.  wenn  Jemand  einen  Eid  darauf  ablegte,  dass 
er  keine  Nahrung  zu  sich  nehmen  wolle,  so  begriffe  das  auch 
die  Enthaltung  vom  Trinken  in  sich. 
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Wenn  Jemand  schwüren  sollte,  seinem  Nächsten  irgend  ein 
Übel  zuzufügen,  so  ist  dieser  frevelhafte  Schwur  ungültig  und 
der  Schwörende  bat  die  Strafe  der  Geisselung  verwirkt.  Wer 
aber  schwört,  sich  selbst  ein  Leid  zuzufügen,  hat  einen  gültigen 
Schwur  gethan,  obgleich  er  die  Drohung  nicht  ausführen  darf. 
Denn  wenn  die  jüdische  Obrigkeit  ein  solches  Vorhaben  erführe, 
müsste  sie  den  Frevler  geissein  lassen,  ihn  vom  Eide  lossprechen 
und  nicht  gestatten,  dass  er  thue,  was  er  geschworen  habe» 

Wenn  Jemand  etwas  beschwört,  was  Jedermann,  auch  der 
Ungebildetste,  anders  weiss,  so  gilt  sein  Schwur  als  Meineid; 
beschwört  er  aber  eine  Sache,  welche  nur  die  Einsichtigeren 
besser  wissen,  so  hat  er  keine  Strafe  verwirkt,  z.  B.  wenn  Je- 
mand schwören  wollte,  die  Sonne  sei  kleiner  als  die  Erde  u.  s.  f. 

Hätte  Jemand  einen  Eid  geschworen,  ohne  die  möglichen 
nacbtheiligen  Folgen  erwogen  zu  haben  und  es  erwüchse  ihm 
aus  seinem  Schwüre  nun  allerlei  Übel,  so  dass  er  ihn  reuete; 
so  kann  er  sich  von  demselben  durch  einen  Gelehrten,  einen 
Babbi,  entbinden  lassen  und  wenn  ein  Solcher,  nicht  zur  Stelle 
ist,  von  drei  andern  Männern.  Obgleich  die  heil.  Schrift,  sagt 
Maimonides,  über  diese  Entbindungen  von  Eidsohwüren  nicht» 
enthalte,  so  wussten  die  jüdischen  Gelehrten   doch  durch  die 

V 

Tradition  von  Moses,  dass  er  dazu  den  Befehl  gegeben  habe. 
Denn  wenn  in  der  Schrift  verboten  werde,  sein  Wort  zu  schwachen 
oder  fallen  zu  lassen,  so  werde  da  nur  von  der  Person,  die  ihr 
Wort  gebe,  selbst  gesprochen,  nicht  aber  von  Andern;  diese 
könnten  also  einen  übereilten  Schwur  lösen. 

Bei  der  Entbindung  von  einem  Eide  muss  der,  welcher  ihn 
geschworen  hat,  persönlich  zugegen  sein  und  darf  sich  nicht 
durch  einen  Andern  vertreten  lassen,  ausgenommen  die  Frau  durch 
ihren  Mann. 

Die   Entbindung   geschieht   so:   Der   Schwörende   spricht: 

„Ich  habe  den  Eid  gethan,  dass  ich ,  den  ich  jetzt 

bereue;  denn  wenn  ich  gewusst  hätte,  dass  mir  aus  demselben 
Nachtheil  oder  Betrübniss  entstehen  würde,  so  hätte  ich  ihn 
nicht  geleistet."  Darauf  sagt  der  Rabbi:  „Hast  du  denn  dies 
längst  bereut?"  —  Ja.  —  Will  ihn  nun  der  Rabbi  vom  Eide 
entbinden,  so  spricht  er:  Schorui  loch,  oder  Muthor  loch, 
mochul  loch,  Cjb  *n$  rabb.,  #j  nnTü  rabb.,  Sfb  bttwa  rabb.) 
d.  i.  es  sei  dir  nachgelassen  (gegen  den  Eid  zu  handeln), 
du  sollst  entbunden  sein,  es  sei  dir  verziehen.    Er 
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darf  aber  nicht  sprechen  muphor  loch  (^  T$TO  rabb.),  d.  i. 
es  soll  aufgehoben  sein  (dein  Eid)  da  sich  nur  der  Vater 
gegen  seine  Tochter  und  der  Mann  gegen  seine  Frau  dieser 
Entbittdungsformel  bedienen  kann. 

Die  Zeit  der  Entbindung  vom  Eide  ist  nicht  bestimmt,  auch 
sogar  am  Sabbath  kann  sie  erfolgen.  Den  Eid  selbst  betreffend, 
ist  es  auch  einerlei)  ob  man  ihn  vor  Zeugen  geschworen  bat 
oder  nicht.  Hat  jedoch  Einer  den  Andern  schwören  lassen,  so 
muss  dieser  in  Gegenwart  Jenes  vom  Eide  losgesprochen  werden, 
selbst  wenn  er  ein  Christ  u.  s.  w.  wäre.  —  Wer  auf  Befehl 
und  Vorwissen  Anderer  einen  Eid  geleistet  hat,  darf  von  dem« 
selben  nur  dann  entbunden  werden,  wenn  durch  eine  solche 
Lossprechung  ein  gutes  Werk  gestiftet  wird. 

So  gross  die  Stynde  sei,  sagt  Maimooides,  einen  Meineid  zu 
schwören,  ein  so  gutes  Werk  sei  es  dagegen,  auf  Verlangen 
der  Obrigkeit  bei  dem  heiligen  Namen  Gottes  zu  schwören.  Bei 
etwas  Anderem  aber  als  dem  göttlichen  Namen  zu  schwören  sei 
verboten.  —  Es  kann  auch  ein  Jeder  für  sich  einen  Eid  leisten, 
wenn  es  gilt,  sich  zur  Erfüllung  eines  göttlichen  Gebots  zu 
kräftigen« 

Die  gerichtlichen  Eide,  schebuoss  haddajonin  (tYÜPDt} 
l^^n),  können  sowohl  solche  Dinge,  welche  in  der  h.  Schrift 
ausdrücklich  genannt  sind,  z.  B.  Geldschulden,  Depositen  u.  s.  w. 
betreffen  als  Anderes.  Von  solchen  Eidschwüren  ist,  in  Anse- 
hung der  äusseren  Form,  der  von  den  Talmudisten  verordnete 
Eid,  welchen  sie  schebuass  hesses  (HO^H  HPQ1B)  nennen, 
verschieden,  indem  bei  jenen  mit  der  Gesetzrolle  in  der  Hand 
geschworen  werden  muss,  bei  dem  letzteren  aber  nicht.  Auch 
müssen  jene  Eide  eigentlich  in  hebräischer  Sprache  geleistet 
werden,  während  die  andern  in  jeder  andern  abgelegt  werden 
können. 

Bei  der  Leistung  der  ersteren  ermahnt  der  Babbi  den  Schwö- 
renden ohngefähr  folgendermassen :  „Er  solle  wissen,  dass  in  der 
Zeit,  wo  der  Heilige ,  Hochgelobte  auf  dem  Berge  Sinai  zu.  Moses 
gesprochen  habe;  „Du  sollst  den  Namen  deines  Gottes  nicht 
missbrauchen ! a  die  ganze  Welt  gebetet  habe;  ferner  dass  es 
von  allen  Sünden  und  Übertretungen  heisse,  er  werde  sie  un- 
bestraft lassen,  vom  Meineide  aber,  dass  er  ihn  strafen  werde. 
Er  solle  ferner  bedenken ,  dass  alle  andere  Übertretungen  den 
Sünder  allein  träfen,  der  Meineid  hingegen  das  ganze  Geschlecht 
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des  Schuldigen,  ja  das  ganze  braöl;  denn  Hosea  4,  2—3  faiee** 
es :  „Schworen  und  Lügen,  Morden  und  Stehlen  haben  überhand 
genommen,  darum  wird  das  Land  jämmerlich  stehen  und  alte 
£inwohner  werden  verschmachten!"  Noch  mehr,  Gott  zögere 
bei  der  Übertretung  anderer  Gesetze  nach  seiner  Langnmth  mit 
dem  Strafgerichte  bisweilen  bis  in's  zweite  und  dritte  Geschlecht, 
um  den  Sündern  hinlängliche  Zeit  zur  Busse  zu  lassen,  die 
Sünde  des  Meineids  aber  strafe  er  auf  frischer  That,  nach  Zach. 
5,  4:  „ich  will  es  geschehen  lassen,  das  ist  der  Spruch  des 
Herrn  der  Heerscharen,  dass  es  kommen  soll  über  das  Hau« 
dessen,  der  bei  meinem  Namen  ftlschlich  schwört,  dass  die 
Strafe  bleiben  soll  über  ihrem  Hause  und  verzehren  Holz  4ind 
Stein.44  Denn  du  musst  wissen,  dass  der  falsche  Eid  auch 
solche  Dinge,  die  weder  vom  Feuer  noch  Wasser  seistört  werden, 
verderbe. 

Ist  der  Schwörende  verdächtig,  dass  er  falsch  schwören 
werde,  so  wird  die  Ermahnung  noch  erweitert  und  der  Richter 
muss  ihm  ins  Besondere  sagen,  ^ass,  wenn  er  etwa  beim  Her- 
sagen des  Eides  durch  eine  Sophisterei  denselben  unwirksam 
zu  machen  gedenke,  er  sich  täusche,  indem  ihm  schon  eine 
Formel  werde  vorgelegt  werden,  dass  ihm  so  etwas  werde 
unmöglich  sein.  Besteht  er  aber  dessenungeachtet  auf  dem 
Vorsätze  zu  schwören,  so  sagen  die  Ankläger  und  die  Anwe- 
senden zu  einander:  Lasset  uns  eilen,  aus  der  Gesellschaft 
dieses  Gottlosen  zu  kommen!  Bedenke  aber  du,  o  Frevler, 
nur  noch  das,  dass  du  nicht  nach  deinem  eigenen  Gutdünken, 
sondern  nach  unserem  und  der  Obrigkeit  Sinne  schwören 
musst. 

Bleibt  er  bei  seinem  Vorsatze,  so  muss  er  eine  Gesetzrolle 
in  den  Ann  nehmen,  seine  Hand  auf  dieselbe  legen,  jedoch 
nicht,  um  auf  diese  den  Eid  abzulegen,  sondern  nur,  um  durch 
das  Anschauen  derselben  dahin  gebracht  zu  werden,  die  Wahr- 
heit zu  sagen  und  vom  Eide  abzustehen. 

Ist  die  Sache  von  grosser  Wichtigkeit,  so  geschieht  die 
Eidesleistung  in  der  Synagoge.  Der  Schwören-soliende  wird 
vor  den  heiligen  Schrank  geführt,  welcher  während  der  feier- 
lichen Handlung  geöffnet  wird;  es  werden  Lichter  angezündot, 
wohl  gar  die  Posaune  geblasen;  der  Schwörende  muss  seine 
Sterbekleider  anziehen  und  es  wurde,  wie  Schudt  berichtet, 
auch  sogar   bisweilen   eine   Todtenbahre   hingestellt  und   dem 
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Schwörenden  ein  grosses  Schlachtmesser  in  die  .Hand  gegeben 
u.  s.  w.    (S.  Weiter  unten!) 

Ein  solcher  höchst  seltener,  feierlicher  Eid  wird  zwischen 
dem  Frühgebete  abgenommen.  Die  nicht  dabei  Interessirten 
eilen  ans  der  Synagoge,  um  der  fürchterlichen  Ceremonie  nicht 
beizuwohnen,  doch  müssen  wenigstens  zehn  erwachsene  Manns- 
personen zugegen  sein. 

Die  Eidesformel  selbst  ist  nach  Beschaffenheit  der  Sache 
entweder  kürzer  oder  langer,  enthalt  aber  stets  Verwünschungen. 
Der  Anfang  desselben  ist  verschieden,  indem  es  z.  B.  heiast: 
loh  schwöre  bei  Jehovah,  dem  Gotte  Israels,  bei  dem,  der  barm- 
herzig und  gnadig  ist  etc.  oder:  Ich  sei  verflucht  vor  Jehovah 
etc.  oder  der  Richter  spricht :  Wir  verfluchen  dich  vor  Jehovah 
etc.  Diese  Verwünschungen  muss  der  Schwörende  mit  einem 
lauten  Amen  bekräftigen.  —  Schwört  ein  Gelehrter  oder  Rabbi, 
so  sind  bei  diesem  statt  des  Haltens  der  Ge9etzrolle  die  blossen 
Gebetriemen  oder  Tephillim  hinreichend. 

Die  Eidesformeln  für  die  Juden  sind  in  den  verschiedenen 
christlichen  Ländern  verschieden  und  die  Zeit  hat  auch  in  dieser 
Beziehung  manche  Veränderungen  herbeigeführt  —  Meineide, 
dies  ist  die  allgemeine  Meinung,  kommen  bei  Juden,  wenn  es 
ihre  Glaubensgenossen  anbetrifft,  nur  sehr  selten  vor.  —  Mai- 
monides  lehrt,  dass,  wenn  auch  der  Meineidige  wegen  seines 
Verbrechens  die  Strafe  der  Geisselung  erlitten  oder  sein  Sünd- 
opfer dafür  gebracht  habe,  Gott  die  Sünde  ihm  noch  behalte, 
denn  die  heil*  Schrift  sage  ausdrücklich ;  „  Er  will  es  nicht  unge- 
straft lassen,  weil  sein  grosser,  verehrungswürdiger  Name  ent- 
heiligt worden  ist." — Obgleich  Derjenige,  fährt  unser  Gesetzlehrer 
fort,  welcher  bei  Himmel,  Erde,  Sonne  und  den  heiligen  Pro- 
pheten und  Anderem  schwört,  keinen  eigentlichen  Eid  gethan 
hat,  wenn  er  auch  bei  Nennung  dieser  Dinge  oder  Personen  an 
deren  Schöpfer  gedacht  haben  sollte;  so  muss  man  doch  das 
Volk  vor  einem  solchen  Frevel  warnen.  —  Ein  Knecht  kann 
zum  Nachtheile  seines  Herrn  nichts  verschwören. 

Kinder,  die  noch  unter  väterlicher  Gewalt  sind,  können 
keinen  feierlichen,  gerichtlichen  Eid  ablegen;  wenn  sie  aber 
schon  einen  hinlänglichen  Begriff  von  der  Bindekraft  des  Eides 
haben,  so  kann  man  sie  zur  Beobachtung  des  Beschworenen 
anhalten.  Gereicht  ihnen  das  Beschworene  zum  Schaden,  so 
soll  der  Vater  oder  Lehrer  sie  züchtigen   und  dann  von  ihrem 
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Eide  entbinden.  Überhaupt  sollen  Eitern  und  Lehrer  dfe  Kinder 
gewöhnen,  die  Wahrheil,  ohne  zu  schwören  und  zu  fluchen, 
zu  reden*  —  Wenn  Jemand  von  seinem  Nächsten  den  Namen 
Gottes  unnütz  führen  hört,  so  soll  er  ihn  mit  dem  Banne  be- 
legen; thut  er  es  nicht,  so  ist  er  selbst  des  Bannes  schuldig» 
Spricht  aber  Jemand  unvorsichtig,  in  Leidenschaft  u.  s.  w.  den 
Namen  Gottes  aus,  so  soll  er  sogleich  hinzusetzen:  „gelobet  sei 
er -in  Ewigkeit! u  oder:  „gross  ist  er  und  ewig  gepriesen ! "  damit 
auf  diese  Weise  jener  heilige  Name  nicht  ganz  unnütz  ausge- 
sprochen worden  sei. 

Ob  es  gleich,  sagt  Maimonides,  erlaubt  sei,  sich  von  eiitem 
Eide  entbinden  zu  lassen  und  man  sich  daraus  kein  Gewissen 
zu  machen  brauche ;  so  ermahnt  er  doch,  nicht  ohne  Überlegung 
etwas  zu  beschwören,  damit  man  nicht  hernach  genöthigt  werde, 
den  Eid  aufheben  zu  lassen.  Auch  soll  Niemand  einen  Andern 
yon  seinem  Schwüre  entbinden,  wenn  es  nicht  die  äusserste 
Noth  fordert;  denn  wenn  Jemand  auch  etwas  beschworen  habe, 
was  ihm  einen  Nachtheil  bringe,  so  müsse  er  es  demungeachtet 
halten;  es  sei  daher  am  besten,  gar  nicht  zu  schwören. 

In  seiner  Schrift  Menorat  hammaor  sagt  in  dieser  Be- 
ziehung R.  Isaac  Abbuhaf:  Wer  falsch  schwört,  verläugnet 
zugleich  die  Wahrheit  Gottes.  Denn  wenn  ein.  Mensch  bei  dem 
Haupte  oder  dem  Leben  eines  weltlichen  Königs  schwört  und 
sein  Wort  nicht  hält;  so  hat  er  billig  als  Einer,  der  sich  an 
der  Ehre  der  Majestät  vergriffen  hat,  den  Tod  verdient.  Um 
wie  viel  mehr  ist  der  Mensch  schuldig,  seine  Zunge  zu  zahmen, 
dass  er  nicht  bei  dem  Namen  des  allmächtigen  Gottes  falsch 
schwöre,  der  ein  König  aller  Könige  ist  und  in  Ewigkeit  lebt. 

In  Beziehung  auf  die  von  Juden  in  Sachen  der  Christen  abzu- 
legenden Eide  haben  Viele  behauptet,  dass  es  damit  nicht  eben 
so  streng  von  ihnen  genommen  werde,  Andere  dagegen  nehmen 
sich  in  diesem  Punkte  der  Juden  an.  An  beiden  Behauptungen 
ist  etwas  Wahres,  indem  Stellen  aus  den  Büchern  angesehener 
Gesetzlehrer  der  Juden  die  eine  wie  die  andere  Meinung  be- 
stätigen, von  denen  wir  die  wichtigsten  hier  anführen  wollen. 

Rabbi  Baehai  sagt  im  Buche  Kat  hakkemach:  Wer 
einem  Goi  (d.  i.  einem  fremden  Glaubensgenossen)  einen  Eid 
schwört  und  denselben  nicht  hält,  entheiligt  den  Namen  Gottes. 
Wir  lernen  dieses  vom  Könige  Zedekiah,  welcher  dem  Nebukad- 
nezar,  der  doch  ein  Heide  war,  seinen  Eid  nicht  hielt  und 
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desahalb  von  Gott  hart  bestraft  wurde.  Denn  Ezech*  17, 16— 1fr 
beiast  es:  „So  wahr  ich  lebe,  spricht  der  Herr,  an  den  Otto 
des  Königs,  der  ihn  zum  Könige  eingesetzt  hat,  dessen  Eid  er 
verachtet  und  dessen  Bund  er  gebrochen  haf ,  soll  er  steiften, 
nftmlich  zu  Babel.  Denn  weil  er  den  Eid  verachtet  und  den 
Bund  gebrochen  hat,  wird  er  nicht  davon  kommen."  Hieraus 
kann  man  nicht  allein  lernen,  was  für  eine  schwere  Sünde  der 
Meineid  sei,  sondern  dass  sie  auch  dadurch  vergröasert  werde, 
wenn  sie  an  einem  andern  Reiigionsverwandten  begangen  wird, 
weil  der  Name  Gottes  dadurch  mehr  als  sonst  gelästert  wird, 
welches  Gott  im  folgenden  19.  Verse  deutlich  dadurch  anzeigt, 
dass  er  den  Eid,  welchen  Zedekiah  dem  Feinde  geschworen 
hatte,  seinen  Eid  nennt,  indem  er  sagt:  so  wahr  ich  lebe  — , 
ich  will  meinen  Eid  etc.  Überdiess  steht  in  den  göttlichen 
Geboten  ohne  Ausnahme  der  Befehl:  „Ihr  sollt  bei  meinem 
Namen  nicht  falsch  schwören!"  Dadurch  wird  also  kein  Fall 
ausgenommen,  man  schwöre  nun  einem  Juden  oder  einem  Fremden. 

Rabbi  Salmon  Zeri  führt  in  seinem  Buche  „Jüdischer 
Theriak"  zur  Bestätigung  der  Pflicht,  auch  dem  Goi  den  Eid 
zu  halten,  aus  der  heil.  Schrift  zwei  Beispiele  an,  nämlich  Jos. 
2,  12  und  6,  17—23» 

In  dem  Buche  Ghasidim  dagegen  wird  das  Gegentheil 
nicht  für  so  gefährlich  gehalten,  indem  es  da  heisst:  „Es  giebt 
zwar  einige  Sünden,  welche  nicht  eher  als  nach  darauf  erfolgter 
Strafe  vergeben  werden,  und  deren  sind  vier  1)  der  Meineid, 
von  dem  es  beisst,  dass  ihn  der  Herr  nicht  ungestraft  lassen 
werde,  2)  der  Menschenmord,  von  dem  es  heisst:  „sollte  ich 
ihr  Blut  ungerächt  lassen?  Nein!"  (Joel  3,  21);  3)  der  Ehe- 
bruch, nach  Sprüchw.  Sal.  6,  29:  also  geht's,  wer  zu  seines 
Nächsten  Weibe  geht;  „es  bleibt  Keiner  ungestraft,  der  sie  be- 
rührt" und  4)  das  falsche  Zeugniss  nach  Sprüchw.  Sal.  19,  5: 
„ein  falscher  Zeuge  bleibt  rächt  ungestraft." 

Nun  ist  zwar  der  Ausspruch  über  vier  Sünden:  „es  wird 
nicht  ungestraft  bleiben;"  jedoch  wer  auf  diese  Sünden  Busse 
thut,  kann  von  der  Barmherzigkeit  Gottes  hoffen,  dass  er  auf 
dieser  Welt  mit  einer  ganz  leichten  Strafe  davon  kommen  und 
der  Höllenstrafe  ganz  entgehen  wärde. 

Wer  zu  einem  Eide  gezwungen  wird,  und  wenn  er  ihn 
noch  bei'm  göttlichen  Namen  schwört,  hat  ihn,  nach  dem  Buche 
Jore  deah,  dennoch  für  nichts  zu  achten*  Da  nun  aber  bei'm 
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Eide  vor  Gericht  immer  eine  Art  von  Zwang  Statt  findet,  wenn 
es  ein  Eid  ist v  der  zum  Nachtheil*  des  Schwörenden  gereicht; 
so  kann  leicht  ein  jeder  Schurke  seinen  Eid  für  einen  gezwun- 
genen erklären,  wie  je  auch  Maimonides  einem  Juden  wegen 
abgeforderten  Zolles  einen  kleinen  Meineid  nachsieht.  XFnd 
damit  stimmt  das  genannte  Beck  nicht  nur  überein,  sondern 
fügt  noch  hinzu,  das|  wenn  ein  Fünt  oftr  eine  Obrigkeit  einem 
Juden  den  Befehl  gäbe,  zu  schwüren,  so  sei  er  nicht  verbunden, 
die  .Wahrheit  zu  beschwören ,  wenn  einem  seiner  Glaubensge- 
nossen daraus  ein  Schaden  entstehen  könnte,  z.  B,  wenn  Einer 
zum  Zeugen  aufgefordert  würde,  dase  ein  Jude  eine  (Qhristtn 
gemisahraocht  hatte,  so  könnte  der  Zeuge  ohne  alles  Bedenken 
das  Gegentheil  von  dem  beschwören,  was  er  wüsste.  Er  hatte 
dann  nur  in  Gedanken  den  Eid  sogleich  wieder  zu  vernichten, 
indem  er  sich  sage,  dass  derselbe  ein  erzwungener  sei*  —  Eben 
so,  heisst  es  in  jenem  Buche  ferner,  wenn  es  eich  zutrüge-,  dass 
eines  Juden  Vermögen  confiscirt  werden  sollte  und  er  habe, 
dies  befürchtend,  dasselbe  einem  Andern  in  Verwahrung  ge- 
geben; so  brauche  dieser  Letztere,  zum  Eide  getrieben,  die 
Wahrheit  nicht  zu  sagen,  sondern  dürfe  sich  oder  irgend  einen 
Andern  ohne  Gewissensbisse  für  den  Besitzer  desselben  aus- 
geben. —  Wenn  eine  Obrigkeit  einen  Juden  schwören  Hesse, 
sich  nicht  aus  der  Stadt  oder  dem  Lande  zu  entfernen,  so  könne 
der  Jude  dreist  schwören,  er  brauche  nur  bei  sich  dabei  zu 
denken:  Heute  nicht,  aber  morgen  u.  s.  w. 

Diese  Erlaubniss  zum  betrügt ichen  Meineide  wird  natürlich 
nur  dann  verstattet,  wenn  die  Sache  nicht  ganz  offenbar  ist; 
denn  wenn  die  Falschheit  des  Eides  sogleich  in  die  Augen  leuch- 
tete, dann  darf  man  es  nicht  wagen,  weil  dadurch  der  Name 
Gottes  vor  andern  Nationen  entheiligt  werden  würde.  Der 
König  Zedekiah  sei  nicht»  desshalb  bestraft  worden,  dass  er  den 
Eid,  zu  dem  er  gezwungen  worden  wäre,  gebrochen,  sondern 
weil  er  ihn  öffentlich  und  nicht  auf  listige  Weise  gebrochen 
habe.  —  Dies  sind  die  guten  Lehren  des  Buches  Jore  deah! 

Man  hat  gewöhnlich,  jedoch  mit  Unrecht,  die  Meineide  der 
Juden  aus  der  berühmten  Formel  Kol  nidre  C^T?  Ä),  d«  i. 
alle  Gelübde  — ,  hergeleitet,  welche  am  Abend  des  Ver- 
söhnungstages in  den  Synagogen  gesprochen  wird.  Wenn  nämlich 
die  jüdischen  Gemeinden  an  diesem  Abende  zum  Gebete  ver- 
sammelt sind',  begeben  sich  zwei  Gelehrte  zum  Vossanger  und 
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sprechen  mit  lauter  Stimme :  „Mit  Wissen  Gottes  und  mit  Wissen 
der  Gemeinde  in  der  oberen  hohen  himmlisches- Schule  und  in 
der  untern  hohen  Schule  auf  Erden  erlauben  wir,  dass  das 
Gebet  in  Gesellschaft  der  Übertreter  und  Sünder  könne  verrichtet 
werden."  Darauf  macht  der  Vorsänger  die  Entbindung  von  «llen 
Gelübden  mit  folgenden  Worten  bekannt:  „Alle  Gelübde,  Bin- 
dangen,  Verbannungen,  Ausnahmen,  Enthaltungen,  Verschwö- 
rungen und  wie  dergleichen  Dinge  sonst  Namen  haben  mögen, 
welche  wir  von  diesem  bis  auf  den  künftigen  Vevstihnungstag 
angeloben,  schwören,  zusagen  und  mit  welchen  wir  uns  binden 
werden ,  bereuen  wir  hiermit  im  Voraus.  Daher  -  sollen  sie 
hiermit  für  aufgehoben,  erlassen,  .aufgelöst,  vernichtet  und  un- 
gültig erklart  sein.  Unsere  Gelübde  sollen  keine  Gelübde  und 
unsere  Schwüre  keine  Schwüre  sein." 

Allerdings  könnte  es  auf  den  ersten  Anblick  scheinen,  als 
wenn  .durch  diese  Entbindungsformel  alle  Wahrheit  der  Juden- 
eide vernichtet  würde ;  allein  es  ist  in  derselben  nicht  von  ge- 
richtlichen Eiden  die  Rede,  sondern  nur  von  freiwillig  beschwo- 
renen Gelübden  im  gewöhnlichen  Leben.  Es  beruht  daher  auf 
einem  Missverstande,  wenn  christliche  Obrigkeiten  und  Gesetz- 
geber allerhand  den  Juden  oft  lächerliche  und  auch  ärgerliche 
Geremonien  für  eine  Eidesleistung  ersonnen  und  dadurch  gerade 
das  Gegentheil  bewirkten,  was  sie  beabsichtigten,  nämlich  dass 
die  Juden  oft  falsch  schworen  und  zwar  aus  Erbitterung,  und 
weil  alle  die  Ceremonien  Tür  sie  demungeachtet  von  keiner 
bindenden  Kraft  waren.  So  erzählt  Schudt,  dass  man  an 
einigen  Orten  bei'm  Schwüre  die  Juden  gezwungen  habe,  nur 
mit  einem  Unterkleide  öder  einem  härenen  Tuche  bekleidet  zu 
erscheinen;  dass  sie  nach  dem  sächsischen  Rechte  baarfuss  auf 
den  Zitzen  der  ausgebreiteten  Haut  einer  Sau  stehen  mussten, 
die  vor  vierzehn  Tagen  Junge  geworfen  hatte ;  dass  man  sie  ander- 
wärts bis  an  den  Hals  iu's  Wasser  zu  treten  oder  ihr  beschnittenes 
Glied  anzuspeien  zwang  und  dergleichen  ärgerliche  Gebräuche 
mehr,  die  wir  als  Albernheiten  nicht  alle  anführen  wollen.  Auch 
alte,  auf  solche  Solennitäten  sich  gründende  Eidesformeln  über- 
gehen wir  desshalb  mit  Stillschweigen. 

Bodenschatz  stellt  folgende,  als  zu  einem  Eide  der  Juden 
nothwendige  Stücke  auf:  1)  Die  Gesetzroilen  müssen  von  den 
Rabbinen  oder  anderen  Juden  herbeigebracht  werden.  2)  Der 
Jude  muss  jeine  Tephillim  auf  dem  Kopfe  und  den  Talus  und 
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die  Ziziss  haben,  wozu  er  ausserdem  bisweilen  noch  sein  Ster- 
bekleid anlegen  muss.  3)  Es  müssen  wo  möglieb  zehn  erwach- 
sene Mannspersonen,  in  jedem  Falle  aber  drei  Zeugen  beim 
Eide  zugegen  sein.  4)  Vor  dem  Schwüre  müssen  sieh  die 
Schwörenden  sowohl  als  die  Zeugen  unter  der  gewöhnlichen  Ce- 
remonie  des  Segensprechens  die  Hinde  waschen.  5)  Auch 
die  Anlegung  der  Tqphillim  u.  s.  w.  muss  unter  dem  Sprechen 
des  Seegene  geschehen.  6)  Die  Gesetzrolle  muss  der  Schwö- 
rende, nachdem  er  sie  geküsst  hat,  in  den  rechten  Arm  nehmen, 
die  Hake  Hand  darauf  legen  und  sein  Angesicht  nach  Morgen 
wenden,  als  nach  der  Gegend  vop  Jemsatem.  7)  Der  Richter 
muss  ihm  sodann,  nach  Maimonides  Bestimmung,  folgende  Be- 
schwörung vorsagen;  1)  er  muss  ihn  beschwören  beim  Gotte 
Israels,  wahrhaftig  zu  erklären,  ob  die  Tephillim,  der  Taliis 
und  die  Ziziss  koscher  sind,  und  ob  er  dieselben  genau  nach 
der  Vorschrift  des  Gesetzes  angelegt  habe;  2)  ob  das  gegen- 
wärtige Gesetzbuch  das  rechte  sei,  welches  in  der  Synagoge 
gebraucht  werde;  3)  ob  er  das  gegenwärtige  Gericht  für  seine 
rechtmässige  Obrigkeit  halte,  welche  die  Macht  habe,  ihm  einen 
Eid  abzufordern;  4)  ob  er  den  jetzt  zu  schwörenden  Eid  für 
einen  rechtmässigen,  ungezwungenen,  freiwilligen  halten  wolle; 
5)  ob  er  denselben  eben  sowohl  gegen  einen  Christen,  als 
gegen  einen  seiner  Religionsyerwandten  halten  wolle.  6)  Endlich 
muss  der  Bichter,  die  gegenwärtigen  Zeugen  beschwörend, 
fragen,  ob  sie  gegen  den  Schwörenden,  wenn  er  einen  falschen 
Eid  ablegen  sollte,  allesammt  zeugen,  und  ihn  als  einen  Mein- 
eidigen unter  allen  Flüchen  aus  ihrer  Synagoge  verbannen 
wollen.    Die  Zeugen  müssen  mit  Amen,  ja  antworten. 

Sodann  wird  die  Warnung  gegen  den  Meineid,  welr.he  im 
Maimonides  enthalten  ist,  dem  Schwörenden  ertheilt.  Ist  dies 
geschehen,  so  wird  er  nach  seinem  Namen  gefragt,  und  ihm 
sodann  der  Eid  selbst  vorgelegt,  wobei  der  Schwörende  sowohl 
als  die  Zeugen  sprechen  müssen:  „Amen,  Amen!  Höre,  Is- 
rael, der  Herr,  unser  Gott,  ist  ein  einiger  Gott.  Gelobet  sei 
der  Name  der  Ehre  und  sein  Königreich  in  alle  Ewigkeit!" 

Es  mögen  nun  hier  drei  Eidformeln  folgen,  welche  Boden- 
schatz mittheilt.  Die  erste  lautet:  „Im  Namen  des  einigen, 
Gottes,  der  da  heilig  ist,  der  sei  gelobt  in  seiner  herrlichen 
Gegenwart!  Ich  N.  N.  genannt,  oder  was  ich  sonst  ftkr  einen 
Zunamen  haben  mag,  ein  Sohn  N.'s,  schwöre  zu  Gott  demAllr 
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mächtigen,  dem  Gotte  Abrahams,  Isaaca  und  Jacobs,  dem  Gotte, 
TOlcher  genannt  wird  Adonai,  Elohim  Zeboos,  Ehejeh 
tscherehejeh,  bei  dem  grossen  göttlichen  Namen,  dem 
ach  einsehe!  havaijah,  dem  wcsentMchen  Namen  Gottes, 
der  Himmel  und  Erde  und  Alles  was  darinnen  ist,  gemacht  hat, 
und  bezeuge  bei  allen  Engeln  durch  Brtaubniss  des  Gerichts 
vdb  oben  und  durch  Erlaubniss  des  Gerichts  von  unten,  dass  — 
(hier  wird  die  Sache  angegeben,  wegen  welcher  geschworen 
Wird)  —  „Ich  nehme  es  auf  mich  in  des  Gesetzes  Bann  und 
in  den  Bann  Josuas  und  in  den  Bann  mit  der  Gegenwart  Gottes; 
ich  rufe  zum  Zeugen  den  allmächtigen  Gott  und  will  drei  Banne 
auf  mich  nehmen,  dass  ich  wahrhaftig  schwüre  ohne  Falschheit, 
ohnen  einen  bösen  Gedanken,  den  ich  denken  könnte,  nach 
meiner  Lehre,  dass  ich  mich  könnte  lossprechen  lassen  von 
diesem  Eide.  Ihr  Gerichte  von  unten  mit  der  Gegenwart  Gottes, 
ihr  sollt  meine  Zeugen  sein,  dass*  ich  auf  mich  nehme  das 
Gericht  vom  Himmel;  wo  ich  falsch  schwöre  oder  falsche  Ge- 
danken in  meinem  Herzen  hege  nach  meiner  Lehre,  so  will 
ich  vor  Gott  keine  Vergebung  haben  und  keine  Vergebung  noch 
Aussöhnung  am  Tage  der  Versöhnung,  weder  in  dieser  noch 
in  jener  Welt;  und  Soll  mir  keine  Teschubah  GtHtift,  Um- 
kehr =»  Busse,  Belehrung,)  helfen,  sondern  Gott  soll  auf  mich 
schicken  alle  Flüche  von  Bileam  und  wünsche  mir  an,  dass 
Gott,  der  Leben  und  Tod,  Seegen  und  Fluch,  Gutes  und  Böses 
in  seinen  Händen  hat,  alle  49  Flüche  im  3.  B.  Mose  und  alle 
98  Flüche,  so  im  5.  B.  Mose  stehen.  Es  mögen  auf  mich 
kommen  alle  zehn  Makkos  (ritatt,  Plagen)  von  Egypten!  ich 
möge  gleich  auf  der  Stelle  versinken,  wie  Korah,  Dathan  und 
Abiram  in  die  Erde  versunken  sind !  es  komme  über  mich  der 
Zoraas  (HPIS,  Aussatz)  wie  auf  Mirjam,  wie  auf  Naöman,  dass 
er.  mein  Lebtage  nicht  an  mir  gehcilet  werde,  wenn  ich  falsch 
schwöre!  Es  sollen  alle  böse  Geeister  und  Teufel  in  mich  kom- 
men, wenn  ich  vor  dem  Herrn  ein  verlognes  Wort  rede  oder 
geredet  habe !  es  sollen  mein  Haus  und  Güter,  Weib  und  Kinder 
gestraft  werden  mit  Schwefel  und  Pech,  wie  Sodom  und  Go* 
morrah  gestraft  worden  sind!  Mein  zu  hoffender  Theil  in  der 
künftigen  Welt  soll  verloren  sein!  Ich  soll  ewig  in  der  Hölle 
sein  und  brennen  und  nicht  bei  der  Auferstehung  der  Todten 
auferstehen!  Ich  soll  in  allen  cherem's  (ta^tj,  Fluch,  Ver- 
nichtungsfluch) der  Welt  sein,  und  wenn  nicht  Alles,  was  ich 
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geredet  hake,  Emeas  (T«M|,  Wahrheit)  ist,  so  aoll  alles  das 
Böse  Ober  mich  kommen,  wie  ich  gesagt  habe.  Dieses  Alles 
beiheuere  ich  mit  dem  Namen  Gottes  ohne  Widerrufung  meiner 
Aussage.  Als  mir  der  Herr,  der  Gott  Israels,  helfe,  der  Himmel 
und  Erde  und  Alles,  was  darinnen  ist,  geschaffen  hat!" 

Zweite  Eidformel  für  einen  Handetsjudea:  »Im  Namen  des 
einiges,  heiligen  und  hochgelobten  Gottes,  vor  welchem  ich  hier 
stehe,  schwöre  ich  N.  N.,  oder  was  ich  sonst  für  einen  Namen 
oder  Zunamen  haben  und  gebrauchen  mag,  ein  Sohn  N.'s,  eine 
Schebuah  gemurah  (mittä  TO*QV,  einen  .leiblichen  oder 
vollkommenen  Eid)  zu  dem  Adonai,  dem  wahren,  einigen  Gotte, 
der  Himmel  und  Erde  und  auch  mich  erschaffen  hat,  und  auf 
das,  was  in  dieser  Gesetfrolle  geschrieben  ist,  und  zwar  nicht  nach 
meinem  Sinne  und  Gutdünken,  auch  nicht  nach  meiner  eigenen 
oder  eines  andern  Juden  Auslegung,  sondern  einzig  und  allein 
nach  dem  Sinne  und  der  Auslegung  Derer,  welche  mich  schwören 

lassen,  dass ;  so  wahr  mir  der  Herr  Gott,  der  Gott 

Israels,  helfe!  Auch  schwöre  ich  bei  dem  Adonai  Elohe, 
dass  ich  von  dem  jetzt  geleisteten  Eide  mich  durch  Niemanden, 
er  sei,  wer  er  wolle,  lossprechen  lassen,  auch  nicht  Theil  daran 
nehmen  und  dazu  helfen  wolle,  d$ss  Andere  von  eben  solchem 
Eide  losgesprochen  werden.  Als  mir  helfe  Adonai  Elohe 
Jisraöl,  Amen!  Wofern  ich  aber  diesen  jetzt  gethanen  Eid 
nicht  halten  sollte,  so  rufe  ich  dich  an,  Adonai  Elohe  Jis- 
raöl,  in  dessen  Gegenwart  ich  geschworen  habe,  dass  du  keine 
Busse  von  mir  annehmest  für  solche  grosse  Übertretung,  mir 
auch  keine  Vergebung  noch  Aussöhnung  am  Versöhnungatage 
oder  zu  anderer  Zeit,  weder  durch  das  Gebet  Kol  nidre  — 
(als  welches  ohnedies  auf  den  Eid,  welchen  ich  nicht  von  und 
für  mich  selbst  oder  aus  eigenem  Triebe,  sondern  auf  Begebren 
und  geschehene  Auflegung  Anderer,  sie  mögen  sein  Nozerim 
(trnxb,  Nazartter,  Christen)  oder  Je  hu  dim,  Lebess  din  han- 
nozerim  au  lebess  din  haijehndim  (D^TOta  "p^  FYftb 
tnn^rrn  pn  rrab  ta,  d.  i.  an  der  Christen  oder  Juden  Ge- 
ricbtsstttte,  schwöre,  keineswegs  gerichtet  ist)  —  noch  quf  an- 
dere Weise  widerfahren  lassest;  dass  du  mich  nicht  theilhaftig 
werden  lassest  alles  des  Guten,  weiches  du  denen,  die  deine 
Gesetze  und  Gebote  halten,  verheissen  hast,  sondern  dagegen 
über  mich  kommen  lassest  alle  Plagen  und  Flüche,  welche  du 
auf  alle  Gottlose  vormals  gelegt  hast  und  hast  kommen  lassen, 


«24 


auch  noch  jetzt  legest  und  kommen  lassest!  Ich  müsse  aasge- 
rottet sein  aus  meinem  Volke  und  keinen  Theil  an  dem  Messias 
und  an  dem  künftigen  Leben  haben !  Meine  Seele  und  meine  Leib 
mügse  von  allen  bösen  Geistern  und  Teufeln  immerdar  und  auf  ewig 
geplagt  und  gemartert  werden!  Omen  Veomen!   Cpttf]  1*Ä).a 

Dritte  Eid  forpael.  nach  Bodenschatz:  „Ich  schwöre  bei 
dem  Adonai  Elohe  Jisrael,  ich  schwöre  bei  dem  grossen 
schem  hammephorosch  (flhbtan  Dt?,  der  ausgezeichnete, 
erhabene  Name*)  ich  schwöre  bei  dem  Namen  Jod  he  waw  he* 
—  (dies  sind  die  Buchstaben,  aus  welchen  der  unaussprechbare 
Name  Jehovah  besteht)  —  dass  ich  aufrichtig  bekennen  und 
sagen  und  nichts  von  dem  verhehlen  will,  was  man  mich  fingen 
wird.  Und  wenn  ich  etwas  von  dem,  was  man  mir  vorhalten 
wird,  es  sei  gross  oder  klein,  falsch  anzeigen,  läugnen,  betrOglich 
handeln,  auslassen  oder  übergehen,  oder  anders  reden  werde, 
als  ich  befragt  worden ;  so  sollen  auf  mich  kommen  alle  Plagen 
und  Flüche,  welche  im  Gesetze  Mosis,  sonderlich  im  dritten  und 
fünften  Buche  angezeigt  sind,  die  da  kommen  sollen  über  alle 
Gottlose,  Übertreter  des  Gesetzes,  Meineidige  und  böse  Menschen! 
Ich  soll  nimmermehr  in  das  heilige  Land,  unsern  Vätern  ver- 
heissen,  kommen,  in  das  Land,  darinnen  Milch  und  Honig  fliesst! 
Ich  soll  nimmermehr  theilhaftig  werden  des  Klangs  und  Schalls 
des  Widderhorns,  welches  das  Hörn  des  Messias  heisst!  Ich 
soll  nicht  essen  im  Paradiese  mit  Freuden  von  dem  grossen 
Schor  OW,  Oohse),  auch  nicht  von  dem  grossen  Fiscb  Levi- 
athati !  ich  soll  nicht  trinken  von  dem  Wein  aus  dem  Paradiese, 
noch  von  dem  Mosok  kidbasch  (th^S  PTO,  Süssigkeit  wie 
Honig),  noch  von  dem  Ghaläb  (2^1,  Milch),  der  köstlichen 
Milch  und  von  dem  Schemen  tof!  Glitt  "JÜTD,  herrliches  Öl;) 
ich  soll  denjenigen  Tag  nicht  sehen,  an  welchem  der  Messias 
kommen  wird,  wenn  ich  nicht  fest  und  gewissenhaft  halte  u.  s.  w.a 

Das  hannoversche  Gesetz  vom  Jahre  1845  über  die 
Eidesleistung  der  Juden  bestimmte  zunächst,  dass,  Fälle  der 
dringenden  Noth  ausgenommen,  die  Abnahme  eines  Judeneides 
nicht  Statt  finden  solle:  1)  an  Sabbathen;  2)  während  der  Busszett 
vom  ersten  jüdischen  Neujahrstage  an  bis  zum  Versöhnungtage 
einschliesslich;  3)  am  ersten,  zweiten,  siebenten,  achten  und 
neunten  Laubbttttentage;  4)  am  ersten,  zweiten,  siebenten  und 
achten  Ostertage;  5)  an  den  beiden  Pfingsttagen;  6)  am  Tage 
der  Tempelzerstörung. 
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„Die  Ableistung  des  Eides  in  der  Synagoge  (heisst  es  in 
dem  Gesetze  weiter)  soll  nicht  ferner  Statt  finden.  —  Die  Eides- 
leistung erfordert  die  Gegenwart  eines  im  Königreiche  angestellten 
Rahbtnen  oder  öffentlich  zugelassenen  jüdischen  Religionslehrers 
und  zweier  von  demselben  vorzuschlagenden  jüdischen  Zeugen 
männlichen  Geschlechts,  welche  das  achtzehnte  Jahr  zurückge- 
legt haben.  —  Es  dürfen  keine  unberufene  Zeugen  zugegen  sein." 

„Behuf  der  vorzunehmenden  Eidesleistung  hat  der  Jude 
die  Gesetzriemen,  Tephillim,  anzulegen  und  den  Gebetsmantel, 
den  grossen  Talliss,  umzuhängen,  mit  dem  er  sich  bei  der 
Aussprechung  der  Eidformet  das  Haupt  verhüllt.  —  Er  und  die 
übrigen  anwesenden  Juden  sollen  während  dieser  Handlung  ihr 
Haupt  bedeckt  haben,  —  Bei  Jüdinnen  fällt  die  Anlegung  des 
Gebe[smantels  und  der  Gesetzriemen  weg." 

„Der  Eid  wird  auf  ein  in  der  Synagoge  gebräuchliches. 
Exemplar  der  mosaischen  Schriften  abgelegt,  welches  der  Rab- 
bine  oder  Lehrer  mitzubringen  hat.  Während  des  Aussprechens 
der  Eidformel  legt  der  Schwörende  die  rechte  Hand  auf  die 
Stelle  2.  Mos.  20,  7." 

„In  dem  zur  Eidesleistung  angesetzten  Termine  ist  der 
Gegenstand  des  Eides  deutlich  zu  erklären  und  die  Eidesformel 
vorzulesen.  Hieran  hat  der  Religionslehrer  eine  passende  Be- 
lehrung und  Ermahnung  zu  knüpfen." 

„Ist  der  Eid  ein  solcher,  welcher  vom  Gegner  erlassen 
werden  kann,  so  ist  Letzterer  von  der  Behörde  und,  wenn  er 
ein  Jude  ist,  auch  von  dem  Religionslehrer  aufzufordern,  nicht 
auf  der  Eidesleistung  zu  bestehen,  falls  er  von  der  Wahrheit 
dessen,  was  beschworen  werden  soll,  schon  überzeugt  sei,  weil 
ein  unnöthiger'Eid  eine  Entweihung  des  Namens  Gottes  sei.  — 
Zu  diesem  Zwecke  muss  der  Gegner,  wenn  er  am  Gerichtsorte 
oder  in  der  Nähe  wohnt,  sofern  er  nicht  genügende  Entschul- 
digungsgründe hat,  persönlich  erscheinen.  Kann  der  Gegner 
hiernach  zum  persönlichen  Erscheinen  nicht  angehalten  werden, 
so  muss  ein  zur  Eingehung  eines  Vergleichs  ermächtigter  Ver- 
treter anwesend  sein." 

„Ist  die  Eidesleistung  nicht  zu  beseitigen,  so  sind  der  Re- 
ligionslehrer und  der  Schwörende  zu  befragen:  „Ich  verweise 
euch  auf  das  in  eurer  Torah  enthaltene  wahrhaftige  Wort  des 
grossen  Gottes,  welcher  kann  euer  Gewissen  rühren  und  strafen, 
und  frage  euch,  ob  ihr  dieses  gegenwärtige  Buch  für  ein  rechtes 
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und  gültiges  Chummesch  (flten,  fünf;  die  Zahl  der  Bücher 
Mosis)  und  heiliges  Buch  haltet,  darauf  ein  Jude  (eine  JüdionJ 
einen  rechten,  wahren  Eid  an  den,  der  solchen  von  ihm  (ihr) 
fordet,  er  sei  Christ  oder  Jude,  abzustatten  schuldig  und  ver- 
bunden ist?  u  —  Diese  Frage  hat  der  Rabbine  oder  Lehrer  und 
nach  ihm  der  Schwörende  mit  „Ja,  Amen"  zu  beantworten." 

.  „Darauf  hat  der  Beamte  den  Schwörenden  langsam  und 
ernst  so  anzureden:  „Ich  bezeuge  euch,  dass  wir  Christen  dienen 
und  anbeten  den  einen  allmachtigen  Gott  des  Himmels  und  der 
Erden,  der  alle  Dinge  und  auch  euch  erschaffen  hat,  der  da  ist 
der  Gott  der  Erzväter  Abraham,  Isaac  und  Jacob,  Und  dass 
wir  ausser  dem,  welcher  zu  den  Kindern  Israel  durch  Hosen 
gesagt  hat:  Höre,  Israel,  Gott,  unser  Gott,  ist  ein  einiger  Gott! 
keinen  andern  Gott  ehren  und  anbeten.  Wir~schwöreQ  auch 
bei  eben  demselben  Gotte,  zu  welchem  vor  Zeiten  der  Erzvater 
Abraham,  als  er  schwören  wollte,  seine  Hände  aufgehoben, 
1.  Mos.  14,  22.  Wir  fordern  auch  von  keinem  Menschen,  er 
sei  wer  er  sei,  anders  einen  Eid,  als  zu  diesem  Gott,  welcher 
in  seinem  Gesetze  befohlen :  Du  sollst  Gott,  deinen  Gott,  fürchten 
und  du  sollst  ihm  dienen  und  bei  seinem  Namen  sollst  du 
schwören,  5«  Mos.  6,  13.  Und  abermals:  Vor  Gott,  deinem 
Gott,  sollst  du  dich  fürchten;  du  sollst  ihm  dienen  und  bei 
seinem  Namen  sollst  du  schwören,  5.  Mos.  10,  20.  Das  sage 
ich  euch  darum  und  aus  der  Ursache,  weil  es  ein  Irrthum  und 
eine  Versündigung  sein  würde,  zu  glauben,  wir  Christen  seien 
Ungläubige  und  Götzendiener  und  ein  Eid  vor  christlicher  Obrig- 
keit sei  kein  rechter  und  verbindlicher  Eid.u 

„Also  wenn  zu  Josua's  Zeiten  die  Hauptleute  der  Kinder 
Israel  schuldig  gewesen,  den  Männern  von  GibeS,  wenn  solche 
gleich  fremden  Göttern  dienten,  zu  halten,  was  sie  selbigen  einem 
vorhin  ergangenen  göttlichen  Gebote  zuwider  geschworen  hatten; 
so  viel  mehr  sollet  und  müsset  ihr  einen  wahren  und  erlaubten 
Eid  zu  Ehren  des  allmächtigen  Gottes,  welchen  wir  anbeten,  vor 
uns  Christen  schwören  und  halten." 

„Darum  frage  ich  euch,  ob  ihr  das  glaubt,  dass  ein  Jude 
schmähet  den  allerhöchsten  Namen  Gottes,  indem  er  so  schwört 
einen  falschen  und  unwahrhaften  Eid,  und  dass  Gott  denselben 
gewisslich  heimsuchen  und  strafen  werde,  kraft  seiner  heiligen 
Gebote,  da  es  heisst  im  andern  Buche  Moses  Kap,  23.  7:  Du 
sollst  den  Namen  von  Gott,  deinem  Gott,  nicht  umsonst  schwören, 
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deoo  Gott  wird  nicht  lebendig- lassen,  der  seinen  Namen  falsch 
schwort;  und  bei'm  Zacharias  Kap.  8,  V.  17:  Ihr  sollet  keine 
falschen  Eide  lieb  haben;  dann  bei'm  Malach.  Kap.  3,  V.  5:  Ich 
will  sein  ein  Gezeuge,  der  da  4flet  (zu  bezahlen)  an  den,  der 
da  falsch  schwöret" 

„Ich  frage  euch  ferner,  ob  ihr  glaubt,  dass  der  Eid  Gott, 
nicht  den  Menschen,  geschworen  werde,  und  dass  Gott  die 
Wahrheit  lieb  habe  und  von  euch  fordere,  dass  ihr  die  Wahr- 
heit reden  sollet,  und  dass  er  dagegen  verderbe,  die  da  Lügen 
reden,  und  habe  einen  Gräuel  an  den  Falschen,  nach  dem  5.  Psalm 
V.  7»  Und  dass  also  diesen  Eid,  welchen  ihr  jetzt  schwören 
sollt,  kein  Mensch  auf 'der  Welt,  er  sei  wer  er  wolle,  auflösen, 
vernichten  und  euch  davon  befreien  könne ;  die  Meinung  dagegen, 
dass  alle  von  einem  Juden  geschworene  Eide,  selbst  die  vom 
Gerichte  auferlegten,  gleich  den  freiwilligen  Gelübden  am  Jörn 
kippur,  oder  grossem  Versöhnungstage,  durch  den  Gebrauch 
der  Formel  kol  nidre,  oder  auch  sonst  durch  einen  Rabbinen 
oder  drei  anderen  Juden  aufgelöst  und  erlassen  werden  könnten, 
gänzlich  falsch  und  verwerflich  sei." 

„Ich  frage  euch  weiter,  ob  ihr  glaubt,  dass  es  von  Nie- 
mandem als  von  Gott  komme,  dass  ihr  christlicher  Obrigkeit 
unterworfen  lebt  und  dass  ihr  derselben  unterthan  sein  sollt  und 
müsset,  gleich  wie  vormals  eure  Vater  den  Königen  zu  Babel 
auf  Gottes  Befehl  unterthan  sein  mussten,  und  dass  ihr  also 
schuldig  seid,  in  allen  Sachen,  welche  nicht  wider  die  heilige 
Torah  euch  auferlegt  werden,  —  als  welche  ja  auch  von  christ- 
licher Obrigkeit  als  das  Wort  des  wahrhaftigen  Gottes  hochge- 
halten wird,  —  vollkommen  Gehorsam  zu  leisten  und  dasselbe, 
was  die  Obrigkeit  Solchergestalt  von  euch  verlangt,'  zu  vollbringen, 
dass  aber  der  Vorwand,  es  sei  der  Eid  ein  erzwungener  Eid,  von  der 
durch  ihn  übernommenen  heiligen  Verpflichtung  nicht  lösen  könne.44 

„Endlich  frage  ich  euch,  ob  ihr  demnach  Gott,  als  dem 
Gotte  der  Wahrheit,  die  Ehre  geben  und  in  dem  jetzt  von  euch 
abzuschwörenden  Eide  nichts  als  die  reine,  lautere  Wahrheit, 
ohne  alle  Falschheit  und  Gefährde,  mit  gutem  Vorbedachte 
und  nach  eurem  besten  Wissen  und  Gewissen  aussagen,  und 
keine  andere  Meinung  und  Auslegung  in  Gedanken  haben  wollet, 
als  welche  in  den  Worten  von  euch  ausgesprochen  und,  wie 
euch  vorhin  eröffnet  worden,  von  der  Obrigkeit  mit  diesen 
Worten  verbunden  wird.tt 
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„Der  Schwörende  hat  die  vorgelegten  Fragen  mit  den 
Worten:  „Ja,  Amen,"  zo  beantworten.44 

„Findet  die  Verwarnung  in  einem  promissorischen  Eide 
Statt,  89  werden  statt  des  lebten  Absatzes  der  Warnung  die 
folgenden  Worte  gesprochen :  „Endlich  befrage  ich  euch,  ob  ihr 
demnach  Gott  als  dem  Gotte  der  Wahrheit  die  Ehre  geben, 
den  von  euch  geforderten  Eid  ohne  Falschheit  und  Gefährde, 
nach  allem  Vorbedachte  und  mit  gutem  Gewissen  ableisten,  auch 
keine  andere  Meinung  und  Auslegung  in  Gedanken  haben  wollt, 
als  welche  in  dem  Eide  wirklich  enthalten  und,  wie  euch  vorher 
eröffnet  worden,  von  der  Obrigkeit  damit  verbunden  wird." 

„Nach  geschehener  Verwarnung  wird  Derjenige,  welcher 
einen  freiwilligen  oder  nothweridigen  Eid  im  Civilprooesse,  einen 
Manifestationseid  oder  einen  Reinigungseid  im  Untersuchungs- 
verfahren ableisten  soll,  von  "dem  Beamten  nochmals  feierlich 
befragt,  ob  er  dabei  verharre,  den  Eid,  so  wie  er  normirt  und 
ihm  bekannt  gemacht  worden  sei,  abschwören  zu  wollen." 

„In  jedem  Falle  hat  4er  anwesende  Rabbine  oder  Lehrer 
den  Schwörenden,  ehe  die  Eidesformel  selbst  gesprochen  wird, 
die  Stelle  der  Schrift  2.  Mos.  20,  7,  auf  die  derselbe  seine 
rechte  Hand  zu  legen  hat,  laut  vorzulesen  und,  (alb  es  nöthig 
sein  sollte,  zu  verdeutschen  .tt 

„Die  Eidesformel  für  den  assertorischen  Eid  ist  folgende: 

„Ich  schwöre  einen  leiblichen  Eid  zu  Gott  dem  Allmächtigen, 
der  Himmel  und  Erde  und  auch  mich  erschaffen  hat,  dass  — 
(hier  werden  die  zu  schwörenden  Worte  eingerückt)  —  und 
verstehe  und  meine  damit  nichts  Anderes,  als  wie  es  mir  jetzt 
ist  ausgelegt  und  erklärt  worden,  darüber  ich  dich  anrufe  Ad onai 
Elohim,  dich  einigen  ewigen  Gott,  der  du  bist  ein  Gott  über 
alle  Götter  und  Herr  über  alle  Herren,  ein  Gott  meiner  Väter 
Abraham,  Isaac  und  Jacob,  so  wahr  ich  dich  als  meinen  Gott 
anbete  und  zu  deiner  heiligen  Torah  mich  bekenne,  dass  du 
durch  deinen  grossen,  herrlichen  Namen  selbst  bezeugest  und 
bekräftigest  diesen  meinen  Eid,  und  also  helfe  mir  der  wahre 
Gott!  Wenn  ich  aber  in  dieser  Sache  nicht  recht  oder  wahr  rede, 
sondern  einige  Unwahrheit  darin  gebrauche  und  also  falsch 
schwöre,  so  müsse  ich  aller  deiner  Gnade  auf  ewig  beraubt  sein ! 
es  müssen  mich  treffen  alle  die  schrecklichen  Strafen  und  Flüche, 
welche  du  denen,  so  freventlich  gegen  dich  sündigen,  auferlegt 
hast!  meine  Seele  und  mein  Leib  müsse  keinen  Tbeil  haben 
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an  allen  deinen  Versprechungen,  die  du  deinem  Volke  gethan 
hast!  ich  müsse  nicht  Theil  haben  an  dem  Maschiach  und  der 
zukünftigen  Welt!  ich  müsse  von  dir  wahrem  Gotte  keine  Hülfe 
haben  in  meinen  Siechen  und  Nöthen,und  du  müssest  dich  meiner 
nicht  erbarmen  in  meiner  letzten  Todesnoth.  Amen." 

„Das  „Amen"  am  Schlüsse  dieser  und  der  folgenden 
Eidesformel  wird  von  allen  anwesenden  Juden  und  Christen 
nachgesprochen*" 

„Die  Eidesformel  für  einen  Zeugen  oder  Sachkundigen  weicht 
von  der  vorigen  nur  im  Eingange  ab,  welcher  lautet:" 

„Ich  schwöre  einen  leiblichen  Eid  zu  Gott  dem  Allmäch- 
tigen, der  Himmel  und  Erde  und  auch  mich  erschaffen  hat,  dass 
ich  (bei  Zeugen)  auf  Alles  dasjenige,  worüber  ich  jetzo  werde 
befragt  werden,  die  rechte  reine  Wahrheit  —  (bei  Sachkundigen : 

das  Gutachten,  welches  —  —  die  Abschätzung,  welche 

von  mir  jetzt  verlangt  wird ,  nach  genauer  Untersuchung  und 
Prüfung,  meiner  besten  Einsicht  gemäss  — )  —  ohne  Falsch  und 
Fehl,  ohne  Arglist  und  Gefährde,  Keinem  zu  Liebe  oder  Leide 
aussagen  —  (abgeben)  —  auch  mich  davon  weder  durch  Gabe, 
Gunst,  Freundschaft,  Feindschaft,  Furcht  noch  Anderes,  was 
Menschensinne  erdenken  möchten,  will  abwendig  machen  lassen; 
darüber  ich  dich  anrufe,  Adonai  Elobim  (u.  s.  w*  wie  oben)." 

„Soll  sich  der  Eid  auf  ein  zuvor  abgelegtes  Zeugnis*  oder 
auf  ein  zuvor  erstattetes  Gutachten  beziehen,  so  sind  die  auf 
eine  bevorstehende  Aussage  oder  Begutachtung  zielenden  Worte 
in  entsprechender  Weise  zu  verändern." 

„Die  Formel  für  einen  promissorischen  Eid  ist  folgende: 

„Ich  schwöre  einen  Eid  zu  Gott  dem  Allmächtigen,  der 
Himmet  und  Erde  und  auch  mich  erschaffen  hat  —  (und  ver- 
spreche, oder  wie  sich  sonst  die  zu  beschwörenden  Worte  hier 
am  passendsten  anschliessen)  —  darüber  ich- dich  anrufe,  Adonai 
Elohim,  dich  einigen,  ewigen  Gott,  der  du  bist  ein  Gott  über 
alle  Götter  und  Herr  über  alle  Herren,  ein  Gott  meiner  Väter 
Abraham,  Isaac  und  Jacob,  so  wahr  ich  dich  als  meinen  Gott 
anbete  und  zu  deiner  heiligen  Torah  mich  bekenne,  dass  du 
durch  deinen  grossen,  herrlichen  Namen  selbst  bezeugest  und 
bekräftigest  diesen  meinen  Eid  und  helfest  mir  denselben  halten 
und  bewahren  treulich  und  ohne  Fehl.  So  Ich  ihn  aber  würde 
gering  achten  oder  brechen  in  irgend  einem  Stücke,  so  müsse 
ich  aller  deiner  Gnade  auf  ewig  beraubt  sein;  es  müssen  mich 
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treffen  alle  die  schrecklichen  Strafen  und  Flüche  (u.  8.  w.  wie 
vorher)." 

„In  den  Fallen,  wo  bei  Eidesleistungen  des  Christen  die 
Verwarung  vor  dem  Meineide  wegfallt,  soll  auch  die  oben 
vorgeschriebene  Verwarung  bei  dem  Juden  nicht  Statt  finden." 
—  So  weit  das  Altere  Gesetz! 

Durch  das  von  der  h  a  n  n  o  v.  Ständeversammlung  1850  be- 
rathene  Gesetz  wird  das  Ganze  der  jüdisch.  Eidesleistung  noch 
viel  mehr  vereinfacht.  In  diesem  Gesetze  wird  verfügt,  dass 
der  Schwörende  das  Haupt  bedeckt  haben  und  die  rechte  Hand 
auf  ein  ihm  vorzulegendes  hebr.  Ex*  der  fünf  Bücher  Hosis  und 
zwar  auf  die  Stelle  2.  Hos.  20,  7  legen  solle.  Wenn  ein  Rabbi 
oder  jüdisch.  Religionslehrer  zugegen  ist,  so  hat  derselbe  bei 
der  Vorlegung  des  Buchs  die  Stelle  vorzulesen  und  zi?  verdeut- 
schen. Die  Eidesformel  lautet:  „Ich  schwöre  bei  dem  Namen 
des  Herrn,  des  Allwissenden  und  Allgerechten,   des  heiligen 

Gottes  Israels,   dass .    So  wahr  mir  helfe  Gott  der 

Herr!  —  Eben  so  einfach  lautet  die  neueste  Eidesfonnel  der 
Juden  in  Preussen. 

Zum  Schlüsse  der  ganzen  Materie  noch  die  Bemerkung,  dass 
nach  dem  Gutachten  der  competentesten  Sachkundigen  eine  christ- 
liche Obrigkeit  bei  den  Eiden  der  Juden  nicht  so  leicht  einen 
Betrog  zu  befürchten  hat,  wie  man  sonst  wohl  glaubte,  es  sei 
denn  in  solchen  Eiden,  welche  die  Juden  für  erzwungene,  wider- 
rechtliche (wenigstens  ihrem  Gesetze  nach)  ansehen  zu  müssen 
glauben.  Im  Buche  Mcnorat  hammaor  wird  in  dieser  Be- 
ziehung ausdrücklich  gelehrt:  „Wiewohl  die  Beschaffenheit  der 
Eidschwüre  schwer  ist,  so  giebt  es  doch  einige  Falle,  wo  sie 
aus  Irrthum  oder  aus  Zwang  geschehen  sind  und  wo  der  Schwö- 
rende, wenn  er  sich  nur  dabei  vorsieht,  dass  sein  Herz  und 
Mund  nicht  übereinstimmen,  nicht  sündigt,  wenn  er  dawider 
handelt,  weil  er  nämlich  anders  gedacht  als  geredet  hat.  Nur 
darf  er  mit  einem  solchen  Eide  keinem  Menschen,  er  mag  Jude 
oder  Christ  sein,  einen  Schaden  zufügen,  z.  B.  eine  Schuld  ab- 
leugnen wollen  u.  8.  w.,  als  welches,  wenn  es  gegen  einen 
arfdern  Religionsverwandten  geschieht,  eine  desto  schwerere  Sünde 
ist,  ja  mehr  der  Name  Gottes  dadurch  entheiligt  oder  verachtet 
wird  u.  s.  w.a 

Die  Entbindungsformel  „Kol  nidre"  handelt  nur  von  Ge- 
lübden, Verbannungen  und  Verschwörungen,  wodurch  sich  Einer 
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für  seine  Person  verbindet,  etwas  zu  thon  oder  nicht  zu  thun, 
welche  Gelübde  4.  Mos.  20,  3  mit  unter  die  Eidschwüre  ge- 
rechnet werden.  Nur  von  solchen  freiwilligen  Gelübden,  wenn 
sie  ohne  Vorbedacht  gethan  worden  sind,  löst  die  erwähnte  Formel. 


Anhang. 


Von  dem  gegenwärtigen  Znstande  der  Juden  in  den 
verschiedenen  Lindern  der  Srde.* 

ZuvOrderst  müssen  wir  erwähnen,  dass  ausser  den  im  neuen 
Testamente  so  oft  genannten  Pharisäern,  Sadducäern  und 
Essäern,  (von  welchen  schon  in  der  Einleitung  gehandelt 
worden  ist)  sich  unter  den  Juden  noch  andere  Secten  gebildet 
haben,  die  zum  Thefl  noch  vorhanden  sind  und  mehr  oder 
weniger  Anhänger  zählen.  Solche  Secten  sind  die  Ghasidäer 
(QVTipn),  Fanatiker,  welche  ihren  Religionseifer  durch  viele 
Fasttage  und  lange  Gebete  zeigen.  2)  Die  Keraiten  (EPinjp), 
welche  mit  den  Sadducäern  Vieles  gemein  haben,  indem  sie  z.  B. 
nicht  an  das  mündliche  oder  Überlieferungsgesetz  glauben  und 
nur  an  dem  schriftlichen  mit  vernünftiger  Modification  festhalten. 
3)  Hellenisten,  griechische  Juden,  von  dem  Hohenpriester 
Onias  gestiftet,  der  vor  seinem  Bruder  nach  Aegypten  entfloh 
und  dort  einen  Tempel  baute.  Sie  verwarfen  die  Tradition 
ebenfalls,  mischten  Vieles  von  der  pythagoräischen  und  platoni- 
schen Philosophie  dem  mosaischen  Gesetze  bei  und  hielten  ihren 
Gottesdienst  in  griechischer  Sprache.  4)  Die  Kuthäer  (O^trö), 
oder,  nach  ihrem  Wohnorte  Samaria,  Samaritaner  genannt, 
wurden  von  Salamanasser  dahin  verpflanzt,  ursprünglich  Heiden, 
nahmen  sie   nach  und  nach  Vieles  von  der  jüdischen  Religion 


*  Wir  benutzen  hierzu  das  oben  schon  angerührte  Werk:  Die  Juden 
unserer  Zeit  u.s.w.  Von  Bonav. Mayer.  1842.  (Der  Verf.  hat  selbst 
die  meisten  Gegenden  bereist  and  spricht  also  als  Augenzeuge.) 
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an,  ohne  jedoch  alles  Heidnische  ganz  abzulegen«  Der  von  Ne- 
hemia  vertriebene  Priester  Manasse  baute  ihnen  auf  dem  Berge 
Garizim  einen  Tempel. 

Kleinere  Sekten  sind  die  Sohariten  oder  Sabbathianer 
(Sch&bsen)  gestiftet  von  Sabbathai  Zewi  aus  Smyrna,  der  sich 
für  den  Messias  ausgab ;  die  Rechabiten,  ein  Beduinenstamm, 
weiche  ihren  Ursprung  von  Jethro,  dem  Schwiegervater  Mosis, 
herleiten;  die  Bemorobaptisten,  so  genannt  von  ihrer  Ge- 
wohnheit des  täglichen  Badens;  die  Monisten,  welche  von 
Abraham  abzustammen  vorgeben  und  nicht  die  ganze  h.  Schrift 
annehmen;  dieNazaräer  oder  Nasiraer,  welche  ihren  Namen 
von  ihren  strengen  Gelübden  haben;  die  Herodianer,  vom 
König  Herodes  gestiftet ;  die  G  a  u  1  o  n  i  t  e  n,  eine  politische  Sekte, 
deren  Grundsatz  war,  keinen  andern  Oberherrn  als  Gott  anzu- 
erkennen. Ihr  Stifter  war  Judas  aus  Gaulonitis«  Sie  trugen  viel 
zur  Empörung  gegen  die  Römer  und  folglich  zum  Untergange 
des  jüdischen  Reichs  bei;  dieGorthonienser,  nach  ihrem 
Wohnsitze  so  genannt,  eine  Art  Essaer;  Cölicolen  oder  Him- 
melsdiener-Anbeter. ' 

Die  jüdischen  Schriftsteller  unterscheiden  selbst  mehrere 
Species  unter  den  Pharisäern  1)  die,  welche  wegen  zeitlicher 
Güter  demüthig  scheinen  OMt?  Tthna,  von  DDt?  Rücken);  2) 
die  wegen  Kopfhängeos  überall  anstossen  pöß?  ttHIÄ);  3)  die 
sich  blutig  stosseo,  weil  sie,  um  keine  Frau  anzusehen,  die 
Augen  verschliessen  Ottftp  ttPH^);  4)  die  Mörserhaubigen,  so 
genannt  von  ihrer  eigentümlichen  Kopfbedeckung  CWTQ  tf^b); 
5)  Solche,  die  immer  öffentlich  fragen:  was  ist  meine  Pflicht? 
(TDin  na  SH$  tinö);  6)  die  aus  Furcht  vor  Strafe  fromm 
sind  (TtoJ^tt  tfnifi),  und  7)  die  fromm  aus  Liebe  zu  Gott  sind 

Im  Folgenden,  in  der  Relation  May  er 's,  werden  noch 
andere  Klassen  von  Juden  zum  Vorscheine  kommen» 

Mayer  beginnt  seine  Schilderung  mit  Europa  und  zwar 
zunächst  mit  dem  Zustande  der  Juden  in 

Russland. 

Die  Zahl  der  Juden  in  Russland  wird  auf  940,000  ange- 
geben, welche  in  fünf  Sekten  zerfallen,  die  Chasidäer,  Ko- 
raiten,  den  Mittelstand  oder  die  Gegner,  die  Arbeitsleute 


und  die  Chabad.  Die  Kleidung  Aller,  mit  Ausnahme  der 
Karaiten,  ist  dieselbe ,  nämlich  ein  langes  Oberkleid,  das  bis 
auf  die  FusssoMen  reicht,  unter  welchem  nur  ein  Hemd  getragen 
wird.  Ein  paar  kurze  Beinkleider  bedecken  die  Schenkel;  die 
Flüsse  sind  mit  Strümpfen  und  Pantoffeln  bekleidet  und  nur  bei 
schmutzigem  Wetter  werden  Schuhe,  seltener  Stiefeln  getragen. 
Diese  aber  zu  wichsen  wird  für  Sünde  gehalten;  man  trauert 
über  Jerusalem  durch  glanzlose  Schuhe  und  Stiefeln.  Die 
Kopfbedeckung  besteht  aus  einer  Mütze  Ton  Zobel-  oder  Marder- 
pelz. Ein  Halstuch  zu  tragen,  selbst  bei  der  grössten  Kalte, 
oder  einen  Hosenträger  zu  haben  würde  für  Ketzerei  gelten.  An 
beiden  Schlafen  lassen  sich  diese  Juden  das  Haar,  bis  zu  zwölf 
Fingerbreiten  lang,  wachsen;  der  übrige  Kopf  wird  glatt  ge- 
schoren und  alle  Tier  Wochen  geschieht  es  von  Neuem*  Alle 
tragen  lange  Barte,  denen  sich  keine  Scbeere  oder  Barbiermesser 
naher  darf;  denn  auch  nur  den  geringsten  Theil  desselben  weg- 
zunehmen, würde  für  den  grössten  Frevel  gelten. 

Die  Sprache  dieser  Juden  ist  ein  Gemengsei  ?*n  deutschen, 
französischen,  polnischen  und  slawischen  Wörtern  und  nur  sehr 
Wenige  können  rein  russisch  sprechen ;  es  zu  schreiben  ist  fast 
Keiner  im  Stande.  In  der  Grammatik  der  hebe.  Sprache 
sind  auch  nur  sehr  Wenige  bewandert.  Jedes  andere  Buch, 
was  nicht  hej>rttisch  geschrieben  ist,  halten  sie  für  unrein  und 
entfernen  es,  obgleich  sie  den- Inhalt  gar  nicht  kennen. 

Die  Ghasidaer  sind  gute  Cabbalisten  und  Taltnudisten. 
Sie  zerfallen  wieder  in  drei  Secten,  von  denen  jede  unter  einem 
besonderen  Oberrabbmer  steht  —  Die  Wohnungen  dieser  Leute 
sind  sehr  unreinlich.  Die  Mflnner  faullenzen  und  lassen  sich 
von  den  Weibern  ernähren,  welche  in  den  Verkaufsgewölben 
sitzen,  auf  die  Märkte  ziehen  u.  s.  w.,  während  der  Mann  früh 
Morgens  sogleich  in's  Bad  eilt  und  mit  seinen  Genossen,  die 
Pfeife  hn  Munde,  plaudert,  dann  um  neun  Uhr  sein  Gebet  ver- 
richtet, darauf  sieh  im  Schnapse  gütlich  thut  und  so  zwischen 
Plaudern,  Beten,  Essen  und  Trinken  die  Tage  hinbringt.  Sie 
heirathen  gewöhnlich  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahre  und  es 
werden  von  den  Frauen  oft  ihre  noch  ungeborenen  Kinder  ver- 
sprochen» Der  Chasidäer  erfüllt  aufs  Genaueste  alle  religiöse 
Pflichten;  die  Pflichten  gegen  seine  Nebenmenschen  achtet  er 
gering  und  stiehlt,  lügt,  betrügt  und  mordet  sogar,  ohne  sich 
eben  ein  Gewissen  daraus  zu  machen. 
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Der  Mittelstand,  oder  die  Gegner,  stehen  in  grosser 
Abhängigkeit  von  den  Chasidäern,  welche  daher  von  ihnen  ge- 
fürchtet und  gehasst  weiden«  Sie  wissen  nichts  vom  Talmud, 
sind  überhaupt  sehr  roh,  und  die  Chastdäer  vermeiden  desshalb 
ein  freundschaftliches  Verhältoiss  mit  ihnen.  Sie  verstehen  nicht 
einmal  ihre  Gebete,  welche  sie  pünktlich  verrichten.  Sie  leben 
vom  Handel,  doch  rauben  und  stehlen  sie  noch  lieber,- weil  das 
mehr  einbringt.  Es  giebt  ganze  Ortschaften,  weiche  dies  thun 
und,  damit  ihre  Dnthaten  nicht  an  den  Tag  kommen,  die  Richter 
bestechen.  Doch  darf  nicht  Jeder  zulangen,  wo  es  ihm  beliebt, 
sondern  einem  Jeden  ist  seine  besondere  Diebesthätigkeit  vorge- 
schrieben, z.  B.  der  Eine  stiehlt  Pferde,  der  Andere  Rindvieh, 
der  Dritte  Geld  u.  s«  w.  Nichtsdestoweniger  tragen  sie  Alle 
die  zehn  Gebote  auf  dem  Haupte  (die  Tephiilim)  und  es  würde 
sich  Jeder  für  eine  grosse  Sünde  anrechnen,  ein  vorgeschriebenes 
Gebet  nicht  zu  verrichten  oder  eine  verbotene  Speise  anzurühren. 
Um  das  Gebot  der  Bibel  und  des  Talmud,  keine  Zinsen  zu 
nehmen,  nicht  zu  übertreten,  nimmt  zwar  Keiner  Interessen, 
aber  er  bedingt  sich  die  Hälfte  des  mit  dem  geliehenen  Gelde 
zu  machenden  Gewinnes  aus.  Da  dieser  aber  zweifelhaft 
ist,  oder  da  er  vielleicht  auch  wohl  so  hoch  steigen  konnte, 
dass  ihn  anzunehmen  sein  zartes  Gewissen  Bedenken  tragen 
könnte,«  so  begnügt  er  sich  lieber  mit  einem  bestimmten  und 
lässt  sich  so  vom  100  einen  Gewinn  von  24  pCt,  verschreiben! 
Kann  der  Schuldner  jedoch  vor  dem  Rabbinen  beschwören,  dass 
er  mit  dem  geliehenen  Gelde  gar  keinen  Gewinn  gemacht  hat, 
so  fallt  auch  für  ihn  die  Verpflichtung  weg,  den  versprochenen 
Antheil  am  Gewinne  zu  bezahlen.  Allein  dann  verliert  ein  solcher 
Schuldner  seinen  Credit. 

Manche  aus  dem  Mittelstande  nähren  sich  auch  von 
Angeberei,  weil  das  russische  Gesetz  dem  Angeber  den  dritten 
Theil  zusagt. 

Die  Klasse  der  Handwerker  oder  Arbeitsl-eute  werden, 
wie  die  indischen  Parias,  von  allen  andern  Sekten  verachtet. 
Den  Grund  zu  dieser  Verachtung  weist  Mayer  aus  einem  spa- 
nischen Werke  nach.  Als  nämlich  in  früheren  Zeiten  sich  die 
Juden  in  Spanien  durch  Kunstfleiss  und  Betriebsamkeit  zu  grosser 
Wohlhabenheit  erhoben  hatten,  wurden  sie  von  denen,  welche 
gern  auch  reich  gewesen  wären  aber  den  Muth  und  die  Aus- 
dauer nicht  hatten,  denselben  Weg  wie  diese  Juden  einzuschlagen, 
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verfolgt  und  gehaart,  und  man  versuchte  alle  Mittel,  sich  ihres 
Geldes  zu  bemächtigen.  So  bedrängt  von  allen  Seiten,  schlössen 
die  Verfolgten  einen  Bund  unter  einander,  dessen  Mitglieder 
gelobten,  nie  mehr  ein  Handwerk  zu  treiben,  da  dies  eben  ihnen 
Unglück  und  Verfolgung  zugezogen  hatte.  Im  Laufe  der  Zeiten 
wurde  die  Ursache  dieses  Gelöbnisses  vergessen,  aber  es  erhielt 
sich  der  Htss  gegen  Selche,  welche  ein  Handwerk  trieben.  — 
Diese  Erklärung  der  Erscheinung  klingt  sehr  wahrscheinlich. 

So  bilden  denn  diese  Handwerker  gleichsam  ein  eigenes 
Volk  und  haben  besondere  Synagogen,  tragen  sich'  am  Sabbath 
in  ihrer  Kleidung  anders  und  es  ist  Äusserst  selten,  dass  von 
andern  Sekten  sich  Individuen  mit  dieser  durch  Heirathen  ver- 
binden. Da  viele  von  den  A^eitera  in  Wissenschaften  und 
vorzüglich  in  technischen  Fertigkeiten  die  sich  besser  dünkenden 
bei  Weitem  übertreffen,  so  ist  es  klar,  dass  es  eine  andere 
Ursache  der  Verachtung  dieser  Leute  geben  müsse,  als  ihre 
Süssere  Lage  oder  der  geringe  Grad  ihrer  Bildung. 

Die  Chabad*  bilden  die  am  wenigsten  zahlreiche  Ge- 
nossenschaft, zeichnen  sich  aber  vor  allen  andern,  wie  schon 
ihr  Name  mehr  als  symbolisch  andeutet,  aus.  Sie  bewohnen 
einige  Districte  Litthaueos  und  sind  neueren  Ursprungs.  Als 
der  Süßer  derselben  wird  der  weise  Rabbi  Salomon  genannt, 
welcher  sich  durch  seine  Schriften  •  einen  solchen  Ruf  erwarb, 
dass  sein  Name  selbst  dem  verstorbenen  Alexander  bekannt 
wurde,  der  ihn  sehr  schätzte  und  im  Kriege  gegen  Napoleon 
oft  um  seine  Fürbitte  bei.  Gott  für  einen  glücklichen  Erfeig  der 
russischen  Waffen  angehen  liess.  Salomon  folgte  nämlich  dem 
Trosse  der  Armeen.  —  Von  den  Chasidftern  wird  diese  Sekte 
wegen  der  Art,  wie  sie  die  Gabbaia  behandelt,  gehasst,  wenig* 
stens  dient  dies  denselben  zum  Vorwande  der  Anfeindung.  Der 
eigentliche  Grund  aber  ist  die  grössere  Bildung  der  Chabad, 
welche  auch  die  russische  Sprache  richtig  schreiben  und  sprechen 

können* 

.Die  Karaiten  bewohnende  Krim;  Viele  leben  in  Odessa, 
Cherson  und  Ntkolajew.  Sie  halten  sich  Mos  an  das  mosaische 
Gesetz   und  verwerfen  den  Talmud;   nichtsdestoweniger  haben 


»  Die  Bachstaben  dieses  Namens  COTf)  sind  eine  Abbreviaturn  von 
den  drei  Wörtern  «PI  nj'O  ™$n,  d-  ••  Weisheit,  Einsiebt, 
Kenntniss. 
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sie  viele  Ceremoirien,  die  nicht  in  der  Bibel-begründet  eind.  Sie  be- 
rühren keinen  Todten,  und  wenn  Einer  von  ihnen  stirbt,  so  miethen 
sie  andere  Juden,  um  ihn  zu  begraben,  weil  sie  vorgeben,  sie  waren 
alle  priesterlichen  Geschlechts  und  es  wäre  iür  sie  Sünde,  sich 
an  einem  Todten  zu  verunreinigen.  Am  Sabbath  machen  sie 
kein  Feuer  an  und  wenn  es  auch  noch  so  kalt  sein  sollte.  Auch 
haben  sie  für  den  Sabbath  viele  Trauergebete,  wahrend  doch 
eine  Klage  an  diesem  Tage  allen  luden  verboten  ist.  Reinlieh- 
keit  und  wohlthätige  Gesinnung  zeichnet  diese  Sekte  •  aus,  sonst 
hat  sie  alle  Laster  oder  Fehler  der  andern  Sekten  an  sich. 

Ausserdem  führt  Mayer  noch  eine  andere  Art  von  Leuten 
an,  welche  Sabbathnek  beissen,  die  aber,  wie  er  sagt,  kaum 
noch  zu  den  Juden  zu  zahlen  siad,  da  sie  Alles  vergessen  haben, 
was  dem  Juden  heilig  ist,  und  nur  noch  den  Sabbath  feiern, 
wovon  sie  den  Namen  führen.  Dies  tbun  sie  aber  nur  darum, 
um  nicht  allen  Credit  zu  verlieren,  da  der  russische  Kaufmann 
von  der  Treue  in  der  Beobachtung  der  Pflichten  gegen  Gott 
auf  die  Treue  im  Handel  und  Wandel  schliesst.  Diese  Sekte 
echliesst  sich  von  der  andern  streng  ab,  ob  sie  gleich  von  den 
alten  Israeliten  abzustammen  behaupten. 

Die  russische  Regierang  bewies  sich  früher  ^gegen  die  Juden 
stets  wohlwollend  und  daher  sind  auch  diese  rassischen  Juden  im 
Ganzen  wohlhabend.  Sc  lange  der  Kaiser  Alezander  lebte, 
waren  immer  zwei  Deputirte  dieser  Nation  in  Petersburg  und 
zwar  auf  Kosten  dieser,  um  ihre  Interessen  zu  vertreten,  was 
sie  aber  häufig  schlecht  thaten  und  nur  für  sich  selbst  sorgten» 
—  Die  Juden  wurden  auch  bei  PolizeiJimtern  angestellt,  jedoch 
nicht  bei  höheren  Gerichten.  Zum  Militairdienste  wurden  sie 
früher  nicht  ausgehoben,  sondern  die  Gemeinden  entrichteten 
für  Jeden,  den  das  Loos  traf,  in  Friedenszeiten  500  und  in 
Kriegszeiten  5000  Rubel  in  Papier.  Als  aber  zu  Napoleons 
Zeiten  die  Aushebungen  sich  wiederholten,  konnten  die  Juden 
nicht  Geld  genug  für  ihre  Rekruten  aufbringen  und  blieben  daher 
der  Regierung  schuldig«  Um  nicht  gezwungen  zu  werden ,  die 
Rückstande  zu  bezahlen,  schaßten  sie  Alles,  was  sie  fortbringen 
konnten,  aus  ihren  Hausern,  damit  man  nichts  finden  möchte. 
So  war  Alexander  gezwungen,  ihnen  die  Schuld  zu  erlassen, 
indem  die  zur  Execution  beorderten  Beamten  sich  bestechen 
Hessen  und  daher  überall  nichts  finden  mochten.  Unter  Nikolaus 
reichten  die  Juden  eine  Bittschrift  ein,  ihnen  die  Rekrutensteuer 
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su  erlassen,  die  sie  nicht  erschwingen  könnten.  Die  Resolution 
lautete,  dass  sie  wie  andere  Unterthanen  gewürdigt  sein  sollten, 
selbst  Militärdienste  zu  thun.  Das  erregte  grossen  Jammer,  und 
alle  Juden  flehten  in  den  Synagogen  den  Himmel  an,  dieses 
Unglück  von  ihrem  Volke  abzuwenden.  Da  der  Himmel  nicht 
half,  wendeten  sie  List  an.  Weil  nfimlich  die  Geborenen  bei 
ihnen  nach  alter  Sitte  nicht  sogleich  in  die  Listen  eingetragen 
und  die  Gestorbenen  ebenfalls  nicht  sogleich  gestrichen  werden, 
so  entgingen  dadurch  viele  Ältere  der  Rekrutirung  und  man 
schickte  in  der  Voraussetzung,  dass  man  sie  zum  Militärdienste 
untauglich  finden  und  sie  zurückschicken  würde,  junge  Knaben, 
die  nach  der  neuen  Zählung  geboren  waren.  Allein  die  Re- 
gierung behielt  sie  und  sandte  sie  zur  Ausbildung  in  die  MiH- 
taiischulen.  Durch  Verwendung  erhielten  diese  Kinder  die 
Erlauhniss,  die  jüdischen  Festtage  zu  feiern  und  sich  überhaupt 
nach  ihrem  Gesetze  zu  richten ;  allein  der  kaiserliche  Dkas  be- 
stimmte ejne  sechs  Jahre  längere  Dienstzeit  für  dieselben,  nämlich 
28  Jahre,  während  die  der  andern  Russen  nur  32  Jahre  beträgt. 
Die  jüdischen  Festtage  nämlich,  sagte  der  Dkas,  betrügen  in 
dieser  Zeit  volle  fünf  Jahre  und  in  diesen  fünf  Jahren  wieder 
ein  Jahr«  —  Übrigens  wurde  in  jeder  Garnisonstadt,  wo  sich 
dreihundert  jüdische  Soldaten  befanden,  von  der  Regierung  ein 
Rabbine  angestellt  —  Die  Leistung  des  Militaireides  geschieht 
in  der  Synagoge,  in  welcher  zehn  Gemeindeglieder  mit  dem 
Rabbi  versammelt  sind.  Es  wird  in  das  Bockshorn  gestossen, 
um,  nach  dem  alten  Traditionsglauben,  die  bösen  Geister  fern 
zu  halten.  Die  Rekruten  erscheinen  in  ihrem  Todtenhemde,  am 
Kopfe  und  am  linken  Arme  die  zehn  Gebote  und  einem  geschrie- 
benen Exemplare  der  fünf  Bücher  Mosis  unter  dem  Arme, 
während  ein  anderes  aufgeschlagen  auf  dem  Tische  liegt,  und 
nun  folgt  der  Eid.  * 

.  So  feierlich  aber  derselbe  auch  zu  sein  scheint,  so  hat  er 
für  die  Juden  doch  keine  bindende  Kraft ;  denn  wenn  der  Rekrut 
gezwungen  wird,  etwas  zu  schwören,  was  die  Übertretung  eines 
göttlichen  Gesetzes  zur  Folge  hat,  so  ist  der  Eid  ungültig.  Da 
nun  der  jüdische  Soldat  Vieles  nicht  halten  kann,  was  ihm  sein 
Gesetz  vorschreibt,  so  kann  er,  ohne  sich  eine  Gewissen  daraus 
zu  machen,  sobald  er  will,  seinen  Eid  brechen.  Die  Juden 
legten  sogar  den  Rabbinen  die  Frage  vor,  ob  es  den  zum  Sol- 
dstendienste  gezwungenen  Juden  erlaubt  sei,  sich  das  Leben  zu 
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nehmen.  Die  Lehrer  verneinten  es  deshalb,  weil  dies  nur  dann 
erlaubt  wäre,  wenn  man  gezwungen  werden  tollte,  seine  Re- 
ligion ganz  aufzugeben. 

unter  den  russischen  Juden  zeichnen  sich  die  zu  Odessa 
vorzüglich  aus,  welche  viele  Wohlthätigkeits-  und  Bildungsan- 
stalten,  namentlich  das  grosse  Hospital  daselbst,  gegründet 
haben,  zu  welcher  Anstalt  jedoch  die  Juden  aus  ganz  Russland, 
welche  die  dortige  Messe  besuchten,  beigetragen  haben,  indem 
sie  um  einen  Silberrubel  die  Erlaubniss  zum  Handeln  auf  der- 
selben erkaufen  mussten.  Die  Anstalt  ist  für  Juden  und  Christen 
und  hat  einen  christlichen  und  einen  jüdischen  Arzt.  —  Ferner 
giebt  es  in  Odessa  jüdische  Schulen,  in  denen  nicht  Mos  die 
hebräische,  sondern  auch  die  russische,  deutsche  und  franzö- 
sische Sprache  gelehrt  wird,  obgleich  sich  die  Orthodoxen 
zuerst  dieser  Neuerung  heftig  widersetzten,  und,  wie  die  Folge 
lehrte,  nicht  ganz  mit  Unrecht,  die  Sache  von  ihrem  religiösen 
Glauben  aus  betrachtet;  denn  die  so  gebildeten  Zöglinge  wichen 
bald  in  mehreren  Punkten  vom  väterlichen  Gesetze  ab.  Der 
Andrang  zu  diesen  Schulen  aber  ward  bald  sehr  gross,  da  die 
Regierung  bekannt  machte,  wer  sich  die  Kenntnis»  dreier  Sprachen 
erworben  habe,  und  sich  darüber  gehörig  ausweisen  könne,  sei 
frei  vom  Milüairdienste. 

In  neuester  Zeit  betrachtet  die  russische  Regierung  die 
Juden  mit  Misstrauen.  Dnter  Alexander  wurden  sie  geschätzt 
und  es  standen  ihnen  alle  Städte  oflen,  jetzt  sind  sie  nicht 
allein  aus  Petersburg,  sondern  auch  aus  mehren  grossem  Städten 
ausgeschlossen  und  in  maochen  Theilen  des  Reichs  ruht  die 
Hand  der  Regierung  schwer  auf  ihnen,  weil  man  das  Gute  ver- 
gessen hat,  was  sie  gethan  haben,  und  nur  sich  des  BOsen  er- 
innert. Durch  einen  Dkas  von  Jahre  1845  wurde  den  Juden 
das  Tragen  ihrer  Nationaltracht  vom  1.  Jan»  1850  an  gänzlich 
untersagt.  Die  Meisten  haben  sich  gefügt;  nur  einige  alte  Juden 
(sagt  die  russische  Regierung)  haben  ihre  jüdische  Kleidung 
bis  jetzt  beibehalten.  Diesen  ist  nun  nachgegeben  worden,  ihre 
ihnen  werthe  Kleidung  beizubehalten,  doch  müssen  sie  dafür 
einen  Zoll  bezahlen.  Eiu  Kaufmann  erster  Gilde  bezahlt  dafür 
jährlich  50  Silberrubel  und  selbst  der  ärmste  Jude  drei  Silber- 
rubel. Vom  23.  Januar,  1850  wurde  aus  Warschau  gemeldet, 
dass  der  Oberpolizeidirector  die  Israeliten  durch  öffentlichen 
Erlass  aufgefordert  habe,  schleunigst  ihre   bisherige   Kleidung 


mit  der  bei  den  christlichen  Bewohnern  des  Königreichs  all- 
gemein üblichen  zu  vertauschen.  Diejenigen,  welche  auch  fer- 
nerhin BXrte  tragen  wollten,  mttssten  sich  fortan  eben  so  Äeiden, 
wie  die  russischen  Kaufleute.  Der  Anzug  dieser  besteht  aus 
einem  langen  Überrocke,  Beinkleidern,  die  entweder  in  oder 
Ober  die  Stiefeln  getragen  werden,  einem  Halstuche  und  ge- 
wöhnlichem Hute  oder  einer  Mütze»  Zu  diesem  Anzüge  dürfen 
nicht  seidene  oder  halbseidene  Stoffe  genommen  werden;  die 
Überröcke  müssen  aus  Tuch,  im  Sommer  aber  dürfen  sie  aus 
leichten  wollenen  oder  leinenen  Stoffen  bestehen«  Durchaus 
▼erboten  ist  das  Tragen  der  Sammtkftppchen,  der  jüdischen 
hoben  Pelzmützen  und  des  zu  beiden  Seiten  in  Locken  herab- 
hängenden Haupthaares. 

Betreffend,  die  MilitairverhSltnisse  der  Juden  in  Polen  ist  ein 
Ukas  (1850)  erschienen,  in  welchem  es  heisst:  man  habe  sich  über- 
zeugt, dass  die  Rekruten  mosaischen  Glaubens  aus  Polen,  welche 
mit  Beginn  des  21.  Lebensjahres  zum  Militair  ausgehoben  würden, 
sich  im  Innern  des  Reichs  nicht  acclimatisiren  könnten.  Es 
sollten  deshalb  alle  militairpflichtige  Juden  vom  13.  bis  zum 
36.  Lebensjahre  dienen.  Vom  13.  bis  18.  sollen  sie  in  be- 
sonderen Cantonistenschulen  erzogen  werden ;  vom  18.  bis  zum 
25.  kommen  sie  zur  Flotte  und  von  da  ab  dienen  sie  in  der 
Linie.  —  Kantonistenschulen  sind  bereits  viele  eingerichtet, 
z.  B.  zu  Kiev,  Orenburg,  Astrachan  u.  s.  w.  Die  Ausführung 
dieses  Ckases  kejnmt  einer  Ausrottung  der  Juden  ziemlich  gleich ; 
denn  die  Knaben,  vom  13.  Jahre  dem  elterlichen  Hause  ent- 
rissen, vergessen  bis  zum  Ende  ihrer  Dienstzeit  die  Eltern,  die 
nationalen  Sitten,  die  Sprache  und  die  Religion  ihrer  Vater. 

Oestreich. 

Im  Kaiserstaate  Ostreich  ist  den  Juden  nur  in  Galizien, 
Ungarn,  Böhmen  und  in  der  Lombardei  ein  bleibender 
Aufenthalt  gestattet,  in  den  andern  Provinzen  aber  nicht,  mit 
Ausnahme  der  Hauptstadt  Wien. 

Die  Zahl  der  in  Galizien  wohnenden  Juden  schlagt  Mayer 
auf  300,000  an,  und  sie  sind  nur  wenig  von  den  in  Russland 
wohnenden  verschieden.  Die  Versuche  Josephs  II.,  sie  zu 
bilden,  hatten  wenig  Erfolg  und  drei  Viertheile  derselben  blieben 
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in  einem  rohen,  unwissenden  Zustande.  Die  Bildung,  welche 
sich  namentlich  die  Ghasidäer  unter  denselben  angeeignet 
haben,  hat  die  Rohheit  ihres  Chavacters  nicht  gemildert  Am 
anstössigsten  sind  die  beständigen  Streitigkeiten  unter  einander, 
welche  von  den  Rabbinen  genShrt  werden  und  so  arg  sind,  dass 
mehrmals  die  Regierung  einzuschreiten  sich  veranlasst  gesehen 
hat  Ein  gewisser,  vor  ein  paar  Jahren  verstorbener  lüde  Perl 
schilderte  in  einer  Schrift,  „Entdeckung  des  Verborgenen" 
betitelt,  die  sittliche  Verderbtheit  der  Juden  in  jenem  Lande* 
Die  Sekte  der  Gegner,  oder  die  Gebildeten,  setzen  sich 
über  das  Gesetz  hinweg;  kein  Laster  ist  ihnen  tu  hSsslioh  und 
kein  Verbrechen  zu  gross,  welches  sie  nicht  begehen  sollten« 

Von  den  Chasidäern  in  Galizien  hält  sich  ein  Theil  an 
die  russischen  Rabbinen,  die  Meisten  jedoch  haben  einen  eigenen 
an  ihren  Wohnplätzen.  Diese  Ghasidäer  gehören  aber  zu  den 
tohesten,  unwissendsten  Menschenrassen.  —  Auch  bei  ihnen 
besteht  die  Verpflichtung  zum  Militairdienste.  Da  aber  die  Ge- 
meindevorsteher die  Gonscription  auszuführen  haben,  so  sorgt 
ein  Jeder  für  seine  Angehörigen  und  für  Andere,  welche  gut 
bezahlen  können,  so  dass  blos  die  Armen,  die  nicht  Geld  zur 
Bestechung  aufwenden  können,  oder  Solche,  welche  man  hasst, 
ausgehoben  werden.  —  Die  Juden  sind  von  allen  amtlichen 
Stellen  ausgeschlossen.  Sie  müssen  neben  den  gewöhnlichen 
Steuern  auch  noch  eine  besondere,  für  die  am  Sabbath  zu  bren- 
nenden  Lichter  entrichten. 

In  neuester  Zeit  berichteten  die  Zeitungen  von  Eicessen 
gegen  die  Israeliten  aus  Anlass  der  Erwerbung  von  Grund- 
stücken, wobei  sich  die  galizischen  Bauern  noch  grössere  Zü- 
gellosigkeit  gestatteten,  als  solche  häufig  den  christlichen  Grund- 
herrn gegenüber  geschah  und  jetzt  noch  geschieht 

In  Ungarn  leben  die  Juden  sehr  zerstreut,  und  selbst 
die  Regierung  kennt  nicht  genau  ihre  Anzahl,  welche  jedoch 
eben  so  gross,  wo  nicht  noch  grösser  als  die  in  Galizien  ist. 
Sie  zerfallen  ebenfalls  in  mehrere  Sekten,  von  denen  die  Tal- 
mudisten,  die  Ghasidäer,  der  Mittelstand  und  eine  na- 
menlose, die  von  allen  alten  Satzungen  abgewichen  ist,  und 
welche  die  andern  Juden  spöttisch  die  Neumodischen 
schimpfen,  die  vornehmsten  sind. 

In  dem  Landesregierungsbezirke  von  Presburg  sind  die 
mehrsten  Juden  Talmudisten  und  Gegner,  oder  Juden  vom 
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Mittelstände.  Der  Oberrabbine  der  Enteren  hat  seinen  Site 
10  Pressburg.  Unter  dem  Oberrabbinen,  welchen  Mayer  fand, 
war  sogar  die  Mendels  söhn 'sehe  Übersetzung  der  Bibel  ver- 
boten, geschweige  denn  andere  Bücher.  So  orthodox  diese  Tal* 
mudisten  sind,  so  grosse  Heuchler  und  Betrüger  sind  sie  und 
dabei  geben  sie  sich  ein  scheinheiliges,  demüthiges  Ansehen. 
Wer  nicht  wie  die  Andern  heucheln  wollte,  den  verfolgte  der 
alte  Oberrabbine  bis  aufs  Äusserste.  —  Nach  alter  Sitte  tragen 
sich  die  Rabbinen  wie  die  polnischen  Juden,  während  sich  das 
Volk  grösstenteils  wie  andere  gebildete  Europäer  kleidet 

Von  der  Mittelolasse,  welche  Äusserst  roh  ist,  leben 
Viele  nur  von  Betrug  und  Diebstahl;  ja  eine  bedeutende  Stadt 
führt,  wegen  der  Menge  der  sich  daselbst  aufhaltenden  Diebe, 
den  Namen  Neitra,  d.  i.  Diebsstadt.  Vor  einigen  Jahren  be- 
stahlen sie  sogar  ihren  Oberrabbinen. 

In  den  zum  Gouvernement  Pesth  gehörigen  Comitaten 
finden  sich  alle  vier  eben  genannte  Klassen  der  Israeliten,  und 
in  Pesth  selbst,  so  wie  in  Ofen  und  Altofen,  leben  die 
meisten.  Durch  die  Bildung,  welche  sie  sich  in  neuerer  Zeit 
angeeignet  haben,  sind  sie  den  christlichen  Bewohnern  naher 
gerückt,  haben  sich  aber  auch  von  vielen  alten  Satzungen  getrennt. 
Es  giebt  in  jener  Stadt  mehrere  grosse  Synagogen,  aber  nur 
zwei  Prediger.  Von  dem  einen  Rabbinen,  Pasch,  sagt  Mayer, 
dass  er  nichts  weniger  ab  ein  Israelit  sei,  da  es  vielleicht  nicht 
ein  einziges  Gesetz  gäbe,  von  dem  er  nicht  abgewichen  wäre. 
Gleichwohl  halte  sich  der  grösste  Theil  der  Juden  zu  Pesth  an. 
ihn  und  so  komme  es,  dass  sie  selbst  nicht  einmal  sich  etwas 
aus  der  Sabbathfeier  machten.  Der  andere  Rabbine,  ein  guter  Tal- 
mudist, zeige  sich  zwar  als  Jude,  aber  gewiss  auch  nu  r  zum  Scheine, 
um  sich  bei  seinen  Untergebenen  einen  .guten  Namen  zu  machen* 
—  Die  ausserhalb  der  Stadt  wohnenden  Juden  hielten,  fährt 
Mayer  fort,  streng  auf  das  Verbot  der  Speisen  und  andere  jü- 
dische Satzurgen. 

In  Arad  giebt  es  einige  hundert  jüdische  Familien,  die  aber 
sich  um  das  Gesetz  Mosis  wenig  bekümmern.  Der  Oberrabbine 
daselbst,  den  Mayer  kennen  lernte,  war  ein  aufgeklärter  Mann, 
der  bekannte,  dass  er  es  für  besser  halte,  wenn  die  Juden  statt 
des.  Sabbaths  den  christlichen  Sonntag  mitfeierten  und  es  für 
schön  fand,  wenn  dieselben,  vwie  die  Christen,  in  ihren  Syna- 
gogen Orgeln  hätten.    Er  schaffte  manche  Gebete  ganz  ab  und 
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veränderte  andere.  Seine  Enkel  nahmen,  mit  dem  Wilen  ihrer 
Ellern,  sämmtlich  die  christliche  Religion  an.  Er  that  ausser* 
ordentlich  viel  für  gute  Schulen  und  gewann  tüchtige  Lebrec, 
welche  freilich  keine  Orthodoxen  waten« 

In  Szegedin  steht  es  in  Ansehung  der  Juden  ungefthr 
wie  in  Arad,  nur  dass  es  doli  noch  nicht  so  gute  Schulen 
giebt.  Man  geht  für  ein  paar  Minuten  in  die  Synagoge,  aber 
Alles  arbeitet  am  Sahbath  wie  an  den  andern  Tagen» 

Auch  in  und  um  Tokay  giebt  es  viele  Juden,  welche 
Ghasidäer  sind.  Sie  gehören  unter  die  Ungebildetsten  und 
ihr  Hauptlaster  ist  die  Trunksucht,  so  dass  sie  oft  betranken 
in  die  Synagogen  kommen.  Einmal  nahm  eine  Schaar  solcher 
Betrunkener  eine  Katze,  beschnitten  sie  und  sangen  dazu  das 
heilige  Lied,  welches  bei  einer  Beschneidung  in  der  Synagoge 
gesungen  wird. 

Die  Verhältnisse  zur  Regierung  waren  bis  vor  Kurzem  die 
nämlichen  wie  in  Galizien,  doch  genossen  sie  manche  Freiheiten, 
welche  jene  nicht  hatten;  aber  Ämter  durften  die  Juden  auch 
in  Ungarn  nicht  bekleiden.  Die  Schicksale  derselben  in  Ungarn 
in  neuester  Zeit  sind  bekannt;  Haynau's  Namen  werden  noch 
die  Kindeskinder  derselben  nicht  vergessen! 

In  Böhmen  und  Mahren  wohnen  zusammen  gegen  120,000 
Juden,  welche  sich  vor  alle  andern  durch  ihre  Bildung  aus« 
zeichnen,  da  sie  in  jeder  von  ihnen  bewohnten  Stadt  Normal- 
schulen errichtet  haben  und  die  Rabbinen  um  sich  eine  Schaar 
junger  Leute  versammeln,  welche  sie  zu  Talmudisten  bilden.  — 
Der  Oberrabbine  von  Mähren  hat  seinen  Sitz  in  Nikolsburg, 
bezieht  von  der  Regierung  einen  bestimmten  Gebalt  und  ausser* 
dem  noch  von  seinen  Untergebenen  beträchtliche  Summen,  indem 
er  sogar  zu  allen  Heiratben  erst  die  Erlaubniss  zu  geben  hat. 
In  den  Städten,  wo  die  Juden  in  Mähren  die  Erlaubniss  haben 
zu  wohnen,  sind  ihnen  eigene  Quartiere  angewiesen,  ausserhalb 
welcher  sie  nicht  wohnen  dürfen;  und  damit  sie  sich  nicht  zu 
sehr  vermehren,  ist  es  nur  einem  Sohne  aus  einer  Familie 
gestattet,  sich  zu  verheirathen,  und  der  Oberrabbine  ist  Dir  die 
Beobachtung  des  Verbots  verantwortlich.  In  Ansehung  der  Mi-* 
KtärpOichtigkeit  stehen  sie  den  christlichen  Unterthanen  gleich. 

Die  Juden  in  Böhmen  haben  bereits  seit  mehr  als  fünfzig 
Jahren  keinen  Landes  -  Oberrabbinen  mehr,  weil  kein  Mann  in 
ganz  Europa,  wie  sie  sagen,  würdig  wäre,  eine  solche  Stelle  au 
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bekleiden,  In  Wahrheit  aber  daran,  weil  sie  sich  gern  von  altem 
Religionszwange  frei  machen  wollen.  Der  Oberrabbtne  zu  Prag, 
Landau,  setzte  des  Neueren  noch  einen  Damm  entgegen,  allein 
seil  seinem  Tode  breitete  sieh  die  Refonnpartei  aus,  und  berief 
einen  eigenen  Prediger  nach  Prag;  doch  haben  sie  sich  Hebt 
gans  fem  mosaischen  Gesetz  entfernt  Aach  in  Töplitz  hat  die 
jüdische  Gemeinde  einen  Prediger,  welcher  die  gewünschten 
Neuerungen  eingeführt  hat,  so  dass  in  der  Synagoge  die  Orgel 
gespielt  wird  tu  s.  w. 

Inder  Lombardei  leben,  selbst  in  den  illyrischen  Städten, 
Triest  und  Görz  noch  dam  gerechnet,  nur  wenige  Tausende 
von  Juden,  und  zwar  vorzüglich  in  Venedig,  Mailand  und 
Päd u au  Sie  sprechen  alle  die  italienische  Sprache  und  zeichnen 
sich  von  den  bishergenannten,  in  Russland  u.  s.  w.  lebenden, 
durah  Reinlichkeit  aus.  Sie  theilen  sich  in  zwei  Parteien ,  die 
portugiesischen  und  die  italienischen,  welche  ihre  be- 
sonderen Synagogen  und  Gebete  haben.  Sie  halten  sich  nicht  in 
allen  Punkten-streng  an  das  Gesetz,  indem  sie  z.  B.  mit  Christen 
Wein  trinken,  sich  am  Sabbath  von  Christen  Feuer  machen 
lassen,  dass  ihre  Frauen  sich  öffentlich  ohne  Kopfbedeckung 
zeigen  u.  8.  w.  —  Die  Manner  gehen  auf  den  Markt  und  zwar 
auch  die  reichsten,  angesehensten,  nicht  die  Frauen.  —  In  Padua 
haben  sie  eine  Rabhinatsscbtde;  allein  Kenntnis*  des  Talmud 
findet  sich  bei  den  meisten  Rabbinen  nicht. 

Die  Juden  in  der  Lombardei  und  die  in  Görs  und  Triest 
erfreuen  sieh  zwar  grosserer  Freiheiten  als  ihre  Glaubensgenossen 
in  andern  Ländern;  aliein  auch  sie  müssen  in  besonderen  Quar- 
tieren wohnen«  Den  Namen  dieser  Quartiere,  Ghetto,  leitet 
Mayer,  wie  es  uns  scheint,  nicht  impassend,  von  dem  ebal- 
dftisehen  Worte  geth  (M),  Scheidebrief,  her,  so  dass  also 
ghetto  darnach  die  Stadt,  der  Besifk  der  Vertriebenen  be- 
aefehhen  würde« 

Die  Verhlftnisse  der  Juden  in  der  Hauptstadt  der  Ostreicbi- 
schen  Monarchie,  Wien,  sind  von  besonderer  Art  Bs  wohnen 
daselbnt  etwa  9MM>,  die  das  Recht  haben,  für  Immer,  nicht  blos 
für  eine  Zeit,  sich  dort  aufzuhalten.  Sie  sind  gebildet;  gering 
aber  sind  ihre  Kenntnisse  im  Talmud.  Es  giebt  daselbst  zwei 
Synagogen,  eine  für  die  deutschen,  die  andere  für  die  polnischen 
Juden.  Dem  Geistliehen  wird  von  Seiten  der  Regierung  nicht 
der  Titel  Rabbine  beigelegt,  qm  die  Juden  so  nicht  als  Qe- 
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meinde  öffentlich  anzuerkennen;  er.  heiaet  der  Fleischauf- 
seber. Die  Mehzahl  der  Gemeinde  hilt  sich  blos  noch  an  das 
mosaische  Gesetz,  nicht  an  die  Tradition  und  den  Talmud.  — 
Die  Verhältnisse  derselben  sind  drückender  als  beinahe  in  allen 
anderen  Theilen  der  Ostreichischen  Monarchie.  Es  darf  sich 
kein  lüde  neu  ansiedeln  und  auch  die,  welche  das  Aufenthalts-» 
recht  sich  in  Älterer  Zeit  erworben  haben,  dürfen  nicht  alie  sich 
Häuser  kaufen,  sondern  dies  ist  nur  das  Vorrecht  Einiger,  welohe 
es  noch  dazu  von  Jahr  zu  Jahr  durch  grosse  Summen  erneuern 
lassen  müssen.  —  Sie  haben  ihre  besonderen  Polizeibeamten. 
Fremde  östreichische  Juden  müssen  als  Grosshändler  für  einen 
vierzehntägigen  Aufenthalt  vier  Gulden  und  die  Detailhändler 
die  Hälfte  bezahlen.  Diese  Bedrückung  aber  rührt  von  den  Juden, 
die  sich  zuerst  in  Wien  niederliessen,  selbst  her,  indem  sie  aus 
Besorgniss,  es  möchten  sich  zu  Viele  herziehen,  der  Regierung 
den  Rath  ertheilten,  von  jedem  fremden  Juden  jene  Abgabe 
zv  fordern. 


P  r  6  0  8  8  6  Q. 

In  den  preussischen  Provinzen  beträgt, r nach  der  Zäh- 
lung vom  Jahre  1840,  die  Zahl  der  Juden  194,000,  wovon  auf 
die  Provinz  Posen  77,102  kommen.  Zur  Bildung  derselben 
hat  vorzüglich  Mendelssohn  beigetragen  und  es  finden  sich 
unter  ihnen  tüchtige  Gelehrte  in  allen  Fächern,  welche  in  der 
neuesten  Zeit  auch  zum  Theil  Anstellungen  gefunden  haben. 
Mendelssohn  warder  erste  Israelit,  der  die  Bibel  in's  Deutsche 
übersetzte  und  für  Einrichtung  von  deutschen  Schulen  föi1  die 
Israeliten  in  Berlin  sorgte,  in  denen,  ausser  den  gewöhnlichen 
Kenntnissen  auch  neuere  Sprachen  u.  8.  w.  gelehrt  werden« 
Die  polnischen  Juden  verdammten  die  Neuerungen,  welche 
sie  mit  Recht  für  den  Beginn  zum  gänzlichen  Abfalle  vom  mo- 
saischen Gesetze  ansahen.  Und  in  der  That,  je  mehr  das  Stu- 
dium der;  neueren  Wissenschaften  zunahm,  desto  mehr  trat  das 
des  Talmud  zurück  und  die  Achtung  vor  den  Geboten  desselben 
und  der  Bibel  sank.  —  Unter  dem  vorigen  Könige  von  Preussen 
erbauten  die  Reformirenden  zu  Berlin  eine  neue  Synagoge,  um 
in  derselben  nach  veränderter  Weise  ihren  Gottesdienst  zu  halten ; 
allein  die  Regierung  schlöss  späterhin  diese  Synagoge,  weil  sie 
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die  Neuerungen  Air  gefährlich  hielt,  oder  weil  ihre  Rathgeber 
in  der  Verweigerung  ein  Mittel  «i  entdecken  geglaubt  hatten, 
die  Neueren  ganz  zu  Christen  ai  machen,  indem  diese  das  alte 
Judentum  nicht  mehr  befriedigte  und  ihnen  auf  der  anderen 
Seite  doch  nicht  erlaubt  wurde,  etwas  Besseres  an  die  Stelle 
desselben  au  setzen.  —  Seitdem  die  Juden  das  preußische 
Staatsbürgerrecht  erbauen  haben,  geht  das  alte  Judenthum  mit 
schnellen  Schritten  seinem  Untergange  entgegen ,  das  Studium 
des  Talmud  hat  fast  ganz  aufgehört,  ausgenommen  in  der  Provinz 
Posen.  In  den  Provinzen  Brandenburg,  Pommern  und 
Niederschlesien  haben  sich  sieben  Achtel  der  Juden  den 
Neuerungen  zugewendet  und  nur  in  Posen,  wie  schon  bemerkt, 
halten  die  Meisten,  die  das  Staatsbürgerihüm  nicht  angenommen 
haben,  am  alten  Glauben  fest« 

•  Wegen  des  in  dem  sogenannten  Freiheitskriege  bewiesenen 
Patriotismus  hatte  nämlich  Friedrich  Wilhelm  111.  die  Juden 
mit  dem  Staatebürgerrecht  belohnt.  Doch  waren  sie  nur  dem 
Namen,  nicht  der  Sache  nach,  Staatsbürger  geworden,  indem  sie 
z.  B.  wohl  als  Soldaten  dienten,  aber  es  nicht  weiter .  bringen 
konnten  als  zum  Unterofficiere;  und  ein  Staatsamt  im  Civil- 
Dienste  konnten  aie  eben  so  wenig  erbalten.  Der  einzige  Vor- 
theil,  der  ihnen  aus  dem  .neuen  Rechte'  erwuchs ,  war  die  Kr- 
lanbniss,  sich  überall  ankaufen  und  wohnen  zu  dürfen.  Daher 
schlugen  auf  den  Rath  ihres  Oberrabinen  die  posener  Juden  das 
angebotene  Geschenk  aus,  vorzüglich  weil,  wenn  sie  Staatsbürger 
wurden,  die  Regierung  ihnen  beliebige  Rabbinen  zuschicken 
konnte«  Die  mancherlei  Beschränkungen  indess,  welche  sie  vor 
ihren  andern  Glaubensgenossen,  die  Staatsbürger  geworden  waren, 
zu  erdulden  hatten,  bewogen  sie  spater  desshalb  Bittgesuche  an  die 
Regierung  gelangen  zu  lassen,  welche  gewahrt  wurden.  Allein  das 
Gebot,  kein.e.  christliche  Taufnamea  sich  beizulegen  und  das  Prä- 
dtcatJude  statt  Herr,  welches  ihnen  die  Regierung  beizulegen 
befahl,  sehlug  die  Freude  über  ihre  Errungenschaft  sehr  nieder. 
In  Breslau  leben,  wegen  der  Messen,  mehr  Juden  als 
anderwärts  in  Schlesien*  Auch  hier  wendete  man  sich  von 
manchen  talmudiscben  und  mosaischen  Geboten  ab;  die  Neu« 
eien  schoren  sich  die  Barte  und  als  der  Oberrabbine  sie  in  der 
Synagoge  desshalb  hart  tadelte,  zog  er  sich  nur  Haas  zu  und 
die  Sache  wurde  ärger.  Die  Meisten  halten  sich  jetzt  gar  nicht 
mehr  an  das  väterliche  Gesetz. 
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Unter  dem  82.  April  1815  wurde,  nach  mehreren  erfolg- 
losen froheren  Versuchen,  ron  Berlin  aus  ton  der  Partei  der 
Reform  wünschenden  Joden  ein  aUgaaeiner  Aufruf  en  die  Otts 
deutschen  Glaubensgenossen-  erlassen,  in  welchem  nt  einem 
Abstreifen  Desjenigen  aufgefordert  wurde,  was  als  *ües*r1teher 
und  unwesentlicher  Bestaudtheil  des  ächten  judische*  Glaubens 
nicht  langer  mit  dem  fortgeschrittenen  Bewussteein  der  Zelt  fn 
Übereinstimmung  zu  bringen  sei«  Fast  gleichseitig  erging  ein 
ganz  ähnlicher  Anstoss  yon  Breslau.  In  Berlin  war  es,  neben 
andern  Terdienstvollen  Mitgliedern  der  jodischen  Gemeinde,  be- 
sonders der  Dr.  Btern,  der  durch  gehaltvolle  Vorlesungen  über 
das  heutige  Judenthum  schon  im  Winter  18*4/4a  die  erste  An- 
regung zu  einer  durchgreifenden  Refotm  gab  und  später  als  einer 
ihrer  Hauptleiter  angesehen  werden  muss.  Die  weitere  Ent- 
wlekelung  und  Organishrung  derselben  hat  dann,  besonders  von 
den  beiden  genannten  Städten  aus,  unter  Anschlnss  zahlreicher 
Theilnehmer  aus  dem  Übrigen  Deutschlande  einen  eben  so  glück- 
lichen als  ungetrübten  Verlauf  genommen.  Namentlich  ward  der 
berliner  „Genossenschaft  für  Reform  im  Jodentbume* 
bereits  gegen  das  Ende  des  Jahres  durch  die  obrigkeitliche 
Erlaubniss  zur  Einführung  eines  reformlrten  Gottesdienstes  eine 
Art  staatlicher  Anerkennung  zu  Theil,  deren  sich  die  Reform- 
bestrebungen der  andern  Gonfessionen  nicht  zu  erfreuen  hatten. 
—  Was  man  dieser  jüdischen  Reform  nachrühmen  muss  und 
worin  sich  zugleich  der  eigentümliche  theokratische  Charakter 
jenes  Volkes  wiederspiegelt,  das  ist  ein  wahres,  sich  von  aller 
fremden  Beimischung  durchaus  frei  erhaltendes,  religiöses  Be- 
dürfnisse Diesem  Umstände,  verbunden  mit  der  Besonnenheit 
und  Hingebung  der  Leiter  verdankt  diese  neueste- Reform  ihren 
raschen  Fortschritt. 

In  der  jüdischen  Reform  trat,  so  heisst  es  in  Wialicenus, 
neuer  Reform  (1849)  p.  451,  besonders  das  Streben  herrer, 
sich  von  allen  erstarrten  Satzungen  los  zu  machen,  die  ein  für 
sich  bestehendes  und  von  allen  Fremden  sich  absonderndes  Volk 
voraussetzen,  das,  wenn  auch  seiner  Selbstständigkeit  beraubt, 
doch  nichts  Höheres  kennt,  als  die  Wiederherstellung  des  Prie- 
sterstaates im  gelobten  Lande  und  die  Wettherrschaft  Jeru- 
salems. Nicht  aber  ein  eigenes  Volk  wollte  man  sein 
in  der  Fremde,  sondern  Bürger  im  deutschen  Vater- 
lande und  nicht  länger  Äusseriichkeiten  festhalten,  die  der  Bil- 
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dang  der  Gegenwart  und  der  Sitte  Deutschland*  fetnÄk*  ent- 
gegentreten. 

Nachdem  äUe  Versuche  etiler  glichen  Vereinigung  aod 
Auseinandersetzung  mit  der  Älteren  jüdischen  Gemeinde  geschei- 
tert wiren,  bat  die  Genossenschaft  für  Reform  im  ludeuttame, 
iU  Berlin  sieh  jüngst  als  eine  vbn  leiterer  abgesondert«  Gemeinde 
unter  dem  Namen  »jadische  Reformgemeinde  in  Berlin* 
$onstifctirt  und  ihre  Anerkennung  als  solche,  so  wie  die  Ver- 
leihung von  Corporationsrechten  bei  der  Staatsregieruag  nach- 
geeuebt 


Deutsohlaid. 

In  den  eigentlich  deutschen  Staaten  beträgt,  nach  der  An- 
gabe Mayer'*,  die  Zahl  de*  knallten  ungefthr  166,000  Seelen, 
Seit  den  franzosischen  Kriegen  hat  sich  die  Lage  derselben  in 
dem  einen  Lande  mehr  in  dem  andern  weniger  gebessert  und 
in  dem  ehemaUgeo  Königreiche  Westphalen  hatten  sie,  wie  in 
Frankreich ,  mit  den  christlichen  Einwohnern  gleiche  Rechte* 
Nach  der  Refttauration  kehrte  aber  wo  nicht  ganz  der  frühere 
Zustand,  doch  eine  Periode  der  Beschränkung  des  Errungenen 
zurück.  Überall  iridess  machte  sich  der  Geist  der  Neuerung 
geltend  und  die  Rabbinen  begünstigten  sie  der  Mehrzahl  nach« 
Oer  Talmud  wurde  nicht  mehr  geachtet;  die  613  Ge-  und 
Verbote  wurden  reducirt;  man  machte  am  Sabbath  Feuer  an« 
trank  mit  den  Christen  Wein  u.  s.  w.  und  in  den  Synagogen 
wurde  in  sehr  vielen  Stttdten  ein  dem  christlichen  ahnlicher 
Gottesdienst  eingeführt»  Dass  es  unter  den  Rabbinen  auch  Or» 
thodoxe  gab,  welche  den  Neuerern  scharf  entgegen  traten,  braucht 
wohl -kaum  erwähnt  zu  werden,  und  so  spalteten  sich  an  den 
meisten  Orten  die  jüdischen  Gemeinden  in  zwei  Parteien  und 
manche  Hitglieder  sagten  eich  von  dem  Gultus  ihrer  Vater  los« 

Als  in  München  über  die  Emancipation  der  Juden  1849 
in  den  Kammern  verhandelt  wurde  und  man  namentlich  von 
einer  Seite  darauf  hinwies,  dass  der  Talmud  so  manche  unsitt- 
liche Lehren  enthalte,  wurde  eine  Erklärung  des  Rabbinen  Aub 
in  der  Sitzung  am  13«  December  eingebracht  und  verlesen,  in 
welcher  ee  unter  Anderem  heisst:  »Indessen,  da  nach  dem  leider 
bei  der  in  Rede  stehenden  Debatte  so  vielfach  Geborten  ein  so 
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grosse*  Mtsaftraueo  gegen  uns  Juden  und  unsere  Sittenlehre, 
selbst  bei  vieiseitg  gebildeten  Theologen,  noch  besteht;  so  er- 
•kläre  ich  hiermit  im  Namen  aller  Rabbinen  und  aller  Juden  des 
deutschen  Vaterlandes  auf  das  Feierlichste,  dass  wir  jede  in 
Beziehung  der  Sittlichkeit  zweideutige  Stelle  im  Talmud  oder 
in  den  späteren  hebr.  Schriften,  die  von  einem  einzelnen  Rabbi 
oder  von  mehreren  Rabbinen  ausging,  nicht  nur  als  nicht  ver- 
bindlich  erachten,  sondern  selbige  ein  für  allemal  verwerfen.44 
Sämmtliche  Babbinen  in  Baiern  wurden  von  Aub  angefordert, 
seiner  Erklärung  beizutreten.  Von  den  41  Rabbinen  Baieros 
sandten  40  ihre  Vota  ein,  unter  welchen  31  der  Erklärung  ihres 
Collegen  Aub  unbedingt,  und  9  streng  orthodoxe  derselben  dem 
Wesen  nach  beitraten,  indem  sie  aussprachen,  dass  sie  eine 
andere  Fassung  gewünscht  hatten,  da,  nach  ihrer  Ansicht,  sich 
im  Talmud  gar  keine  zweideutige  Stelle  befinde,  (?!)  und  sie 
erboten  sich  auf  jeden  hierauf  bezüglichen  Angriff  die  genügendste 
Antwort  zu  geben. 

Man  sieht,  dass  die  Erklärung  Aub 's  und  der  31  Rabbinen 
dem  Talmud  Manches  vergiebt  und  dass  sich  auch  hier  eine 
Reform  zeigt.  —  Dass  in  der  Kammer  der  Refchsrätbe  der 
Judenemaneipaiionsvorschlag  auf  Betrieb  der  katholischen  Geist- 
lichkeit abgelehnt  wurde,  das  ist  bekannt. 

Die  Hauptsitze  der  deutschen  Juden  sind  Frankfurt  a.  M. 
und  Hamburg.  Zur  Anstellung  v<fti  jungen  Minnern  als  Rab- 
binen bedurfte  es  bisher  nichts  als  eines  Zeugnisses  von  irgend 
einem  Rabbinen,  dass  der  Gandidat  der  Bibel  und  des  Talmud 
kundig  sei.  Mit  diesem  Zeugnisse  versehen,  hatte  er  nur  eine 
kurze  Prüfung  über  seine  Kenntnisse  in  der  deutschen  Sprache 
und  über  die  verschiedenen  Hülfewissenschaften  zu  besteben, 
und  zwar  ebenfalls  nicht  vor  einem  beeidigten  Gollegium,  sondern 
vor  Männern,  welchen  die  Regierung  den  Auftrag  dazu  gab. 
Da  es  nun  in  dem  Interesse  solcher  Leute  eben  nicht  liegt,  «ich 
genaue  Einsicht  von  den  Kenntnissen  eines  sieh  um  ein  Rab- 
binat  Meidenden  zu  verschaffen  und  viele  solcher  Examinatoren 
überdies  selbst  sehr  mangelhafte  Kenntnisse  haben;  so  sind  die 
jüdischen  Gemeinden  nicht  sicher,  Männer  als  Lehrer  zu  erhalteo, 
wie  sie  sich  wünschen. 

In  Frankfurt  haben  die  Juden,  wegen  ihrer  Reichthümer, 
ihrer  grösseren  Anzahl  und  ihrer  Bildung,  nach  und  nach  mehr 
Rechte  erlangt  als  fast  in  allen  übrigen  Städten  Deutschlands. 
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Die  Zahl  der  jüdischen  Familien  daselbst  mag  rieh  gegen  8000 
beiragen.  Vor  etwa  fünfzig  Jahren  fing  auch  hier  der  Zeitgeist 
an  zu  wirken,  und  so  glebt  ee  gegenwärtig  daselbst  schon  wenige 
eigentliche  Israeliten  mehr,  im  Ganzen  etwa  noch  zweihundert 
orthodoxe  Familien ,  an  deren  Spitze  daa  Haupt  der  Famiti* 
Rothschild  steht  —  An  der  jüdischen  Schale  sind  ftmf  Lehrer 
angestellt,  and  wohlhabende  Juden  schicken  sogar  vom  Auslande 
her  dorthin  ihre  Kinder ,  um  si$  bilden  zu  lassen«  —  Da  die 
beiden  Parteien  in  Frankfart  sieh  nicht  so  schroff  einander  gegen- 
über stehen  als  anderwärts,  sondern  sich  sogar  unter  einander 
verheirathen,  so  steht  zu  erwarten,  dass  der  alte  Glaube  nach 
und  nach  ganz  schwinden  werde;  denn  als  vor  einigen  Jahren 
in  der  Synagoge  der  Altgläubigen  gegen  manche  Gesetzesüber- 
tretungen der  Neueren  gesprochen  wurde,  hatte  das  nicht  den 
geringsten  Erfolg.  Rothschild  aber  hielt  streng  am  Glauben  der 
Vater  und  feierte  die  Sabbathe  und  Festtage  seiner  Religion  gewis- 
senhaft; nie  Hess  er  sich  den  Bart  acheeren,  verrichtete  seine 
Gebete  Morgens  und  Abends  gemeinschaftlich  mit 'zehn  RabMqais- 
candidaten,  die  er  zu  diesem  Zwecke  immer  in  sein  Haus  kommen 
Uess;  kurz  hielt  stets  am  Achten  Judenthume,  Er  brachte  es 
befrn  Senat  dahin,  dass,  als  die  Neugläubigen  sich  hatten  eine 
Synagoge  bauen  lassen,  ihnen  verboten  wurde,  in  derselben 
früher  Gottesdienst  zu  halten,  als  bis  die  Altgläubigen  ihre  Syn- 
agoge geschlossen  hätten.  Am  Neujahrstage  und  am  Versöh- 
nungsfeste ward  denselben  ihren  Tempel  zu  Offnen  ganz  verboten. 
—  Die  Neügläubigon  haben  zwei  gute  Redner  und  es  werden 
vor  und  nach  der  Predigt  deutsche  Lieder  gesungen  und  zwar 
unter  Orgelbegleitung.  Auch  die  Scheidung  der  Geschlechter 
in  der  Synagoge  ist  bei  ihnen  aufgehoben.  Die  beiden  Prediger 
haben  vom  Hasse  der  orthodoxen  Gegner  viel  zu  leiden. 

in  der  augsburger  allgem.  Zeitung  wurde  im  Jahre  1842 
von  Frankfurt  ans  berichtet,  (wie  man  aus  dem  Inhalte  sieht, 
von  einem  der  Neuglflubigen )  dass  zum  Ruhme  des  jüdischen 
Volks  1)  der  Orthodoxen  immer  weniger  würden;  2)  dass  die 
Neueren  /  eine  Reformation  der  bisherigen  bei  der  Gemeinde 
geltenden  Leichen  -  Ordnung  trotz  der  Protestation  der  alten 
Sekte  durchgesetzt  hätten  und  dass  3)  die  Christen  sich  nicht 
mehr  von  der  Gesellschaft  der  Israeliten  abschlössen,  Und  dass 
diesen  nun  auch  der  Zutritt  in  jene  Cirkel  gestattet  wäre ,  die 
sieh  bisher  immer  sorgfältig  von  ihnen  r<?in  gehalten  hätten, 
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so  data  der  Unterschied   «wischen   den  beiden  Confeeaionen 
inner  mehr  verschwände» 

Die  bürgerliche  Lege  der  Jaden  in  Frankfurt  hat  rieh 
gegen  früher  aehr  verbessert  and  die  sonst  auf  ihnen  ruhenden 
Lasten  und  Beschränkungen  sind  grösstentheils  entfernt,  nur 
dass  sie  noch  keine  Öffentlichen  Ämter  bekleiden  dftrfen  und 
dies  fremde  luden  sich  nicht  ohne  Weiteres  daselbst  nieder- 
lassen dürfen.  Doch  auch  die  Zeit  wird  kommen,  wo  jede  noch 
übrige  Beschränkung  aufhören  und  die  Juden  das  tCtlige  Bürger- 
recht überall  in  den  Landern  erhalten  werden,  welche  ihr  Va- 
terland geworden  sind. 

Die  hatnburger  Juden  waren  früher  Ünterthanen  Dane- 
marks» Es  hatten  sich  nämlich  in  Altona  des  Handels  wegen 
viele  portugiesische  Juden  niedergelassen,  und  da  diese  nun  bei 
ihrer  Betriebsamkeit  und  ihrem  Reichthume,  die  christliche  Kauf- 
mannschaft in  Hamburg  befürchten  Hessen,  dass  sie  den  ganzen 
Handel  nach  Altona  riehen  würden,  gab  man  ihnen  die  Erlaub- 
nis, sich  in  Hamburg  selbst  zu  etabliren;  und  so  ist  im  Laufe 
der  Zeit  die  Zahl  der  Juden  in  dieser  Stadt  bis  auf  mehr  als 
13,000  gestiegen.  Demungeachtet  aber  'stehen  sie  noch  mit  der 
dänischen  Regierung  in  einer  Art  von  Verhältnis* ;  denn  obgleich 
Sie  sich  unter  Napoleon  mehr  und  mehr  von  diesem  Staate 
getrennt  hatten,  so  sahen  sie  sich  späterhin  doch  gewissermassen 
gezwungen,  sich  wieder  Danemark  zu  nahem,  da  sie  in  Harn* 
bürg  keinen  Gottesacker  haben,  sondern  ihre  Todten  auf  däni- 
schem Gebiete  begraben  müssen,  nämlich  zu  Altona,  für  welche 
Befugniss  sie  jährlich  an  Dänemark  eine  massige  Abgabe  ent* 
richten.  Als  sie  nun  diese  Abgabe,  in  Folge  ihrer  Lossagung 
von  diesem  Staate,  nicht  mehr  entrichteten ,  wurde  ihnen  auch 
die  Brlaubniss,  Ihre  Todten  in  Altona  zu  begraben,  entzogen* 
Dieser  Umstand  und  Anderes  also  Hess  ihnen  ein  Wiederan- 
schliessen  an  Danemark  vorteilhaft,  ja  durchaus  nothwendig 
erscheinen. 

Auch  der  Rabbiner,  unter  dem  sowohl  die  hamburger  als 
aKonaer  Juden  standen,  hatte  seinen  Sitz  in  Altona.  Seit  un- 
gefähr dreissig  Jahren  aber  wählten  sich  die  Hamburger  einen 
eigenen  Lehrer,  welcher  zuerst  den  Titel  eines  Rabbinats-Ver- 
walters  führte,  jetzt  aber  geistlicher  Beamter  heisst.  — 
Auch  in  Hamburg  theilt  sich  die  jüdische  Gemeinde  In  zwei 
Parteien,   in  die  der  Altgläubigen  und  die  der  Neueren.     Doch 
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eberwtegt  noch  zur  Znft  die  Kahl  Jena*  die  dar  Gegner  be- 
deutend* dem  dia  Enteren  machen  wohl  tweft  Dritthaila  aus, 
obgleich  auch  bei  ihnen  daa  tiefere  Studium  daa  Talmud  ver- 
schwunden itt  Sie  haben  iwei  schone  Synagogen  und  gegen 
dreissig  Bethäuser*  —  Ausaerdem  glebt  es  noch  eine*  jedoch 
unbedeutende,  Zahl  von  portugiesischen  Joden,  Welche  htdaaa 
in  alleren  Zeiten,  wie  aus  dam  Vorhergehenden  erhellt,  die 
Mehrzahl  ausmachten* 

Die  Erlangung  der  bürgerlichen  und  politischen  Freiheit 
unter  Napoleon  hatte  zur  Folge,  dasa  viele  auch  in  religtyeer 
Hinsicht  sich  freier  zu  bewegen  wünschten.  Der  letste  Ober* 
rabbine  von  Hamburg  und  Altana,  Raphael  Coen,  ein  streng 
altgläubiger  Mann,  legte  aus  Unwillen  Ober  die  versuchten 
Neuerungen  sein  Amt  nieder/  Sein  Schwiegersohn,  Lazarus 
Rieser,  wurde  Vorsteher  der  israelitischen  Gemeinde  zu  Ham- 
burg, welcher  seine  Hand  zur  Umgestaltung  des  Judenthuma 
bot  Die  Neuglaubigen  bauten  sich  einen  Tempel,  in  welchem 
eine  Orgel  den  Gesang  begleitete,  kurz  sie  reformirten  durch- 
gängig den  alten  talmudischen  Gultus.  Die  Orthodoxen  wendeten 
sich  zwar  mit  einer  Beschwerde  an  den  Senat  in  Hamburg,  um 
dem  Unternehmen  Einhalt  in  thun;  allein  dieser  erklarte  sich 
in  diesem  Religionsstreite  für  incompetent  und  erwiederte,  dasa 
er  nur  dann  einschreiten  werde,  wenn  sie  ein  Gutachten  von 
hundert  angesehenen  auswärtigen  Rabbinen  beibringen  worden, 
welche  darthaten,  dass  das  Unternehmen  wirklich  ein  verbotenes 
sei.  Diese  Atteste  kamen  zwar,  allein  die  Gegner  zeigten,  dasa 
die  Rabbinen  Manches,  was  sie  aus  dem  Talmud  und  der  Bibel 
angefthrt  hatten,  ganz  missverstanden,  und  so  gedieh  das  Werk 
zu  seinem  Ende.  Es  wurden  spater  zwei  Prediger  angenommen, 
Kley  und  Salomon.  Der  letztere  Iftast  zwar  den  Orthodoxen 
Seinen  Haas  nicht  fühlen,  allein  er  thut  Alles,  was  ihnen  zu- 
wider ist,  besucht  die  Gastmahler  der  Christen,  halt  keine  Fast- 
tage, raucht  am  Sabbath  zum  Fenster  heraus  seine  Pfeife  u. 
s.  w.  Dabei  ist  er  aber  ein  sehr  gelehrter  Mann.  Gleichwohl 
bemerkt  Mayer  in  seinem  Berichte,  daas  am  Freitagsabende 
bei  den  Vortragen  dieser  Prediger  oft  nicht  zwanzig  Personen 
anwesend  sind. 

Um  den  Neuerern  entgegen  zu  wirken,  beschlossen  die  AU* 
glaubigen,  ihnen  einen  eben  ao  gelehrten  Mann  entgegen  zu 
stellen.    Da  aber  die  Neuglaubigen  immer  noch  ihre  Beitrage 
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zum  Cuilus  der  Altgläubigen  lieferten,  hatten  auch  diese  mit- 
zuwählen» Man  entschied  sich  endlich  von  beiden  Seiten  für 
die  Wahl  von  Berneis,  von  dem  die  Neoiogen  sieb  das  Beste 
versprachen,  weil  er  ein  junger  Mann  war.  Dieser  erklärte, 
die  Stelle  nur  dann  annehmen  zu  wollen,  wenn  er  vom  Senate 
ernannt  und  bestätigt  würde*  Dies  geschah;  allein  Bern  eis 
zeigte  sich  alsbald  als  einen  Orthodoxen,  ond  so  geriethen  beide 
Parteien  in  Kurzem  so  hart  aneinander,  dass  sie  wechselsweise 
keine  fihen  mehr  untereinander  schlössen.  Berneis  selbst  hat 
gegen  die  Neuerer  nicht  geschrieben,  aber  einer  seiner  Schüler, 
RaphaeTHirsch,  Oberrabbiner  in  Oldenburg,  hat  dies  ge- 
than  und  halt  hier,  wie  sein  Lehrer  in  Hamburg,  streng  am 
alten  Glauben.  In  der  Stadt  Oldenburg  leben  nur  etwa  hundert 
jüdische  Familien,  die  aber  gegen  ihre  Religion  so  gleichgültig 
sind,  dass  sie  ihr  Rabbi  auf  eine  eigentümliche  Weise  zwingen 
muss,  die  Synagoge  zu  besuchen.  Es  werden  nämlich,  wie 
IIa y er  sagt,  allemal  einige  Familien  durch  das  Loos  bestimmt, 
und  diese  müssen  am  Sabbath,  sie  mögen  wollen  oder  nicht, 
ihrem  Gotte  die  Aufwartung  machen. 

Die  bürgerliche  Stellung  ist  bis  auf  den  Punkt ,  dass  kein 
Jude  in  den  Senat  kommen  kann,  in  Hamburg  fiir  die  Israeliten 
eine  sehr  vorteilhafte,  indem  sie  sogar  eine  eigene,  blos  von 
Juden  verwaltete,  Polizei  haben.  Das  neueste  Gesetz  gestattet 
sogar  Mischehen  zwischen  Juden  und  Christen  und  es  steht  den 
Eltern  frei,  ihre  Sander  Juden  oder  Christen  werden  zu  lassen, 
Bei  der  Berathung  einer  Dankadresse  an  den  Senat  von  Seiten 
der  deutsch-jüdischen  Gemeinde  kam  wohl  zum  erstenmal  die 
Bemerkung  vor,  dass  die  Juden  in  Hamburg  befürchteten,  es 
wprden  durch  die  Mischehen  sehr  viele  zum  Judenthume  über- 
treten« Der  Verfasser  der  Dankadresse  war  der  bekannte  Vice- 
prä$ident  Dr.  Gabriel  Ries  er. 

Im  Königreiche  Hannover  wurden  die  Juden  von  den  an 
die  christliche  Geistlichkeit  bislang  zu  entrichten  gewesenen 
Stolgebühren  befreit. 

Im  Grossherzogthurae  Weimar  ist  am  17.  März  <1850) 
von  der  Regierung  der  Eriass  publicirt,  dass  die  Juden  fortan 
nur  noch  als  Religionsgesellschaft  bestehen  sollen,  während  sie 
in  allen  privatrechttieben  Verhältnissen  den  übrigen  Staatsbürgern 
gleich  gestellt  und  ihnen  Ehen  mit  Christen  gestattet  sind.  — 
(Demgemäss  ist  bereits  in  Weimar  selbst  eine  solche  Mischehe 
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geschlossen  und  von  einem  protestantischen  Geistlichen  sogar 
eingesegnet  worden.)  Nur  hinsichtlich  der  Aufnahme  solcher 
Joden,  welche  Staaten  angehören,  in  welchen  die  Gleichberech- 
tigung noch  nicht  zur  Ausführung  gekommen  ist,  ist  es  dem 
Ministerium  gestattet,  eine  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel 
su  machen. 

In  Braunschweig  war  schon  —  so  wurde  berichtet  — 
vor  der  Bewegung  des  Jahres  1848  von  dem  alten  Sauerteige 
nichts  mehr  übrig  geblieben,  als  einige  unbedeutende  bürger- 
liche Ungleichheiten  in  der  Stellung  der  Juden.  In  einem  Ge- 
setzantrage wurde  seitdem  mit  richtigem  Tacte  nicht  die  Ju- 
denemancipation,  sondern  die  Aufhebung  jeder  aus  dem  Glau- 
bensbekenntnisse entstehenden  bürgerlichen  Rechtsungleichheit 
ausgesprochen*  Auf  den  Wunsch  der  Kammer  wurde  auch  das 
Verbot  der  Ehe  zwischen  Juden  und  Christen  aufgehoben,  und 
die  beiden  in  derselben  sitzenden  höheren  Geistlichen  sprachen 
ihre. Freude  über  diese,  einen  christlichen  Geist  athmenden  Ge- 
setze aus.  (Wie  stach  dagegen  das  feindliche  Gebaren  einiger 
Geistlichen  in  der  ersten  hannoverschen  Kammer  ab!) 

Im  Allgemeinen  ist  der  Wolkltbatigkeitssion  und  die  Näch- 
stenliebe der  deutschen  Juden,  welche  sich  nicht  an  «den  un- 
terschied der  Confession  bindet,  sehr  zu  rühmen,  so  wie  sich 
auch  fast  überall  bei  den  Christen  gegen  ihre  jüdischen  Mit- 
bürger die  Stimmung  sehr  geändert  hat,  so  dass  sich  der  ach- 
tungswerthe  Israelit  auch  von  den  Christen  der  ihm  gebührenden 
Achtung  erfreuen  kann.  Je  mehr  ihnen  die  Gelegenheit  ge- 
boten wird,  sich  vom  Schacher,  auf  den  sie  zu  ihrem  Unter- 
halte früher  allein  hingewiesen  waren,  zu  entfernen  und  Künste 
und  Handwerke  zu  betreiben,  desto  mehr  wird  mit  ihrer  stei- 
genden Bildung  auch  die  Achtung  gegen  sie  wachsen. 

Am  meisten  haben  noch  in  Mecklenburg  die  Juden 
unter  dem  Drucke  der  Regierung  zu  leiden,  und  so  sind  sie 
auch  dort  noch  am  rohesten,  unwissendsten  und  unsittlichsten; 
die  unausbleibliche  Folge  von  jeder  Unterdrückung. 

Danemark  nnd  Schweden. 

Die  Zahl  der  Juden  im  ganzen  Königreiche  Dänemark 
beträgt  etwa  15000,  welche  grösstenteils  in  Altonannd  Ko- 
denhagen  leben.    Die  Rafaiunen  in  Alton*  boten  Alles  auf, 
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um  ihre  Glaubensgenossen  gegen  Neuerungen  tu  sebfttsen; 
•Hein  dem  Zeitgeiste  läset  sieh  nicht  wiederstehen  und  90  kam 
ee,  dtse  sich  ein  Tbeil  der  Juden  auch  hier  ganz,  vom  alten 
Gesetz«  lessagte  und  ohne  Prediger  und  Synagoge  lebt  Etaer 
der  Gelehrten  unter  denselben  erklärt  soger  in  einer  Schrift 
die  Beschneidung  für  ganz  Oberflüssig.  —  Der  bürgerliche  Zu* 
staod  der  dortigen  Juden  ist  ziemlich  derselbe  wie  deren  in 
Hamburg,  ja  sie  haben  manche  Freiheit,  die  Jene  nicht  haben, 
z.  B.  hat  der  Rabbine  das  Recht,  einen  irischen  Juden  ent- 
standenen und  vor  ihn  gebrachten  Prozess  in  scbUehten,  und 
seine  Entscheidung  wird  gewöhnlich  von  der  Regierang  be- 
stätigt. —  Die  in  geringer  Anzahl  in  Altena  sich  aufhaltenden 
portugiesischen  Juden  haben  daselbst  ein  Betbaus;  allein  sie 
sind  roh  und  unwissend. 

kr  Kopenhagen  haben  Neuerungen  in  entgegengesetztem 
Sinne  stattgefunden,  indem  der  dorthin  nach  dem  Tode  des 
vorigen  Rabbinen  berufene  neue  Prediger,  der  Dr«  Wolf,  die 
ganz  verwahrloste  Gemeinde,  die  gar  nicht  einmal  mehr  an  tue 
Feier  des  Sabbaths,  an  die  Haltung  der  Fasstage  und  der  an- 
dere alten  Gebote  dachte,  durch  passende  Neuerang  in  Dingen, 
welche  ohne  Gesetzesübertretung  geändert  werden  kennten,  m 
gewinnen  sich  bestrebte*  und  es  durch  seinen  Eifer  wieder 
dabin  brachte,  dass  sich  ein  guter  Theil  zum  Bessern  wendete. 
Andere  verharren  aber  fortwährend  in  ihrer  Gesetzlosigkeit, 
gehen  am  Sahbath  auf  die  Börse,  halten  ihre  Waaren  feil  u, 
s«  w.  8ie  sind  dabei  roh  und  unwissend,  wie  die  wenigen  sieh 
dort  befindenden  portugiesischen  Juden ;  aber  auch  unter  den 
Bessern  ist  die  Kenntniss  des  Talmud  und  der  Bibel  eine  sehr 
geringe,  da  selbst  Dr.  Wolf  die  Sache  nicht  betreibt 

In  Schweden  leben  nur  zerstreut  in  allen  Theilen  des 
Landes  ein  paar  Tausend  Juden  und  haben  hier  ihre  Nationa- 
lität verloren.  Sie  werden  im  Lande  geduldet,  haben  aber  keine 
Rechte.  In  Norwegen  werden  die  Juden  gar  nicht  geduldet, 
eine  Unduldsamkeit,  sagt  Mayer,  die  sich  beinahe  in  allen 
rein  protestantischen  Lindern  gegen  die  Juden  zeigte,  so  wie 
denn  auch  vor  nicht  gar  langer  Zeit  in  Bremen  und  in  Lü- 
beck die  Juden  aus  der  Stadt  vertrieben  wurden.  —  In  neuester 
Zeit  gelang  es  den  in  Stockholm  lebenden,  sieh  die  Erlaubniss 
zum  Baue  einer  Synagoge  und  zur  Anstellung  eines  Rabbinen 
auszuwirken.    An  geregelten  Unterricht,  so  wie  an  Erklärung 
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und  VersUudalse  das  Talmud  und  der  Bibel  tat  aber  unter  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen  bei  ihnen  dennooh  sieht  an  denken, 
sondern  sie  kennen  Man  tur  Sahbatbieier  in  der  Synagoge  «u- 
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In  Holland  giebt  es,  im  Verhältnis*  zur  übrigen  Einwoh- 
nerzahl, sehr  viele  Jaden,  nämlich  über  100,000  Seelen,  und 
sie  theiien  sich  in  Seiten  wie  in  Österreich  u.  s.  w.,  nimlieh. 
in  Chasidäer,  Mittelvolk,  Neuerer  und  Portugiesen. 
Diese  letzteren  sind  die  zahlreichste  Secte,  indem  sie  so  ziem- 
lich die  Hälfte  ausmachen.  In  Amsterdam  leben  mehr  als 
30,000  Juden  und  zwar  von  allen  Secten.  Die  Verhältnisse 
derselben  sind  denen  der  im  Lande  zerstreut  lebenden  gleich. 
«—  In  früheren  Zeiten  blühte  unter  den  holländischen  Juden 
daa  Studium  des  Talmud,  jetzt  ist  es  anders  geworden.  —  Die 
Rohheit  und  Unwissenheit  unter  den  niederen  Juden  von  der 
Klasse  der  Neuerer  ist  sehr  gross,  so  dass  sie  eigentlich  gar 
nicht  mehr  wissen,  an  was  sie  glauben.  Auch  ihre  MoralitSt 
ist  nicht  weit  her.  — r  Die  Portugiesen  haben  in  Amsterdam 
eine  prächtige  Synagoge,  mit  deren  Besuche  aber  die  Meisten 
auch  Alles  abgethan  zu  haben  glauben«  Durch  ein  Gitter  ist 
der  vordere  Theil  der  Synagoge  abgeschlossen,  weil  sie  andere, 
deutsche  und  holländische  Juden  nicht  in  ihrer  Mitte  leiden 
wollen.  Sie  vermieden  auch  früher  eine  Verheirathung  mit 
andern  Juden;  jetzt  aber  haben  sie  nicht  einmal  einen  eigenen 
Bahbinen  mehr  und  heirathen,  ohne  einen  Unterschied  zu  machen. 
Doch  haben  sie  noch  ihre  eigenen  Schulen  und  besonderen 
Gebete  und  Ceremonien.  Was  an  ihnen  zu  rühmen  ist,  dass  ist 
ihre  Reinlichkeit,  die  sie  mit  den  Holländern  gemein  haben. 
Die  portugiesischen  Juden  sprechen  nur  die  Sprache,  welche  sie 
bei  ihrer  Einwanderung  in  Holland  redeten,  die  spanische.  Da 
aber  um  sie  her  nichts  als  holländisch  gesprochen  wird  und  sie 
sich  im  Verkehr  mit  Anderen  dieser  Sprache  bedienen  müssen, 
so  giebt  es  jetzt  schon  sehr  Viele,  welche  besser  holländisch 
als  spanisch  reden,  so  dass  wohl  über  kurz  oder  lang  diese 
letztere  Sprache  bei  ihnen  ganz  versobwinden  wird. 

Die  Chasidäer  in  Holland  sind  von  anderer  Art  als  die 
in  Russland  und  Ungarn,  sie  sind  höchst  ebrenwerthe  Leute. 
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Die  meteten  gehören  zu  den  reichsten  Einwohnern  Amsterdams 
und  hingen  treu  an  ihrem  Gesetze,  Dabei  achten  sie  die  Wis- 
senschaften und  betreiben  sie,  am  meisten  jedoch  das  Studium 
der  Cabbala,  von  dem  sie  behaupten,  dass  es  vor  allen  andern 
geeignet  sei,  den  Verstand  zu  scharfen  und  den  Geist  zu  rei- 
nigen. Diese  Chasidäer  waren  es  übrigens,  welche  Spinoza 
wegen  seiner  Neuerungen  verfolgten,  und  auch  Salomon 
lfaimon  klagt  über  ihren  Hass.  Sie  haben,  ohne  dass  die 
Regierung  sie  deswegen  zur  Rede  gestellt  hatte,  ihre  eigenen 
Bethäuser,  da  es  doch  den  Israeliten  verboten  war,  ausser  den 
bereits  bestehenden  Synagogen  neue  zu  erbauen.  Zum  Unter- 
schiede von  andern  Israeliten,  welche  die  zehn  Gebote  nur  in 
einer  Abschrift  am  Arme  und  am  Kopfe  tragen,  tragen  sie 
eine  doppelte. 

Der  Vornehmste  unter  diesen  Chasidftern  ist,  so  berichte! 
Mayer,  Hirsch  Lerren  (ob  er  jetzt  noch  lebt,  wissen  wir 
nicht  zu  sagen.)  Als  er  im  Haag  in  seinem  eigenen  Hause 
keine  Betschule  halten  durfte,  so  zog  nach  Amsterdam.  Er 
ist  ein  sehr  gelehrter  Mann  aber  kein  Rabbi,  sondern  ehrt  als 
seine  Rabbi  einen  in  grossem  Rufe  stehenden  alten  Cabbaiisten, 
von  dem  er  glaubt,  dass  er  Macht  über  die  übernatürlichen 
Dinge  habe*  Lerren  halt  den  Sabbath  so  heilig,  dass  ersieh 
an  demselben  nur  der  hebräischen  Sprache  bedient,  und  in 
einem  weissen  Kleide  erscheint.  Er  halt  gewissenhaft  alle  Wo- 
chenandachten; an  jedem  Tage  wird  bei  ihm  nach  der  Vor-' 
schrift  des  Gesetzes  der  Seegen  ertheilt;  sein  Haus  steht 
Jedem  offen,  um  sich  in  der  Cabbala  unterrichten  zu  lassen 
und  von  seiner  Bibliothek  Gebrauch  zu  machen;  Jeder  findet 
in  seinem  Hause  umsonst  zu  diesem  Zwecke  Wohnung  und 
Unterhalt,  so  lange  er  in  demselben  verweilen  will.  Da  seinf 
religiöser  Eifer  ihn  oft  in  seinen  Geschäften  hinderte,  so  übergab 
er  die  Leitung  derselben  vor  längerer  Zeit  einem  seiner  Brüder 
und  übernahm  dagegen  in  den  Ländern  Europa's  die  Einsamm- 
lung der  Gelder  für  die  im  gelobten  Lande  lebenden  Israeliten* 
Es  leben  dort  nämlich  (in  Jerusalem,  Capet,  Hebron  und  Tf- 
berias)  gegen  16,000  in  drei  Secten  getheilte  Juden,  welche 
weder  eine  Arbeit  verstehen  noch  arbeiten  wollen,  sondern  sich 
von  den  Almosen  ihrer  Glaubensbrüder  in  Europa  und  Africa 
ernähren  lassen.  Jede  der  unter  einander  in  Streit  lebenden 
Secten  sandte  alle  Jahre  einen  Almosens^mmler  aus»    Wenn 
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der  der  einen  Secto  nun  mehr  bekommen  hatte  ab  der  der 
andern,  so  brachen  unter  denselben  gewöhnlich  die  Ärgsten  Strei- 
tigkeiten aus  und  sie  fielen  über  einander  her«  Häufig  betrogen 
überdies  die  Sammler  ihre  Gemeinden  und  behielten  das  Meiste 
für  sich.  Dm  nun  allem  diesen  Unfuge  ein  Ende  zu  machen, 
übernahm  Lerren  die  Einsammlung  und  reiste  selbst  in  den 
verschiedensten  (Andern  herum.  .  Das  eingesammelte  Geld 
übergab  er  gewissenhaft  einem  der  Consuln  im  gelobten  Lande, 
um  es  an  die  betreffenden  Gemeinden  und  Familien  gelangen 
au  lassen.     • 

Dass  das*  Studium  des  Talmud  auch  in  Holland,  wo  es 
früher  so  blühte,  jetzt  sehr  wenig  betrieben  werde,  ist  schon 
oben  bemerkt*  Als  vor  einiger  Zeit  der  Rabbiner  zu  Amsterdam 
starb,  welcher  dasselbe  noch  nach  Kräften  befördert  hatte,  wurde 
auf  Betrieb  der  Juden  selbst  von  der  Regierung  verordnet,  dass 
von  nun  an  kein  Auslander  mehr  Rabbiner  zu  Amsterdam  werden 
sollte,  zugleich  aber  auch  verfügt,  dass  selbst  keinem  Inländer 
die  Bestätigung  ertheilt  werden  solle,  wenn  er  nicht  in  einer 
Prüfung  seine  Kenntniss  der  holländischen  Sprache  und  anderer 
Wissenschaften  dargetban  hätte.  Von  der  Kenntniss  des  Talmud 
war  im  Erlasse  der  Regierung  keine  Rede,  und  da  nun  in  Hol- 
land auch  keine  Gelegenheit  mehr  ist,  sich  eine  solche  Kennt«: 
niss  zu  verschaffen,  so  wird  in  Kurzem  die  Zeit  kommen,  wo 
die  alten  Gesetze  und  Einrichtungen  vergessen  sein  werden. 
Daher  hätte  Lerren,  nach  Mayers  Meinung,,  ein  edles  Werk 
stiften  können,  wenn  er  von  seinem  und  dem  in  Holland  allein 
gesammelten  Gelde  eine  Rabbinatsschule  zu  Amsterdam  ge- 
stiftet hätte,  statt  diese  grossen  Summen  für  Unwürdige  in  einem 
fremden  Lande  zu  verwenden.  Der  eine  Bruder  Lerren' s 
widmete  sich  indess  ganz  dem  Studium  des  Talmud  und  hat 
in  seinem  Hause  Alters-  und  Studiengenossen,  während  der 
dritte  die  weitläufigen  Handelsgeschäfte  besorgt.  Diese  drei 
Brüder  richteten  vor  einigen  Jahren  an  die  Orthodoxen  in 
Frankfurt  ein  Schreiben,  durch  welches  sie  dieselben  ermahnten, 
das  Weiterumsichgreifen  der  Neuerungen  nicht  zu  dulden.  Sie  er« 
hielten  aber  keine  Antwort. 

Die  Mittelklasse  steht  mit  den  Portugiesen  ziemlich  auf 
einer  Stufe.  Sie  gehen  des  Morgens  nur  zur  Synagoge,  weil 
es  so  Herkommens  ist,  und  bekümmern  sich,  ausser  einige 
Ceremonialgesetze,  sonst  um  kein  Gebot,  von  wem  es  auch 
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kommen  mag;  was  ihnen  lästig  wird,  erfüllen  sie  nicht  Die 
Mehrzahl  derselben  leben  in  grosser  Armuth  und  daher  rührt 
Ihre  gesunkene  Moralität,  da  sie,  um  sich  su  erhalten,  blos 
auf  den  kleinen  Schacher  angewiesen  sind  und  sich  also  kein  Ge- 
wissen daraus  machen,  zu  betrügen  und  selbst  zu  stehlen,  zu- 
mal da  bei  dem  Zusammenflüsse  des  israelitischen  Pöbels  in 
Amsterdam  ein  Jeder  gegen  allzugrosse  Concprrenz  zu  kämpfen 
hat  So  mehrt  sich  in  jedem  Jahre  die  Zahl  der  Brodlosen 
und  die  Erwerbsquellen  werden  kleioer,  wahrend  die  Reichen 
unter  den  dortigen  Juden  im  Allgemeinen  nicht  im  Rufe  der 
Wohlthätigkeit  stehen. 

Die  Secte  der  Neuerer  gleicht  denen  anderwärts;  allein 
sie  sollen,  nach  Mayer,  noch  zügelloser  sein  ab  die  andern, 
so  dass  sie  sich  durch  kein  göttliches  Gesetz  beschränken  lassen, 
und  die  weltlichen  nur  in  so  weit  achten,  als  sie  bei  Über- 
tretung derselben  Strafe  zu  fürchten  haben«  In  Amsterdam 
jedoch  ist,  weil  sie  in  grosser  Minderzahl  sind,  ihr  Einfluss 
noch  nicht  so  sichtbar. 

Die  Verhältnisse  der  Juden  in  Holland  zur  Regierung  sind 
sehr  günstig;  sie  haben  dieselben  Freiheiten  wie  in  Frankreich 
und  stehen  mit  den  christlichen  Einwohnern  gleich,  indem  sie 
alle  Civil-  und  Militairstellen  bekleiden  dürfen.  Auch  giebt  es 
kein  Verbot,  dass  den  Christen  untersagte,  zum  jüdischen  Glauben 
überzutreten,  ja  welches  ihnen  diesen  Schritt  nur  im  Geringsten 
erschwerte,  wie  dies  in  andern  Ländern  der  Fall  ist.  Man  hat 
sogar,  den  jüdischen  Kaufleuten  zu  Gefallen,  Märkte,  welche 
auf  den  Sonnabend  fielen,  auf  einen  andern  Tag  verlegt  —  Die 
Lage  der  wenigen  in  Belgien  lebenden  Juden  ist  der  der  hol- 
ländischen gleich. 

England. 

Im  Ganzen  leben  in  den  drei  vereinigten  Reichen,  welche 
Grossbritannien  heissen,  gegen  60,000  Juden,  vermischt 
aus  deutschen,  polnischen  und  holländischen,  und  beinahe  in 
allen  grösseren  Städten  zerstreut  In  London  sind  sie  zahlreicher 
als  anderswo  und  sie  theilen  sich  in  die  portugiesischen 
und  die  aus  allen  Völkern  Europas  dortbin  Eingewanderten. 
Eine  jede  Partei  hat  ihre  eigene  Synagoge ;  doch  giebt  es  auch 
hier  sehr  Wenige*  welche  jüdische   Gelehrsamkeit  mit  ächter 


fteBgifioilät  verbinden ;  die  Meisten  hallen  ihr  Gesell  niehl  mehr, 
besonders  ans  der  niederen  Volksciaase,  die  auf  den  kleinen 
8ohacber  angewiesen  sind  and  hn  Lande  hausirend  hemm 
sieben,  so  dass  sie  keine  Gelegenheil  haben ,  sich  im  Gesetze 
an  unterrichten,  dagegen  gar  viele,  es  zu  übertreten.  Der  Eng- 
linder  hasst  diese  hausirenden  Jaden,  Ton  denen  er  oft  betrogen 
wird  and  weil  er*  der  sehr  auf  den  äusseren  Religionscultus 
hält,  sieht,  wie  diese  Leute  kein  Gesetz  beobachten.  Die  reichen 
Juden  dagegen  stehen  in  Ansehen  und  geniessen  jetzt  das  Staats- 
bürgerrecht, so  dass  man  sie  sogar  zu  Parlamentsmitgliedern  und 
Gemeindeämtern  wählt.  Dennoch  bat  aber  Baron  Rothschild, 
einer  der  Repräsentanten  der  City,  seinen  Sitz  Im  Parlamente 
nicht  einnehmen  dürfen,  da  er  den  Torgeschriebenen  Eid  nicht 
leisten  kann.  Man  wird  also  künftig  den  Eid  wahrscheinlich 
durch  Parlementsbesohluss  Andern. 

Beide  Partheien,  die  Portugiesen  und  die  Übrigen,  stehen 
«in  London  unter  einem  Rabbltien ;  doch  haben  die  Ersteren  noch 
einen  besonderen  Rabbinatsverwalter,  Da  die  Portugiesen  sber 
iqn  Durchschnitt  unvermögend  sind  und  die  Anderen  reich,  so 
fanden  sie  es  ftir  vortheilbaft,  sich  diesen  unterzuordnen,  — 
Die  Nichtachtung  der  alten  Satzungen  hat  auch  bei  den  Reichen 
in  der  neuesten  Zeit  sehr  überhand  genommen  und  der  Rsbbine 
ist  nicht  im  Stande,  dem  Verderben  einen  Damm  entgegen  zu 
setzen. 

■ 

Frankreich. 

In  Frankreich  leben  mehr  als  100,000  Juden  in  den  gün- 
stigsten bürgerlichen  Verhallnissen.  Napoleon  berief  die  wei- 
sesten, angesehnsten  Männer  unter,  den  Juden,  sowohl  aus  dem 
In-  als  dem  Auslande,  nach  Paris  und  bildete  aus  ihnen  das 
Synedrium,  bestehend  aus  siebenzig  Mitgliedern.  Nach  Beendigung 
ihrer  Berathungen  wurden  sie  als  Rabbinen  in  die  verschieden- 
sten Theilen  des  Reichs  gesendet ,  behielten  aber  die  Würde 
als  Mitglieder  des  Synedrioms  bei,  und  da  sie  entschlossene 
Männer  waren,  wirkten  sie  allenthalben  viel  Gutes.  Die  Juden 
erhielten  durch  Napoleon  alle  Freiheiten  und  Rechte  französischer 
Bürger,  und  im  Militär,  wie  im  «Zivildienste  zeichneten  sich  viele 
Joden  aus«  Bei  den  häufigen  Mischehen  der  Juden  mit  Christen 
fanden  keine  Beschränkungen  Statt  als  die,  welche  die  sich 
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Verbeirathenden  selbst  machten,  —  In  Metz  wurde  vom  Kaiser 
ein  Rabbinatscollegium  gegründet.  Trotz  aller  dieser  Vergün- 
stigungen aber,  so  sagt  Mayer,  war  Napoleon  kein  Freund  der 
Juden  und  wurde  von  ihnen  auch  nicht  geliebt.  Über  die  luden 
in  Polen  äusserte  er  sieh  z.  B.  bei  seinem  Feldzuge  nach  Ross- 
land, dass  man  sie  zu  Nichts  als  zum  Betrügen  und 
Spioniren  gebrauchen  könne;  und  auch  in  Spanien 
zeigte  er  sich  als  ihren  Feind.  —  Allein  die  spanischen  wie  die 
russischen  und  polnischen  Juden  waren  doch  auch  anders  be- 
schaffen als  die  französischen,  so  dass  wir  nicht  so  ganz  im 
Allgemeinen  behaupten  mochten,  dass  Napoleon  die  Juden 
alle  genaset  und  angefeindet  und  blos  um  ihres  Geldes  und 
Credits  wegen  ihnen  Freiheiten  gegeben  habe,  weil  er  sie  ge- 
legentlich wieder  habe  zu  seinen  Zwecken  klug  benutzen  wollen. 
Die  französische  Regierung  Obernahm  damals  sogar  die 
Verpflichtung,  auf  ihre  Kosten  die  Rabbinen,  Vorsänger  und 
Schlechter  der  israelitischen  Gemeinden  zu  unterhalten.  —  Die1 
bürgerliche  Gleichstellung  der  Juden  mit  den  Christen  hatte  die 
Folge,  dass  sich  Jene  Diesen  auch  in  anderer  Hinsicht  gleich- 
zustellen bemühten  und  so  sich  kein  Bedenken  daraus  machten, 
die  väterlichen  Gesetze  zu  übertreten.  Was  also  in  andern 
Ländern  nur  unter  vielen  Kämpfen  geschah,  machte  sich  in 
Frankreich  von  selbst:  die  Juden  reformierten  sich  und  schüt- 
telten das  für  sie  lästige  Joch  ab,  welches  ihnen  die  Rabbinen 
auferlegt  hatten,  blieben  aber  freilich  dabei  nicht  stehen,  sondern 
auch  die  mosaischen  Gesetze  wurden  vielfach  geändert  oder 
ganz  bei  Seite  geschoben.  Die  alten  Mitglieder  des  Synedriums 
sind  gestorben  und  die  jetzige  jüdische  Oberbehörde  zu  Paris 
bekümmert  sich  wenig  um  Religionsangelegenheiten.  Die  Rab* 
binatscandidaten,  die  aus  dem  Collegium  zu  Metz  kommen,  sind 
dem  alten  Glauben  nicht  besonders  ergeben,  und  wollte  ja  Einer, 
als  Rabbine  angestellt,  die  Strenge  des  Gesetzes  der  Vorfahren 
wieder  zurückrufen,  so  würde  er  doch  nichts  enden,  sondern 
sich  nur  Feindschaft  zuziehen.  —  Die  Beschimpfungen  u.  s.  w. 
der  Juden  als  solcher,  wie  sich  sonst  der  Pöbel  sie  erlaubte, 
haben  ganz  aufgehört;  vielleicht  nur  im  Elsas»  ist  die  Stimmung 
der  Christen  nicht  so  günstig  gegen  dieselben.  Die  Juden  im 
Elsass  stehen  aber  auch  hinter  ihren  andern-  Glaubensgenossen 
zurück.  Weil  sie  nämlich  hier  in  beträchtlicher  Menge,  20,400 
Seelen,  leben,  so  sind  sie  nicht  zum  Umgange  mit  Andenen  so 
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gezwungen  und  Weiten  also  Jaden.  Ausserdem  tot  auch  die 
Bildung  im  Elsass  nicht  weit  her,  so*  dass  die  Joden  also  keine 
feineren  Sitten  lernen  können ;  denn  die  Meisten  der  christlichen 
Einwohnern  können  sogar  nicht  einmal  gat  französisch  sprechen, 
noch  weniger  aber  schreiben.  In  den  grösseren  Städten  Strass- 
burg  und  Golmar  ist  dies  jedoch  anders  und  so  haben  sich 
auch  die  daselbst  lebenden  Juden  grössere  Bildung  angeeignet* 
Die  Folge  davon  ist  indess  wie  anderwärts  die,  dass  ein  Theil 
derselben  sich  ganz  vom  mosaischen  Gesetze  losgesagt  hat  und 
der  andere  Theil  auch  nur  noch  äussertich  die  Geremonieen  des-» 
selbe»  beachtet,  ohne  vom  Geiste  ihres  väterlichen  Glaubens 
erfüllt  zu  sein,  und  die  Rabbinen  sehen  dem  Verfalle  der  alten 
Religion  ruhig  zu.  Die  Mischehen  mit  Christen  beschleunigen 
die  Auflösung  des  alten  Judenthums.  In  Strassburg  wie  im  ganzen 
Elsass  treibt  bereits  der  Jude  am  Sabbath  wie  an  andern  Tagen 
seine  Geschäfte. 

In  Hetz,  wo  gegen  2000  Juden  wohnen,  giebt  es,  so  wie 
in  der  Umgegend,  verhäUnissraässig  mehr  Orthodoxe  als  aoder- 
vttrts ,  weil  sich  hier  das  Rabbinatscollegium  befindet  und  die 
Professoren,  welche  den  Talmud  erklären,  günstig  einwirken« 
Denmngeachtet  haben  auch  in  dieser  Stadt  die  Neuerer  Ober 
die  Altgläubigen  die  Oberhand  erhalten;  und  zwar  gehen  diese 
Neueren  weiter  als  die  in  Deutschland,  indem  sie  sich  in  Sachen 
der  Religion  an  gar  kein  Gesetz  halten  mögen  und  auch  alle 
wissenschaftliche  Bildung  gering  achten.  —  Das  Rabbinatscolle- 
gium besitzt  eine  Druckerei,  in  welcher  meistens  Juden  arbeiten; 
allein  auch  diese  arbeiten  am  Sabbath  ununterbrochen  fort.  Der 
eine.  Schlechter  ist  mit  einer  Christin  verheirathet  und  richtet 
sieh  nicht  nach  den  Vorschriften  des  Talmud  beim  Schächten; 
dessenungeachtet  kaufen  die  Juden  von  ihm  ihr  Fleisch,  ohne, 
sich  darum  zu  bekümmern,  dass  es  nicht  vorschriftmassig  ge- 
schlachtet, ist.  —  Am  Collegium  unterrichten  jüdische  und  christ- 
liche Professoren ;  die  letzteren  ertheilen  Unterricht  in  der  fran- 
zösischen Sprache,  Philosophie,  Mathematik,  Geschichte  u.  s.  w. 
Die  Studirenden  erhalten  den  Unterricht  unentgeltich  und  Einige 
sogar  Kleidung  und  Kost.  Die  Zöglinge  haben  eine  eigene 
Synagoge,  in  welcher  sie  mit  ihren  jüdischen  Professoren  alle 
UoTgon  und  Abende  ihre  Gebete  verrichten  müssen.  Da  ihre 
Anstellung  vom  Zeugnisse  ihrer  Lehrer  abhängt,  so  sind  sie  ge- 
nötltjgt,  so  lange  sie  im  Collegium  sich  befinden,  sich  nach  dem 
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Willen  derselben  zu  richten,  suchen  sich  aber  späterhin  für  den 
erlittenen  Zwang  schadlos*  zu  halten* 

In  Nancy  Itefinden  sich  etwa  zweihundert  jüdische  Fa- 
milien, deren  religiöse  Verhältnisse  Mayer  als  sehr  traurige 
schildert,  indem  zu  seiner  Zeit  ein  neunzigjähriger,  schwacher 
und  tauber  Greis  Rabbine  war,  welcher  weder  seine  Stelle  nie«* 
derlegen  noch  einen  Amtsgehülfen  annehmen  wollte  und,  wenn 
er  etwas  befahl,  nur  verspottet  wurde.  Dass  ein  Nachfolger 
unter  solchen  Umständen  auch  nicht  viel  wieder  gut  gemacht 
haben  kann,  versteht  sich  von  selbst 

In  R heims  wohnten  nur  ungetthr  fünfzig,  noch  dazu  In 
zwei  Parteien  zerfallende,  jüdische  Familien.  Der  Schlächter  war 
es,  um  welchen  diese  Spaltung  entstand,  Indem  die  Einen  be- 
haupteten, der  Mann  sei  ein  Ehebrecher  und  die  Andern  ihn 
vertheidigten.  Der  Haas  ging  unter  diesen  wenigen  Familien 
so  weit,  dass  sie  sich  zwei  verschiedene  Synagogen  einrichteten 
und  so  ihren  Gottesdienst  getrennt  hielten. 

Die  Anzahl  der  Juden  zu  Paris  lässt  sich  nicht  mit  Ge- 
nauigkeit bestimmen,  indem  sie  keine  in  steh  abgeschlossene 
Gemeinde  bilden,  und  die  Familien  sich,  was  die  Religion  an- 
langt, nicht  um  einander  bekümmern.  Aus  der  Menge  derer, 
die  zur  Synagoge  kommen,  lässt  sich  auf  die  Gesammtzahl  auch 
nicht  schliessen,  da  sie  Viele  gar  nicht  besuchen.  Vor  mehreren 
Jahren  wurde  von  den  vornehmeren  Juden  auf  Actien  eine 
prachtvolle  Synagoge  gebaut;  aber  es  müssen  Vorsänger  und 
Rabbinen,  wenn  sie  die  Wochengebete  halten,  oft  Stundenlang 
warten,  bis  sich  so  viele  Gemeindeglieder  einfinden,  dass  die 
Andacht  beginnen  kann.  Der  eine  der  beiden  angestellten  Rab- 
binen war  (zur  Zeit  Mayens)  der  Vater  des  als  Verrätber  der 
.Herzogin  von  Berry  berüchtigt  gewordenen  Deutz,  der  sich  in 
Rom  taufen  liess,  aber  nach  seiner  That  wieder  in  Paris  eich 
als  Jude  zeigte,  auch  seinen  jüdischen  Namen  wieder  annahm. 
Obwohl  von  Christen  und  Juden  verachtet,  lebte  er  doch  unge- 
stört; allein  die  mächtigen  Anhänger  der  Herzogin  Hessen  ihrpn 
Groll  an  den  unschuldigen  Juden  in  Syrien  aus,  wovon  weiter 
unten. 

Der  Vater  des  genannten  Deutz  war  in  seiner  Jugend  ein 
guter  Talmudist ;  seit  .er  aber  in  Paris  lebte,  vernachlässigte  er 
dieses  Studium.  Der  Wandel  dieses  Greises  war  tadellos,  aber 
er  wurde  von  den  Orthodoxen  zu  Paris   dennoch    vernähtet, 


angeblich;  weil  er  seinen  verrttherischen  Sohn  wieder  in  sein 
Haus  aufgenommen  habe.  Mayer  meint  jedoch,  dass  vielmehr 
der  Umstand,  dass  er  sieh  in  neuerer  Zeit  seinen  sehr  langen 
Bart,  den  er  sonst  trug,  habe  abscheeren  lassen,  den  Herzen 
der  Gläubigen  Abneigung  eingeflösst  habe.  Sein  Schwiegersohn 
hat  sich  sup  katholischen  Glauben  bekehrt  und  lebt  seitdem 
getrennt  von  seiner  jüdischen  Frau,  die  sich  in  London  aufhält, 
während  er  ein  Amt  in  Rom  bekleidet  —  Der  andere  Rabbine 
ist  zwar  kein  grosser  Talmudist,  da  er  Ton  diesem  Studium  nicht 
viel  hält,  ist  aber  sonst  ein  kenntnissreicher  und  zugleich  ein 
rechtschaffener  Mann,  welchem  jeder  Israelit  gewogen  sein  muss. 
Er  darf  es  aber  nicht  wagen,  durch  energisches  Auftreten  den 
alten  Glauben  wieder  in  sein  Recht  einzusetzen,  weil  in  Paris 
ein  Kirchenvorstand  bei  der  Mehrzahl  keine  grossere  Auctorität 
bat  als  jeder  Andere«  Die  Verwischung  des  hebrtischen  Cha* 
rakters  hat  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  bereits  so  sehr 
um  sich  gegriffen,  dass  kaum  noch  ein  Unterschied  zwischen 
Juden  und  Christen  zu  bemerken  ist.  —  Der  eifrigste  Verthei- 
dlger  der  Juden  in  allen  Theilen  der  Erde  ist  Cremieux, 
welcher  zu  Paris  das  Amt  eines  Staatsprocuratore  bekleidet; 
dennoch  bekümmert  er  sich  wenig  um  das  Gesetz  seiner  Väter« 
Eben  so  ist  es  mit  Ca  im,  welcher  die  Bibel  für  Israeliten  in's 
Französische  übersetzt  hat  An  dieser  Übersetzung  wurde  auch 
an  den  Sabbathen  gedruckt,  daher  schon' dies  der  Einführung 
des  Buches  bei  orthodoxen  Juden  schadet,  welche  es  desshalb 
sogar  vernichten  müssten,  da  es  ein  gottloses  Buch  für  sie  ist. 
In  einem  Gommentare,  dem  Ca  im  über  das  von  den  Juden  zu 
Ostern  zu  verrichtende  Gebet  geschrieben  hat,  erklärte  er,  weder 
an  einen  bereits  gekommenen  noch  kommensollenden  Messias 
zu  glauben«  Baron  Rothschild  zu  Paris  ist,  wie  der  in 
Frankfurt,  eine  Stütze  der  Israeliten,  vorzüglich  der  armen.  Er 
selbst  erscheint  nur  an  den  höchsten  Festtagen  in  der  Synagoge, 
allein  sein  Dienstpersonal  und  seine  Rinder  schickt  er  alle  Sab- 
bathe  hin.  —  Ein  anderer  einflüssreicher  Israelit  ist  F  u  1  d  oder 
Fould,  derDeputirte  der  sämmtlichen  Juden  des  Landes.  Er 
sprach  sich  zuerst  bei  dem  Ereignisse  zu  Damascus  Öffentlich 
energisch  für  die  Juden  aus,  indem  er  sagte:  Es  macht  uns 
Ehre,  dass  wir  Israeliten  sind«  Damals  unterstützten 
die  pariser  Juden  die  in  Damascus  reichlich  mit  Geld  und  er- 
nährten die  armen  Wittwen. 
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1d  Paris  giebt  es  auch  ohngefthr  hundert  portugisiesche 
Juden,  deren  ganze  Religion  aber  nur  in  dem  Besuche  der  Synagoge 
und  in  der  Abhaltung  der  Ceremonieen  besteht.  Sie  verrichten 
merkwürdiger  Weise  ihr  Gebet  für  die  Todteu  nicht  Mos  an 
den  Festtagen,  sondern  so  oft  sie  in  der  Synagoge  zusammen 
kommen,  wahrend  die  andern  Juden  zu  Paris  dasselbe  gar 
nicht  halten. 

In  Bordeaux  leben  mehr  als  tausend  jüdische  Familien, 
tatst  alle  Portugiesen,  nur  mit  einigen  deutschen  Juden  ver- 
mischt. In  der  einen  der  daselbst  befindlichen  zwei  Synagogen 
werden  Mos  an  den  Wochentagen,  und  in  der  andern  blos  an  den 
Sabbathen  und  Feiertagen  Versammlungen  gehalten ;  doch  sind  sie 
gewöhnlich  sehr  leer,  namentlich  an  den  Wochentagen,  da  es  auch 
In  Bordeaux  die  Juden  mit  dem  Gesetze  nicht  eben  sehr  genau 
nehmen.  Sie  halten  zwar  die  fünf  Bücher  Mosis,  die  in  den 
Synagogen  in  kostbaren  Schranken  aufbewahrt  werden,  sehr  in 
Ehren,  bekümmern  sich  aber  um  ihren  Inhalt  nicht  viel.  Ihre 
Sprache  ist  die  spanische,  doch  sprechen  sie  auch  portugiesisch» 
Vom  Talmud  verstehen  kaum  ein  paar  Juden  etwas,  unter  ihnen 
der  Rabbine  Max,  ein  Zögling  des  Rabbinatscollegiums  zu  Metz, 
der  grosses  Ansehen  geniesst  Er  thut  alles  Mögliche,  seine 
Gemeinde  am  Gesetze  der  Vater  festzuhalten,  allein  das  Übel 
hat,  wie  überall,  schon  zu  tiefe  Wurzel  geschlagen,  und  zwar 
durch  seine  Vorganger  im  Rabbinate  selbst  begünstigt.  Max 
hat  übrigens,  vielleicht  weil  die  jüdischen  Stamme  sich  nach 
und  nach  so  vermischt  haben,  dass  Keiner  seine  directe  Ab- 
stammung von  Aaron  mehr  nachweisen  kann,  einen  im  mosai- 
schen Gesetze  gegründeten  Gebrauch  abgeschafft,  nämlich,  dass 
an  allen  Sabbathen  und  Feiertagen  die  Priester  den  Seegen 
sprechen  (s.  4.  Mos.  6,  23);  jeder  Familienvater  betet  einzeln 
den  Segen  über  die  Seinigen,  wahrend  sich  die,  welche  sich 
Priester  nennen,  aus  der  Synagoge  entfernen. 

In  Baionne,  Lyon,  Montpellier,  Nimes  und  Tou- 
louse bestehen  dieselben  Verhaltnisse  wie  anderwärts  in  Frank- 
reich, ja  in  Toulouse  kam  es  sogar  so  weit,  dass  die  Syn- 
agoge an  den  Sabbathen  geschlossen  bleibt;  und  in  Marseille 
wo  ungefähr  hundert  jüdische  Familien  leben,  ist  ein  junger 
Mann  als  Rabbine  angestellt,  der  sich  nicht  viel  um  seine  Pflicht 
bekümmert. 
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Spanien  und  Portugal. 

Ah  von  Emanuel,  König  tob  Portugal  (von  Ferdinand 
dem  Katholischen,  König  von  Spanien,  genöthigt)  im  Jahre  1497 
den  Juden  Portugals  die  Alternative  gestellt  wurde,  entweder 
wenn  sie  Joden  bleiben  wollten,  sich  binnen  drei  Tagen  aus 
dem  Lande  zu  entfernen  und  zwar  mit  Zurücklassung  ihrer 
Güter,  oder  Christen  und  Staatsbürger  zu  werden,  bekehrten 
sich  Viele  Ausserlich  zum  Christenthome,  blieben  aber  innerlich 
ihrem  Glauben  treu*  Sie  feierten  in  Kellern  u.  s.  w.  mit  Le- 
bensgefahr den  jüdischen  SabbaCh  und  die  andern  Feste,  und 
verbeiratheten  sich  nicht  mit  Christen.  —  Sie  haben  es  nicht 
gewagt,  sich  über  das  platte  Land  zu  verbreiten,  sondern  leben 
familienweise  in  den  Städten,  bilden  aber  nirgends  Gemeinden. 
Die  hebräische  Sprache  und  der  Talmud  sind  ihnen  fremd  ge- 
worden ;  sie  besitzen  auch  kein  hebräisches  Buch  mehr,  sondern 
einige  spanische  und  .  portugiesische  Gebetbücher  sind  für  sie 
die  einzigen  Quellen  des  Unterrichts. 

Auch  in  Spanien  wagt  es  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch 
kein  Israelit,  sich  öffentlich  als  solchen  zu  bekennen,  und  es 
giebt  gewiss  auch  nur  sehr  wenige  heimliche  daselbst,  da  die 
Furcht  vor  dem  Volke  zu  gross  ist,  welches  die  Ermordürig 
eines  Juden  für  eine  verdienstliche  Handlung  ansieht.  Nur  im 
Süden  Spaniens,  in  der  Festung  Gibraltar  hat  sich  das  Loos 
der  Juden  besser  gestaltet,  seit  diese  Stadt  im  Frieden  zu 
Utrecht  (1714)  an  England  kam.  Doch  traten  später  auch  hier 
wieder  einige  Beschränkungen  ein,  als  England  an  Spanien  das 
Versprechen  geben  rausste,  Gibraltar  nur  als  Waffenplatz  zu 
betrachteri,  nicht  einen  Handelsplatz  daraus  zu  machen.  Zu- 
folge dieses  Versprechens  wurde  bestimmt,  dass  weder  Jude 
noch  Christ  sich  fortan  dort  neu  ansiedeln  und  nur  die  bereits 
daselbst  wohnenden  ihren  Wohnort  behalten  sollten.  Der  Handel 
der  dort  sich  befindenden- Juden,  nach  dem  Innern  von  Spanien 
hauptsächlich  Schmuggelhandel,  hat  dieselben  reich  und  ange- 
sehen gemacht,  so  dass  mehrere  europaische  Mächte,  z.  B. 
Österreich,  Juden  zu  ihren  Consuln  gewählt  haben.  —  Sie  leben 
als  strenge  Orthodoxen,  haben  vier  Synagogen,  und  ihre  Ge- 
lehrten betreiben  eifrig  das  Studium  des  Talmud,  mit  geringerem 
Erfolge  das  der  Cabbala.  Simon  ben  Joc.hai,  der  Verfasser  des 
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cabbalistischen  Buchs  Sohar,  steht  bei  ihnen  In  grossem  An- 
sehe» und  sie  singen  zu  seinem  Preise  an  den  Sabbathen  mehrere 
Lieder  und  lesen  an  seinem  Sterbetage  bis  in  die  Nacht  hinein 
in  seinen  Schriften.  —  Viele  Reiche,  sagt  Mayer,  zögen  es  vor, 
statt  zu  heirathen,  mit  spanischen  Mldchen  Umgang  zu  pflegen, 
und  dies  sei  das  einzige  Tadelnswerthe  an  ihnen* 

In  Malta  leben  einige  zwanzig  jüdische  Familien,  die  einen 
Saal  zu  ihren  gottesdienstlichen  Versammlungen  haben,  aber 
ihn  wenig  besuchen,  indem  die  Meisten  ein  rohes,  ausgelassenes 
Leben  führen.  Sie  sind  vor  langer  Zeit  aus  Portugal  dahin  aus- 
gewandert, um  ihrer  Religion  treu  zu  bleiben,  die  sie  aber  nur 
aus  Gebetbüchern  kennen. 


Italien. 

In  den  verschiedenen  italienischen  Staaten  (die  Lombardei 
nicht  mitgerechnet,  von  welcher  schon  gesprochen  worden 
ist)  leben  gegen  50,000  luden,  Sie  sind  meistens  roh  und 
ihre  Rabbinen  unwissende  Leute,  sind  aber  dem  Wosaismus 
treu  geblieben  und  halten  besonders  streng  an  den  Geremonieen, 
die  sie  von  den  andern  Religionsverwandten  unterscheiden,  ob- 
gleich sie  von  der  Religion  selbst  wenig  Kenntniss  haben.  Die 
Gesetze  des  Staats  nöthigen  sie,  entweder  in  allen  Stücken 
Juden  zu  bleiben  oder  Christen  zu  werden. 

Im  Kirchenstaate  lebten  sie  überall,  namentlich  in  Rom 
selbst,  von  den  Christen  bisher  im  Ghetto  streng  abgesondert, 
bis  der  jetzige  Papst  Plus  IX  sie  aus  diesen  geftngnissartigen 
Räumen  befreite;  allein  nur  für  kurze  Zeit,  da  die  Reaction 
auch  in  dieser  Beziehung  sich  kund  gab.  Die  Pöbelexcesse 
gegen  die  luden,  die  durch  Anhetzungen  von  Höherstehenden 
hervorgerufen  wurden  und  denen  ahnlich  waren,  welche  das 
rohe  Mittelalter  sah,  sind  aus  den  Zeitungsberichten  bekannt 
und  zeigen,  welcher  Geist  in  Rom  wieder  eingezogen  ist.  Ob 
der  Meister  des  heiligen  Palastes  wieder,  wie  vormals,  den  Is- 
raeliten Bekehrungsreden  halt,  die  nie  etwas  gefruchtet  haben, 
wissen  wir  nicht  zu  sagen,  doch  wird  auch  dies  wieder  ein- 
geführt werden,  wenn  anders  die  Retrograden  alles  Alte  wieder 
herzustellen  im  Stande  sind.  Auch  besondere  Farben  u.  s.  w. 
für  die  Kleidung  war  den  Juden  von  der  alten  päpstlichen  Re- 
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gicruog  vollgeschrieben.  —  Das  orthodoxe  Wesen  dar  Juden 
im  Kirchenstaate  rührt  von  dem  Zelotismus  der  christlichen 
Priestetscbaft  her,  denn  z.  B.  in  Toscana  und  Sardinien, 
wo  man  ihnen  in  Religionssachen  volle  Freiheit  Hess,  streiften 
sie  mehr  oder  weniger  das  talmudische  Joch  von  sich  ab.  — 
Zu  den  hervorstehendsten  Eigenschaften  der  Juden,  namentlich 
der  in  Mittelitalien,  rechnet  Mayer  die  Habsucht  und  einen  so 
boheik  Grad  von  Geiz,  dass  selbst  ihre  Rabbinen  von  demselben 
zu  leiden  haben,  indem  sie  ein  kümmerliches  Leben  führen 
müssen,  wie  geroeine  Handwerker« 


Huropaische  Tftrkei. 

Die  Verhältnisse  der  in  der  Türkei  lebenden  Juden,  ohn- 
gefthr  400,000  Seelen,  sind  denen  der  russischen  Juden  ziemlich 
gleich.  —  In  Jassi  und  Bukkar  es  cht  sind  sie  in  dieselben 
Secten  wie  in  Russland  getheilt,  doch  machen  die  Chabad 
die  Mehrzahl  aus;  nacht  diesen  folgt  die  Secte  der  Chasidäer. 
Sitten,  Gebrauche  und  Kleidung  haben  sie  mit  den  polnischen. 
Juden  gemein«  Sonst  schlichteten  die  Rabbinen  die  Streitig- 
keiten; nach  und  nach  ist  dies  jedoch  abgekommen«  Dort 
besteht  noch  die  Sitte  des  Schulklopfens,  dass  nämlich  der  Syn- 
agogendiener mit  einem  Hammer  drei  Schläge  an  die  Thüre 
der  jüdischen  Häuser  thut,  wenn  die  Inwohner  zur  Synagoge 
kommen  sollen.  Stirbt  ein  Gemeindeglied,  so  wird  dies  gleich* 
falls,  aber  durch  zwei  Schläge,  bekannt  gemacht,  da,  wie  sie 
sagen,  der  Mensch  aus  drei  Theilen  besteht,  die  ihm  von  Gott, 
von  seinem  Vater  und  von  seiner  Mutter  gegeben  sind« 
Trennt  sich  nun  die  Seele  von  ihm,  so  bleiben  nur  noch  zwei 
Tbeile  übrig,  daher  die  zwei  Schläge. 

Die  Zahl  der  zu  Constantinopel  sich  befindenden  Juden 
beläuft  sich  auf  ohngefahr  10,000;  sie  sprechen  spanisch,  häu- 
figer aber  türkisch.  Auch  ist  ihre  Kleidung  türkisch,  nur  müssen 
sie  sich  durch  ein  besonderes  Zeichen  am  Turban  von  den  Mo- 
hammedanern unterscheiden.  Sie  beachten  pünktlich  das  mo- 
saische Gesetz  und  die  Rabbinen  haben  das  Recht,  jeden  Über- 
treter nach  Willkühr  zu  bestrafen.  Alle  Rabbinen  stehen  unter 
einem  Oberrabinen,  welcher  grosse  Macht  bat.  —  Seitdem  viele 
deutsche  Juden   sich   in   Constantinopel  niedergelassen  haben* 
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hat  die  Strenge  in  der  Beobachtung  der  talmudischen  Gebote 
etwas  abgenommen,  da  diese  Fremden,  wenn  sie  ein  solche» 
Gesetz  tibertraten  und  bestraft  werden  sollten,  sich  in  den 
Schutz  der  fremden  Gesandten  begaben;  und  so  wirkte  dies 
auch  nachtheilich  auf  die  türkischen  Juden  ein.  Sie  sind  sehr 
reinlich,  im  Gegensatze  zu  den  Juden  in  Jassi.  Sie  be- 
sitzen wenige  Kenntnisse,  sind  aber  höflich  und  gewandt 
Betrug  halten  sie  für  keine  grosse  Sünde,  wenn  er  nicht  gegen 
ihre  Glaubensgenossen  gerichtet  ist;  sie  sind  alle  abergläubisch. 
—  Die  Lage  der  Juden  in  Salon ichi,  wo  ebenfalls  eine 
grosse  Anzahl  wohnen,  ist  dieselbe  wie  die  der  Juden  zu  Con- 
stanünopel. 

Die  Verhältnisse  sind  in  der  Türkei  für  die  Juden  im 
Ganzen  nicht  günstig.  Denn  obgleich  Manche  bei  der  Pforte 
einen  gewissen  Einflass  geniessen ;  so  schätzt  man  sie  doch  nur 
so  lange,  als  man  sie  gebrauchen  kann;  und  früher  wurden  sie 
sogar,  sobald  sie  entbehrlich  geworden  waren,  ermordet.  Sie 
sind  fortwährend  der  Willkühr  der  höheren  Staatsbeamten  preis 
gegeben,  müssen  Geld  schaffen,  so  viel  man  von  ihnen  verlangt, 
.und  wenn  sie  Alles  verkaufen  müssten.  Man  schiebt  sogar, 
wenn  Christen  von  Türken  Unrecht  geschehen  ist  und  dies  an 
den  Tag  kömmt,  so  dass  die  fremden  Gesandten  einschreiten, 
alle  Schuld  häufig  auf  einen  Juden  und  lässt  diesen,  und  viele 
seiner  Glaubensgenossen  mit  ihm,  büssen,  indem  man  ihnen 
ihr  Vermögen  confiscirt  und  sie  hinrichten  lässt,  wie  z.  B.  bei  der 
Ermordung  des  griechischen  Patriarchen  zu  Constantinopel 
geschah. 

Syrien. 

Zu  den  Zeiten  der  Kreuzzüge  mussten  die  Juden  von  den 
Christen*  und  Sarazenen  viel  leiden  und  die  Meisten  verliessen 
damals  das  Land.  Die  nie  endenden  Kriege,  so  wie  das  ver- 
derbliche Beispiel,  welches  die  christlichen  Wallfahrer  und  die 
Sarazenen  ihnen  gaben,  verbunden  mit  dem  Mangel  an  Unter- 
richt and  Bildung,  war  für  die  wenigen  Zurückgebliebenen  ver- 
derblich, und  es  nahm  unter  ihnen  Sittenlosigkeit  überhand ;  es 
verschwand  bei  ihnen  alle  Kenntniss  der  Bibel  und  des  Talmud. 
Nach  und  nach,  in  ruhigen  Zeiten,  besserte  sich  indess  wieder 
der  Zustand  der  dortigen  Juden,  vorzüglich  als  mehrere  Ge- 
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lehrte  sich  in  die.  Einsamkeit  des  jüdischen. Laude«  zurückzogen, 
um  dort  dem  Dienste  Gottes  und  ihren  Studien  zu  leben.  So 
wurde  im  15.  Jahrhunderte  auch  der  Eifer  der  Übrigen  rege 
und  Moses  Korduera,  noch  mehr  aber  der  alle  Andere  über- 
treffende Isaac  Loria,  welcher  zu  Luthers  Zeiten  lebte,  brachten 
das  Studium  des  Talmud  und  der  Bibel,  namentlich  aber  das  der 
Cabbala,  auf  eine  früher  nie  erreichte  Höhe.  Loria  stand  in 
solchem  Ansehen  unter  den  Juden,  dass  er  sich  sogar  des  Umgangs 
mit  Geistern,  z.  B.  mit  dem  Propheten  Elias,  rühmen  konnte, 
ohne  dass  irgend  Jemand  daran  zweifelte;  ja  er  that  sogar 
Wunder,  mit  deren  Erzählung  wir  jedoch  die  Leser  nicht  un- 
terhalten wollen.  Überdies  ist  von  diesem  Manne  schon  bei 
anderen  Gelegenheit  Manches  gesagt  worden. 

Ein  anderer  zur  Zeit  Loria's  lebender  berühmter  Mann 
war  Joseph  Garo,  welcher  mehrere  Schriften  über  den  Talmud 
u.  8.  w»  herausgab.  Auch  er  rühmte  sich,  Erscheinungen  von 
Engeln  zu  haben  und  erzählte  dies  in  seinem  Werke  „Sehern 
luchoth  habberith."  Anfangs  war  er  ein  heftiger  Gegner 
Lorias,  erkannte  aber  nachher  diesen  als  seinen  Meister  in 
allen  Wissenschaften.  Auch  Chaim,  Lorias9  Schüler,  verdient 
erwähnt  zu  werden,  welcher  viel  dazu  beitrug,  die  Lehren  seines 
Meisters,  so  wie  dessen  Ansehen  zu  verbreiten.  Nach  dem 
Tode  dieser  Männer  erhob  sich  unter  ihren  Anhängern  Stteit 
über  die  Wichtigkeit  des  Studiums  des  Talmud  und  das  der 
Cabbala.  —  Mit  den  Wallfahrern  aus  Bussland  und  Polen  kam 
das  polnische  Sectenwesen  nach  Palästina  und  liederliches  Ge- 
sindel fand  sich  ein,  welches  sich  von  den  wohlhabenden  Glau- 
bensgenossen ernähren  Hess. 

Die  Portugiesen  und  die  Talmudisten  verwarfen  das 
Studium  der  Cabbala  gänzlich;  die  Chabad  und  Chasidäer 
betreiben  es  eifrig.  Aber  auch  unter  diesen  Parteien  selbst 
herrscht  beständiger  Streit,  indem  die  einzelnen  eingewanderten 
Familien  die  Lehren  der  Babbinen  in  ihrer  Heimath  höher 
stellen  als  die,  welche  die  im  Lande  Lebenden  vortragen.  Die 
portugiesischen  Juden  haben  sich  von  den  andern  ganz  abge- 
schlossen und  stehen  auf  einer  niedrigen  Bildungsstufe.  Ihr 
Hauptsitz  ist  Jerusalem.  Übrigens  zeichnen  sie  sich  durch  zu- 
vorkommendes Wesen  gegen  die  Fremden  und  durch  Beinlichkeit 
aus.  —  Die  Chasidäer  betreiben  kein  Geschäft,  sondern  leben 
Mos  von  Almosen«    Eine  vor  länger  als  dreissig  Jahren  einge- 
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wanderte  Gesellsduft  von  Chasidäern  aus  Utthauen,  die  einen 
bedeutenden  Fond  mitbrachte,  am  Handel  zu  betreiben,  verlor 
durch  verschiedene  Umstände  in  kurzer  Zeit  ihr  Vermögen. 

Die  Zahl  der  Israeliten,  welche  jetzt  noch  in  Palastina 
leben,  betragt  ungefikhr  16,000,  Kommt  ein  Ausländer  dahin, 
so  darf  er  sich  bei  ihnen  erst  niederlassen,  wenn  er  sich  ver- 
heiratet hat,  er  mag  so  jung  sein  als  er  will.  Von  den  jü- 
dischen Sammlungen  durch  Abgesandte  u.  8.  w.  ist  schon  oben, 
wo  von  den  Juden  zu  Amsterdam  die  Rede  war,  gesprochen 
worden«  —  Weil  diese  Juden  nichts  arbeiten,  so  verbringen  sie 
ihre  Tage  mit  Baden,  dem  Hersagen  der  üblichen  Gebete,  Essen 
und  Trinken  und  Streiten  unter  einander«  —  Zu  Hebron  wohnten 
zu  Lorias  Zeiten  nur  Wenige,  so  dass  sie  oft  an  den  Feier- 
tagen keine  zehn ,  Mann  zusammenbringen  konnten,  um  ihre 
Gebete  zu  verrichten,  (denn  eine  solche  Anzahl  gehört  dazu.) 
Jetzt  leben  dort  von  allen  Seelen  ziemlich  viele ;  allein  aus  ihrer 
Seele  ist  alte  Gottesfurcht  und  achte  Frömmigkeit  verschwunden. 

Die  Juden  in  Syrien  haben  beinahe  in  allen  Dingen  Ähn- 
lichkeit mit  denen  in  Palfistina.  Wer  in  Constantinopel  der  Be- 
herrscher der  Gläubigen  ist ,  das  kümmert  sie  wenig ,  da  Alles 
vom  Statthalter,  vom  Pascha  abhängt.  Je  nachdem  er  ein  guter, 
gerechter  Mann  ist,  geniessen  sie  Ruhe  und  Frieden  oder  nicht; 
Geld  und  Gut  und  Leben  liegt  in  seiner  Hand.  —  Jedermann  kennt 
die  Grausamkeiten  gegen  die  Juden,  welche  vor  einigen  Jahren 
in  Damascus  verübt  wurden,  und  welche,  wie  oben  ange- 
deutet, von  einer  gewissen  Partei  im  Abendlande  begünstigt 
worden  sind,  um  sich  an  Unschuldigen  zu  rächen  für  das,  was 
ein  schlechtes  Individuum  begangen  hatte.  Die  Unschuld  der 
Juden  in  Damascus  ist  späterhin  fast  unwiderleglich  dargethan 
worden« 

Die  Anzahl  der  Juden  in  Persien  ist  ziemlich  gross;  doch 
hat  man  von  ihrer  Lage  keine  genauen  und  zuverlässigen  Nach« 
richten.  Sie  sind,  so  viel  weiss  man,  in  Unwissenheit  versunken; 
die  Bibel  verstehen  Einige,  aber  der  Talmud  wird  nicht  studirt. 
Den  Druck ,  unter  dem  sie  stehen ,  beurkundet  schon  der  Um- 
stand, dass  es  ihnen  nur  mit  blossen  Füssen  durch  die  Strassen 
zu  gehen  erlaubt  ist,  in  welchen  Mohammedaner  wohnen;  und 
in  manchen  Städten  müssen  sie  sich  durch  ein  auf  dem  Rücken 
angeheftetes  Stück  Holz  kenntlich  machen. 

Über  die  zahlreichen  Juden  auf  der  Küste  M  a  I  a  b  a  r,  welche 
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sich  Ja  schwarte  und  weiss«  (hellen,  sind  die  Gelehrleo  in 
Beziehung  auf  deren  Abkunft  und  Ihre  Ansiedelung  daselbst 
verschiedener  Meinung.  Bipige  versichern,  dass  die  s  c h  w  a  r zen 
Juden  daselbst  bereits  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  gewohnt 
haben,  die  weissen  aber  erst  später  dorthin  gekommen  sind. 
Andere  sind  der  Meinung ,  dass  die  schwarzen  durch  Vermi- 
schung der  Einwanderer  mit  den  dortigen  Einwohnern  spater 
entstanden  seien.  Nur  fragt  es  sich  dann,  wo  der  Hass  und 
die  gegenseitige  Eifersucht  dieser  beiden  Racen  herrühre,  wenn 
sie  keine  verschiedene,  von  einander  getrennte  Stämme  aus- 
machen. —  Die  schwarzen  Juden  kennen  nur  die  Bibel,  nicht 
aber  den  Talmud,  und  es  fehlen  ihnen  sogar  von  der  ersteren 
einige  Bücher.  Auch  wussten  sie ,  als  zuerst  die  Europäer  zu 
ihnen  kamen,  nichts  von  Christus. 

Von  den  chinesischen  Juden  ist  noch  viel  weniger  be- 
kannt. Vor  mehreren  Decennien  gingen  mehrere  Karaiten 
aus  Russland  nach  China  und  ihre  Secte  soll  bereits  viele  An- 
hänger zählen.  Zu  den  Zeiten  der  Missionen  der  Jesuiten  in 
China  besassen  die  dort  sich  befindenden  Israeliten  nur  die 
fünf  Bücher  Mosis,  die  sie  aber  nur  lasen ,  selten  verstanden. 
Sie  erhielten  nicht  einmal  ihre  Synagogen  in  gutem  Zustande, 
was  das  deutlichste  Zeugniss  ihrer  damaligen  Gesunkenhett  abgiebt. 


Afrioa. 

In  der  Berbarei  und  in  Ägypten  leben  gegen  1,600,000 
Juden,  wiewohl  ihre  Anzahl  nur  annährungsweise  angegeben 
werden  kann.  —  Im  Gebiete  Algier  zählt  man  deren  35,000 
und  in  der  Stadt  Algier  selbst  gegen  2000  Familien.  Sie 
kleiden  sich  nach  Art  der  Araber;  Schuhe  tragen  sie  nur  bei 
schmutzigem  Wetter  und  Strümpfe  nie,  selbst  nicht  einmal  die 
Vornehmsten  und  Reichsten.  Die  Kopfhaare  rasiren  sie  sich 
wie  die  polnischen  Juden.  Vor  der  Einnahme  Algiers  durch 
die  Franzosen  durften  sie  nur  schwarze  Turbane  tragen  und 
eben  so  einen  besonderen  Burnus  oder  Mantel«  Die  Frauen 
haben  über  dem  Hemde  noch  einen  eigentümlichen  Rock,  der 
einem  grossen,  weiten  Sacke  gleicht,  oben  mit  einem  Loche, 
um  den  Kopf  durchzustecken,  und  auch  eben  so  an  beiden  Seiten 
mit  zwei  Öfihungen  für  die  Arme.  Dieser  Rock  ist  doppelfarbig, 
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auf  der  einen  Seite  aus  blauem,  auf  der  andern  ans  grünem 
Zeuge«  Auf  dem  Kopfe  tragen  sie  eine  Art  von  Spitzkorb,  oft 
drei  Viertel  Ellen  hoch,  der  bei  Armen  aus  Eisen-,  bei  Reichen 
aus  Silberdraht  besteht.  Diese  Frauen  sind  ebenfalls  unbeschuht, 
sie  tragen  aber  silberne  Ringe  an  den  Füssen,  welche  bei  den 
Reicheren  oft  ein  Pfund  wiegen.  An  dem  Geklapper,  was  diese 
Ringe  machen,  wenn  die  Frauen  gehen,  hört  man  diese  schon 
von  weitem«  Sie  ftrben  sich  die  Nägel  und  die  Flächen  .der 
Hände  so  wie  die  Fusssohlen  und  Zehen  mit  verschiedenen 
Farben.  Selten  findet  man  ein  unverheiratetes  Mädchen  von 
dreizehn  Jahren.  Eben  so  verheirathen  sieh  die  Männer  am 
Alter  von  fünfzehn  bis  zwanzig  Jahren.  Wenn  ein  FamiliengKed 
stirbt,  so.  zeigen  die  Frauen  ihre  Trauer  dadurch,  dass  sie  sich 
aus  dem  Gesicht  ein  Stückchen  Fleisch  ausreissen.  Je  tiefer  und 
kenntlicher  diese  Narben  sind,  in  desto  grösserer  Achtung  steht 
eines  olche  Frau.  Das  ganze  Trauerjahr  hindurch  kommt  eine  grosse 
Zahl  Frauen  alle  Wochen  einmal  zur  Trauernden  und  heulen 
und  schreien  mit  ihr.  Am  Tage  vor  dem  Neumonde  begleiten 
Alle  dieselbe  zum  Grabe  des  Dahingeschiedenen,  und  hier  wird 
ein  noch  grösseres  Klaggeschrei  erhoben.  Dabei  findet  folgender 
Gebrauch  auf  dem  Todtenacker  Statt:  Eine  Frau  hat  einen 
Knäuel  Garn  in  den  Händen,  eine  andere  ergreift  das  Ende  des 
Fadens  und  geht  damit  um  die  Gräber  herum,  bis  der  ganze 
Knäuel  abgewickelt  ist.  Dieses  Garn  wird  nachher  an  die  Syn- 
agogen geschenkt,  um  Lampendochte  daraus  zu  machen.  Die 
Reichen  nehmen  lange  Stücke  Leinwand  zu  diesem  Zwecke, 
welche  alsdann  an  die  Armen  verschenkt  wird. 

Nach  dem  Reispiele  der  Mohammedaner  und  ihrer-  Väter 
im  alten  Test,  heirathen  diese  Juden  zwei  bis  vier  Frauen,  und 
auch  die  Leviratsehe  ist  dort  noch  Sitte,  welche  in  Europa 
nicht  mehr  besteht.  —  Acht  Tage  vor  der  Verheirathung  wird 
jede  Nacht  im  Hause  der  Braut  getanzt  und  geschmaust  und 
eine  eben  nicht  lieblich  tönende  arabische  Musik  gemacht.  Die 
Rraut  wird  auf  einem  Throns  es  sei  in  das  Zimmer  getragen, 
wo  sich  die  Gäste  befinden;  dies  geschieht  darum,  damit  sie 
sich  die  frischgefärbten  Fusssohlen  nicht  beschmutze.  Ein  Jeder 
macht  ihr  nach  seinem  Vermögen  ein  Geschenk.  Weil  sie  die 
Verunreinigung  durch  die  Christen  oder  Mohammedaner  fürchten, 
trinken  sie  keinen  Wein,  sondern  Branntwein  in  reichlichem 
Masse.  —  In  Tunis  sind  dieselben  Hochzeitsceremonieen,  doch 
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herrscht  noch  grössere  Verschwendung  dabei.  —  In  der  ganzen 
Berberei  sind  die  Frauen,  selbst  nicht  einmal  die  Mädchen, 
schlank  und  beweglich,  sondern  unbehülfliche  Fleischmassen, 
weil  Juden  wie  Araber  eine  solche  Fülle  lieben  und  sich  kein 
Madchen  so  leicht  verheirathet,  wenn'  sie  nicht  eine  solche  Ge- 
stalt hat;  ja  beim  Abschliessen  des  Heirathscontracts  wird  sogar 
das  angegebene  Gewicht  der  Braut  ausdrücklich  vom  Brautvater 
garantirt;  fehlt  etwas  daran,  so  hat  der  Bräutigam  das  Recht, 
das  *  Mädchen  den  Eltern  wieder  zurückzuschicken.  Um  nun 
die  jungen  Mädchen  zu  mästen,  bedient  man  sich  eines  dicken 
aus  Weizenmehl  gekochten  Breis,  Kusch  kusch  genannt,  den 
man  hinter  sie  stellt,  wenn  sie  auf  ihrem  Polster  mit  unterge- 
schlagenen Beinen  kauern,  und  dies  zwar  darum,  damit  sie  eine 
Bewegung  haben  durch  das  mühevolle  Zulangen,  und  auch  damit 
sie  die  Masse  Brei  nicht  sehen  können,  die  sie  verschlucken 
müssen.  Dabei  bekommen  sie  sehr  wenig  zu  trinken,  was  bei 
der  Trockenheit  der  Kost  für  sie  die  grösstc  Quaal  ist,  daher 
sie  oft  um  einen  Trunk  Wasser  jammern,  den  man  ihnen  aber 
nicht  reicht.  Während  der  letzten  acht  Tage  vor  der  Hochzeit 
wird  ein  grosses  Gastmahl  gehalten,  wobei  die  Braut  in  beson- 
deren Kleidern  erscheint,  die  blos  zu  diesem  Zwecke  verfertigt 
sind  und  die  sie  später  nicht  wieder  trägt.  Durch  diese  Feier 
soll  der  Teufel  vermocht  werden,  aufzuhören,  seinen  Einfluss  auf 
die  Braut  auszuüben,  weil,  nach  dem  dort  herrschenden  Aber- 
glauben, jedes  unverheiratete  Frauenzimmer  unter  seiner  Ge- 
walt steht.  Daher  werden  auch  zu  Ehren  des  Teufels  in  dieser 
Nacht  Lieder  gesungen  und  Tänze  aufgeführt  Um  ihn  zu  be- 
stechen, wird  von  den  aufgetragenen  Speisen  und  Getränken 
eine  gute  Portion  an  den  geheimen  Ort  gebracht.  —  Die  Frauen 
sind  aber  nicht  allein  an  Körper  unförmlich,  sondern  auch  geistig 
ganz  vernachlässigt,  ja  thierisch.  Was  sie  für  Religion  halten, 
ist  der  crasseste  Aberglaube.  Die  Männer  behandeln  sie  wie  die 
unvernünftigen  Thiere;  sie  kommen  nie  in  die  Synagoge,  kennen 
kein  Gebot  und  können  nichts  als  Brod  backen  und  Kleider  aus- 
bessern. Früher  durften  sie  sich  nicht  auf  der  Strasse  sehen 
lassen  und  auch  jetzt  müssen  sie  mit  Schleiern  oder  einem 
leinenen  Lappen  das  Gesicht  zuhängen,  wenn  sie  ausgehen. 

Vor  der  Ankunft  der  Franzosen  hielten  die  Juden  sehr  streng 
an  ihren  Ritualgesetzen ;  im  Verkehr  nahmen  sie  es  nicht  genau, 
sondern  betrogen  und  stählen,  wie  aueh  noch  jetzt.    Sonst  ent- 
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schied  der  Rabbine  in  ihren  Zwistigkeiten  und  strafte  den  schul- 
digen Theii.  —  Alle  Juden  in  jenen  Ländern  sind  höchst  aber- 
gläubisch, und  Zauberer,  Wahrsager,  Schatzgräber  u.  s.  w.  stehen 
in  grossem  Ansehen,  Übrigens  sind  sie  gewerbthätig  und  früher 
war  der  Handel  grösstenteils  in  ihren  Händen.  Lob  verdient 
auch  ihre  Gastfreundschaft,  welche  Tugend  sie  mit  den  Arabern 
theilen. 

Seit  der  Eroberung  Algiers  durch  die  Franzosen  hat  die 
Moralität  der  Juden  sehr  abgenommen,  indem  z.  B.  jetzt  dort 
gegen  fünfzig,  zum  grössten  Theile  von  Judenmädchen  bevölkerte 
Bordelle  sind.  Und  zwar  treiben  diese  Mädchen  mit  dem  Willen  ihrer 
Väter  ihr  Gewerbe,  und  der  Rabbine  eiferte  vergebens  gegen  eine 
solche  Sittenlosigkeit.  Doch  gestand  er  auch  Mayer,  der  ihn 
besuchte,  dass  man  sonst  das  Schlechte  schon  insgeheim  gethan 
habe.  —  Rechte,  die  nicht  gegen  das  französische  Verwaltungs- 
system anstiessen,  Hessen  die  Franzosen  unangetastet;  das  Recht 
der  Rabbinen,  in  Streitigkeiten  der  Juden  unter  einander  zu  ent- 
scheiden, wurde  auf  den  Wunsch  und  Betrieb  dieser  selbst 
aufgehoben,  weil  seit  dem  Eindringen  der  Franzosen  die  Klagen 
gegen  die  Entscheidungen  der  Rabbinen  nicht  aufhörten.  —  Die 
Juden  essen  jetzt  dort  Speisen,  welche  von  Christen  zubereitet 
sind,  sie  arbeiten  am  Sabbath  u.  s.  w.  Die  dreizehn  Syna- 
gogen zu  Algier  waren  sonst  an  den  Sabbathen  voll  Andächtiger, 
jetzt  stehen  sie  leer.  —  Nach  dem  Morgengebete  in  den  Syn- 
agogen gehen  die  Knaben  in  dieselben  zum  Unterrichte  und  die 
unter  ihnen,  welche  Schuhe  tragen,  lassen  sie  in  der  Vorhalle 
zurück.  Die  Unterweisung  besteht  aber  fast  nur  im  Lesen  der 
Bibel*  Die  Knaben  sitzen  im  Kreise  auf  der  Erde;  in  der  Mitte 
steht  der  Lehrer,  die  fünf  Bücher  Mosis  in  der  einen  und  einen 
Ochsenziemer  in  der  andern  Hand.  Nach  mehrmaligem  Durch- 
lesen eines  biblischen  Abschnitts  liest  man  etwas  aus  dem  Talmud* 
Hat  ein  Knabe  das  dreizehnte  Jahr*  erreicht,  so  muss  er  eine 
talmudische  Rede  halten  und  wird  dann  aus  der  Schule  entlassen. 
In  der  Schule  geht  es  laut  her;  Einer  weint,  ein  Anderer  lacht 
und  Andere  plaudern,  während  die  Stimme  des  Lehrers  den 
Lärm  übertönt.  Die  Köpfe  der  Kinder  sind  grösstenteils  voll 
Grind  u.  s.  w. 

Die  Juden  in  Algier  haben  von  den  Franzosen  nur  das 
Schlechte,  nicht  das  Gute  angenommen  und  so  dienen,  gegen  das 
Gesetz,  jüdische  Mädchen  bei  Christen  u.  s.  f.  Da  sich  die  Juden 
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als  die  Partei  betrachten,  durch  welche  die  Franzosen  sich  im 
Lande  festgesetzt  haben,  so  sehen  sie  mit  um  so  grösserem 
Schmerze,  wie  der  Handel,  der  vorher  fast  allein  in  ihren  Händen 
war,  in  die  Hände  der  Franzosen  übergegangen  ist.  —  Sie  haben 
sich  jetzt  die  Sprache  derselben  zu  eigen  gemacht;  das  Arabische 
achreiben  sie  nicht  mit  arabischen  Lettern,  sondern  mit  einer 
Art  Rabbinenschrift.  Statt  des  Siegels  und  der  Namensunterschrift 
hat  Jeder  ein  besonderes  Zeichen,  ein  Art  Hieroglyphe«  —  Sie 
stammen  nicht  aus  Spanien,  sondern  kamen  aus  Asien  nach  der 
Berberei.  Vielleicht  wurden  sie  schon  von  den  Römern  dahin 
versetzt. 

Die  Vorsteher  der  Judenschaft  und  die  Rabbinen  erhalten 
jetzt  ihren  Gehalt  von  der  Regierung,  und  die  Juden  sind  den 
übrigen  Einwohnern  in  allen  Rechten  völlig  gleichgestellt.  Zwei 
katholische  Missionare,  welche  man,  sie  zu  bekehren,  absandte, 
haben  nichts  ausgerichtet.  —  In  der  neuerbauten  Stadt  Phi- 
lippeville  giebt  es  nur  erst  wenige  israelitische  Familien,  die 
sich  nicht  streng  an  das  väterliche  Gesetz  halten ;  von  der  Bibel 
und  dem  Talmud  haben  sie  fast  gar  keine  Kenntniss.  Die  Kennt- 
nisse der  zu  Bona  wohnenden,  und  etwa  auf  hundert  Familien 
sich  belaufenden,  sind  nicht  grösser  als  die  der  zu  Philippevillc, 
doch  sind  sie  noch  nicht  so  sittenlos,  obgleich  sie  an  den  Wo- 
chentagen mit  Gewalt  zum  Erscheinen  in  der  Synagoge  gezwungen 
werden  müssen.  Ihren  Rabbinen  nennt  Mayer  den  grössten 
Schnapstrinker,  den  er  je  kennen  gelernt  habe.  —  Nächst  Algier 
giebt  es  die  meisten  Juden  in  Consta ntine,  nämlich  gegen 
2000  Familien.  Auch  ihr  Wohlstand  ist  im  Abnehmen  begriffen. 
Der  Sabbath  wird  nicht  mehr  streng  gehalten,  obwohl  sich  noch 
manche  alte  jüdische  Einrichtungen  bisher  erhalten  haben.  Die 
jüdischen  Madchen  fangen  auch  hier  bereits  an,  in  Dienste  bei 
Christen  zu  gehen.  Die  Rabbinen  sind  sehr  unwissend.  —  Als 
die  Franzosen  die  Stadt  belagerten,  zeigten  die  Juden  ihnen  den 
Weg  zu  einer  der  Brücken,  welche  die  Stadt  mit  einem  gegen- 
über liegenden  Berge  verbinden  und  welche  in  der  Gewalt  der 
Juden  war.  Die  Araber,  welche  den  Verrath  bemerkten,  töd- 
teten  mehrere  Juden  während  des  Kampfes,  allein  die  Franzosen 
eroberten  bald  die  Stadt.  —  Am  meisten  hat  sich  der  Judaismus 
in  Oran  noch  erhalten  und  auch  die  Sittlichkeit  der  Juden  ist 
dort  grösser  als  anderwärts.  Die  Franzosen  Hessen  ihnen  hier 
alle  ihre  Rechte,  was  sie  ihrem  klugen  Vorsteher  verdankten, 
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welcher  voo  den  Franzosen  »ehr  geachtet  wurde,  —  Die  Ehen 
werden,  ohne  dass  sich  die  jungen  Leute  gesehen  haben,  von 
den  Vätern  geschlossen  und  daher  giebt  es  dort  häufige  Ehe- 
scheidungen. —  Das  Studium  des  Talmud  und  der  Bibel  wird 
noch  von  Vielen  dort  eifrig  betrieben. 

Im  Gebiete  von  Tunis  leben  sehr  viele  luden,  in  Tu  nie 
selbst  gegen  25,000.  Hier  blüht  noch  das  Studium  des  Talmud, 
indem  sich  gegen  600  Manner  damit  beschäftigen.  Auch  die 
Gabbala  wird  betrieben,  doch  ohne  tiefes  Eindringen  in  die  Ge- 
heimnisse derselben.  In  der  Nacht  vom  Freitage  zum  Sonn- 
abende kommt  eine  Gesellschaft  von  Cabbalisten  nach  Mitternacht 
in  der  Synagoge  zusammen  und  es  werden  da  vorzüglich  die 
Werke  Simon' s  ben  Jochai  studirt.  Auch  Juden  aus  der 
niedrigsten  Sphäre  sogar  nehmen  an  diesen  Übungen  Antheil, 
obgleich  sie  wenig  von  der  Sache  verstehen«  Den  Ben  Jochai 
setzt  man  Moses  an  die  Seite  und  an  den  Freitagsabenden  singt 
man  vor  dem  Synagogengebete  oin  Lied  zu  Ehren  J^ocbai's, 
dessen  Strophen  alle  sich  mit  dessen  Namen  endigen.  Mai- 
monides  und  seine  Schriften  werden  verachtet.  Überhaupt 
aber  hält  man  es  für  eine  Sünde,  ein  anderes  Buch  als  die 
Bibel,  den  Talmud  und  cabbalistische  Schriften  zu  lesen.  Unter 
den  niedrigen  Volksklasseo  herrscht  grosser  Aberglaube  und 
selbst  die  gebildet  sein  Wollenden  sind  nicht  ganz  frei  von  dem- 
selben, indem  sie  an  Zauberei  und  magische  Künste  glauben, 
daher  auch  von  ihnen  in  Krankheiten  arabische  Zauberer  herbei 
gerufen  werden«  —  Sehr  häufig  ist  in  jenen  Gegenden  die  Epi- 
lepsie, gegen  welche  man  kein  Heilmittel  kennt.  —  Die  Juden 
haben,"  wie  die  Araber,  die  Gewohnheit,  Kinder  die  bei  ihrer 
Geburt  schwach  sind,  über  ein  Becken  mit  Kohlen  zu  halten, 
auf  welchem  kostbares  Räucherwerk  dampft,  und  dabei  Zauber- 
formeln zu  sprechen,  damit  das  Kind  lange  und  gesund  leben 
möge. 

Auch  ziemlich  viel  portugiesische  Juden  leben  in  Tunis, 
die  sich  aber  von  den  andern  in  nichts  als  durch  ihre  grössere 
Reinlichkeit  unterscheiden. 

'Die  Rabbinen  haben  manche  Vorrechte,  namentlich  üben 
sie  unumschränkte  Justiz  über  ihre  Glaubensgenossen.  Dos  ge- 
sammte  Finanzwesen  befindet  sieh  in  den  Händen  der  Juden; 
auch  die  jährlich  ausgesendeten  Steuereinnehmer  ;sind  meistenteils 
Juden*    Sie  haben  von  den  Arabern  dennoch  auch  viele  Gewalt- 
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thätigkeiten  zu  erdulden,  und  wenn  es  z.  B.  einem  Araber  einfällt, 
einen  Juden  als  Lästerer  des  Propheten  zu  bezüchtigen,  so  ßnden 
sich  augenblicklich  eine  Menge  falscher  Zeugen,  und  der  Jude 
muss  sich  mit  grossen  Summen  loskaufen,  wenn  er  nicht  eine 
lange  Gefangenschaft  erdulden  oder  gar  verbrannt  sein  will. 
Am  hellen  Tage  werden  oft  die  Juden  ausgeplündert  und  zwar 
Ton  den  Soldaten  des  Bei  selbst.  Der  Angefallene  darf  sich 
nicht  zur  Wehre  setzen,  wenn  er  nicht  sein  Leben  in  Gefahr 
bringen  will.  Zum  Unterschiede  von  den  Mohammedanern  dürfen, 
wie  in  Algier  früher,  die  Juden  keine  weissen  Turbane  tragen. 

In  der  Stadt  und  dem  Staate  Tripolis  sind  die  Verhält- 
nisse der  Juden  dieselben  wie  in  Tunis;  doch  giebt  es  nicht 
so  viele  Talmudisten  wie  in  letzterer  Stadt 

Die  Juden  in  Marokko  sind  äusserst  roh  und  ungebildet; 
sie  leben  über  alle  Begriffe  unreinlich  und  die  Esel  theilen  das 
Wohnzimmer  der  Familie.  In  Folge  der  Ulireinlichkeit  sind  sie 
von  allem  Ungeziefer  geplagt;  selbst  giftige  Schlangen  wühlen 
die  unsaubern  Häuser  dieser  Juden  zu  ihrem  Aufenthalte/  Sie 
hassen  alle  Fremde,  Mohammedaner  wie  Christen;  Kenntnisse 
besitzen  sie  nicht,  doch  verfertigen  sie  nicht  selten  hebräische 
Gedichte,  welche  freilich  nicht  besonders  gut  ausfallen.  Man 
singt  sie  aber  in  Gesellschaften  und  die  dazu  passenden  in  der 
Synagoge.  —  Wie  anderwärts  in  Afrika  müssen  sich  auch  die 
Juden  in  Marokko^  durch  besondere  Kleidung  unterscheiden, 
indem  ihnen  nicht  erlaubt  ist,  einen  weissen  Turban  zu  tragen. 
Über  dem  Hemde  haben  sie  einen  besonderen  Burnus,  oder 
Mantel,  mit  verschiedenfarbigen  Streifen ;  derselbe  muss  eng  und 
rings  geschlossen  sein  wie  ein  Sack.  Im  ganzen  Staate  Marokko 
darf  weder  Jude  noch  Christ  einen  Regen-  oder  Sonnenschirm 
führen ;  dies  ist  nämlich  nur  ein  Vorrecht  der  höchsten  Beamtem 
Die  Juden  wohnen  in  besonderen  Quartieren  und  wenn  sie  aus- 
gehen, so  müssen  sie  die  Schuhe  ausziehen.  Auf  einem  Esel 
zu  reiten  ist  ihnen  auch  nur  in  ihrem  Stadtbezirke  oder  auf  den 
Landstrassen  erlaubt  Auf  dieser  müssen  sie,  (wie  jeder  Eu- 
ropäer) wenn  sie  einem  Araber  begegnen,  vom  Pferde  oder 
Esel  steigen,  die  Schuhe  ausziehen  und  gebückt  mit  ehrfurchts- 
voller Miene  an  demselben  vorübergehen.  Werden  sie  von  ihm 
geschlagen  oder  spuckt  er  ihnen  in's  Gesicht,  so  müssen  sie 
es  ruhig  hinnehmen« 

Was  von  Syrien  oben  gesagt  worden  ist,  gilt  auch  von 
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Ägypten;  doch  ist  die  Lage  der  Juden  in  jenem  Reiche  (wie 
die  Verhältnisse  des  Reichs  überhaupt)  eine  etwas  sicherere  ge- 
worden als  in 'früheren  Zeiten,  obwohl  sie  auch  hier  noch  von 
den  Vexationen  der  Beamten  zu  leiden  haben. 

In  den  Staaten  von  Nord-Amerika  leben  die  Juden  in 
völliger  Freiheit,  gleich  allen  übrigen  Staatsbürgern,  da  das  Re- 
ligionsbekenntniss  keinen  Unterschied  begründet,  und  so  isoliren 
sie  sich  auch  dort  nicht  so  als  in  andern  Ländern.  Ihre  Zahl 
lässt  sich  durchaus  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben. 


Nach  den  „Times*  giebt  es  in  den  verschiedenen  Ländern 
der  Erde  gegen  4  bis  5  Millionen  Juden  und  zwar  folgender- 
massen  vertheilt:  500,000  leben  in  Syrien  und  der  asiatischen 
Türkei;  250,000  in  der  europäischen  Türkei;  600,000  in  Ma- 
rokko und  Nord-Afrika;  50  bis  80,000  im  östlichen  Tlieile 
Asiens;  100,000  in  Aroerika  und  200,000  in  Europa.  Hiervon 
kommen  13,000  auf  England,  1,594  (?)  auf  Belgien,  850  auf 
Schweden  und  Norwegen,  6,000  auf  Dänemark,  70,000  auf  Frank- 
reich, 52,000  auf  die  Niederlande,  1,120,000  auf  Russland, 
631,000  auf  Ostreich,  214,431  auf  Preussen,  175  (?)  auf  die 
übrigen  deutschen  Staaten  und  4,000  auf  Italien.  —  Wir  möchten 
diese  Angabe  der  „Times"  nicht  verbürgen ;  im  Einzelnen  enthält 
sie  offenbare  Unrichtigkeiten,  man  vergleiche  z.  B  die  Angabe 
der  175  Juden  für  das  übrige  Deutschland! 


BREIEN. 
Druck  von  F.  C.  Dubbers. 
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Im  Verlage  ton  A.  D.  Geister  in  B reuen  ist 
erschienen  und  in  allen  namhaften  Buchhandlungen  Deutschlands 
zu  haben: 

II igt  1,  W.t   (retormirter   Prediger    tu  St.   Remberti  in  Bremen.) 
Erhainng8StUHlen.    Zusammenstellung  von  Predigten,  gr.  8°. 

geh.  2  Thlr.  oder  3  fl.  30  Kr.  Rhein. 

Die  beste  Empfehlung  giebi  wohl  der  Ruf  des  Verfassers  and  der 
reiche  Inhalt  des  Werkes,  als :  Die  Predigt.  — •  Die  Waffenrüstung.  — 
Das  neue  Testament.  —  Die  christliche  Gemeinde.  —  Die  Vernunft.  — 
Die  Erlösung.  —  Die  Versöhnung.  —  Die  Rechtfertigung  aus  dem  Glauben. 
—  Die  Gnade  Gottes  in  Christo.  —  Der  Rahm  der  christlichen  Ge- 
meinde. —  Der  Grass  des  Paulas.  —  Der  Kern  der  Religion  Jesu.  — 
Der  Friede  Gottes.  —  Das  Leiden  der  Jagend.  —  Wess  Geistes  Kinder? 
Elia?  oder  Jesu?  etc.  etc. 

Hagel,   W.y   (retormirter  Prediger  zu  St.    Remberti    in  Bremen.) 
Zum  Wesen  des   Christenthoms.      Zusammenstellung   von 
Predigten,    als    Fortsetzung  der    „Erbauungsstunden." 
gr.  8°.  geh.  2  Thlr. 
Die  allgemeine  Literatarzeitung  in  Halle  vom  Jahre  1848  No.  187 
sagt  über  den  ersten  Theil  dieser  Predigtsammlung:  „Der  Verfasser  obiger 
Schrift  gehört  anstreitig  za   den  begabtesten,  wie  zu  den  freisinnigsten 
Kanzelrednern  unserer  Zeit.a  —  Fügen  wir  nun  noeh  hinzu,   was   der 
Herr  Verfasser  in  der  Vorrede  des  zweiten  Theils  aasspricht  in  den  herz- 
liehen  Worten:  „So  sei  das  Schicksal  dieses  Ruches  getrost  Wind   und 
Wellen  anvertraut,  dass  sie  es  auch  za  solchen  Ufern  tragen,  an  welchen 
befreundete  Seelen  ihre  Hätten  bauen.    Es  bringt  Freundesgrüsse aus 
einem  Kreise,  den  ich  gläubig  nenne  in  meinem  Sinne  des  Wortes,  und 
möchte  noch  mehr  Herzen  draassen  gewinnen  und  frei  machen  durch  die 
Wahrheit,14  —  so  glauben  wir  damit  das  Buch   eindringlich   zur  An- 
schaffung empfohlen  zu  haben. 

Klippel,  Dr.  Ct.  H.,   Historische  Forschungen  und  Dar- 

gtellungen.  1.  Band.  geb.  gr.  8°.  18  Bogen.  1  Thlr.  6  Ggr. 
Diese  auf  ein  fleissiges,  gewissenhaftes  Quellenstudium  gegründeten 
historischen  Forschungen  und  Darstellungen  betreffen  einige  wichtige 
and  interessante  Theile  der  deutschen  Geschichte  des  Mittelalters.  Der 
erste  Theil  enthält  unter  dem  Titel:  Johann  Friedrich  Falke  und  das 
Cohrnikon  Gorbejense,  eine  kritisch-historische  Abhandlung,  welcher  die 
historisch-theologische  Gesellschaft  zu  Leipzig  den  ausgesetzten  Preis 
zuerkannt  hat.  Zur  Empfehlung  dieses  ersten  Bandes  wird  es  genügen, 
auf  das  günstige  Urlheil  zu  verweisen,  welches  die  genannte  gelehrte  Ge- 
sellschaft über  die  Leistungen  des  Verfassers  gefällt,  und  nicht  nur  in 
Mger's  Zeitschrift  für  die  historische  Theologie  Jahrg.  1842,  S.  168,  f. 
sondern  auch  in  der  Leipziger  Zcilung  vom  J.  1842,  No.  5,  S.  61  und 
in  der  N.  Jen.  AI  lg.  Lit.-Ztg.  vom  J.  1842,  No.  18,  S.  74,  bekannt  ge- 
macht hat.    Der  nächst«  Band  wird  enthalten  :  Der  EnbiSChof  AnsgariUS 

und  die  Verbreitung  des  Christenthuns  im  forden. 


BalsteV,  R.,  (Prediger  ra  Haarlcv  in.Fühwn.)  ErbSUlfolie  B#- 
traehtugen  f&T  Kranke.  Nach  der  neuesten  Auflage  aus 
dem  Dänischen  übersetzt.  Vierte  vermehrte  und  verbesserte 
Auffege,  mit  einem  Anhange  von  Liedern  und  einem  Vorworte 

von  A,  Knapp,  (Verfasser  der  christlichen  Gedichte.)    gr.  8°.  roh 

15  Ggr.  oder  1  fl.  8  Kr.  Rhein. 

Sc h fl c k i  n g,  D r.  zu  B  r e m  e n,  Die  leasiasveihe  am  Jordan. 

Ein  Beitrag  zur   Würdigung   der  neuen   Bekenntnisse   vom 

christlichen  Standpunkte«    geh.  6  Ggr.  netto. 

'  Die  gegenwärtige  Schrift  geht  von  der  Ansicht  ans,  dass  bei  der 
Bildung  neuer  christlicher  Gemeinden  die  Verständigung  über  die 
Frage,  wer  war  Christus,  wegen  der  Beziehung  auf  Motiv,  Absicht 
und  Mittel  der  Vereine  zur  Verehrung  des  Einen  wahren  Gottes 
nicht  zu  umgehen  sei,  wenn  Eintracht,  Erbauung  und  Andacht  gedeihen 
sollen.  —  Die  Entwicklung  und  Begründung  des  evangelischen 
Christusbegriffes  ist  demnach  der  Gegenstand  dieser  allgemeinvcr- 
«Undttchen,  und  überall  durch  Beziehung  der  heil.  Schriftstellen  die  Leser 
zu  eigener  Prüfung  veranlassenden  Schrift. 

Michael  Servet.     Trauerspiel   in   fünf  Acten*      Eleg.   brosch. 

21  Ggr. 

Der  Herr  Verfasser  behandelt  in  diesem  Stücke  die  Geschichte  des 
Michael  Servet,  der  bekanntlich  im  Jahre  1553  durch  die  Intoleranz 
Calvin's  auf  den  Scheiterhaufen  gebracht  wurde,  -r-  Die  Leetüre  desselben 
wird  für  jeden,  der  sich  an  den  jetzigen  religiösen  Bewegungen  betheiligt, 
von  Interesse  seiu,  und  er  wird  eingestehen  müssen,  dass  es  dem  Herrn 
Verfasser  gelungen  ist,  dem  anscheinend  widerstrebenden  Stoffe,  eine 
acht  poetische  Seite  abzugewinnen.  —  Aar  Aufführung  dürfte  es  ganz 
geeignet  sein  und  vor  allen  Dingen  kann  es  werden  zum  Lesen  in  Privat- 
cirkeln  mit  vertheilten  Rollen  empfohlen  werden. 

Schaf  er,  Dr.  Job.  WilL,  Grnndriss  der  Geschichte  der 

deutschen  Literatur.     Fünfte  verbesserte  Auflage, 
gr.  8°.    12  Bogen.    10  Ggf. 

Dieses  Lehrbuch  der  deutschen  Literaturgeschichte  hat  .In  Deutsch- 
land nnd  fm  Auslande  allgemeine  Anerkennung  und  eine  wette  Ver- 
breitung gefunden,  so  dass  bereits  mehrere  starke  Auflagen  vergriffen 
sind.  Auch  diese  neue  Auflage  enthält  viele  Verbesserungen  und  Nach- 
trage, und  ist  mit  einigen  Tabellen  vermehrt  worden.  Der  Preis  ist 
für  ein  Buch  von  zwölf  Bogen  so  billig  wie  nur  moglieh  gestellt. 

Arnim,  H.  Dr.,  Blicke  auf  die  Vergangenheit  nnd  Ge- 
genwart Deutschlands,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
merkwürdigen  Prophezeiungen  der  heil;  Hildegarde,  Äbtissin 
von  Rupertsberg  und  deren  Erfüllung  in  unsern  Tagen.  8°. 
geh.  9  Ggr. 
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